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Geſchichte der Abderiten. 





Erfter Theil. 


Wieland, die Abderiten. L 1 


Vorbericht. 


Diejenigen, denen etwan daran gelegen ſeyn moͤchte, ſich der 
Wahrheit der bei dieſer Geſchichte zum Grunde liegenden 
Thatſachen und charakteriſtiſchen Zuͤge zu vergewiſſern, koͤnnen 
— wofern ſie nicht Luſt haben, ſolche in den Quellen ſelbſt, 
naͤmlich in den Werfen eines Herodot, Diogenes Laertiug, 
Athenaͤus, Aelian, Plutarch, Lucian, Paläphatus, Cicero, 
Horaz, Petron, Juvenal, Valerius, Gellius, Solinus u. a. 
aufzuſuchen, — ſich aus den Artikeln Abdera und Demokritus 
in dem Bapliſchen Woͤrterbuche überzeugen, daß dieſe Abderiten 
nicht unter die wahren Geſchichten im Geſchmacke der Luciani⸗ 
{hen gehören. Sowohl die Abderiten, als ihr gelehrter Mit: 
bürger Demofrit, erfheinen hier in ihrem wahren Lichte: und 
wiewohl der Derfaffer, bei Ausfüllung der Luͤcken, Aufklärung 
der dunkeln Stellen, Hebung der wirklichen und Vereinigung 
der fcheinbaren Widerfprühe, die man in den vorbemeldeten 
Schhriftftellern findet, nah unbefaunten Nachrichten gearbeitet 
zu haben fcheint, fo werden doch fcharflinnige Leſer gewahr 
werben, daß er in allem diefem einem Gewährsmanne gefolget 
ift, deffen Anfehen alle Aeliane und Athenaͤen zu Bowiegt, den 
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und gegen deflen einzelne Stimme das Zeugniß einer ganzen 
Welt, und die Entfcheidung aller Amphiktyonen, Areopagiten, 
Decemvirn, Centumvirn und Ducentumvirn, auch Doctoren, 
Magifter und Baccalaureen, fammt und fonderd ohne Wir: 
fung ift, namlich der Natur felbft. 

Sollte man dieſes Keine Werk als einen, wiewohl gerin- 
gen, Beitrag zur Gefchichte des menfchlihen Verſtandes an- 
fehen wollen, fo läßt ſich's der Verfaſſer fehr wohl gefallen ; 
glaubt aber, daß es auch unter diefem fo vornehm Flingenden 
Titel weder mehr noch weniger ſep, als was alle Gefchicht: 
bücher feyn muͤſſen, wenn fie nicht fogar unter die fchöne 
Melnfine herabfinfen, und mit dem fchalften aller Mährchen 
der Dame D’Aulnop in einerlei Rubrik geworfen werden 
wollen, 





Erſtes Bud. 


Demofritus unter den Abderiten. 


Erites Rapitel. 


Vorläufige Nachrichten vom Urfprung der Stadt Abdera und dem 
Charakter Ihrer Einwohner. 


Das Alterthum der Stadt Abdera in Thracien verliert 
fih in der fabelhaften Heldenzeit. Auch kann es ung fehr 
gleichgültig ſeyn, ob fie ihren Namen von Abdera, einer Schwe⸗ 
fter des berüchtigten Diomedes, Königs der Biftonifchen Thra⸗ 
eier, — welcher ein fo großer Liebhaber von Pferden war, 
und deren fo viele hielt, Daß er und fein Land endlich von 
feinen Pferden aufgefreffen wurde, — oder von Abderus, einem 
Stallmeifter diefes Könige, oder von einem andern Abderug, 
der ein Liebling des Hercules gemwefen fern fol, empfangen 
habe. 

Abdera war, einige Jahrhunderte nach ihrer erften Grün- 
dung, vor Alter wieder zufammengefallen; als Timeſius von 
Klazomene, um die Zeit der einunddreißigften Olympiade, es 
unternahm, fie wieder aufzubauen. Die wilden Thracier, 
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welche Feine Städte in ihrer Nachbarſchaft aufkommen laffen 
wollten, ließen ihm nicht Seit, die Früchte feiner Arbeit zu 
genießen. Sie trieben ihn wieder fort, und Abdera blieb un- 
bewohnt und unvollendet, bis (ungefähr um Das Ende der 
neunundfunfzisften Olympiade) die Einwohner der Joniſchen 
Stadt Teos — weil fie Feine Luft hatten, fi dem Eroberer 
Cyrus zu unterwerfen — zu Schiffe gingen, nah Thracien 
fegelten, und, da fie in einer der fruchtbarften Gegenden dee: 
felben diefes Abdera ſchon gebauet fanden, fich deffen ale einer 
verlaffenen und niemanden zugehörigen Sache bemächtigten, 
auch fih darin gegen die Thraciſchen Barbaren fo gut behaup: 
teten, daß fie und ihre Nachkommen von nun an Abderiten 
hießen, und einen Fleinen Freiftsat ausmachten, der (mie die 
meiften Griehifhen Städte) ein zweidentiges Mittelding von 
Demokratie und Ariftofratie war, und regierk wurde — wie 
Feine und große Republiken von jeher regiert worden find. 

„Woezu (rufen umfre Lefer) diefe Deduction des Urfprungs 
und der Schickfale der Stadt Abdera in Thracien? Was 
Yümmert uns Abdera? Was liegt uns daran, zus willen oder 
nicht zu willen, wann, wie, wo, warum, von wen, und zu 
was Ende eine Stadt, welce längft nicht mehr in der Welt 
ift, erbaut worden ſeyn mag?’ 

Geduld! günftige Leſer, Geduld, bis wir, eh’ ich weiter 
forterzähle, über unfre Bedingungen einig find. Verhuͤte der 
Himmel, daß man euch zumuthen follte die Abderiten zu lefen, 
wenn ihr gerade was Nöthigeres zu thun oder was Beſſeres 
zu leſen habt! — „Ich muß auf eine Predigt findiren. — 
Ich habe Kranke zu befuhen. — Ich Hab’ ein Gutachten, 
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einen Beſcheid, eine Läuterung, einen untesthänigften Bericht 
zu machen. — Ih muß recenfiren. — Mix fehlen noch fech- 
zehn Bogen an den vier Alphabeten, die ich meinem Verleger 
bien acht Tagen liefern muß. — Ich hab' ein Joch Ochſen 
getauft. — Ih bad’ ein Weib genommen. — ” In Gottes 
Namen! Studirt, befuckt, referizt, recenfirt, überfest, kauft 
und freier! — Befchaftigte Lefer find felten gute Lefer. Bald 
gefällt ihnen alles, bald nichts; bald verfteben fie uns halb, 
bald gar nicht, bald (was noch ſchlimmer ift) unrecht. Wer 
mit Vergnügen und Nutzen leſen will, muß gerade fonft nichts 
andres zu thun noch zu denken haben. Und wenn ihr euch 
in diefem alle befindet: warum folltet ihr nicht zwei oder 
drei Minuten daran wenden mollen, etwas zu willen, was 
einem Salmafius, einan Baple, — und, um aufrihtig zu 
feyn, mir felbft (weil mir nicht zu rechter Zeit einfiel, dem 
Artikel Abdera im Baple nachzufchlagen) eben fo viele Stun⸗ 
den gefoftet hat? Wuͤrdet ihr mic doch geduldig zugehört 
haben, wenn ich euch die Hiftorie vom König in Böhmenland, 
der fieben Schlöffer hatte, zu erzählen angefangen hätte. 

Die Ahderiten alfo hätten (dem zufolge, was bereits vor 
ihnen gemeldet worden ift) ein fo feines, lebhaftes, witziges 
und Huges Voͤlkchen ſeyn follen, als jemals eines unter der 
Sonne gelebt habt. 

„Und warum dieß 2” 

Diefe Frage wird ung vermuthlich nicht von den gelehr- 
ten unter unfern Lefern gemacht. ber, wer wollte aud 
Bücher fchreiden, menn alle Lefer fo gelehrt wären als der 
Autor? Die Frage warum dieß? ift allemal eine fehr ver: 
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nünftige Frage, Sie verdient, wo die Rede von menfchlichen 
Dingen ift (mit den aöttlichen iſt's ein anderes), allemal eine 
Antwort; und wehe dem, der verlegen ober befchämt oder 
angehalten wird, wenn er fih auf „warum dieß?” vernehmen 
laſſen fol! Wir unferd Orts würden die Antwort ungeforbert 
gegeben haben, wenn die Lefer nicht fo haftig geweſen wären. 
Hier ift fie! 

Teos war eine Athenifche Eolonie, von den zwölfen oder 
dreisehn eine, welche unter Anführung des Neleus, Kodrus 
Sohns, in Jonien gepflanzt wurden. 

Die Athener waren von jeher ein muntres und geiftrei- 
des Volt, und find es noch, wie man fagt. Athener, nad 
Jonien verfeßt, gewannen unter dem fchönen Himmel, der 
dieſes von der Natur verzärtelte Land umfließt, wie Burgun⸗ 
ber-Neben durch Verpflanzung aufs Vorgebirge der guten 
Hoffnung. Vor allen andern Völkern des Erdbodens waren 
die Joniſchen Griechen die Günftlinge der Mufen. Homer 
ſelbſt war, der größten Wahrfcheinlichkeit nah, ein Sonier. 
Die erotifhen Gefänge, die Milefifchen Fabeln (die Vorbilder 
unfrer Novellen und Romane) erkennen Jonien für ihr Vater: 
land. Der Horaz der Griechen, Alkaͤos, die glühende Sappho; 
Anakreon, der Sänger — Aſpaſia, die Lehrerin — Apelleg, 
ber Maler der Grazien, waren aus Jonien; Anakreon war 
fogar ein geborner Tejer. Diefer letzte mochte etwa ein Juͤng⸗ 
King von achtzehn Jahren feyn (wenn anders Barnes recht 
gerechnet hat), als feine Mitbürger nad Abdera zogen. Er 
309 mit ihnen, und zum Beweife, daß er feine den Liebes⸗ 
göttern geweihte Leyer nicht zuruͤckgelaſſen, fang er dort das 





Lied an ein Thraciſches Mädchen (in Barnefens Ausgabe das 
einunbfechzigfte), worin ein gewiſſer wilder Thraciſcher Ton 
gegen die Joniſche Grazie, die feinen Liedern eigen ift, auf 
eine ganz befondere Art abfticht. 
er follte nun nicht denken, die Tejer — in ihrem erften 
Urſprung Athener — fo lange Zeit in Jonien einheimiſch — 
Mitbürger eines Anakreons — follten auch in Thracien den 
Eharakter eines geiftreihen Volkes behauptet haben? Allein 
(was auch die Urfache davon geweſen feyn mag) das Gegen: 
theil ift außer Zweifel, Kaum wurden die Tejer zu Abderiten, 
fo ſchlugen fie aus der Art. Nicht daß fie ihre vormalige Leb⸗ 
haftigkeit ganz verloren und fich in Schöpfe verwandelt hätten, 
wie Juvenal fie ungerechter Weife befchuldigt. Ihre Lebhaf: 
tigkeit nahm nur eine wunderliche Wendung; denn ihre Ein- 
bildung gewann einen fo großen Vorſprung über ihre Der: 
nunft, daß es diefer niemals wieder möglich war, fie einzu- 
holen. Es mangelte den Abderiten nie an Einfällen: aber 
felten paßten ihre Einfälle auf die Gelegenheit wo fie ange: 
bracht wurden; oder kamen erft wenn die Gelegenheit vorbei 
war. Sie fprachen viel, aber immer ohne fich einen Augen- 
blick zu bedenken was fie fagen wollten, oder wie fie es fagen 
wollten. Die natürlihe Folge hiervon war, daß fie felten den 
Mund aufthaten, ohne etwas Albernes zu fagen. Zum Un: 
gluͤck erftredte fih diefe Tchlimme Gewohnheit auch auf ihre 
Handlungen; denn gemeiniglich fchloffen fie den Käfig erft, 
wenn der Vogel entflogen war. Dieß zog ihnen den Vorwurf 
ber Unbefonnenheit zu; aber die Erfahrung bewies, daß es 
ihnen nicht beffer ging wenn fie fih befannen: Machten fie 


10 


(meiches fich ziemlich oft zutrug) irgend einem fehe dummen 
Streih, fo kam ed immer daher, weil fie es gar zu gut 
machen wollten; und wenn fie in den Angelegenheiten ihres 
gemeinen Weſens recht lange und ernftliche Berathſchlagun⸗ 
gen hielten, fo konnte man ficher darauf vechnen, daß fie 
unter allen möglichen Entfchließungen Die ſchlechteſte exgreifen 
würden. 

Sie wurden endlich zum Spruͤchwort unter ben Griechen, 
Ein Abderitifher Einfall, ein Abderitenftückhen, war bei Diefem, 
ungefähr, was bei ung ein Schildbuͤrger- oder bei den Helse⸗ 
tiern ein Lalleburgerſtreich ift; umd die guten Abderiten erman⸗ 
gelten nicht, die Spötter und Lacher reichlih mit finwreichen. 
Zügen diefer Art zu verfehen. Für ist mögen davon nur ein 
paar Beifpiele zur Probe dienen. 

Einsmals fiel ihuen ein, daß eine Stadt wie Abdera billig 
auch eimen fehönen Brunnen haben müfle. Er fellte in die 
Mitte ihres großen Marktplatzes gefeßt werden, und zu Be⸗ 
fireitung der Koften wurde eine neue Auflage gemacht. Cie 
ließen einen beräßmten Bildhauer von Athen kommen, um 
eine Gruppe von Statuen zu verfertigen, welche den Gott 
des Meeres auf einem von vier Seepferden gegogenen Wagen, 
mit Nymphen, Tritonen und Delphinen umgeben, vorſtellte. 
Die Seepferde und Delphinen folten eine Menge Waflere 
aus ihren Naſen hervorfprigen. Aber wie alles fertig ftaud, 
fand fi dab kaum Waſſer genug da war, um die Nafe eines 
einzigen Delphins zu befeuchten; und als man das Werk fpie- 
ten ließ, fah es nicht anders aus, als ob alle diefe Seepferde 
und Delphinen den Schnupfen hätten. Um nicht ausgelacht 
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zu werden, ließen fie alfo die ganze Gruppe in dew Tempel 
des Neptuns bringen; und fo oft man fie einen Fremden wies, 
bedauerte der Kutter ſehr ernſthaft im Namen der loͤblichen 
Stadt Abdera, daß ein fo herrliches Kunftwerk aus Kargheit 
der Natur unbrauchbar bleiben müfle. 

Ein andermal erhandelten fie eine fchine Venus von 
Elfenbein, die man unter die Meifterftüde des Praxiteles 
zählte. Sie war ungefähr fünf Fuß hoch, und follte auf einen 
Altar der Liebesgöttin gefielt werden. Als fie angelangt war, 
gerietb ganz Abdera in Entzuͤcken über die Schönheit ihrer 
Venus; denn die Abderiten gaben fich für feine Kenner und 
ſchwaͤrmeriſche Liebhaber der Künfte aus. „Sie tft zu ſchoͤn 
(riefen fie einhellig), um auf einem niedrigen Plane zu ftehen; 
ein Meiſterſtuͤck, das der Stadt fo viel Ehre macht und. fo viel 
Geld gefoftet hat, kann nicht zu hoch aufgeftellt werden; fie 
muß das Erfte fepn, was den Fremden beim Eintritt in Abdera 
in die Angen fällt.” Diefem glüdlihen Gedanten zufolge 
ftellten fie das Kleine niedlihe Bild auf einen Obelisk von 
achtzig Fuß; und wiewohl es nun unmöglich war zu erfennen, 
ob es eine Venus oder eine Auſternymphe vorftellen follte, fo 
nöthigten fie doch alle Fremden zu geftehen, daß man nichte 
Vollkommneres fehen Fönne. 

Uns dinft, diefe Beifpiele beweifen ſchon hinlänglich, 
daß man den Abderiten Fein Unrecht that, wenn man fie 
für warme Köpfe hielt. Uber wir zweifeln ob fi ein Zug 
denten läßt, der ihren Charakter ftärker zeichnen koͤnnte ald 
dieſer: da fie (nach dem Zeugniſſe des Juſtinus) die Froͤſche 
in und um ihre Stadt dergeſtalt überhand nehmen ließen, 
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daß fie endlich ſelbſt genöthiget wurden, ihren quäfenden Mit: 
bürgern Plab zu machen, und, bie zu Austrag Der Sache, 
ich unter dem Schuße des Könige Kaffander von Macebonien 
an einen dritten Ort zu begeben. 

Dieb Ungluͤck befiel die Abderiten nicht ungewarnt. Ein 
weifer Manu, der fich unter ihnen befand, fagte ihnen lange 
zuvor, daß es endlich fo kommen würde. Der Fehler lag in 
der That bloß an den Mitteln, wodurch fie dem Uebel fteuern 
wollten; wiewohl fie nie dazu gebracht werden konnten dieß 
einzufehben. Was ihnen gleichwohl die Augen hätte öffnen 
folen, war; daß fie kaum etliche Monate von Abdera wegge⸗ 
zogen waren, als eine Menge von Kranichen aus der Gegend 
von Geranien ankam, und ihnen alle ihre Froͤſche fo rein 
wegpußte, daß eine Meile rings um Abdera nicht Einer übrig 
blieb, der dem wiederfommenden Frühling Brekekek Koax 
Koax entgegen gefungen hätte. 


Zweites Rapitel. 


Demofritud von Abdera. Ob und mie viel feine DVaterfiadt berechtigt 
war, fi) etwad auf ihn einzubifden ? 


Keine Luft ift fo die, kein Volt fo dumm, Fein Ort fo 
anberühmt, daß nicht zumeilen ein großer Mann daraus her: 
vorgehen follte, fagt Juvenal. Pindar und Epaminondas wur: 
den in Böotien geboren, Ariftoteles zu Stagira, Cicero zu 
Arpinum, Virgil im Dörfchen Andes bei Mantun, Albertus 
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Magnus zu Laningen, Martin Luther zu Eisleben, Sirtus 
der Fünfte im Dorfe Montalto in der Mark Ancona, und einer 
der beften Könige, die jemals geweſen find, zu Pau in Bearm. 
Was Wunder, wenn auch Abdera, zufaͤlliger Weife, bie Ehre 
batte, daß der größte Naturforfcher des Alterthums, Demo- 
kritus, in ihren Mauern das Leben empfing! 

Sch fehe nicht, wie ein Ort fich eines folchen Umftandes 
bedienen Tann, um Anfprüche an den Ruhm eines großen 
Mannes zu machen. Wer geboren werden fol, muß irgendwo 
geboren werden: das übrige nimmt die Natur auf ſich; und 
ich zweifle fehr, ob, außer dem Lykurgus, ein Gefeßgeber 
gewefen, ber feine Fürforge bis auf den Homunculus ausge: 
dehnt, und alle möglichen Vorkehrungen getroffen hätte, damit 
dem Staate wohl organifirte, fchöne und feelenvolle Kinder 
geliefert würden. Wir muͤſſen geftehen, in dieſer Ruͤckſicht 
hatte Sparta einiges Necht, fih mit den Vorzuͤgen feiner 
Bürger Ehre zu machen, Aber in Abdera (wie beinahe in der 
ganzen Welt) ließ man den Zufall und den Genius walten, 

— natale comes qui temperat astrum ; 
und wenn ein Protagoras oder Demokritus aus ihrem Mittel 
entfprang, fo war die gute Stabt Abdera gewiß eben fo un- 
Thuldig daran, als Lykurgus und feine Gefeße, wenn in Sparta 
ein Dummkopf oder eine Memme geboren wurde. 

Diefe Nachlaͤſſigkeit, wiewohl fie eine dem Staat Außerft 
angelegene Sache betrifft, möchte noch immer hingehen. Die 
Natur, wenn man fie nur ungeftört arbeiten läßt, macht 
meiftens ale weitere Zürforge für das Gerathen ihrer Werte 
überfläffig. Aber wiewohl fie felten vergißt, ihr Lieblingsmwert 
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mit allen den Fähigleiten auszuruͤſten, durch welche ein vol: 
kommner Menfch ausgebildet werben könnte: fo ift Doch eben 
Diefe Ausbildung das, was fie der Kunft überläßt; und es 
bleibt alfo jedem Staate no Gelegenheit genug übrig, ſich 
ein Recht an bie Vorgige und Verdienſte feiner Mitbürger 
zu erwerben. 

Allein auch Hierin ließen die Abderiten fehr viel an ihrer 
Klugheit zu vermiffen übrig; und man hätte fehwerlich einen 
Drt finden lönnen, wo für die Bildung des innern Gefühle, 
des Verſtandes und des Herzens der Fünftigen Bürger weniger 
geforgt worden märe. 

Die Bildung des Gefhmads, db. i. eines feinen, richtigen 
nnd gelehrten Gefühle alles Schönen, ift die befte Grundlage 
zu jener berähmten Sotratifchen Kalofagathie oder innerlichen 
Schönheit und Güte der Seele, welche den liebenswuͤrdigen, 
edelmüthigen, mohlthätigen und gluͤcklichen Menfchen macht. 
Und nichts iſt geſchickter, Diefes richtige Gefühl des Schönen 
in und zu bilden, als — wenn alles, was wir von Kindheit 
an fehen und Hören, ſchoͤn ift. In einer Stadt, wo die Künffe 
der Mufen in der größten Vollkommenheit getrieben werben, 
in einer mit Meifterftäden der bildenden Kuͤnſte angefüllten 
Stadt, in einem Athen geboren zu fenn, ift daher allerdings 
Tein geringer Vortheil; und wenn die Athener zu Platons und 
Menanders Zeiten mehr. Geſchmack hatten ald taufend andere 
Voͤlker, fo hatten fie es unftreitig ihrem Vaterlande zu danken. 

Abdera führte in einem Griechifhen Spruͤchworte (über 
deſſen Verftand die Gelehrten, nach ihrer Gewohnheit, nicht 
einig find) den Beinamen, womit Florenz unter den Stalid- 
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niſchen Städten prangt — die Schöne. Wir haben ſchon be: 
merkt, Daß die Abderiten Enthufiäften der fhönen Künfte wa⸗ 
ren; und in der That, zur Zeit ihres größten Flores, das ift, 
‚eben damals, da fie auf einige Zeit den Froͤſchen Platz machen’ 
mußten, war ihre Stadt voll prächtiger Gebäude, reich an 
Malereien und Bildfänlen, mit einem fchönen Theater und 
Mufitfaal (Adeıov) verfehen, kurz, ein zweites Athen — bloß 
den Geſchmack ausgenommen. Denn zum Ungläd erſtreckte 
ſich die wunderliche Laune, von welcher wir oben gefprochen 
haben, auch auf ihre Begriffe vom Schönen und Anftändigen. 
Latona, die Schupgättin ihrer Stadt, hatte den Tchlechteften 
Tempel; Jaſon, der Anführer der Argenauten, bingegen 
(defien goldenes Vließ fie zu beffgen vorgaben) den prächtigften. 
Ihr Rathhaus fah wie ein Magazin aus, und unmittelbar 
vor dem Saale, wo die Angelegenheiten Des Staats erwogen 
wurden, hatten alle Kräuter, Obſt- und Eierweiber von Abdera 
ihre Niederlage. Hingegen rubte dag Gymmaſium, worin 
fih ihre Jugend im Ringen und Fechten übte, auf einer drei⸗ 
fachen Säulenreihe. Der Fechtfaal war mit lauter Schildereien 
von, Berathfhlagungen und mit Statuen in ruhigen oder tief: 
finnigen Stellungen ausgeziert. Dafür aber ftellte das Rath⸗ 
Haus den Vätern Des Vaterlandes eine defto reizendere Augen⸗ 
weide dar. Denn wohin fie in Dem Saal ihrer gewöhnlichen 
Sitzungen ihre Augen warfen, glänzten ihnen fehöne nadende 
Kämpfer, oder badende Dianen und fehlafende Bacchanten ent⸗ 
gegen; und Venus mit ihrem Buhler, im Netze Vulcans allen 
Enwohnern des Olymps zur Schau ansgeftellt (ein großes 
Stuͤck, welches dem Sige des Archons gegenüber hing), wurde 
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den Fremden mit einem Triumphe gezeigt, der den ernften 
Phocion felbft genöthiget hätte, zum erftenmal in feinem Leben 
zu lachen. Der König Lyfimahus (fagten fie) habe ihnen 
ſechs Städte und ein Gebiet von vielen Meilen dafür ange- 
boten; aber fie hätten fih nicht entfchließen Können, ein fo 
herrlihes Stüd hinzugeben, zumal da ed — gerade die Höhe 
und Breite habe, um eine ganze Seite der Rathsſtube einzu- 
nehmen; und überdieß babe einer ihrer Kunftrichter in einem 
weitläuftigen, mit großer Gelehrfamkeit angefüllten Werke die 
Beziehung des allegorifhen Sinnes diefer Schilderei auf den 
Das, wo fie ftehe, ſehr fcharflinnig dargethan. 

Wir würden nicht fertig werden, wenn wir alle Unſchicklich⸗ 
keiten, wovon diefe wunderpolle Republik wimmelte, berühren 
wollten. Uber noch eine Eönnen wir nicht vorbeigehen, weil 
fie einen wefentlihen Zug ihrer Verfaffung betrifft, und feinen 
geringen Einfluß auf den Charakter der Abderiten hatte. In 
den Alteften Zeiten der Stadt war, vermuthlich einem Orphifchen 
Inſtitut zufolge, der Nomophplar oder Befchirmer der Geſetze 
(eine der oberften Magiftratsperfonen) zugleich Vorfänger bei 
den gottesdienftlihen Chören und Oberaufſeher über dag 
Muſikweſen. Dieß hatte Damals feinen guten Grund. Allein 
mit der Länge der Zeit ändern fich die Gründe der Geſetze; 
diefe werden alsdann durch buchftäblihe Erfüllung lächerlich, 
und müffen alfo nach den veränderten Umftänden umgegoffen 
werden. Aber eine ſolche Betrachtung kam nicht in Abderi- 
tifhe Köpfe. Es hatte fich öfters zugetragen, daß ein Nomo⸗ 
Yhylar erwählt wurde, der zwar die Gefege ganz leidlich be: 
fhirmte, aber entweder fchlecht fang, oder gar nichts von der 
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Mufit verftand. Was hatten die Aeriten zu thun? Nach 
häufigen Beratbichlagungen machten fie endlich die Verordnung: 
der befte Sänger aus Abdera follte hinfuͤr allegeit auch Nomo⸗ 
phylar ſeyn; und dabei blieb es fo lange Abdera ftand. Daß der 
Nomophylar und der Borfänger zwei verfchiedene Perfonen ſeyn 
Eönnten, war in zwanzig Öffentlichen Berathichlagungen Keiner 
Seele eingefallen. 

Es ift leicht zu erachten, daß die Muſik, bei fo bewand⸗ 
ten Sachen, zu Abdera in großer Achtung ftehen mußte. Alles 
in diefer Stadt war mufllalifch ; alles fang, flötete und leyerte. 
Ihre Sittenlehre und Politik, ihre Theologie und Kosmolo⸗ 
gie, war anf muſikaliſche Grundfäpe gebaut; in, ihre Aerzte 
heilten fogar die Krankheiten durch Tonarten und Melodien. 
So weit fcheint ihnen, was die Speculation betrifft, das 
Anfehen der größten Weiten des Alterthums, eines Orpheus, 
Ppthagoras und Plato, zu Statten zu fommen. Aber in der 
Ausübung entfernten fie fich defto weiter von der Strenge diefer 
Yhilofophen. Plato verweist alle fanften und weichlichen Ton⸗ 
arten aus feiner Republik; die Muſik fol feinen Bürgern weder 
Freude noch Traurigkeit einflößen; er verbannt mit den Jo⸗ 
niſchen und Lpdifchen Sarmonien alle Teint: und Liebeslieder; 
ja die Inſtrumente felbit fcheinen ihm fo wenig gleichgültig, 
daß er vielmehr die vielfaitigen und die Lodiſche Flöte ald ge: 
fährliche Werkzeuge der Weppigkeit ausmuftert, und feinen 
Bürgern nur die Leyer und die Cither, fo wie den Hirten und 
dem Landvolke nur die Rohrpfeife, geftattet. So ftreng phi⸗ 
Iofophirten die Abderiten nicht. Keine Tonart, Fein Inftrument: 
war bei ihnen ausgeſchloſſen und — einem fehr wahren, aber 

Wieland, die Abderiten. I. 2 
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fehr oft von ihnen mißverftandenen Grundfage zufolge — 
behaupteten fie: daB man alle ernftbaften Dinge Iuftig, und 
alle Inftigen ernfthaft behandeln muͤſſe. Die Ausdehnung die 
fer Marime auf die Muſik brachte bei ihnen die widerfinnigften 
Wirkungen hervor. Ihre gottesdienftlichen Gefänge Fangen 
wie Saffenlieder; allein dafür konnte man nichts Feierlicher's 
hören, als die Melodie ihrer Tänze. Die Muſik zu einem 
Trauerfpiele war gemeiniglih komiſch; hingegen Flangen ihre 
Kriegslieder fo ſchwermuͤthig, daß fie fih nur für Leute ſchick⸗ 
ten, die an den Galgen sehen. Ein Leyerfpieler wurde in 
Abdera nur' dann für vortrefflich gehalten, wenn er die Saiten 
fo zu rühren wußte, daß man eine Flöte zu hören glaubte; 
und eine Sängerin mußte, um bewundert zu werben, gurgeln 
und trillern wie eine Nachtigall. Die Abderiten hatten Feinen 
Begriff davon, daß die Muſik nur infofern Muſik it, ale fie 
Das Herz rührt; fie waren über und über glüdlich, wenn nur 
ihre Ohren gefigelt, oder wenigftend mit nichtsſagenden, aber 
vollen und oft abwechſelnden Harmonien geftopft wurden. 
Diefe Widerfinnigkeit erſtreckte fih über alle Gegenftände des 
Geſchmacks; oder, richtiger zu reden, mit aller ihrer Schwär- 
merei für die Künfte hatten die Abderiten gar keinen Geſchmack; 
und es ahndete ihnen nicht einmal, daß das Schöne aus 
einem höhern Grunde fhön fey, als weil es ihnen fo be: 
liebte. 

Indeſſen konnte gleichwohl Natur, Zufall und gutes Gluͤck 
mit zufammengefegten Kräften einmal fo viel zumege bringen, 
daß ein geborner Abderit Menfchenverftand bekam. Aber 
wenigſtens muß man geftehen, wenn ſich fo etwas begab, To 
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hatte Abdera nichts dabei geholfen. Denn ein Abderit war 
orbdentlicherweife nur infofern klug ale er Fein Abderit war; — 
ein Umftand, der und ohne Mühe begreifen läßt, warum bie 
Abderiten immer von demjenigen unter ihren Mitbürgern, 
der ihnen in den Augen der Welt am meiften Ehre machte, 
am wenigften bielten. Dieß war keine ihrer gewöhnlichen 
Widerfinnigkeiten. Sie hatten eine Urfache dazu, die fo natuͤr⸗ 
lich ift, daß es unbilig wäre, fie ihnen zum Vorwurf zu 
machen. 

Diefe Urfahe war nicht (wie einige fich einbilden), weil 
fie 3. 3. den Naturforfher Demofrit — lange zuvor eh’ er 
ein großer Mann war mit dem SKreifel fpielen, oder auf einem 
Grasplatze Burzelbaume machen gefeben hatten — 

Auch nicht, weil fie aus Neid oder Eiferſucht nicht leiden 
fonnten, daß einer aus ihrem Mittel Eliger ſeyn follte ale fie. 
Denn — bei der unträglichen Auffchrift der Pforte des Del: 
phifchen Tempels! — dieß zu denken hatte Fein einziger Ab: 
Derit Weisheit genug, oder er würde von dem Augenblid an 
fein Abderit mehr gemwefen fepn. 

Der wahre Grund, meine Freunde, warum die Abderiten 
aus ihrem Mitbürger Demokrit nicht viel machten, war diefer: 
weil fie ihn für — keinen weifen Mann hielten. 

Barum das nicht 2” 

Weil fie nicht konnten. 

„And warum fonnten fie nicht 7” 

Weil fie fih alsdann ſelbſt für Dunmmköpfe hätten halten 
müffen. Und dieß zu thun waren fie gleichwohl nicht wider: 
finnig genug. 


1) 
‚tan 
Auch Hätten fie eben fo leicht auf dem ter — dd. 
ben Mond mit den Zähnen faflen, oder jr ihr 8 nadeir 
e 
tdonnen, als einen Menſchen, der in zieh Mar . Mfg. 
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Die guten Leute hatten ſich nie träumen laſſen, dab tue 
Seele ein anderes Intereſſe habe, als der Magen, der Ten 
und die übrigen integranten Theile des fihtbaren Menchen 
Alſo mag ihnen freilich diefe Grille ihres Landsmames mm: 
derlich genug vorgekommen ſeyn. Allein, dieß war ume gerabe 
was er ſich am wenigſten anfechten ließ. Cr ging ſeinen Bag 
fort, und brachte viele Jahre mit gelehrten Reiten Aueh ame 
feſten Länder umd Infeln zu, Die man damals herein Anamne. 
Denn wer zu feiner Zeit weife werden wollte, mufte mırcmeme 
ven. Es gab noch Feine Buchdrudereien ine A 


Auch haͤtten fie eben fo leicht anf Dem Kopfe tanzen, oder 
den Mond mit den Zähnen faflen, oder den Cirkel quadriren 
Tonnen, als einen Menfchen, der in allem ihr Gegenfüßler 
war, für einen weifen Mann halten, Dieb folgt aus einer 
Eigenfchaft der menfhlihen Natur, die fhon zu Adams Zeiten 
bemerft worden fepn muß, und gleichwohl, da Helveting 
daraus folgerte — was daraus folgt, vielen ganz neu vorkam ; 
die feit diefer Zeit niemanden mehr nen ift, und dennoch im 
Leben — alle Augenblide vergeflen wird. 


Drittes Rapitel. 


Was Demokrit für en Mann war. Seine Reifen. Er kommt nad 
Abdera zurüd. Was er mitbringt, und wie er aufgenommen wird, 
Ein Examen, dad fie mit ihm vornehmen, welched zugleich eine 
Probe einer Ahreritifchen Converſation tft. 


Demofrit — ich denke nicht, daß es Sie gzereuen wird, den 
Mann naͤher kennen zu lernen — 

Demokrit war ungefaͤhr zwanzig Jahre alt, als er ſeinen 
Vater, einen der reichſten Buͤrger von Abdera, beerbte. An⸗ 
ſtatt nun darauf zu denken, wie er ſeinen Reichthum erhalten 
oder vermehren, oder auf die angenehmſte oder laͤcherlichſte 
Art durchbringen wollte, entſchloß ſich der junge Menſch, 
ſolchen zum Mittel — der Vervollkommnung ſeiner Seele zu 
machen. 

„Aber was ſagten die Abderiten zum Entſchluß des jun⸗ 
gen Demokrit?“ 


F 20. PX. 
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Die guten Leute hatten ſich nie träumen laſſen, daß die 
Seele ein anderes Intereſſe habe, als der Magen, der Bauch 
und die übrigen integranten Theile des fihtbaren Menfchen. 
Alſo mag ihnen freilich diefe Srille ihres Landsmannes wun- 
derlich genug vorgekommen fepn. Allein, dieß war nun gerade: 
was er ſich am wenigſten anfechten ließ. Cr ging feinen Weg 
fort, und brachte viele Fahre mit gelehrten Reifen durch alle 
feften Länder und Inſeln zu, die man damals bereifen konnte. 
Denn wer zu feiner Zeit weife werden wollte, mußte mit eignen- 
Augen ſehen. Es gab noch Feine Buchdrudereien, keine Four: 
nale, Bibliothefen, Magazine, Enepflopädien, Realwörter: 
bücher, Almanache, und wie alle bie Werkzeuge heißen, mit 
deren Huͤlfe man ist, ohne zu wiſſen wie, ein Philoſoph, ein 
Raturkundiger, ein Aunftrichter, ein Autor, ein Alleswiſſer 
wird. Damals war die Weisheit fo theuer, und noch theurer 
als — die fchöne Lais. Nicht jedermann konnte nach Korinth 
reifen. Die Anzahl der Weiſen war fehr Klein; aber Die es 
waren, waren es auch deſto mehr. 

Demokrit reifete nicht bloß um der Menfhen Sitten und 
Verfaſſungen zu befchauen, wie Winffes; nicht bloß um Priefter : 
und Geitterfeher anfzufuchen, wie Apollonius; oder um Tem⸗ 
pel, Statuen, Gemälde und Alterthämer zu beguden, wie 
Pauſanias; oder am Pflanzen und Thiere abzuzeichnen und 
unter Claſſen zu bringen, wie Doctor Solander; fondern er 
reifete, um Natur und Kunſt in allen ihren Wirkungen und 
Urfachen, den Menfchen in feiner Nadtheit und in allen feinen 
Einkleidungen und Verkleidungen, roh und bearbeitet, bemalt 
und umbemalt, ganz und verſtuͤmmelt, und die übrigen Dinge 


in allen ihren Beziehungen auf den Menfchen, kennen zu ler: 
nen. Die Raupen in Nethiopien (fagte Demokrit) find freilich 
nur — Raupen. Was ift eine Raupe, um das erfte, angele: 
genfte, einzige Studium eines Menfchen zu ſeyn? Aber, da 
wir nun einmal in Nethiopien find, fo fehen wir uns immer, 
nebenher, auch nach den Nethiopifhen Raupen um. Cs gibt 
eine Raupe im Lande der Seren, welche Millionen Menfchen 
kleidet und nährt: wer weiß ob es nicht. auch am Niger nüß- 
liche Raupen gibt ? 

Mit diefer Art zu denken hatte Demokrit auf feinen Reifen 
einen Schag von Wiſſenſchaft gefammelt, der im feinen Augen 
alles Gold in den Schaklammern der Könige von Indien und 
alle Perlen an den Hälfen und Armen ihrer Weiber werth 
war. Er kannte von der Ceder Libanons bis zum Schimmel 
eines Arkadifchen Kafes eine Menge von Bäumen, Stauden, 
Kräutern, Gräfern und Mooſen; nicht etwa bloß nach ihrer 
Geſtalt und nach ihren Namen, Gefchlechtern und Arten: er 
Fannte auch ihre Eigenfchaften, Kräfte und Tugenden. Aber, 
was er taufenbmal höher fchägte als alle feine übrigen Kennt: 
nie, er batte allenthalben, wo er es der Mühe werth fand 
fih aufzuhalten, die Weifeften und die Beten kennen gelernt. 
Es Hatte fih bald gezeigt, daß er ihres Gefchlechtes war. 
Sie waren alfo feine Freunde geworben, hatten fich ihm mit: 
getheilt, und ihm dadurch die Mühe erfpart, eignen Zleißes, 
Fahre lang und vielleicht doch vergebens, zu fuchen, was fie 
mit Aufwand und Mühe, oder auch wohl nur glüdlicherweife, 
fhon gefunden hatten. 

Bereichert mit allen diefen Schäßen des Geiſtes und Her: 





zens kam Demokrit, nach einer Meile von zwanzig Jahren, 
zu den Abderiten zuräd, bie feiner beinahe vergeflen hatten. 
Er war ein feiner ftattliher Mann; höflich und abgefchliffen, 
wie ein Mann, der mit manderlei Arten von Erdenföhnen 
umzugehen gelernt hat, zu fepn pflegt; ziemlich braungelb von 
Sarbe; kam von den Enden der Welt, und hatte ein ausge: 
fiopftes Krokodil, einen lebendigen Affen, und viele andere 
fonderbare Sachen mitgebracht. Die Abderiten fprachen etliche 
Tage von nichts anderm, ald von ihrem Mitbürger Demokrit, 
der wieder gefommen war und Affen und Krofodile mitge: 
bracht hatte. Allein in kurzer Zeit zeigte ſich's, daß fie fich in 
ihrer Meinung von einem fo weit gereifeten Manne fehr ver: 
rechnet hatten. 

Demokiit war von den wadern Männern, denen er in: 
deſſen die Beforgung feiner Güter anvertraut hatte, um bie 
Hälfte betrogen worden; und gleihwohl unterfohrieb er ihre 
Rechnungen ohne Wiberrede. Natürlicher Weife mußte dieß 
der guten Meinung von feinem Verſtande den erften Stoß 
geben. Die Advocaten und Richter wenigftend, die fi zu 
einem einträglichen Proceſſe Hoffnung gemacht hatten, merkten 
mit einem bedeutenden Achfelzuden an, daß es bedenklich ſeyn 
würde, einem Manne, der feinem eigenen Haufe fo ſchlecht 
vorftehe, das gemeine Wefen anzuvertrauen. Indeſſen zweifel- 
ten die Abberiten nicht, daß er fich nun unter die Mitwerber 
um ihre vornehmften Chrenämter ftellen würde. Sie be: 
vechneten Thon, wie hoch fie ihm ihre Stimme verkaufen 
wollten; gaben ihm eine Tochter, Enkelin, Schweiter, Nichte, 
Baſe, Schwägerin zur Ehe; überfhlugen die Wortheile, die fie 


- 


» 


zur Erhaltung dieſer oder jener Abficht von feinen Anſehen 
ziehen weiten, wenn er einmal Archon oder Prieſter der 
Latona ſeyn wuͤrde, u, f. w. Aber Demokeit erklärte fie, 
Daß er weder ein Rathsherr von Abdera noch der Chegemapl 
einer Abderitin ſeyn wollte, und vereitelte Dadurch abermal 
alle ihre Anfchläge. Nun hoffte man wenigſtens durch feinen 
Umgang in etwas entfchädigt zu werden, Ein Mann, welder 
Affen, Krokodile und zahme Drachen von feinen Reifen mit: 
gebracht hatte, mußte eine ungeheure Menge Wunderdinge 
zu erzählen haben. Pan erwartete, Daß er non zwölf Chen 
Yangen Riefen und von ſechs Daumen hohen Zwergen, von 
Menichen mit Hunde: und Efelöföpfen, von Meerfrauen mit 
grünen Haaren, von weißen Negern, und blauen Sentauren 
forehen würde. Aber Demokrit log fo wenig, und in der 
That weniger, als ob er nie über den Thraciihen Bosporus 
gekommen wäre. 

Man fragte ihn, ob er im Lande der Garamanten Feine 
Leute ohne Kopf angetroffen habe, welche die Augen, die Nafe 
und. den Mund auf ber Bruſt truͤgen? und ein Abderitiſcher 
Gelehrter (der, ohne jemals aus ben Mauern feiner Stadt 
gefommen zu ſeyn, fih die Miene gab, als ob kein Winkel: 
Des Erdbodens wäre ben er nicht durchkrochen hätte) bewies 
ihm in großer Geſellſchaft, daß er entweder nie in Aethiopien 
geweſen fey, oder dort nothwendig mit den Agriophagen, deren 
König nur Gin Auge über der Nafe hat, mit den Sambern, 
die allezeit einen Hund zu ihrem König erwählen, und mit 
den Artabatiten, die auf allen Vieren geben, Belanntſchaft 
gemacht haben muͤſſe. Und mofern Ste bis in ben aͤnßerſten 


Theil des abendlaͤndiſchen Aethiopien eingedrungen find (fuhr 
der gelehrte Mann fort), fo bin ich gewiß, dab Sie ein Vol 
ohne Naſen angetroffen haben, und ein anderes, wo die Leute 
einen fo Fleinen Mund führen, daß fie ihre Suppe durch 
Strohhalmen einfchlärfen müflen. 

Demokrit betheuerte beim Kaftor und Pollur daß er fich 
nicht erinnere diefe Ehre gehabt zu haben. 

Wenigſtens, fagte jener, haben Sie in Indien Menfchen 
angetroffen, die nur ein einziges Bein auf die Welt bringen, 
aber Demmmgenchtet: wegen der außerordentlichen Breite ihres 
Fußes fo gefhwind auf dem Boden fortrutfchen, daß may 
ihnen zu Pferde kaum nachkommen Tann. Und was fagten 
Sie dazu, wie Sie an ber Quelle des Ganges ein Volt an: 
trafen, das ohue alle andre Nahrung vom bloßen Geruche 
wilder Aepfel lebt? 

D erzählen Sie uns doch, riefen die fhönen Abderitinnen, 
erzaͤhlen Sie doch, Herr Demokrit! Was müßten Sie ung 
nicht erzählen Fönnen, wenn Sie nur wollten! 

Dewokrit ſchwor vergebens, daß er von allen dieſen 
Wundermenſchen in Aethiopien und Indien nichts gefchen 
wed gehört habe. 

Aber was haken Sie denn geichen, fragte ein runder dider 
Mann, der zwar weder einäugig war wie die Agriophagen, 
noch eine Hundsfchnange hatte wie die Epmolgen, noch bie 
Augen auf den Schultern trug: wie Die Omophthalmen, noch 
vom bloßen Geruche lebte wie die Paradiesnögel, aber doc 
gewiß nicht mehr Gehirn in feinem großen Schädel trug ale 
ein Mexicaniſcher Colibri, ohne darum weniger ein Nathsherr 


von Abdera zu ſeyn — Uber was Haben Sie denn geſehen, 
fagte Wanft, Sie, der zwanzig Jahre in der Welt heram: 
gefahren tft, wenn Sie nichts von allem dem gefehen haben, 
was man in fernen Landen wunderbares fehen Kann? 

Wunderbares? verfegte Demokrit lächelnd. Ich hatte fo 
viel mit Betrachtung des Natürlichen zu thun, dab ich für's 
Wunderbare keine Zeit übrig behielt. . 

Nun, das gefteh’ ich, erwiederte Wanft: das verlohnt fich 
auch der Mühe, alle Meere zu durchfahren und über alle 
Berge zu fteigen, um nichts zu fehen ald was man zu Haufe 
eben fo gut fehen Eonnte! 

Demokrit zankte fih nicht gern mit den Leuten um ihre 
Meinungen, am allerwenigften mit Abderiten; und gleichwohl 
wollt' er auch nicht, daB es ausfehen follte als ob er gar 
nichts fagen könne. Er fuchte unter den fchönen Abderi- 
tinnen, die in der Sefellfchaft waren, eine aus, an die er das 
richten Eönnte was er fagen wollte; und er fand eine mit 
zwei großen Sunonifhen Augen, die ihn, trog feiner phy⸗ 
fiognomifchen Kenntniffe, verführten, ihrer Cigenthümerin 
etwas mehr Verftand oder Empfindung zuzutrauen als den 
übrigen. Was wollten Sie, fagte er zu ihr, daß ich, zum 
Beifpiel, mit einer Schönen, welche die Augen auf der Stirn 
oder am Ellbogen trüge, hätte anfangen follen? Oder was 
würde mir’s nun helfen, wenn ich noch fo gelehrt in der Kunft 
wäre, das Herz einer — Menfchenfrefferin zu rühren? Ich 
habe mich immer zu wohl dabei befunden, mich der fanften 
Gewalt von zwei fehönen Augen, die an ihrem natürlichen 
’ Plage ftehen, zu überlaffen, um jemals in Verfuchung zu 











kommen das große. Stierauge auf der Stirn einer Cyklopin 
zärtlich zu ſehen. 

Die Schöne mit den großen Augen, zweifelhaft was fie 
aus diefer Anrede machen follte, gudte dem Manne, der fo 
ſprach, mit ftummer Veswunderung in den Mund, lächelte 
ihm ihre fchönen Zähne vor, und ſah fih zur rechten und 
linfen Seite um, als ob fie den Verftand feiner Rede fuchen 
wollte. 

Die übrigen Abderitinnen hatten zwar eben fo wenig 
davon begriffen: weil fie aber aus dem Umftande, daß er fi 
gerade an die Großäugige gewendet hatte, fchloffen, er habe 
ihr etwas Schönes gefagt, fo ſahen fie einander jede mit einer 
eignen Grimaſſe an. Diele rümpfte eine Kleine Stumpfnafe, 
jene 309 den Mund in die Länge, eine dritte fpikte den ihrigen, 
eine vierte riß ein Paar kleine Augen anf, eine fünfte brüftete 
fih mit zuruͤckgezogenem Kopfe, u. f. w. 

Demobrit ſah es, erinnerte fih, daß er in Abdera war 
— und ſchwieg. 


Viertes Kapitel. 


Dad Examen wird ſortgeſetzt, und verwandelt ſich In eine Disputation 
über tie Schoͤnheit, wobei Demokriten fehr warm gemacht wird. 


Schweigen — ift zuweilen eine Kunft; aber doch nie eine 
fo große, als uns gewiſſe Leute glauben machen wollen, Die 
dann am Flügften find wenn fie fchweigen. 


Wenn ein weifer Mann fieht daß er es mit Kindern zu 
thun hat, warum ſollt' er fi zu weife duͤnken, nah ihrer 
Art mit ihnen zu reden? 

Sch bin zwar (fagte Demokrit zu feiner neugierigen Geſell⸗ 
ſchaft) aufrichtig genug geweſen, zu geftehen, daB ih von 
allem, was man will daß ich gefehen haben follte, nichts ge⸗ 
ſehen habe: aber bilden Sie fih darum nicht ein, daß mir 
auf fo vielen Neifen zu Waſſer und zu Lande gar nichts aufs 
geftoßen ſey, das Ihre Neubegierde befriedigen koͤnnte. Glauben 
Sie mir, es find Dinge darunter, die Ihnen vielleicht noch 
wunderbarer vorkommen würden, als diejenigen wovon bie 
Rede war, 

Bei diefen Worten rüdten die fhönen Abderitinnen näher 
und fpißten Mund und Ohren. Das ift doch ein Wort von 
einem gereisten Manne, rief ber kurze dicke Rathsherr. Des 
Gelehrten Stirn entrunzelte fi durch die Hoffnung, daß er 
etwas zu tadeln und zu verbefern befommen würde, Demokrit 
möchte auch fagen was er wollte. 

Ich befand mich einft in einem Lande, fing unfer Mann 
an, wo es mir fo wohl gefiel, daß ich in den-erften drei oder 
vier Tagen, die ich darin zubrachte, unfterblich zu fepn wünfchte, 
um ewig darin zu leben. 


„Ich bin nie aus Abdera gefommen, fagte der Mathe: . 


mann; aber ich dachte immer, daß es Feinen Ort in der Welt 
gabe, wo es mir beffer gefallen Eönnte als in Abdera. Auch 
geht es mir gerade wie Ihnen mit dem Lande, wo ed Ihnen 
fo wohl gefiel; ich wollte mit Freuden auf Die ganze übrige 


Welt Verzicht thun, wenn ih une ewig in Ubdera leben. 





Einnte! — Aber warum gefiel ed Ihnen nur drei Tage lang 
fo wohl in dem Lande 9” 

Sie werben es gleih hören. Stellen Sie fi ein un: 
ermeßliches Land vor, dem die angenehmfte Abwechslung von 
Bergen, Thälern, Wäldern, Hügeln und Auen unter der 
Herrſchaft eines ewigen Frühlings und Herbfted, allenthalben 
wohin man fieht, das Anfehen des herrlichiten Luſtgartens 
sibt: alles angebaut und bewäflert, alles blühend und fruchtbar; 
allenthalben ein ewiges Grün, und immer frifche Schatten 
und Wälder von den fchönften Fruchtbäumen, Datteln, Feigen, 
Eitronen, Granaten, die ohne Pflege, wie in Thracien die 
Eicheln, wachen; Haine von Myrten und Schasmin; Amors 
und Eytheraͤens Lieblingsblume nicht auf Heden, wie bei ung, 
fondern in dichten Büfcheln auf großen Bäumen wachfend, 
und voll aufgebliht wie die Bufen meiner ſchoͤnen Mit: 
bürgerinnen — 

(Dieb hatte Demokrit nicht gut gemacht; und es kann 
kaͤnftigen Erzählern zur Warnung dienen, daß man fich vorher 
wohl in feiner Gefehfchaft umfehen muß, che man Com⸗ 
plimente diefer Art wagt, fo verbindlich fie auch an fich ſelbſt 
Flingen mögen. Die Schönen hielten die Hände vor die Augen 
und errötheten. Denn zum Ungläd war unter den Anwefen- 
den feine, die dem fchmeichelhaften Gleichniß Ehre gemacht 
hätte; wiewohl fie nicht ermangelten ſich aufzublähen fo gut 
fie konnten.) 

— und dieſe reizenden Haine, fuhr er fort, vom lieb: 
lichen Gefang unzähliger Arten von Vögeln belebt, und mit 
tanfend bunten Papagaien erfült, deren Farben im Sonnen: 


glanz die Augen blenden. Welch ein Land! Ich begriff nicht, 
warum bie Göttin der Liebe das felfige Cythere zu ihrem 
Wohnſitz erwählt hätte, da ein Rand wie diefes in der Welt 
war. Wo hätten die Grazien angenehmer tanzen können, als 
am Rande von Bächen und Quellen, wo, zwifchen Turzem 
dichtem Gras vom lebhafteften Grün, Lilien und Hyacinthen, 
und zehntaufend noch fhönere Blumen, die in unfrer Sprache 
ohne Namen find, freiwillig hervorblähen, und bie Luft mit 
wolluͤſtigen Wohlgerüchen erfüllen ? 

Die ſchoͤnen Abderitinnen waren, wie leicht zu erachten, 
mit einer nicht weniger lebhaften Einbildungstraft ausgeftattee 
als die Abderiten; und dag Gemälde, das ihnen Demokrit, 
ohne dabei an Arges zu denken, vorftellte, war mehr ald ihre 
Heinen Seelchen aushalten Eonnten. Einige feufzten laut vor 
Behäglichkeit; andere fahen aus, als ob fie die wöllüftigen 
Gerüche, die in ihrer Phantafie düfteten, mit Mund und Naſe 
einfchlärfen wollten; die fhöne Juno ſank mit dem Kopf auf 
ein Polſter des Canapees zuräd, fhloß ihre großen Augen 
halb, und befand fich unvermerft am biumigen Rand einer 
dieſer fhönen Quellen, von Roſen- und Eitronenbäumen um: 
fhattet, aus deren Sweigen Wolken von ambrofifhen Duͤften 
auf fie herabwallten. In einer fanften Betäubung von füßen 
Empfindungen begann fie eben einzufhlummern : als fie einen 
Süngling, fhön wie Bachus und dringend wie Amor, zu ihren 
Füßen liegen ſah. Sie richtete fich auf, ihn deſto beffer be: 
trachten zu koͤnnen, und ſah ihn fo fchön, fo zärtlich, Daß die 
Worte, womit fie feine Verwegenheit beftrafen wollte, auf 
ihren Lippen erftarben. Kaum hatte fie — 
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Und wie meinen Sie (fuhr Demokrit fort), daß diefes 
zauberifche Land heißt, von deflen Schönheiten alles, was 
ich davon fagen könnte, Ihnen kaum den Schatten eines Be: 
griffs geben würde? Es ift eben dieſes Aethiopien, welches 
mein gelehrter Freund hier mit Ungehenern von Menfchen 
bevoͤllert, die eines fo fchönen Waterlandes ganz unwuͤrdig 
find. Aber eine Sache, die er mir für wahr nachfagen kann, 
it: daß es in ganz Netbiopien und Libyen (wiewohl diefe Na- 
men eine Menge verfchiedener Völker umfaflen) keinen Men: 
fhen gibt, der feine Nafe nicht eben da trüge wo wir, nicht 
eben fo viel Augen und Ohren hätte ale wir, und kurz — 

Ein großer Seufzer von derjenigen Art, wodurch ſich ein 
von Schmerz oder Vergnügen gepreßtes Herz Luft zu machen 
ſucht, hob in diefem Augenblicke den Bufen der fehönen Abde⸗ 
ritin, welche, während Demokrit in feiner Rede fortfuhr, in 
dem Zraumgefichte, worin wir fie zu belaufchen Bebenten 
trugen (wie es ſcheint), auf einen Umftand gekommen mar, 
an welhem ihr Herz auf die eine oder andere Urt fehr lebhaft 
Antheil nahm. Da die übrigen Anwefenden nicht willen konn⸗ 
tn, daB die gute Dame einige hundert Meilen weit von 
Abdera unter einem Wethiopifhen Nofenbaum, in einem 
Meere der ſuͤßeſten Wohlgerüche ſchwamm, taufend neue 
Vögel das Gluͤck der Liebe fingen hörte, taufend bunte Pa⸗ 
yagaien vor ihren Augen herumflattern ſah, und zum Weber: 
Ruß einen Züngling mit gelben Loden und Korallenlippen zu 
isren Füßen liegen hatte — fo war es natürlich, daß man den 
befagten Seufzer mit einem allgemeinen Crftaunen empfing. 
Man begriff nichts davon, daß die lekten Worte Demokrits 


die Urfache einer folchen Wirkung geweſen fepn könnten. Was 
fehlt Ihnen, Lyſandra? riefen die Abberitinuen ans Einem 
Munde, indem fie fich fehe beforgt um fie ftellten. Die 
fhöne Lyfandra, die in dieſem Wugenblide wieder gewahr 
wurde wo fie war, erroͤthete, umd verficherte daß es nichts 
fey. Demokrit, der nun zu merken anfing was ed war, ver- 
fiherte, daß ein paar Züge friihe Luft alled wieder gut 
machen würden; aber in feinem Herzen befchloß er, kuͤnftig 
feine Gemälde nur mit Einer Sarbe zu malen, wie die Me: 
ler in Thracien. Gerechte Götter! dacht? er, was für eine 
Einbildungskraft diefe Abderitinnen haben! 

Nun, -meine Shönen Neugierigen, fuhr er fort, was 
meinen Sie, von welcher Farbe die Einwohner eines fo ſchoͤ⸗ 
nen Landes find. 

„Bon welcher Farbe? — Warum follten fie eine andere 
Sarbe haben als die übrigen Menfchen? Sagten Sie uns niet, 
daB fie die Nafe mitten im Gefihte trügen, und in allem 
Menfchen wären, wie wir Griechen ?" 

Menfchen, ohne Zweifel; aber follten fie baum weniger 
Menſchen ſeyn, wenn fie fchwarz ober olivenfarb wären? 

„Was meinen Sie damit?” 

Ich meine, daß die Ihönften unter ben Aethiopifchen Na⸗ 
tionen (nämlich diejenigen, die nah unferm Mapftabe bie 
Thönften, das ift, ung die ähnlichften find) durchaus oliven- 
farb wie die Aegyptier, und Diejenigen, weldhe tiefer im fe 
ften Lande und in den mittäglichtten Gegenden wohnen, vom 
Kopf bis zur Fußfohle fo ſchwarz und noch ein wenig fchwär- 
zer find als die Raben zu Abdera. 
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„Was Sie fagen! — Und erfchreden die Leute nicht vor 
einander, wenn fie fih anfehen?” 

Erfchreden? Warum dieb? Sie gefallen fi fehr mit 
ihrer Rabenfchwärze, und finden daß nichts fhöner ſeyn Eönne. 

„O das ift Iuftig! — riefen die Abderitinnen. — Schwarz 
am ganzen Leibe, als ob fie mit Pech überzogen wären, fich 
von Schönheit träumen zu laſſen! Was das für ein dummes 
Volk fenn muß! Haben fie denn keine Maler, die ihnen den 
Apollo, den Bachus, die Göttin der Liebe und die Grazien 
malen? Dder könnten fie nicht Ihon von Homer lernen, daß 
Juno weiße Arme, Thetis Silberfüße, und Aurora Roſen⸗ 
finger bat?” 

Ab, erwiederte Demofrit, die guten Leute haben Feinen 
Homer ; oder wenn fie einen haben, fo dürfen wir ung dar⸗ 
auf verlaſſen, daß feine Juno Eohlichwarze Arme hat. Bon Ma- 
lern habe ih in Aethiopien nichts gehört. Uber ih fah ein 
Mädchen, deſſen Schönheit unter feinen Landslenten beinahe 
eben fo viel Unheil anrichtete, als die Tochter der Leda unter 
den Griechen und Trojanern; und diefe afritanifhe Helena 
war ſchwaͤrzer als Ebenholz. 

„O beſchreiben Sie ung doch dieß Ungeheuer von Schoͤn— 
heit!“ riefen die Abderitinnen, die, aus dem natuͤrlichſten 
Grunde von der Welt, an dieſer Unterredung unendlich viel 
Vergnuͤgen fanden. 

Sie werden Muͤhe haben ſich einen Begriff davon zu 
machen. Stellen Sie ſich das voͤllige Gegentheil des griechi— 
ſchen Ideals der Schoͤnheit vor: die Groͤße einer Grazie und 
die Fülle einer Demeter; ſchwarze Haare, aber nicht in lan- 

Wieland, die Abderiten. I. 3 
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gen wallenden Loden um die Schultern fließend, fondern Kurz 
und von Natur Eraus wie Schafwolle. Die Stirne breit und 
ſtark gemölbt ; die Nafe aufgeftälpt, und in der Mitte des 
Knorpels flach gedruͤckkt; die Wangen rund wie die Baden 

rs, der Mund groß — 

ichelte, um zu zeigen, wie Elein der ihrige fey. 

fehr die und aufgeworfen, und zwei Neihen 

Perlenſchnuren — 

en lachten insgeſammt, wiewohl fie Feine 
andre Urfache dazu haben Eonnten, als ihre eignen Zähne 
zu weifen; denn was war fonft bier zu lachen? 

‚Aber ihre Augen?’ fragte Lyfandra. — 

D was die betrifft, die waren fo Kein und fo wallerfar- 
big, daß ich lange nicht von mir erhalten konnte, ſie ſchoͤn 
zu finden — 

„Demokrit iſt fuͤr Homers Kuhaugen, wie es ſcheint,“ 
ſagte Myris, indem ſie einen hoͤhniſchen Seitenblick auf die 
Schoͤne mit den großen Augen warf. 

In der That (verſetzte Demokrit, mit einer Miene, 
woraus ein Tauber geſchloſſen haͤtte daß er ihr die groͤßte 
Schmeichelei ſage), ſchoͤne Augen muͤßten ſehr groß ſeyn, wenn 
ich ſie zu groß finden ſollte; und haͤßliche koͤnnen, daͤucht 
mich, nie zu klein ſeyn. 

Die ſchoͤne Lyſandra warf einen triumphirenden Blick 
auf ihre Schweſtern, und ſchuͤttete dann eine ganze Glorie 
von Zufriedenheit aus ihren großen Augen auf den gluͤcklichen 
Demofrit herab. 

„Darf man willen, was Sie unter fhönen Augen ver: 
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ſtehen?“ — fragte die Eleine Myris, indem fich ihre Nafe merk: 
lich ſpitzte. 

Ein Blick der ſchoͤnen Lyſandra ſchien ihm zu ſagen: Sie 
werden nicht verlegen ſeyn die Antwort auf dieſe Frage zu 
finden. 

Ich verſtehe darunter Augen, in denen ſich eine ſchoͤne 
Seele malt, ſagte Demokrit. 

Lyſandra ſah albern aus, wie eine Perſon, der man etwas 
Unerwartetes geſagt hat, und die keine Antwort darauf finden 
kann. — „Eine ſchoͤne Seele!“ — dachten die Abderitinnen 
alle zugleich. — „Was fuͤr wunderliche Dinge der Mann aus 
fernen Landen mitgebracht hat! Eine ſchoͤne Seele! Dieß iſt 
noch uͤber ſeine Affen und Papagaien!“ 

„Aber mit allen dieſen Subtilitaͤten,“ ſagte der dicke 
Rathsherr, „kommen wir von der Hauptſache ab. Mir 
daͤucht, die Rede war von der ſchoͤnen Helene aus Aethiopien, 
und ich moͤchte doch wohl hoͤren, was die ehrlichen Leute ſo 
Schoͤnes an ihr finden konnten.“ 

Alles, antwortete Demokrit. | | 

„Sp müflen fie gar feinen Begriff von Schönheit haben,” 
fagte der Gelehrte. # 

Um Vergebung, erwiederte der Erzähler; weil dieſe 
Hethiopifche Helena der Gegenftand aller Wünfhe war, fo 
läßt fich ficher fchließen, daß fie der Idee von Schönheit glich, 
die jeder in feiner Einbildung fand. 

„Sie find aus der Schule des Parmenides?” fagte der 
Gelehrte, indem er fih in eine flreitbare Poſitur ſetzte. 

Ich bin nichts — als ich felbft, welches fehr wenig iſt, 


. 


erwiederte Demokrit halb erfhroden. Wenn Sie dem Mort 
Idee gram find, To erlauben Sie mir mich anders auszu⸗ 
druͤcken. Die fhöne Gulleru — fo nannte man die Schwarze, 
von der wir reden — 

Gulleru? riefen die Abderitinnen, indem fie in ein Ge: 
läcdhter ausbrachen, das Fein Ende nehmen wollte, Gulleru! 
welh ein Name! — Und wie ging ed mit ihrer ſchoͤnen 
Gulleru? fragte die fpisnäfige Myris mit einem Blick und 
in einem Tone, der noch dreimal fpißiger als ihre Nafe war. 

Wenn Sie mir jemals die Ehre erweiſen mich zu be: 
ſuchen, antwortete der gereiste Mann mit der ungeswungen- 
fen Höflichkeit, fo follen Sie erfahren, wie es mit der 
fhönen Gulleru gegangen if. Gebt muß ich diefem Heren 
mein DVerfprechen halten. Die Geftalt der fchönen Gulleru 
alfo — 

(Der fchönen Gulleru, wiederholten die Abderitinnen 
und lachten von neuem, aber ohne daß Demokrit fich dieß- 
mal unterbrechen ließ.) 

— flößte zu ihrem Unglüd den Jünglingen ihres Landes 
die ftärkfte Keidenfchaft ein. Dieb fcheint zu bemweifen, daß 
man fie fhön gefunden habe; und ohne Zweifel lag Der 
Grund, weßwegen man fie fchön fand, in allem dem, war: 
um man fie nicht für häßlich hielt. Diefe Aethiopier fanden 
alfo einen Unterſchied zmwifchen dem was ihnen fchön und was 
ihnen nicht fhön vorkam; und wenn zehn verfchiedene Aethio⸗ 
pier in ihrem Urtheile von diefer Helena übereinftimmten, 
fo Fam es vermuthlih daher, weil fie einerlei Begriff oder 
Model von Schönheit und Häßlichkeit hatten. 
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„Dieß folgt nicht! fagte der Abderitiſche Gelehrte. Konnte 
nicht unter zehn jeder etwas Anderes an ihr liebenswaͤrdig 
finden ?” 


Der Fall ift nicht unmöglich; aber er beweist nichts gegen 
mich. Geſetzt, der eine hätte ihre Heinen Augen, ein anderer 
ihre fehwellenden Lippen, ein dritter ihre großen Ohren be= 
wundernswärdig gefunden: fo feßt auch dDieß immer eine Ver- 
gleihung zwifchen ihr und andern Aethiopiſchen Schönen vor- 
and. Die übrigen hatten Augen, Ohren und Lippen fowohl 
wie Sulleru. Wenn man alfo die ihrigen fchöner fand, To 
mußte man ein gewifles Modell der Schönheit haben, mit 
welhem man zum Beifpiel ihre Augen und andre Augen ver- 
glich; und dieß ift alles, was ich mit meinem deal fagen 
wollte. 


„Indeſſen (erwiederte ber Gelehrte) werden Sie doch nicht 
behaupten wollen, daß diefe Gulleru fchlechterdinge die Schönfte 
unter allen ſchwarzen Mädchen vor ihr, neben ihr und nad 
ihr gewefen fey? Ich meine, die Schönfte in Vergleichung 
mit dem Modelle, wovon Sie fagten.” 


Sch wüßte nicht, warum ich dieß behaupten ſollte, ver: 
feßte Demokrit. 

„Es konnte alfo eine geben, die zum Beifpiel noch, Klei- 
nere Augen, noch dickere Lippen, noch größere Ohren hatte?” 

Möglichermweife, fo viel ich weiß. 

„And in Abſicht diefer lektern gilt ohne Zweifel bie 
nämliche Voransfegung, ımd fo ind Unendliche. Die Aethiv⸗ 
pier hatten alfo Fein Model der Schönheit; man müßte denn 
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Sagen, daß fich unendlich Kleine Augen, unendlich dicke Lippen, 
unendlich große Ohren denken laffen ?” 

Wie fubtil die Abderitifchen Gelehrten find! dachte Demo: 
Frit. Wenn ich eingeftand, fagte er, daß es ein ſchwarzes 
Mädchen geben koͤnne, welde Kleinere Augen oder Didere 
Lippen hätte als Gulleru, fo fagte ich damit noch nicht, daß 
dieſes Ihwarze Mädchen den Aethiopiern darum fehöner hätte 
vorkommen müflen als Gullern. Das Schöne hat nothwendig 
ein beftimmtes Maß, und was über folches ausfchweift, ent: 
fernt fih eben fo davon, wie dad, was unter ihm bleibt. 
Mer wird daraus, daß die Griechen in die Größe der Augen 
und in die Kleinheit des Mundes ein Stüd der vollfommenen 
Schönheit feßen, den Schluß ziehen : eine Srau, deren Aug— 
Apfel einen Daumen im Durchfchnitt hielten„ oder deren Mund 
fo ein wäre, dag man Mühe hätte einen Strohhalm hinein- 
subringen, müßte von den Griechen für defto fchöner gehalten 
werden ? 

Der Abderit war gefchlagen, wie man ſieht, und fühlte 
daß er’s war. Aber ein Abvderitifcher Gelehrter hätte fich 
eher erdrofleln laffen, als fo was einzugeftehen. Waren nicht 
Dhilinnen und Lyſandren, und ein kurzer dicker Nathsherr da, 
an deren Meinung von feinem Verftand ihm gelegen war? 
Und wie wenig Eoftete es ihm, Abderiten und Abderitinnen 
auf feine Seite zu bringen! — In der That wußte er nicht 
fogleich, was er fagen follte. Aber in fefter Zuverficht, daß 
ihm noch was einfallen werde, antwortete er indeflen durch 
ein höhnifches Lächeln; welches zugleich andeutete, daß er die 
Gründe feines Gegners verachte, und daß er im Begriff ſey 


den entfheidenden Streich zu führen. „Iſt's möglich, rief er 
endlih in einem Ton, als ob dieß die Antwort auf Demo- 
krits legte Nede ſey, können Sie die Liebe zum Paradoren fo 
weit treiben, im Angefiht diefer Echönen zu behaupten, daß 
ein Sefhöpf, wie Sie uns diefe Gulleru befchrieben haben, 
eine Venus ſey?“ 

Sie fcheinen vergeflen zu haben, verfeßte Demokrit fehr 
gelaffen, daß die Rede nicht von mir und diefer Schönen, 
fondern von Nethiopiern war. Ich behauptete nichts: ich er⸗ 
zählte nur was ich gefehen hatte. Ich befchrieb Ihnen eine 
Schönheit nah Aethiopifhem Geſchmack. Es ift nicht meine 
Schul, wenn die Sriehifhe Haplichkeit in Aerhiopien Schön: 
heit ift. Auch ſeh' ih nicht, was mid) berechtigen Fönnte, zwi⸗ 
ſchen den Griechen und Aethiopiern zu entfcheiden. Ich ver: 
muthe es Eönnte ſeyn daß beide Necht hätten. 

Ein lautes Gelaͤchter, dergleihen man auffchlägt wenn 
jemand etwas unbegreiflih Ungereimtes gefagt bat, wieherte 
dem Philofophen aus allen anmwefenden Hälfen entgegen. 

„Laſſ' hören, laff’ doch hören, rief der die Rathsherr 
indem er feinen Wanft mit beiden Händen hielt, was unfer 
Landsmann fagen kann, um zu beweifen daß beide Recht 
haben! Ich höre für mein Leben gern fo was behaupten. 
Wofür hätte man auch fonft euch gelehrte Herren? — Die 
Erde ift rund; der Schnee ift ſchwarz; der Mond ift zehnmal 
fo groß als der ganze Peloponnes; Achilles kann Feine Schnede 
im Laufen einholen. — Nicht wahr, Herr Antiftrepfiades? — 
Nicht wahr, Herr Demokrit? — Sie fehen, daß ich auch ein 
wenig in Ihren Myſterien eingeweiht bin. Ha, ba, ba!‘ 


40 


Die fammtlihen Abderiten und Abderitinnen erleichterten 
fompathetifhermweife ihre Lungen abermalg, und Herr Anti- 
ftrepfiades, der einen Anfchlag auf die Abendmahlzeit des jovia- 
liſchen Rathsherrn gemacht hatte, unterfiühte gefällig dag 
allgemeine Gelächter mit lautem Händeklatfchen. 


Fünftes Mapitel. 


Unerwartete Auflöfung ded Knotens, mit einigen neuen Beiſpielen 
von Abderitiſchem Mip, 


Demokrit war in der Laune, fi mit feinen Abderiten, 
und den Abderiten mit fih, Kurzweile zu machen. Zu weile, 
ihnen irgend eine von ihren National: oder Individual:Unarten 
übel zu nehmen, konnt' er es fehr wohl leiden, daß fie ihn 
fir einen überklugen Mann anfahen, der feinen Abderitifhen 
Mutterwiß auf feiner langen Wanderfchaft verdünftet hätte, 
und nun zu nichts gut wäre, als ihnen mit feinen Einfällen 
and Grillen etwas zu lachen zu geben. Er fuhr alſo, Fnachdem 
fih das Gelächter über den witzigen Einfall des dien Raths⸗ 
herrn endlich gelegt hatte, mit feinem gewöhnlichen Phlegma 
fort, wo ihn der kleine jovielifhe Mann unterbrochen hatte: 

Sagt’ ih niht, wenn die Griechifhe Haplichkeit in 
Aethiopien Schönheit fey, fo Eönnte wohl fern daß beide Theile 
Recht hätten? 

„Sa, ia, das fasten Sie, und ein Mann fteht für fein 
Wort,” 
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Wenn ich es geſagt habe, ſo muß ich's wohl behaupten; 
das verſteht ſich, Herr Antiſtrepſiades. 


„Wenn Sie koͤnnen.“ 


Bin ih etwan nicht auch ein Abderit? Und zudem 
brauch’ ih hier nur die Hälfte meines Satzes zu beweifen, 
um das Ganze bewiefen zu haben: denn daß die Griechen 
Recht haben, darf nicht erft bewiefen werben; dieß ift eine 
Sache, die in allen Griechiſchen Köpfen ſchon längft ausge: 
macht ift. Aber daß die Wethiopier auch Recht haben, da 
liegt die Echwierigkeit! — Wenn ih mit Sophismen fechten, 
oder mich begnügen wollte meine Gegner ftumm zu machen, 
ohne fie zu überzeugen, fo würd’ ich, ald Anwalt der Aethio⸗ 
yifhen Venus, die ganze Streitfrage dem innern Gefühl zu 
entfcheiden überlaffen. Warum, würd’ ich. fagen, nennen die 
Menfchen diefe oder jene Figur, diefe oder jene Farbe ſchoͤn? 
— Weil fie ihnen gefällt. — Gut; aber warum ıgefällt fie 
ifnen? — Weil fie ihnen angenehm ift. — Und warum lift fie 
ihnen angenehm? — O mein Herr, würde ich fagen, Sie 
mäflen endlich aufhören zu fragen, oder — ich höre auf zu 
antworten. Ein Ding ift ung angenehm, weil eg — einen 
Eindruck auf ung macht der uns angenehm ift. Ich fordre 
alle Ihre Grübler heraus, einen beffern Grund anzugeben. 
Run würd’ es lächerlich feyn, einem Menſchen abftreiten zu 
wollen, daß ihm” angenehm fey was ihm angenehm ift; oder 
ihm zu beweifen, er habe Unrecht ſich wohlgefallen zu laflen, 
was einen wohlgefallenden Eindruf auf ihn macht. Wenn 
alfo die Figur einer Gulleru feinen Augen wohl thut, fo ge- 
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Fällt fie ihm, und wenn fie ihm gefällt, fo nennt er fie fchön, 
oder es müßte gar Fein ſolches Wort in feiner Sprache ſeyn. 

„And wenn — und wenn ein Wahnwigiger Pferdeäpfel 
für Pfirfhen aͤße?“ — fagte Antiftrepfindes. 

„Pferdeaͤpfel für Pfirfhen! — Gut gefagt, bei meiner 
Ehre! gut geſagt,“ vief der Rathsherr. „Knacken Sie das auf 
Herr Demokrit!“ 

„Fi, Fi, doch, Demofrit,’ liſpelte die ſchoͤne Myris, 
indem ſie die Hand vor die Naſe hielt; „wer wird auch von 
Pferdeaͤpfeln reden? Schonen Sie wenigſtens unſrer Naſen!“ 

Jedermann ſieht, daß ſich die ſchoͤne Myris mit dieſem 
Verweiſe an den witzigen Antiſtrepſiades haͤtte wenden ſollen, 
der die Pferdeaͤpfel zuerſt aufgetragen hatte, und an den 
Rathsherrn, der Demokriten gar zumuthete ſie aufzuknacken. 
Aber ed war nun einmal darauf abgeſehen, den gereisten 
Mann läherlihb zu machen. Der Inſtinct vertrat bei den 
ſaͤmmtlichen Anwefenden hierin die Stelle einer Verabredung, 
und Myris Eonnte diefe fchöne Gelegenheit zu einem Stich, 
der die Lacher auf ihre Seite brachte, unmöglich entwifchen 
Ioflen. Denn gerade der Umjtand, daß Demokrit, der ohnehin 
an den Xepfeln des AUntiftrepfiades genug zu fchluden hatte, 
noch obendrein einen Verweis deßwegen erhielt, Kam den 
Abderiten und Abderitinnen fo luftig vor, daß fie alie zugleich 
zu lahen anfingen, und fich völlig fo gebärdeten, ald ob der 
Philoſoph nun aufs Haupt gefchlagen fey und gar nicht wieder 
aufftehen Fönne. | 

zu viel ift zu viel. Der gute Demokrit hatte zwar in 
Zwanzig Jahren viel erwandert: aber feitdem er aus Abdera 
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gegangen war, war ihn Fein zweites Abdera aufgeftoßen; und 
nun, da er wieder drinn war, zweifelte er zuweilen auf einen 
oder zwei Augenblide, ob er irgendwo fey? Wie war es mög: 
ih, mit folchen Leuten fertig zu werden? 

„Nun, Vetter? — fagte der Rathsherr, „kannſt du die 
Dferdeäpfel des Antiftrepfiades nicht hinunter Friegen? Ha, 
ba, ha!” 

Diefer Einfall war zu Abderitifh, um die Zärtlichkeit der 
fammtlichen gebogenen, ſtumpfen, vieredigen und fpißigen 
Naſen in der Geſellſchaft nicht zu überwältigen. 

Die Damen ficherten ein zirpendes Hi, hi, bi, in dag 
dumpfe donnernde Ha, ha, ba, der Manngperfonen. 

Eie haben gewonnen, rief Demofrit; und zum Zeichen 
daß ich mein Gewehr mit guter Art ftrede, follen Sie fehen, 
ob ich Die Ehre verdiene Ihre Landmann und Vetter zu fepn. 
Und nun fing er an, mit einer Gefchielichkeit worin ihm Fein 
Mbderit gleich Fam, von der unterftien Note, ftufenweife 
crescendo, bis zum Unisono mit dem Hi, bi, hi, der fhönen 
Abderitinnen, ein Gelächter aufzufchlagen, dergleichen, fo 
lange Abdera auf Thraciſchem Boden fand, nie erhört 
worden war. 

Anfangs machten die Damen Miene als ob fie Wider: 
ftand thun wollten; aber es war Feine Möglichkeit gegen Das 
verzweifelte Crescendo auszuhalten. Sie wurden endlich da⸗ 
von wie von einem reißenden Strom ergriffen; und da die 
Gewalt der Anftekung noch dazu fhlug, fo kam es bald fo 
weit, daß die Sache ernfihaft wurde. Die Frauenzimmer 
baten mit weinenden Augen um Barmherzigkeit. Aber 
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Demofrit hatte Feine Ohren, und das Gelächter nahm über: 
hand. Endlich ließ er fih, wie es ſchien, bewegen, ihnen 
einen Stilftand zu bewilligen; allein in der That bloß, damit 
fie die Peinigung, die er ihnen zugedaht hatte, deſto länger 
aushalten könnten. Denn kaum waren fie wieder ein wenig 
zu Athem gekommen, fo fing er die nämliche Tonleiter, eine 
Terze höher, noch einmal zu durchlachen an, aber mit fo 
vielen eingemifchten Trillern und Rouladen, daß fogar die 
runzeligen Beifißer des KHöllengerichts, Minos, Aeakus und 
Rhadamanthus, in ihrem höllenrichterlihen Ornat, aus der 
Faſſung dadurch gekommen wären, 

Sum Ungluͤck hatten zwei oder drei von unfern Schönen 
nicht daran gedacht, ihre Perfonen gegen alle möglichen Folgen 
einer fo heftigen Leibesuͤbung in Sicherheit zu feßen. Scham 
und Natur kämpften auf Xeben und Tod in den armen Maͤd⸗ 


den. Vergebens flehten fie den umerbittlichen Demokrit mit 


Mund und Augen um Gnade an; vergebens forderten fie ihre 
vom Lachen gänzlich erfchlafften Sehnen zu einer lebten Ans 
firengung auf. Die tprannifhe Natur fiegte, und in einem 
Augenblick fab man den Saal, wo fi die Geſellſchaft befand, 
u*** *x Wræxæ* x BETEN, 

Der Schreden über eine fo unverfehene Raturerfcheinung 
(die deſto wunderbarer war, da das allgemeine Auffahren und 
Erftaunen der fchönen Abderitinnen zu beweifen fchien, daß 
ed eine Wirkung ohne Urfache fey) unterbrach die Lacher auf 
etlihe Augenblide, um fogleich mit verdoppelter Gewalt wieder 
108 zu drüden. Natuͤrlicherweiſe gaben fich die erleichterten 
Schönen alle Mühe, den befondern Antheil, den fie an diefer 
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Degebenheit hatten, durh Grimaſſen von Erftaunen und 
Ekel zu verbergen, und den Verdacht auf ihre fhuldlofen 
Nachbarinnen fallen zu machen, welche durch unzeitige, aber 
unfreiwillige Schamröthe den unverdienten Argwohn mehr als 
zu viel beftärften. Der lächerliche Zank, der fi) darüber unter 
ihnen erhob; Demokrit und Antiftrepfiades, die fich boshafter- 
weife ins Mittel fchlugen, und durch ironifhe Troftgründe 
den Zorn derjenigen, die fi unfhuldig wußten, noch mehr 
anfreisten; und mitten unter ihnen allen ber Kleine dicke 
Rathsherr, der unter berftendem Gelächter einmal über dag 
andere ausrief, Daß er nicht die Halfte von Thracien um biefen 
Abend nehmen wollte: alles dieß zufammen machte eine Scene, 
Die bes Griffeld eines Hogarth würdig geweſen wäre, wenn 
es damals ſchon einen Hogarth gegeben hätte. 

Wir können nicht fagen, wie lange fie gedauert haben 
mag: denn es ift eine von den Tugenden der Mbderiten, daß 
fie nit aufhören Finnen. Aber Demofrit, bei dem alles feine 
Zeit hatte, glaubte, daß eine Komödie, die fein Ende nimmt, 
die langweiligfte unter allen Kurzweilen fen; — eine Wahrheit, 
von welber wir (im Vorbeigehn gefagt) alfe unfre Dramen: 
Tchreiber und Schaufpielvorfteher überzeugen zu Eönnen wuͤnſchen 
moͤchten — er padte alfo alle die fchönen Sachen, die er zur 
Rechtfertigung der Xethiopifhen Venus hätte fagen Eönnen, 
wofern er es mit vernünftigen Gefhöpfen zu thun gehabt 
hätte, ganz gelaffen zufammen, wuͤnſchte den Abderiten und 
Abderitinnen — mas fie nicht hatten, und ging nad Haufe, 
nicht ohne Verwunderung Über die gute Gefellfhaft, die man 
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anzutreffen Gefahr lief, wenn man — einen Rathsherrn von 
Abdera befuchte. 


Sechstes Rapitel, 


Eine Gelegenheit für ten Lefer, um fein Gehirn aud der fchaufelnden 
Bewegung ded vorigen Kapiteld wieder in Ruhe zu ſetzen. 


Gute, Funftlofe, fanftherzige Gulleru — fagte Demokrit, 
da er nach Haufe gefommen war, zu einer wohlgepflegten 
frauslodigen Schwarzen, die ihm mit offnen Armen entgegen 
eilte — komm an meinen Bufen, ehrliche Gulleru! Zwar bift 
du ſchwarz wie die Göttin der Nacht; dein Haar ift wollicht 
und deine Nafe platt; deine Augen find Hein, deine Ohren 
groß, und deine Kippen gleichen einer aufgeborfinen Nelke. 
Aber dein Herz ift rein und aufrichtig und fröhlich, und fühlt 
mit der ganzen Natur. Du denkſt nie Arges, ſagſt nie was 
Albernes, quälft weder andre noch dich felbft, und thuſt nichts 
was du nicht geftehen darfſt. Deine Seele ift ohne Falfch, wie 
dein Sefiht ohne Schminke. Du kennſt weder Neid noch 
Schadenfreude; und nie hat fih deine ehrliche platte Nafe 
gerümpft, um eines deiner Nebengefchöpfe zu höhnen oder im 
Verlegenheit zu feßen. Unbeforgt, ob du gefällft oder nicht 
gefällft, lebſt du, in deine Unſchuld eingehuͤllt, im Frieden mit 
dir felbft und der ganzen Natur; immer geſchickt Freude zu 
geben und zu empfangen, und werth, daß das Herz eines 
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Mannes an deinem Bufen ruhe! Gute, fanftberzige Gulleru ! 
Ich koͤnnte dir einen andern Namen geben; einen fchönen, 
Hangreihen, Griechifhen Namen, auf ane oder ide, arion 
oder erion: aber dein Name iſt fhön genug, weil er dein ift; 
und ih bin nicht Demokrit, oder die Zeit foll noch Fommen, 
wo jedes ehrlihe gute Herz dem Namen Gulleru entgegen 
fhlagen foll! ; 

Gulleru begriff nicht allzumohl, was Demokrit mit diefer 
empfindfamen Anrede haben wollte; aber fie ſah, daß es eine 
Ergießung feines Herzens war, und fo verftand fie gerade fo 
viel davon, als fie vonnöthen hatte. 

„Bar diefe Gulleru feine Frau?“ 

Nein. 

„Seine Beifchläferin? ” 

Nein. 

„Seine Sklavin?” 

Nach ihrem Anzug zu fehließen, nein. 

„Wie war fie denn angezogen?” 

Sp gut, daß fie ein Ehrenfräulein der Königin von Saba 
hätte vorftellen Eönnen, Schnüre von großen feinen Perlen 
zwiſchen den Loden und um Hals und Arme; ein Gewand voll 
fon gebrochner Falten, von duͤnnem feuerfarbnem Atlaß mit 
Streifen von welcher Farbe Sie wollen, unter ihrem Bufen 
von einem reich gefticdten Gürtel zufammen gehalten, den 
eine Agraffe von Smaragden ſchloß; und — was weiß ich 
alles — 

„Der Anzug war reich genug.’ 

Wenigſtens können Sie mir glauben, daß, fo wie fie war, 
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Zein Prinz von Senegal, Angola, Gambia, Kongo und Loango 
fie ungeftraft angefehen hätte. 

„Aber — ” 

Ich fehe wohl, daß Sie noch nicht am Ende Shrer Fragen 
find. — Wer war denn diefe Gulleru? war es eben die, von 
welcher vorhin gefprochen wurde? Wie Fam Demofrit zu ihr? 
Auf welhem Fuß lebte fie in feinem Haufe? — Ich gefteh’ eg, 
dieß find fehr billige Fragen; aber fie zu beantworten, ſeh' 
sch vor der Hand keine Möglichkeit. Denken Sie nicht, daß 
ih bier den Verfchwiegnen mahen wolle, oder daß ein be- 
fonderes Geheimniß unter der Sache ftede. Die Urface, 
warum ich fie nicht beantworten kann, ft die allereinfachfte 
von der Welt. Zaufend Schriftfteler befinden fih taufendmal 
in dem nämlichen Falle: nur ift unter taufend kaum Einer 
aufrichtig genug, in folhen Fällen die wahre Urfache zu be- 
Tennen. Soll ich Ihnen die meinige fagen? Sie werden ge- 
fteben, daß fie über alle Einwendung if. Denn, kurz und 
gut — ich weiß felbft Fein Wort von allem dem, was Sie von 
mir wiſſen wollen; und da ih nicht die Gefchichte der ſchoͤnen 
Gullern fchreibe, fo begreifen Sie, daB ih im Abfiht auf 
dieſe Dame zu nichts verbunden bin. Sollte fih (mas ich 
nicht vorher fehen kann) etiwa in der Kolge Gelegenheit finden, 
von Demokrit oder von ihr felbft etwas Näheres zu erkundigen; 
fo verlaffen Sie fih darauf, daß Sie alles von Wort zu 
Wort erfahren follen. 
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Siebentes Rapitel. 


Patriotismus der Abderiten. Ihre Vorneigung für Athen, ald ihre 
Mutterfladt, in paar Proben von ihrem Atticiömud, und von 
der unangenehmen Aufrichtigfeit ded weifen Demotrit. 


Demokrit hatte noch keinen Monat unter ben Abderiten 
gelebt, als er ihnen, und zuweilen auch fie ihm ſchon fo 
unerträglich waren, ald Menſchen einander feyn müffen, die 
mit ihren Begriffen und Neigungen alle Augenblide wider 
einander ſteßen. 

Die Abderiten begten von fich felbit und von ihrer Stadt 
und Republik eine ganz außerordentliche Meinung. Ihre 
Unwiſſenheit alles deffen, was außerhalb ihres Gebiets in der 
Melt Merkwuͤrdiges feyn oder gefchehen möchte, war zugleich 
eine Urfahe und eine Frucht diefes läcerlihen Duͤnkels. 
Daher kam es denn durch eine fehr natürlihe Folge, Daß fie 
fih gar Feine Vorftellung machen konnten, wie etwas recht 
oder anftändig oder gut ſeyn Fönnte, wenn es anders ald zu 
Abdera war, oder wenn man zu Abdera gar nichts davon 
wußte. Ein Begriff, der ihren Begriffen widerfprah, eine 
Gewohnheit, die von den ihrigen abging, eine Axt zu denen 
oder etwas ins Auge zu faſſen, die ihnen fremd war, hieß 
ihnen, ohne weitere Unterfuchung, ungereimt und belachens⸗ 
werth. Die Natur ſelbſt fchrumpfte für fie in den engen 
Kreis ihrer eigenen Chätigkeit zufammen; und wiewohl fie 
es nicht fo weit trieben, fih, wie die Sapaner, einzubilden, 
super Abdera wohnten lauter Teufel, Gefpenfter und Unge⸗ 

Bieland, die Abderiten, I. 4 
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heuer, fo faben fie doch wenigftend den Reſt des Erdbodens 
und feiner Bewohner als einen ihrer Aufmerkfamkeit unwuͤr⸗ 
digen Gegenftand an; und wenn fie zufälligerweife Gelegenheit 
befamen etwas Fremdes zu fehen oder zu hören, fo wußten 
fie nichts davon zu machen, als fih darüber aufzuhalten, und 
ſich felbft Stud zu wünfchen, daß fie nicht wären wie andre 
Leute. Dieß ging fo weit, daß fie denjenigen für keinen guten 
Bürger hielten, der an einem andern Orte beffere Einrich- 
tungen oder Gebräuche wahrgenommen hatte als zu Haufe. 
Wer das Gluͤck haben wollte ihnen zu gefallen, mußte ſchlech⸗ 
terdings fo reden und thun, als. ob die Stadt und Republik 
Abdera, mit allen ihren zugehörigen Stüden, Eigenfchaften 
und Zufäligfeiten, ganz und gar untadelig und das deal 
aller Republiken geweſen wäre. 

Bon diefer Verachtung gegen alles, was nicht Abderitifch 
hieß, war die Stadt Athen allein ausgenommen; aber auch 
diefe vermuthlich nur deßwegen, weil die Abderiten, als eh: 
malige Tejer, ihr die Ehre erwiefen, fie für ihre Mutterftadt 
anzufehen. Sie waren ftolz darauf, für das Thraciſche Athen 
gehalten zu werden; und wiewohl ihnen diefer Name nie 
anders als fpottweife gegeben wurde, fo hörten-fie doch Feine 
Schmeichelei lieber als diefe. Sie bemühten fich, die Athener 
in allen Stüden zu copiren, und copirten fie genau — wie 
der Affe den Menfchen. Wenn fie, um lebhaft und geiftreich 
zu fepn, alle Augenblide ins Poſſierliche fielen; wichtige Dinge 
leichtfinnig, und Kindereien ernithaft behandelten; das Volt 
oder ihren Nath um jeder Kleinigkeit willen zwanzigmal ver: 
fammelten, um lange, alberne Neben für und wider über 
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Sachen zu halten, die ein Mann von alltaͤglichem Menſchen⸗ 
verſtand in einer Viertelſtunde beſſer als ſie entſchieden haͤtte; 
wenn ſie unaufhoͤrlich mit Projecten von Verſchoͤnerung und 
Vergroͤßerung ſchwanger gingen, und, ſo oft ſie etwas unter⸗ 
nahmen, immer erſt mitten im Werke ausrechneten, daß es 
uͤber ihre Kraͤfte gehe; wenn ſie ihre halb Thraciſche Sprache 
mit Attiſchen Redensarten ſpickten; ohne den mindeſten Ge⸗ 
ſchmack eine ungeheure Leidenſchaft fuͤr die Kuͤnſte affectirten, 
und immer von Malerei und Statuen und Muſik und Red⸗ 
nern und Dichtern fchwapten, ohne jemals einen Maler, 
Bildhauer, Nedner oder Dichter, der des Namens werth 
war, gehabt zu haben; wenn fie Tempel bauten die wie 
Bäder, und Bäder die wie Tempel ausfahen; wenn fie 
die Gefchichte von Vulcans Nes in ihre Natheftube, und den 
großen Nath der Griechen über die Zuruͤckgabe der fhönen 
Chryfeis in ihre Akademie malen ließen; wenn fie in Luft: 
fpiele gingen, wo man fie zu weinen, und in Trauerſpiele, 
wo man fie zu lachen machte; und in zwanzig ähnlichen 
Dingen glaubten die guten Leute Athener zu ſeyn, und waren 
— Abderiten. | 

Wie erhaben der Schwung in biefem Fleinen Gedicht if, 
das Phyfignatus auf meine Wachtel gemacht hat! fagte eine 
Abbderitin. — Sehen Sie, fprach der erfte Archon von Abdera, 
die Fagade von diefem Gebäude, welches wir zu unferm Zeug: 
hauſe beftimmt haben? Sie ift von dem beiten Pariſchen 
Marmor. Geftehen Sie, daß Sie nie ein Werk von größerm 
Geſchmack gefehen haben! 
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Es mag der Republik ſchoͤnes Selb koſten, antwortete 
Demofrit. 


Was der Republif Ehre macht, Eoftet nie zu viel, er⸗ 
wieberte der Archon, der in diefem Augenblick den zweiten 
Perikles in fih fühlte. Ich weiß, Sie find ein Renner, De: 
motrit; denn Sie haben immer an allem etwas auszufeken. 
Ich bitte Sie, finden Sie mir einen Fehler an diefer Façade? 


Taufend Drahmen für einen Fehler, Here Demofrit, 
rief ein junger Herr, der die Ehre hatte ein Neffe des Archon 
zu fepn, und vor Turzem von Athen zurüdgelommen war, wo 
er fih aus einem Abderitifhen Bengel für die Hälfte feines 
Erbgutes zu einem Attifhen Geden ausgebildet hatte. 


Die Facade ift Ihön, fagte Demokrit ganz befcheiden; fo 
ſchoͤn, daß fie es auch zu Athen oder Korinth oder Syrakus 
feyn wurde. Ich fehe, wenn's erlaubt ift fo was zu fagen, nur 
Einen. Fehler an diefem prächtigen Gebäude. 

„Einen Fehler?“ — ſptach der Arhen, mit einer Miene, 
die fih nur ein Abderit, der ein Archon war, geben konnte. 

Einen Fehler! Einen Fehler! wiederholte der junge Geck, 
indem er ein lautes Gelächter auffchlug. 

„Darf man fragen, Demokrit, wie Ihr Fehler heißt?” 

Eine Kleinigkeit, verfeßte biefer; nichts als daß man eine 
fo ſchoͤne Facade — nicht fehen Kann. 

„Nicht ſehen kann? Und wie ſo?“ 

Te, beim Anubis! wie wollen Sie daß man fie vor allen 
den alten übel gebauten Häufern und Schennen fehen foll, die 





bier ringsum zwiſchen bie Augen der Leute und Ihre Facade 
bingefegt find? 

‚Diefe Hänfer fanden lang’ che Sie und ich geboren 
wurden,’ fagte der Archon. 

Dergleihen Dialogen gab es, fo lange Demokrit unter 
ihnen lebte, alle Tage, Stunden und Augenblide. 

„Wie finden Sie diefen Purpur, Demokrit? Sie find 
zu Tyrus geweſen, nicht wahr 2” 

Ich wohl, Madame, aber diefer Purpur nicht; dieß ift 
Coccinum, das Ihnen die Sprahufer aus Sardinien bringen 
und für Tprifehen Purpur bezahlen Laffen. 

„Aber wenigftens werben Sie doch diefen Schleier für 
Indiſchen Boſſus von der feinften Ark gelten laffen ?“ 

Bon ber feinften Art, fchöne Atalanta, die man in 
Memphis umd Peluſſum verarbeiten läßt. 

am Batte fih der ehrlihe Mann zwei Feindinnen in 
Einer Minute gemacht. Konnte aber auch was ärgerlicher 
feyn als eine ſolche Aufrichtigkeit? 


Achtes Rapitel. 


Vorläufige Nachricht von dem Abderitiſchen Schauſpielweſen. Demokrit 
wird genöthigt, feine Meinung davon zu fagen. 


Die Abderiten wußten fih fehr viel mit ihrem Theater. 


Ihre Schaufpieler waren gemeine Bürger von Abdera, bie 
entweder von ihrem Handwerke nicht leben konnten, oder zu 
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faul waren ’eines zu lernen. Sie hatten feinen gelehrten Bes 
griff von der Kunft, aber eine deito größere Meinung von 


ihrer eignen Gefchidlichkeit; und wirklich konnt' es ihnen an 


Anlage nicht fehlen, da die Abderiten überhaupt geborne 


Gaukler, Spaßmacher und Pantomimen waren, an denen. 


immer jedes Glied ihres Leibes mit reden half, fo wenig auch 
das, was fie fagten, zu bedeuten haben mochte. 

Sie befaßen auch einen eignen Schaufpieldichter, Hpper⸗ 
bolug genannt, der (wenn man ihnen glaubte) ihre Schau: 
bühne fo weit gebracht hatte, daß fie der Athenifchen wenig 
nachgab. Er war im Kemiſchen fo ſtark als im Tragischen, 
und machte überdieß die poſſierlichſten Satprenfpiele von der 
Melt, worin er feine eignen Tragdbdien fo ſchnakiſch parodirte, 
Daß man fich, wie Die Abderiten fagten, darüber budlig lachen 
mußte. Ihrem Urtheile nach veremmigte er in feiner Tragoͤdie 
den hohen Schwung .und- die maͤchtige Cinbildungstraft des 
Aeſchylus mit der Beredfamleit und dem Pathos ded @uri- 
pides, fo wie in feinen Zuftfpielen des Ariftophanes Laune und 
muthwilligen Wis mit dem feinen Gefhmad und der Eleganz 
des Agathon. Die Behendigleit, womit er von feinen Werken 
entbunden wurde, war das Talent, worauf er ſich am meilten 
zu gute that. Er lieferte jeden Monat feine Tragddie, mit 
einem kleinen Poflenfpielhen zur Zugabe. Meine befte Kto: 
mödie, fprach er, hat mir nicht mehr als vierzehn Tage ge: 
Toftet, und gleichwohl fpielt fie ihre vier bis fünf Standen 
wohl gezählt. 

Da fen uns ber Himmel onädig! dachte Demokkit. 

Nan drangen die Abderiten immer von allen Seiten in 
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ihn, feine Meinung von ihrem Theater zu fagen; mb fo 
ungern er fih mit ihnen uber ihren Geſchmack in Wort⸗ 
wechſel einließ, fo konnt' er doch auch nicht von ſich erhalten, 
ihnen zu fchmeicheln, wenn fie ihm fein Urtheil mit gefammter 
Hand abnöthigten. 

„Wie gefaͤllt Ihnen diefe neue Tragoͤdie?“ 

Das Sujet iſt gluͤcklich gewaͤhlt. Was muͤßte der Autor 
auch ſeyn, der einen ſolchen Stoff ganz zu Grunde richten 
ſollte? 

„Fanden Sie ſie nicht ſehr ruͤhrend?“ 

Ein Stuͤck koͤnnte in einigen Stellen ſehr ruͤhrend und 
doch ein ſehr elendes Stuͤck ſeyn, ſagte Demokrit. Ich kenne 
einen Bildhauer von Sicyon, der die Wuth hat, lauter 
Liebesgoͤttinnen zu ſchnitzen. Dieſe ſehen uͤberhaupt ſehr ge⸗ 
meinen Dirnen gleich; aber ſie haben alle die ſchoͤnſten Beine 
von der Welt. Das ganze Geheimniß von der Sache iſt, daß 
der Mann feine Frau zum Modelle nimmt, die, zum Gluͤck 
für feine Venusbilder, wenigftend fehr ſchoͤne Beine vorzu: 
weiten bat. So kann dem fchlechteften Dichter zuweilen eine 
rührende Stelle gelingen, wenn es ſich gerade zutrifft, daß 
er verliebt ift, oder eimen Sreund verlor, oder daß ihm fonft 
ein Zufall zuftieß, der fein Herz in eine Faſſung feht, die es 
ihm leicht macht, fi) an den Platz der Verfon, die er reden 
laſſen fol, zu ſtellen. 

„Ste finden alfo die Hekuba unfers Dichters nicht vor- 
trefflich 3” 

Ih finde, daß der Mann vielleicht fein Beſtes gethan 
bat. Aber die mielen, bald dem Aeſchylus, bald dem Sopho⸗ 
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tes, bald dem Euripides ausgerupften Federn, womit er 
feine Blöße zu deden fucht, und die ihm vielleicht in ben 
Angen mancher Zuhörer, denen jene Dichter nicht fo gegen: 
wärtig find als mir, Ehre machen, ſchaden ihm in den mei- 
nigen. Cine Krähe, wie fie von Gott erfchaffen ift, duͤnkt 
mich fo noch immer fhöner, als wenn fie fih mit Pfauen⸗ 
und Fafanenfedern ausputzt. Ueberhaupt fordre ich von dem 
Berfaffer eined Trauerfpiels mit gleihem Rechte, daß er mir 
für meinen Beifall ein vortrefflihes Trauerfpiel, als vom 
meinem Schufter, daß er mir für mein Geld ein Baar gute 
Stiefeln liefere: und wiewohl ich gern geftehe, daß es ſchwerer 
ift ein gutes Trauerſpiel ald gute Stiefeln zu machen; fo bin 
ih darum nicht weniger berechtiget, von jebem Trauerfpiele 
zu verlangen, daß es alle Eigenichaften habe die zu einem 
guten Teauerfpiel, als von einem Stiefel, daß er alles habe 
was zu einem guten Stiefel gehört. 

„And was gehört denn, Ihrer Meinung mach, zu einem 
wohl geftiefelten Trauerfpiele?” — fragte ein junger Abberi⸗ 
tifcher Patricius, berzlih über den guten Einfa lachend, ber 
ihm, feiner Meinung nach, entfahren mar. 

Demofrit unterhielt fih über diefen Gegenftand mit einem 
Heinen Kreife von Perfonen die ihm zuzuhoͤren ſchienen, und 
fuhr, ohne auf die Frage des witzigen jungen Herm Acht zu 
haben, fort. „Die wahren Regeln der Kunftwerte, fprach er, 
koͤnnen wie willkuͤrlich ſeyn. Ich fordre nichts von einem 
Trauerfpiele, als mas Sophofles von den ſeinigen ferdert; 
und dieß ift weder mehr noch weniger, als die Natur und 
Wſicht der Sache mit fich bringt, Einen einfachen mohlburd- 
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dachten Plan, worin der Dichter alled vorausgeſehen, alles 
vorbereitet, alled natuͤrlich zufammengefügt, alles auf Einen 
Punkt gefuͤhrt hat; worin jeder Theil ein unentbehrliches 
Glied, und dad Ganze ein wohl organifirter, fchöner, frei und 
edel fich bewegender Körper ift! Keine Imgweilige Erpofitiom, 
feine Epifoden, Feine Scenen zum Ausfuͤllen, Feine Reden beren 
Ende man mit Ungeduld berbeigähnt, Teine Handlungen bie 
nicht zum Hauptzwecke arbeiten! Intereſſante, ang der Natur 
genommene Charaktere, veredelt, aber fo, daB man die Menſch⸗ 
heit in ihnen nie verfeune; keine übermenfchlihen Tugenden, 
teine Ungeheuer von Bosheit! Perfonen, die immer ihren 
eigenen Yabivibual:Begriffen und Empfindungen gemäß veben 
und handeln; immer fo, daß man fühlt, nach allen ihren vor- 
hergehenden und gegenwärtigen Umſtaͤnden und Beftimmungen 
müfen fie im gegebenen Falle fo reden, fo handeln, ai auf: 
hören zu feyn was fie find. 

„Ich fordere, daß der Dichter nicht nur Die menſchüche 
Natur kenne, inſofern fie das Modell aller feiner Nachbildungen 
iſt; ich fordre, daß er auch auf die Zuſchauer Ruͤckſicht nehme, 
und senam wiſſe Durch welche Wege man ſich ihres Herzens 
Meitter macht; daß er jeden ftarken Schlag, den er auf ſolches 
thuw wi, unvermerkt vorbereite; daß er wiſſe wenn es genug 
ik, und, ch er uns durch einerlei Eindruͤcke ermuͤdet, oder 
einen Affect bie zu Dem Grade, wo er peinigend zu werden 
anfängt, in und erregt, bem Herzen Kleine Ruhepunkte zur 
Erholung gönme, und die Regungen, bie er und mittheilt, 
ohne Nachtheil der Gauptwirkung zu vermannichfaltigen wilfe. 

„Ich fordre von ihm eine ſchoͤne und ohne Aengſtlichkeit 
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mit äußerftem Sleiße polirte Sprache; einen immer warmen 
kraͤftigen Ausdrud, einfach und. erhaben, ohne jemals zu 
ſchwellen noch zu finfen, ſtark und nervig, ohne rauh und fteif 
zu werden, glänzend, ohme zu blenden; wahre Heldenſprache, 
die immer der lebende Ausdruck einer großen Seele und un- 
mittelbar vom gegenwärtigen Gefühl eingegeben ift, nie zu 
viel nie zu wenig fagt, und, gleich einem dem Körper ange: 
goff’nen Gewand, immer den eigenthuͤmlichen Geift des Reden⸗ 
den burchicheinen läßt. 

„Ih fordere, daß derjenige, der fih unterwindet Helden 
reden zu laffen, Telbft eine große Seele habe; und indem er 
durch die Allgewalt der Begeifterung in feinen Helden verwan⸗ 
delt worden ift, alles, was er ihm in den Mund legt, in fei- 
nem eignen Herzen finde. Ich fordre — 

„O Herr Demokrit — riefen die Abderiten, die fich nicht 
länger zu halten wußten — Sie können, da Sie num einmal 
im Sordern find, alles fordern was Ihnen beliebt. In Abdera 
laͤßt man fih mit wenigerm abfinden. Wir find zufrieden, 
wenn ung ein Dichter rührt. Der Mann, der ung lachen 
der weinen macht, iſt in unfern Augen ein göttliher Mann, 
mag er es doch anfangen wie er felbft will. Dieß ift feine 
Sache, nicht die unfrige! Hyperbolus gefällt ung, rührt uns, 
maht und Spaß; und gefekt auch, daß er ung mitunter 
gähnen machte, fo bleibt er Doch immer ein großer Dichter! 
Brauchen wir eines weitern Bewerfes?” 

Die Schwarzen an der Goldflfte, fagte Demokrit, tanzen 
mit Entzüden zum Getöfe eined armfeligen Schaffelld und 
etliher Bleche, die fie gegeneinander ſchlagen. Gebt ihnen 
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noch ein paar Kuhfchellen und eine Sadpfeife dazu, fo glauben 
fie in Elyfium zu fepn. Wie viel Witz brauchte eure Amme, 
um euch, da ihr noch Kinder waret, durch ihre Erzählungen 
zu rühren? Das albernfte Mähren, in einem Eläglichen 
Zone hergeleyert, war Dazu gut genug. Folgt aber daraus, 
daß die Muſik der Schwarzen vortrefflih, oder ein Ammen⸗ 
mährchen gleich ein herrlihes Wert ift? 

. „Sie find fehr höflih, Demokrit!“ 

Um Vergebung! Sch bin fo unböflih, jedes Ding bei 
feinem Namen zu nennen; und fo eigenfinnig, daß ich nie ge: 
ftehen werde, alles ſey ſchoͤn und vortreffli was man fo zu 
nennen beliebt. 

Aber das Gefühl eines ganzen Volkes wird dod mehr 
gelten, als der Eigenduͤnkel eines Einzigen?“ 

Eigenduͤnkel? Das tft ed eben, was ich aus den Künften 
der Mufen verbannt fehen möchte. Inter allen den Forde⸗ 
rungen, wovon die Abderiten ihren Günftling Hyperbolus fo 
gütig Ioszählen, iſt feine einzige,. die nicht auf bie ſtrengſte 
Gerechtigkeit gegründet wäre. Uber das Gefühl eines ganzen 
Volles, wenn es kein gelehrtes Gefühl ift, kann und muß in 
ungahligen Fällen betrüglich ſeyn. 

„Bie, zum Henker! (rief ein Abderit, der mit feinem 
Gefuͤhl fehr wohl zufrieden fchien) Sie werden ung am Ende 
wohl gar noch unfee fünf Sinne ftreitig machen.” 

Das verhüte der Himmel! antwortete Demokrit. Wenn 
Sie fo befcheiden find Keine weiteren Anfprüche zu machen als 
anf fünf Sinne, fo wär’ es bie größte Ungerechtigleit, Sie 
im ruhigen Befige bderfelben ftören zu wollen. Zünf. Sinne 


find allerdings, zumal wenn man alle fünf zufammennimmt, 
vollgültige Michter in allen Dingen, wo es darauf ankommt, 
zu entiheiden, was weiß oder ſchwarz, glatt oder rauh, 
weich oder hart, widerlich oder angenehm, bitter oder füß ift. 
Ein Mann, der nie weiter geht, als ihn feine fünf Sinne 
führen, geht immer fiher; uud im der That, wenn Ihr Sy: 
perbolus dafür forgen wird, daß im feinen Schaufpielen jeder 
Sinn ergöst und feiner beleidiget werde, fo ftehe ich ihm 
für die gute Aufnahme, und wenn fie noch zehnmal fchlech- 
ter mären als fie find. 

Wäre Demofrit zu Abdera meiter nichts geweſen, ale 
was Diogenes zu Korinth war, To möchte ihm die Freiheit 
feiner Zunge vielleicht einige Ungelegenheit zugezogen haben. 
Denn fo gern die Abderiten über wichtige Dinge fpaßten, fo 
wenig fonnten fie ertragen, wenn man ſich über ihre Puppen 
und Stedenpferde Iuftig machte. Aber Demofrit war aus 
dem beften Haufe in Abdera, und, was noch mehr zu bedem- 
ten bat, er war reich. Diefer doppelte Umftand machte, Daß 
man ihm nachfab, was man einem Philofophen in zerrifle- 
nem Mantel fchwerlich zu gut gehalten hätte. Sie find au 
ein unerträgliher Menſch, Demokrit! fehnarrten die ſchoͤnen 
Abderitinnen, und — ertrugen ibn dach. 

Der Poet Hyperbolus machte noch am nämlichen Abend 
ein entfegliches Sinngedicht auf den Philofophen. Des fol: 
senden Morgens lief es am allen Pustifchen herum, und 
im der dritten Nacht ward es im allen Gaflen von Abdera 
sefungen, dena Demokrit hatte eine Melodie dazu geſetzt. 
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Neuntes Rapitel. 


Gute Gemuͤthart der Abderinen, und vote fie fih an Demoktit wegen 

feiner Unpöftichteit zu rächen wiſſen. Eine feiner Gtrafpredigten zur 

Probe. Die Abderiten machen ein Gefeß gegen alle Reifen, wodurch 

ein Adderitiſches Muttertind hätte Flüger werden koͤmnen. Merkwuͤrdige 

Art, wie der Nomophylax Gryllus eine aud diefem Geſetz entſtandene 
Schwierigkeit aufıddt. 


Es ift ordentlichermweife eine gefährlihe Sache, mehr 
Berfiand zu haben als feine Mitbürger. Sokrates mußt’ es 
mit dem Leben bezahlen; und wenn Ariftoteles noch mit heiler 
Sant davon kam, als ihn der Oberpriefter Curpmedon zu 
Athen der Keberei anklagte, fo kam es bloß daher, weil er 
fih in Zeiten aus dem Staube machte. Ich will den Athenern 
feine Gelegenheit geben, fagte er, fi zum zweitenmale an 
der Philofophie zu verfündigen. 

Die Abderiten waren bei allen ihren menfchlichen Schwach⸗ 
heiten wenigſtens Feine fehr bösartigen Leute. Unter ihnen 
hätte Sokrates fo alt werben koͤnnen als Homers Nefter. 
Sie Hätten ihn für eine wunderliche Art von Narren gehalten, 
und fih über feine vermeintliche Thorheit Iuftig gemacht; aber 
die Sache bis zum Giftbecher zu treiben, war nicht in ihrem 
Charakter. Demokrit ging fo fcharf mit ihnen zu Werke, daß 
ein weniger jovialifches Volk die Geduld dabei verloren hätte, 
Gleichwohl beftand alle Rache, die fie an ihm nahmen, barin, 
daß fie (unbefimmert mit welchem Grunde) eben fo übel von 
ihm fprachen als er von ihnen, alles tadelten was er unter 
nahm, alles lächerlich fanden was er fagte, und von allem, 


was er ihnen rieth, gerade das Gegentheil thaten. „Man 
muß dem Philofophen durch den Sinn fahren, fagten fie; 
man muß ihm nicht weiß machen, Daß er alles beffer wiſſe als 
wir.” — Und, diefer weifen Marime zufolge, begingen die 
guten Leute eine Thorheit über die andre, und glaubten wie 
viel fie dabei gewonnen hätten, wenn es ihn verdröffe. Aber 
hierin verfehlten fie ihres Zweckes gänzlih. Denn Demofrit 
lachte dazu, und ward aller ihrer Nedereien wegen nicht einen 
Augenblid früher grau. — „O die Abderiten, die Abderiten! 
rief er zuweilen; da haben fie fich wieder felbft eine Ohrfeige 
gegeben, in Hoffnung, daß es mir weh thun werde!” 

Aber (fagten die Abderiten) kann man auch mit einem 
Menſchen fchlimmer daran ſeyn? Weber alles in der Welt ift 
er andrer Meinung als wir. An allem, was ung gefällt, hat 
er etwas auszuſetzen. Es ift Doch fehr unangenehm, ſi ch immer 
widerſprechen zu laſſen! — 

Aber wenn ihr nun immer Unrecht habt? antwortete 
Demokrit. — Und laßt doch einmal ſehen, wie es anders ſeyn 
koͤnnte! — Alle eure Begriffe habt ihr eurer Amme zu danken; 
uͤber alles denkt ihr noch eben ſo, wie ihr als Kinder davon 
dachtet. Eure Koͤrper ſind gewachſen, und eure Seelen liegen 
noch in der Wiege. Wie viele ſind wohl unter euch, die ſich 
die Muͤhe gegeben haben, den Grund zu erforſchen, warum 
ſie etwas wahr oder gut oder ſchoͤn nennen? Gleich den 
Unmuͤndigen und Saͤuglingen iſt euch alles gut und ſchoͤn, was 
eure Sinne kitzelt, was euch gefaͤllt. Und auf was fuͤr klein⸗ 
fuͤgige, oft gar nicht zur Sache gehoͤrende, Urſachen und 
Umſtaͤnde kommt es an, ob euch etwas gefallen ſoll oder nicht! 
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Wie verlegen würdet ihr oft fen, wenn ihr fagen folltet, 
warum ihr dieß liebt und jenes haſſet! Grillen, Launen, Eigen: 
finn, Gewohnheit euch von andern Leuten gängeln zu laffen, 
mit ihren Augen zu fehen, mit ihren Ohren zu hören, und, was 
fie euch vorgepfiffen haben, nachzupfeifen — find die Triebfedern, 
die bei eu die Stelle der Vernunft erfeßen. Soll ich euch 
Tagen, woran der Fehler liegt? Ihr habt euch einen falſchen 
Begriff von Freiheit in den Kopf gefeht. Eure Kinder von 
drei oder vier Jahren haben freilih den nämlichen Begriff 
davon; aber dieß macht ihm nicht richtiger. Wir find ein 
freies Volk, fagt ihr; und nun glaubt ihr, die Vernunft habe 
euch nichts einzureden. ‚Warum follten wir nicht denken 
Dürfen, wie es ung beliebt ? lieben und haflen wie es ung be- 
liebt ? bewundern oder verachten was ung beliebt? Wer bat 
ein Recht und zur Rede zu ftellen, oder unfern Gefhmad und 
unfre Neigungen vor feinen Nichterfiuhl zu fordern?” — 
Nun denn, meine lieben Abderiten, fo denkt und fafelt, liebt 
und haßt, bewundert und verachtet, wie, wenn und was euch 
beliebt! Begeht Thorbeiten fo oft und fo viel euch be: 
liebt! Macht euch lächerlich wie es euch beliebt! Wem 
liegt am-Ende was daran? So lang’ es nur Kleinigfeiten, 
Duppen und Sterdenpferde betrifft, wär’ es unbillig, euch im 
Befiße des Mechtes, eure Puppe und euer Stegenpferd nach 
Belieben zu putzen und zu reiten, ſtoͤren zu wollen. . Gefept 
auch, eure Puppe wäre haͤßlich, und bag, was ihr euer Stecken⸗ 
pferd uennt, Tähe von vorn und von hinten einem Oechslein 
sder Efelein ähnlich: was thut das? Wenn eure Chorheiten 
euch glücklich und niemand unglüdlich machen, was geht es 
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andre Leute an daß es TChorheiten And? Barum follte nicht 
der hochweife Rath von Abdera, in feierlicher Procefſion, einer 
Hinter dem andern, vom Rathhauſe bis zum Tempel ber Latona 
— Burzelbäume machen dirfen, wenn ed dem Rath und dein 
Wolfe von Abdera fo gefällig wäre? Warum folltet ihr euer 
beftes Gebäude nicht in einen Winkel, und eure ſchoͤne kleine 
Venuns nicht auf einen Obelisk ſetzen dürfen? — Aber, meine 
lieben Landelente, nicht alle eure Thorheiten find to unschuldig 
wie diefe; und wenn ich fehe, daß ihr euch Durch eure Grillen 
und Aufwallungen Schaden thut, fo müßt’ ich euer Freund 
nicht ſeyn, wenn ich ſtill dazu fchweigen Fönnte. Zum Bei- 
fpiel, euer Froſch⸗ und Mäufekrieg mit den Lemniern, der un⸗ 
wöthigfte und unbeſonnenſte der jemald angefangen wurde, 
um einer Tänzerin willen? — Es fiel in die Augen, daß 
ihr damald unter dem unmittelbaren Cinfiuß eures böfen 
Daͤmons waret, da ihr ihn befchloffet; alles half nichts, was 
man euch dagegen vorftellte. Die Lemnier follten gezuͤchtigt 
werden, hieß ed; und, wie ihr Leute von lebhafter Cinbildung 
ſeyd, fo ſchien euch nichts leichter, als euch von ihrer ganzen 
Inſel Meifter zu machen. Denn bie Schwierigfeiten einer 
Sache pflegt ihr nie eher in Erwägung zu nehmen, als bis 
euch eure Nafe daran erinnert. Doc dieß alles möchte noch 
Singesangen ſeyn, wenn ihr nur menigftens die Ausführung 
eurer Entwürfe einem tüchtigen Mann aufgetragen hättet. 
Aber den jungen Aphron zum Feldherrn zu machen, ohne daß ſich 
irgend ein möglicher Grund duvon erdenfen ließ, als weil 
eure Weiber fanden, daß er in feiner prächtigen neuen Ruͤſtung 
fo fhön wie ein Paris fen; und — über dem Vergnügen, einen 





großen fewerferbenen Fedarbuſch auf feinem himmlofen Kane 
niden zu ſehen — zu vergeſſen, daß es nicht um ein Luſt⸗ 
gefecht zu thun war: dieß, laͤngnet's nur nicht, dieß war ein 
Arheritenſtreich! Und num, da ihr ihn mit dem Verluſt eurer 
Ehre, eurer Galeeren und eurer beiten Mannſchaft bezahlt habt, 
mas hilft es euch, daß die Athener, die ihr euch in ihren 
Thorheiten zum Muſter genommen habt, eben ſo ſinnreiche 
Streiche, und zumeilen mit eben fo gluͤcklichem Ausgang zu 
firlen pflegen ? 

Sn diefem Tone ſprach Demokrit mit den Abderiten, fe 
eft fie ihm Gelegenheit Dazu gaben ; aber, wiewohl dieß ſehr oft 
sefhak, fo kannten fie fih bach unmoͤglich sewöhnen, dieſen 
Tau angenehm zu finden. „So geht es, fasten fe, wem 
man uafeweifen Juͤnglingen erlaubt, in ber meiten Welt herum⸗ 
zureiſen, um fich ihres Baterlandes ſchaͤmen zu lernen, un 
nach zehn oder zwanzig Jahren mit einem Kopfe voll aug- 
Iuudischer Begriffe als Kosmapoliten zuruͤckzukommen, die alles 
beſſer willen als ihre Groſwaͤter, und alles auherswo beflex 
geſehen haben ale zu Haufe. Die alten Aegyptier, die niemand 
reifen ließen ch’ er wenigſtens fünfzig Jahre auf dem Ruͤcken 
Bette, waren weile Leute!” 

Und eilends gingen die Abderiten hin, und machten ein 
Seſetz: daß Fein Abderitenſohn hinfort weiter ald bis an ben 
Mrinthiſchen Iſthmus, länger als ein Jahr, und anders ald 
unter der Aufficht eines bejahrten Hofmeiſters von Altabderi⸗ 
tiſcher Abkunft, Dentart und Sitte, foßte reifen duͤrſen. 
„Zunge Leute muͤſſen zwar die Welt ſehen, fagte Das Decret: 
«ber eben darum ſollen fie ſich ln 

Wieland, die Abderiten, I. 





aufhalten, als bis fie alles, was mit Augen da zu fehen ift, 
gefehen haben. Beſonders fol der Hofmeifter genau bemerken, 
was fir Gafthöfe fie angetroffen, wie fie gegeflen, und wie 
viel fie bezahlen muͤſſen; damit ihre Mitbürger fih in der 
Folge diefe erfprießlihen Geheimnachrichten zu nutze machen 
koͤnnen. Ferner foll (wie das Decret weiter fagt), zu Erſparung 
der Unkoften eines allzu langen Aufenthalts an Einem Orte, 
der Hofmeifter dahin fehen, daß der junge Abderit in Feine un- 
nöthigen Belanntfchaften verwidelt werde. Der Wirth oder 
der Hausknecht, als an dem Orte einheimifche und unbefangene 
Perſonen, können ihm am beiten fagen, was da Merkwürdiges 
zu fehen ift, wie die dafigen Gelehrten und Künftler heißen, 
wo fie wohnen, und um welche Zeit fie zu fprechen find; dieg 
bemerkt fih der Hofmeifter in fein Tagebuch; und dann läßt 
fih in zwei oder drei Tagen, wenn man die Seit wohl zu 
Rathe halt, vieles in Augenfhein nehmen.’ 

Zum Ungluͤck für diefes weife Decret befanden fih ein 
paar Ubderitifche junge Herren von großer Wichtigkeit eben 
außer Landes, als es abgefaßt und (nach alter Gewohnheit) 
dem Volk auf den Hauptpläßen der Stadt vorgefungen wurde. 
Der eine war der Sohn «eines Krämers, der durch Geiz und 
niederträchtige Kunftgriffe in feinem Gewerbe binnen vierzig 
Fahren ein beträchtlihes Vermögen zufammengelrast, und 
kraft desfelben feine Tochter (das häßlichfte und duͤmmſte 
Thierhen von ganz Abdera) Lürzlih an einen Neffen des 
Kleinen dien Mathsheren, deffen oben rühmliche Erwähnung 
gethan worden, verheirathet Hatte. Der andere war Der 
einzige Sohn des Nomophylar, und follte, um feinem Vater. 
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je eher je lieber in diefem Amte beigeordnet werden zu koͤn⸗ 
nen, nad Athen reifen und fih mit dem Muſikweſen dafelbfe 
genauer befannt machen; während daß der Erbe des Krämerg, 
der ihn begleiten wollte, mit den Pußmacherinnen und Sträußer: 
mädchen allda genauere Bekanntſchaft zu machen gefonnen war. 
Nun hatte das Decret an den befondern Fall, worin fich diefe 
jungen Herren befanden, nicht gedacht. Die Frage war alfo, 
was zu tdun ſey? Ob man auf eine Modification des Gefeßes 
antragen, oder beim Senat bloß um Diöpenfation für den 
vorliegenden Fall anfuchen follte ? 

Keines von beiden, fagte der Nomophylax, der eben mit 
Auffesung eines neuen Tanzes auf das Feſt der Katona fertig 
und außerordentlich mit ſich felbft zufrieden war. Um etwas 
am Geſetze zu ändern, müßte man das Volk deßwegen zu= 
fammenberufen; und dieß würde unfern Mißgünftigen nur 
Gelegenheit geben die Mäuler aufzureißen. Was die Die- 
yenfation betrifft, fo ift zwar au dem, daß man die Gefeße 
meiftens um der Dispenfationen willen macht; und ich zweifle 
nicht, der Senat würde ung ohne Schwierigkeit zugeftehen, 
was jeder in Ähnlichen Fallen Eraft des Gegenrechtes fordern 
zu können wünfcht. Indeſſen bat doch jede Befreiung das 
Anſehen einer erwiefenen Gnade; und wozu haben wir nöthig 
und Berbindlichkeiten aufzuhalfen? Das Gefes ift ein ſchlafen⸗ 
der Löwe, bei dem man, fo lang’ er nicht aufgewedt wird, fo 
fiber als bei einem Lamme vorbeifhleichen Fann,. Und wer 
wird die Unverfchämtheit oder die Verwegenheit haben, ihn 
gegen den Sohn des Nomophylax aufzumeden ? 

Diefer Befchirmer der Gefege war, wie wir fehen, ein 





Mann, der von den Geſetzen und von feinem Ante fehr ver: 
feinerte Begriffe hatte, und ſich ber Wortheile, die ihm das 
letztere gab, fertig zu bedienen wußte. Sein Name verdient 
aufbehalten zu werden. Gr nannte ſich Gryllus, des Cpyniskus 
Sohn. 


Zehntes Kapitel. 


Dematrit ziehe ſich aufs Land zuruͤck, und wird von den Abderiten 
fleißig beſucht. Allerlei Raritäten, und eine Unterredung vom Schla⸗ 
raffenlande der Sittenlehrer. 


Demokrit hatte ich, da er in fein Vaterland zuruͤckkam, 
mit dem Gedanken gefhmeichelt, bemfelben, mittelſt alles 
deſſen, um was fich fein Berftand und fein Herz indeſſen ge- 
beffert hatte, nünlih werden zu können. Er hatte ſich nicht 
vorgeftelt, daß es mit ben Abberitiſchen Köpfen fo gar übel 
flände, als er es nun wirklich fand. Aber da er fich einige 
Zeit unter ihnen aufgehalten, fah er augenſcheinlich, daß es 
ein eitled Unternehmen geweſen wäre, fie verbeflern zu wollen. 
Alles war bei ihnen fo verfchuben, daß man nicht wußte wo 
man die Verbefferung anfangen follte. Jeder ihrer MiB- 
braͤuche hing an zwanzig andern; es war unmöglich Einen 
Davon abzuftellen, ohne den ganzen Staat umzufchaffen. Cine 
gute Seuche (dacht? er), welche das ganze Voͤlkchen — bis auf 
etliche Duzend Kinder, die gerade groß gemug wären um ber 
Ammen entbehren zu können — von ber Erbe vertilgte, wäre 





das einzige Mittel, dad der Stadt Abbera Helfen koͤnnte; den 
Abderiten iſt nicht zu helfen ! 

Er beſchloß alſo ſich mit guter Wet von ihnen zuruͤckzu⸗ 
ziehen, und ein Heines Gut zu bewohnen, das er in Ihrer 
Gegend befaß, und mit deſſen Benutzung und Verſchoͤnerung 
er fih die Stunden befchäftigte, die ihm fein Lieblingsſtrudium, 
die Erforfhung der Naturwirkungen, übrig ließ. Aber zum 
Ungluͤck für ihn Ing dieß Landgut zu nabe bei Abbera. Denn 
weil die Lage desfelben ungemein fhön, und der Weg dahin 
einer ber angenehmften Spagiergänge war, fo ſah er fich ale 
Tage Sottes von einem Schwarm Abberiten und Abderitinnen 
(lauter Vettern und Bafen) heimgefucht, melde das ſchoͤne 
Wetter und den angenehmen Spaziergang zum Vorwande nahe 
men, ihn in feiner glüdlichen Einſamkeit zu ftöven. 

Wiewohl Demokrit den Abderiten wenigſtens nicht beffer 
gefiel als fie ihm, fo mar doch die Wirkung Davon fehr ver: 
ſchieden. Er floh fie, weil fie Ihm lange Weile machten; und 
fie fuchten ihn, weil fie ſich die Zeit dadurch vertrieben. Er 
wußte die feinige anzuwenden; fie hingegen hatten nichts 
Beſſers zu thun. 

„Bir kommen Ihnen in Ihrer Einſambeit die Seit Akrzen 
zu helfen,” fagten die Abderiten. 

Sch pflege in meiner eigenen Sn: ſehr kurze Zeit zu 
haben, ſagte Demofrit. 

„Aber wie tft es möglich, dag man immer fo allein ſeyn 
Tann? rief die fchöne Pithoͤta. Ich würde vor langer Weile 
vergehen, wenn ich einen einzigen Tag leben u ohne Leute 
zu ſehen.“ 
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Sie verfprahen fih, Pithoͤka; von Leuten gefehen zu 
werden, wollten Sie fagen. 

‚Aber (fuhr einer heraus), woher nehmen Sie, daß unfer 
Freund lange Weile hat? Sein ganzes Haus ift mit Selten: 
heiten angefült. Mit Ihrer Erlaubniß, Demokrit — Laſſen Sie 
uns doch die fchönen Sachen ſehen, die Sie auf Ihrer Meife 
gefammelt haben.” 

Nun ging dad Leiden des armen Einfiedlers erft recht an. 
Er hatte in der That eine fchöne Sammlung von Naturalien 
aus allen Reichen der Natur mitgebracht: audgeftopfte Thiere 
und Vögel, getrodnete Fifche, feltne Schmetterlinge, Mufcheln, 
Verfteinerungen, Erze u. f. w. Alles war den Abderiten neu ; 
alles erregte ihr Erftaunen. Der gute Naturforfcher wurde 
in einer Minute mit fo viel Tragen übertäubt, daß er, wie 
Fama, aus lauter Ohren und Zungen hätte zuſammengeſetzt 
fepn müffen, um auf alles antworten zu koͤnnen. 

„Srllären Sie une doch, was diefes ift? wie es heißt? 
woher. es ift? wie es zugeht? warum ed fo ift 7” 

Demokrit erklärte fo gut er fonnte und wußte: aber den 
Abderiten wurde nichts klaͤrer dadurch; es war ihnen vielmehr 
ale begriffen fie immer weniger von der Sache je mehr er fie 
erklärte. Seine Schuld war es nicht ! 

„Wunderbar! Unbegreiflih ! Sehr wunderbar!“ — war 
ihr ewiger Gegenklang. 

Sp natürlich als etwas in der Welt! erwieberte er ganz 
Taltfinnig. 

„Sie find gar zu befheiden, Wetter! oder vermuthlich 
wollen Sie nur, daß man Ihnen defto mehr Somplimente 


71 


uͤber Ihren guten Geſchmack und uͤber Ihre großen Reiſen 
machen ſoll!“ 

Setzen Sie ſich deßwegen in Feine Unkoſten, meine Herren 
und Damen! Ich nehme alles für empfangen an.. 

„Aber es mag doch) eine angenehme Sache ſeyn, fo tief in 
die Welt hineinzureiſen?“ — Tagte ein Abbderit. 

„Und ich dächte gerade das Gegentheil, erwiederte ein 
anderer. — Nehmen Sie alle die Gefahren und Befchwerlich: 
feiten, denen man täglich ausgefeßt ift, die fchlimmen Stra⸗ 
Ben, die fchlechten Gafthöfe, die Sandbaͤnke, die Schiff: 
brüde, die wilden Thiere, Krokodile, Einhörner, Greifen 
und geflügelte Löwen, von denen in der Barbarei alles wim: 
melt! —“ 


‚And dann, was hat man am Ende davon (fiel ein Ma⸗ 
tador von Abdera ein), wenn man gefehen hat wie groß die 
Melt ift? Ich dächte, das Stuͤck, das ich felbft davon befiße, 
fäme mir dann fo Hein vor, daß ich Feine Freude mehr daran 
haben könnte.’ 


„Aber rechnen Sie für nichts, fo viel Menfchen zu 
ſehen?“ — erwieberte der erfte. 

„Und was fieht man denn da? Menſchen! Die Fonnte 
man zu Haufe fehen. Es ift allenthalben wie bei ung.” 

„Si, bier ift gar ein Vogel ofme Füße!’ rief ein junges 
Srauenzimmer. 

„Ohne Füße? — Und der ganze Vogel nur eine einzige 
Feder! das ift erftaunlih ! — ſprach eine andere. Begreifen 
Sie das?“ 
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„Ich bitte Ste, lieber Demekrit, erflären Sie und, wie 
er geben kann da er feine Füße hat?” 

„And wie er mit einer einzigen Feder fliegt?’ 

„D, was ich am liebften fehen möchte, fagte eine von ben 
Bafen, das wäre ein lebendiger Sphine! — Sie müffen deren 
wohl viele in Aegypten gefunden haben?” 

„Aber iſt's möglich, ich bitte Sie, daß die Weiber und 
Töchter der Gymnoſophiſten in Indien — wie man fagt — Sie 
verftehen mich doch, was ich fragen will ?” 

Nicht ich, Frau Salabanda! 

„O Sie verftehen mich gewiß! Sie find ja in Indien 
gewefen? Sie haben die Weiber der Gymnofophiften ge: 
ſehen?“ 

O ja, und Sie koͤnnen mir glauben, daß die Weiber der 
Gymnoſophiſten weder mehr noch weniger Weiber ſind als die 
Weiber der Abderiten. 

„Sie erweiſen uns viel Ehre. Aber dieß iſt nicht, was 
ih wiſſen wollte. Ich frage, ob es wahr iſt, daß ſie —“ 
Hier hielt Frau Salabanda eine Hand vor ihren Bufen, und. 
die andere — kurz, fie febte fih in die Stellung der Medi- 
ceifhen Venus, um dem Philofophen begreiflich zu machen, 
was fie willen wollte „Nun verftehen Sie mich doch?” 
fagte fie. | 

Sa, Madame, die Natur iſt nicht karger gegen fie geweien 
als gegen andre. Welch eine Frage das ift! 

„Ste wollen mich nicht verftehen, lofer Mann! Ich daͤchte 
doch, ich hätte Ihnen deutlich genug geſagt, Daß ich wiſſen 
möchte, ob ed wahr fen daß fie — weil Sie doch wollen, daß ich“ 


Ihnen umverblömt füge — fo nackend gehen als fie auf bie 
Belt bommen?” 

„Nackend! — riefen die Abderitinnen alle auf einmal. 
Da wären fle ja noch unverfhämter als die Maͤdchen in Rare: 
bämon! Wer wird auch fo mas glauben ?” 

Sie haben Recht, fagte der Naturforfher: die Weiber 
der Summefophiften find weniger nadend als bie Weiber ber 
Griechen in ihrem vollſtaͤndigſten Anzuge ; fie finb vom Kopf bie 
zu ben Süßen in ihre Unſchuld und in die oͤffentliche Chrbarkeit 
eingehuͤllt. 

„Wie meinen Sie das?“ 

Kann ich mich deutlicher erklaͤren? 

„Ach, nun verſteh' ich Sie! Es ſoll ein Stich ſeyn! Aber 
Sie ſcherzen doch wohl nur mit Ihrer Ehrbarkeit und Unſchuld. 
Wenn die Weiber der Gymmoſophiſten nicht haltbarer gekleibdet 
ſind, ſo — muͤſſen ſie entweder ſehr haͤßlich, oder die Muͤnner 
in ihrem Lande ſehr froſtig ſeyn.“ 

Keines von beiden. Ihre Weiber ſind wohl gebildet, und 
ihre Kinder geſund und voller Leben; ein unverwerfliches Zeug⸗ 
niß zu Gunſten ihrer Väter, daͤucht mid! 

„Se find ein Liebhaber von Paradoren, Demokrit, fprach 
der Matador; aber Ste werben mich in Ewigkeit nicht über: 
reden, daß bie Sitten eined Volkes befto reiner ſeyen, je 
nackender die Weiber besſelben find.” 

Wenn ih ein fo großer Liebhaber von Paraboren wäre 
als man mic beſchuldigt, fo wuͤrde es mir vielleicht nit 
ſchwer fallen, Ste deſſen durch Beiſpiele und Sruͤnde zu War 
führen. Aber ich bin dem Gebrauch der Gymnoſophiſtinnen 
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nicht günflig genug, um mich zu feinem DVertheidiger aufzu⸗ 
werfen. Auch war meine Meinung gar nicht, das zu fagen 
was mich der fcharffinnige Kratplus fagen läßt. Die Weiber 
der Spmnofophiften ſchienen mir nur zu beweifen, daß Se: 
wohnheit und Umftände in Gebräuchen diefer Urt alles ent« 
foheiden. Die Spartanifhen Töchter, weil fie kurze Roͤcke, 
und die am Indus, weil fie gar Feine NRöde tragen, find 
darum weder unehrbarer noch größerer Gefahr ausgefest, ale 
diejenigen, bie ihre Tugend in fieben Schleier einwideln. 
Nicht die Gegenftände, fondern unfre Meinungen von denfel: 
ben, find die Urfache unordentlicher Leidenfchaften. Die Gym⸗ 
nofophiften, welche keinen Theil des menfchlichen Körpers für 
unedler halten als den andern, fehen ihre Weiber, wiewohl 
fie bloß in ihr angebornes Fell gekleidet find, für eben fo 
gekleidet an, als die Skythen die ihrigen, wenn fie ein Tiger⸗ 
Tapenfell um die Lenden bangen haben. 

„Ich wünfchte nicht, daß Demokrit mit feiner Philofophie 
fo viel über unfre Weiber vermöchte, daß fie fich folhe Dinge 
in den Kopf ſetzten,“ — fagte ein ehrenfefter fteifer Abderit, 
der mit Pelzwaaren handelte. 

„Ich auch nicht,” — ſtimmte ein Leinwandhändler ein. 

Ich wahrlich auch nicht, fagte Demokrit, wiewohl ih we⸗ 
der mit Pelzen noch Leinwand handle. 

‚Aber Eins erlauben Sie mir noch zu fragen, lifpelte 
die Bafe, die fo gern lebendige Sphinre gefehen haben möchte: 
Sie find in der ganzen Welt herumgelommen; und es foll 
da viele wunderbare Länder ‘geben, mo alles anders ift ald bei 
une — “4 
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„Ich glaube kein Wort davon,” murmelte der Ratbsherr, 
indem er, wie Homerd Jupiter, Das ambrofifche Haar auf feinem 
weisheitsfhwangern Kopfe fchüttelte. 

„Sagen Sie mir doc, fuhr die Bafe fort, in welchem unter 
allen diefen Ländern gefiel es Ihnen am beften ?” 

Wo könnt’ es einem beffer gefallen, ald — zu Abdera ? 

„O wir wiffen ſchon daß dieß Ihr Ernft nicht if. Ohne 
Somplimente! antworten Sie der jungen Dame wie Sie ben: 
ken,“ — fagte der Rathsherr. 

Sie werben über mich lachen, erwieberte Demokrit: aber 
weil Sie es verlangen, fehöne Klonarion, fo will ich Ihnen 
die reine Wahrheit fagen. Haben Sie nie von einem Lande 
gehört, wo die Natur fo gefällig ift, neben ihren eigenen Ver⸗ 
rihtungen auch noch die Arbeit der Menfchen auf fi zu neh⸗ 
men? Don einem Lande, wo ewiger Friede herrfcht? wo nie- 
mand Knecht und niemand Herr, niemand arm und jedermann 
reich ift; wo der Durft nach Golde zu feinen Verbrechen zwingt, 
weil man das Gold zu nichts gebrauchen kann; wo eine Sichel 
ein eben fo unbekanntes Ding ift als ein Schwert; wo ber 
Sleißige nicht für den Muͤßiggaͤnger arbeiten muß, wo es Feine 
Yerzte gibt weil niemand krank wird, Feine Nichter weil es 
feine Händel gibt, Feine Händel weil jedermann zufrieden ift, 
und jedermann zufrieden ift, weil jedermann alles hat was er 
nur wünfchen kann; — mit Einem Worte, von einem Lande, 
wo alle Menfchen fo Fromm wie die Lämmer, und fo glüdlich 
wie die Götter find? — Haben Sie nie von einem folden 
Sande gehört ? 

„Nicht, daß ich mich erinnerte,” 


Dad nenn’ ich ein Land, Klonarion! Da iſt ed nie zu 
warm und nmie zu kalt, nie su naß und nie an troden; Fruͤhe 
ling und Herbft regieren dort nicht wechfelömeife, Tondern, 
wie in den Särten bes Alcindus, zugleich In ewiger Eintracht. 
Berge und Thäler, Wälder und Auen find mit allem angeführt, 
was bed Menfchen Herz geläften fan. Aber nicht etwa, daß 
die Leute fih die Mühe geben muͤßten die Hafen zu jagen, 
die Voͤgel oder Fiſche zu fangen, und die Früchte zu pfluͤcken, 
die fie effen wollen; ober daß fie die Gemaͤchlichkeiten, deren 
fie genießen, erft mit vielem Ungemach erkaufen mäßten. 
Nein! alles macht fih da von feldil. Die Rebhuͤhner und 
Schnepfen fliegen einem gefpkt und gebraten um den Mund, 
und bitten demuͤthig bag man fie effen möchte; Fiſche von allen 
Arten ſchwimmen gekocht in Teichen-von allen möglichen Bru— 
hen, deren Ufer immer voll Auftern, Krebfe, Paſteten, Schin⸗ 
ten und Ochſenzungen liegen. Hafen und Nebböde kommen 
freiwillig herbeigelaufen, ftreifen ſich das Fell über die Ohren, 
fteten fi an den Bratfpfeß, und legen fih, wenn Tle gar 
find, von felsft in die Schuͤſſel. Allenthalben ſtehen Tiſche, 
die fich ſelbſt decken; und weich gepolfterte Muhebettchen laden 
altenthalben zum Ausruhen vom — Nichtsthun und zu am 
genehmen Ermädungen ein. Neben deufelben raufchen kleine 
Bäche von Milch und Honig, von Cypriſchem Wein, Citro⸗ 
nenwafler und andern angenehmen Getränken; und über fie 
ber wölben fih, mit Roſen und Jasmin untermangt, Staw: 
den voller Becher und Glaͤfer, die fih, fo oft fie ausgetrums 
ten werden, gleich von felbft wieder anfüllen. Auch gibt ed 
da Baume, die ftatt der Früchte kleine Paſtetchen, Brat⸗ 
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wöärfte, Mandellvapfen und Yutterfemmels tragen; anbere, 
die an allen Aeſten mit Geigen, Harfen, Cithern, Theorben, 
Floͤten und Waldhoͤrnern bebaugen find, welche von fi felbft 
das angenehmſte Concert machen, das man hören kann. Die 
ghidlihen Menſchen, nachdem fie den wärmern Theil bed 
Tages verfchlafen und den Abend vertanzt, verfungen unb 
werfcherst haben, erfrifchen fih dann in Fühlen marmornen 
Bädern, wo fie von unfichtberen Händen fanft gerieben, mit 
feinem Byflus, der fich felbft gefponuen und gewebt Bat, ab: 
getroenet, und mit ben koftbarften Eſſenzen, bie aus den 
Abendwolken berunterthbanen, eingebellamt werben. Dam 
legen fie ſich auf fchwellende Polſter um volle Tafeln her, und 
eſſen und trinten und lachen, fingen und tändeln und Kiffen 
die ganze Nacht durch, die ein ewiger Vollmond zum fanftern 
Tage macht; und — was doch das angenehmfte ift — 

„D gehen Sie, Herr Demokrit, Sie haben mich zum 
Beten! Was Sie mir da erzählen, ift ia das Mährchen vom 
Schlaraffenlande, das ich taufendmal von meiner Amme ge 
hört habe, wie ich noch ein Feines Mädchen war.’ 


Aber Sie finden doch auh, Klonarion, daß ſich's gut. in 
diefem Lande leben müßte ? 


„Merten Sie denn nicht, daß unter allem diefem eine 
geheime Bedeutung verborgen liegt? fagte ber weife Raths⸗ 
mann; vermuthlich eine Satyre auf gewifle Philofopben, welche 
das höchfte Gut in der Wolluſt fuchen.” 

Schlecht gerathen, Herr Rathsherr! dachte Demokit. 

„Ich erinnere mich in den Amphiktponen des Teleklibes 
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. eine ähnliche Befchreibung des goldnen Alters gelefen zu ha- 
ben,” fagte Frau Salabanda. 

Das Land, das ich der fchönen Klonarion befchrieb, ſprach 
der Naturforfcher,, ift Feine Satyre: es ift das Land, in wel⸗ 
des von jedem Duzend unter euch weifen Leuten zwölf ſich 
im Herzen bineinwünfchen und nach Möglichkeit hinein arbei- 
ten, und in welches ung eure Abderitifchen Sittenlehrer hin: 
ein declamiren wollen; wenn andere ihre Declamationen irgend 
einen Sinn haben. 

„Ich möchte wohl willen, wie Sie dieß verftehen !” fagte 
der Rathsherr, der (vermög’ einer vieljährigen Gewohnheit, 
nur mit halben Ohren zu hören, und fein Votum im Math 
ſchlummernd von fi zu geben) fich nicht gern die Mühe nahm 
einer Sache lange nachzudenken. 

Sie lieben eine ftarfe Beleuchtung, wie ich fehe, Herr 
Rathsmeiſter, erwiederte Demokrit. Uber zu viel Licht ift 
zum Sehen eben fo unbequem als zu wenig. Helldunfel ift, 
daͤucht mich, gerade fo viel Licht, ald man braucht, um in 
folhen Dingen weder zu viel noch zu wenig zu ſehen. Ich 
feße zum voraus, daß Sie überhaupt fehen Fönnen. Denn 
wenn dieß nicht wäre, fo begreifen Sie wohl, daß wir beim 
Lichte von zehntaufend Sonnen nicht beffer fehen würden, als 
beim Schein eines Feuerwurms. 

„Ste fprehen von Feuerwärmern? — fagte der Nathe- 
herr, indem er bei dem Worte Feuerwurm aus einer Art von 
GSeelenfhlummer erwachte, in welchen er über dem Gaffen 
nah Salabandens Bufen, während Demofrit redete, gefallen 
war, — Ich dachte wir fpräcen von den Moraliften. 
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Bon Moraliften oder Feuerwuͤrmern, wie es Ihnen be: 
liebt , verfehte Demofrit. Was ich fagen wollte, um Ihnen 
die Sache, wovon wir fprachen, deutlich zu machen, war dieß: 
ein Land, wo ewiger Friede herrſcht, und wo alle Menfchen 
in gleihem Grade frei und glüdlich find; mo das Gute nicht 
mit dem Böfen vermifht ift, Schmerz nicht an Woluft und 
Tugend nicht an Untugend gränzt, wo lauter Schönheit, lau: 
ter Ordnung, lauter Harmonie ift — mit Einem Wort, ein 
Land, wie Ihre Moraliften den ganzen Erdboden haben wol- 
Ien, ift entweder ein Land, wo die Leute feinen Magen und 
feinen Unterleib haben , oder es muß fchlechterdinge dag Land 
fepn, das ung Teleflides fchildert, aus deſſen Amphiktyonen 
ih (wie die fchöne Salabanda fehr wohl bemerkt hat) meine 
Beichreibung genommen habe. Vollkommene Gleichheit, voll- 
tommene Zufriedenheit mit dem Gegenwärtigen, immerwäh: 
rende Eintraht — kurz, die Saturnifhen Zeiten, wo man 
feine Könige, keine Priefter, Feine Soldaten, Feine Raths⸗ 
herren, Feine Moraliften, Keine Schneider, feine Köche, keine 
Aerzte und Eeine Scharfrichter braucht, find nur in dem Lande 
möglih, wo einem die Nebhühner gebraten in den Mund 
fliegen, oder (welches ungefähr eben fo viel fagen wi) mo 
man feine Bedürfniffe bat. Dieß ift, wie mich däucht, fo klar, 
daß es demjenigen, dem es dunkel ift, durch alles Licht im 
Feuerhimmel nicht Härer gemacht werden könnte. Gleichwohl 
ärgern fi Ihre Moraliften darüber, daß die Welt fo ift wie 
fie ift, und wenn der ehrliche Philoſoph, der die Urfachen weiß 
warum fie nicht anders ſeyn kann, den Nerger diefer Herren 
lächerlich findet, fo begegnen fie ihm ale ob er ein Feind der 
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Götter und Menſchen wäre; welches zwar am füch ſelbſt noch 
lacherlicher ift, aber zuweilen da, wo bie mälgfüchtigen Herren 
den Meifter ſpielen, einen ziemlich tragifchen Ausgang nimmt. 

„Uber was wollen Sie denn, daß die Moraliſten thum 
fellen 344 

Die Natur erfi ein wenig kennen lernen, ehe fie fich ein- 
fallen laſſen es beſſer zu wiſſen als fie; verträglich und bulb- 
fem gegen die Therheiten und Unarten der Menichen ſeyn, 
welche die ihrigen dulden müßen ; durch Beifpiele beſſern, ſtatt 
durch frofiiges Gewaͤſche zu ermüden, ober durch Schmähreden 
gu erbittern; Teine Wirkungen fordern, wovon die Urfachen 
noch nicht da find, und nicht verlangen daß wir die Spike 
eines Berges erreicht haben follen, ehe wir hinauf geftiegem 
Mm. 

„Se unſinnig wird doch niemand fern?“ — fagte der 
Abderiten einer. 

So unfinnig find neun Zehntheile der Geſetzgeber, Pro⸗ 
jeetmacher, Schulmeifter und Weltverbefferer auf dem ganzen 
Erdenrund alle Tage! — fagte Demokrit. 

Die zeitverkärgende Geſellſchaft, welche die Laune des 
Maturforfchers unerträglich zu finden anfing, begab ſich num 
wieder nah Haufe, und dahlte unterwegs, beim Glanz bes 
Abendſterns und einer ſchoͤnen Dämmerung, von Sphinren, 
Einhörnern, Gymnoſophiſten und Sclaraffenlänbern ; und fo 
viel Mannichfaltigfeit auch unter allen den Albernheiten, 
welche gefegt wurden, herrichte, fo ftimmten doch alle darin 
überein: daB Demokrit ein winnberlicher, einbilbifcher, über- 
kluger, tadelſuͤchtiger, wiewohl bei allem Dem ganz Eurgweiliger 
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Sonderling fey. — Sein Wein ift das Beſte, was man bei 
ihm findet, fagte der Rathsherr. 

Guͤtiger Anubis! dachte Demokrit, da er wieder allein 
war: was man nicht mit diefen Abderiten reden muß, um fich 
— die Zeit von ihnen vertreiben zu laffen! 


Eilftes Kapitel. 


Etwas von den Albderitiſchen Philoſophen, und wie Demokrit das 
Ungluͤck Hat, fi) mit ein paar wohlgemeinten Worten in fehr 
ſchlimmen Credit zu ſetzen. 


Daß man fi aber gleichwohl nicht einbilde, als ob alle 
Abderiten ohne Ausnahme durch ein Gelübde oder durch einen 
Bürgereid verbunden geweſen feyen, nicht mehr Verftand zu 
haben als ihre Sroßmmitter, Ammen und Rathöherren! Abdera, 
die Nebenbuhlerin von Athen, hatte auch Philoſophen, dag 
heißt, fie hatte Philofophen — wie fie Maler und Dichter 
hatte. Der berühmte Sophiſt Protagoras war ein Abderit 
geweien, und hatte eine Menge Schüler Hinterlaffen, die 
ihrem Meifter zwar nicht an Wie und Beredſamkeit gleich 
famen, aber ihm dafiir auch an Eigenduͤnkel und Albernheit 
defto überleguer waren. 

Diefe Herren hatten ſich eine bequeme Art von Philofophie 
zubereitet, vermittelft welcher fie ohne Mühe auf jede Frag’ 
eine Antwort fanden, und von allem was unter und über 
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der Sonne ift fo geläufig ſchwatzten, daß — infofern fie nur 
immer Abbderiten zu Zuhörern hatten — die guten Zuhörer 
ſich feftiglich einbildeten, ihre Philoſophen müßten fehr viel 
miehr davon als fie felbft; wiewohl im Grunde der Unterfchied 
nicht fo groß war, daß ein vernünftiger Mann eine Feige 
darum gegeben hätte. Denn am Ende lief es doch immer 
darauf hinaus, daß der Abberitifche Philofoph, etliche lange 
nichtsbedeutende Wörter abgerechnet, gerade fo viel von der 
Sache wußte, als derjenige unter allen Abderiten, der — 
am wenigften davon zu willen glaubte. 

Die Philofophen, vermuthlich weil fie es für zu Hein 
hielten, in den Detail der Natur herab zu fteigen, geben fich 
mit lauter Aufgaben ab, die außerhalb der Gränzen des 
menfhlihen Verftandes liegen. Bis in diefe Region, dachten 
fie, folgt uns niemand, ald — wer unfersgleichen iſt; und 
was wir auch den Abderiten davon vorfagen, fo find wir 
wenigftens gewiß, daB und niemand Lügen ftrafen Tann. 

Zum Beifpiel, eine ihrer Lieblingsmaterien war die Frage: 
„wie, warum und woraud die Welt entftanden fep ?” 

„Sie ging aus einem Ei hervor,” fagte einer: „ber 
Aether war das Weiße, dad Chaos der Dotter, und bie 
Nacht brütete es aus.’ 

„Sie ift aus Feuer und Wafler entftanden,” fagte ein 
andrer. 

„Sie ift gar nicht entſtanden,“ fprach der dritte. „Alles 
war immer, fo wie es ift, und wird immer fo bleiben wie 
ed war.’ 

Diefe Meinung fand in Abdera wegen ihrer Bequemlich⸗ 
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feit vielen Beifall. Sie erklärt alles, fagten fie, ohne daß 
man nöthig hat, fich erft lange den Kopf zu zerbrechen. Es 
ift immer fo gewefen, war die gewöhnliche Antwort eines 
Ahderiten, wenn man ihn nach der Urfache oder dem Urfprung 
einer Sache fragte; und wer fi daran nicht erfättigen wollte, 
wurde für einen ftumpfen Kopf angefehen. 

„Was ihr Welt nennt,’ fagte der vierte, „iſt eigentlich 
eine ewige Reihe von Welten, die, wie die Häute einer 
Zwiebel, übereinander liegen, und fih nah und nach ab: 
loͤſen.“ | ' 


Sehr deutlich gegeben, riefen die Abderiten, fehr deutlich! 
Sie glaubten den Philofophen verftanden zu haben, meil fie 
fehr gut mußten, was eine Zwiebel war. 


„Shimäre! ſprach der fünfte. Es gibt freilich unzählige 
Welten; aber fie entftehen aus der ungefähren Bewegung 
untheilbarer Sonnenftäubden, und es ift viel Gluͤck, wenn, 
nah zehntaufendmal taufend tbelgerathenen, endlich eine 
heraus kommt, die noch fo leidlich vernünftig ausſieht wie 
die unfrige.” 


„Atomen geb’ ich zu, ſprach der fehste; aber Feine Be: 
wegung von Ungefähr und ohne Richtung. Die Atomen find 
nichts, oder fie haben beftimmte Kräfte und Eigenfchaften, 
and, je nachdem fie einander ähnlich oder unahnlich find, 
ziehen fie einander an, oder foßen fih zurüd. Daher machte 
ber weife Empedofles (der Mann, der, um die wahre Be: 
fchaffenheit des Aetna zu erfundigen, fich weislich in dem 
Schlund desfelben hineingeftürgt haben fol) Haß und Liebe 
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zu den erſten Urſachen aller Sufammenfeßungen; und Empe⸗ 
dokles hat Necht.” | 

„Am Vergebung, meine Herren, ihr habt alle Unrecht, 
fprach der Philofoph Sifamid. In Cwigfeit wird weder aus 
euerm mpftifhen Ei, noch aus euerm Buͤndniß zwifchen Feuer 
und Wafler, noch aus euern Atomen, noch aus euern Homoͤo⸗ 
merien, eine Welt heraustommen, wenn ihr Teinen Geiſt 
zu Hülfe nehmt. Die Welt ift (wie jedes andre Thier) eine 
Zufammenfegung von Materie und Geiſt. Der Geift ift es, 
der dem Stoffe Form gibt; beide find von Ewigkeit her ver: 
einigt: und, fo wie einzelne Körper aufgelöst werden, fobald 
der Geift, der ihre Theile zufammenhielt, fich zurüdzieht; 
fo wuͤrde, wenn der allgemeine Meltgeift aufhören Fönnte 
das Ganze zu umfallen und zu beleben, Himmel und Erde 
im nämlihen Augenblid in einen einzigen, ungeheuern, ge: 
ftaltlofen, finftern und todten Klumpen zuſammenfallen.“ 

Davor wolle Jupiter und Latona feyn! riefen bie Abde- 
riten, nicht ohne fich zu entfeßen, wie fie den Mann eine fo 
fürdterlihe Drohung ausftoßen hörten. 

Es hat Feine Gefahr, fante der Priefter Strobylus: fo 
lange wir die Fröfche der Latona in unfern Mauern haben, 
fol es der Weltgeift der Sifamis wohl bleiben laffen, folder 
Unfug in der Welt anzurichten. 

„Meine Freunde, ſprach der achte, der Weltgeift des 
weifen Sifamis ift mit den Atomen, Homdomerien, Zwiebeln 
nnd Eiern meiner Collegen von gleihem Schlage. Einen 
Demiurg müffen wir annehmen, wenn wir eine Welt haben 
wollen: denn ein Gebäude fest einen Baumeifter oder wenige 
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ftend einen 3immermeifter voraus; und mars macht fich von 
fih felbft, wie wir alle willen.” 

Aber man fpricht doch alle Tage: dieß wird ſchon von 
fih felbft fommen, oder von ſich felbft gehen — fagten die 
Abderiten. 

„Man fpricht wohl fo, antwortete jener: allein, wo habt 
ihr jemals gefehen, daß es wirklich fo erfolgt wäre? Ich habe 
freilich unfee Archonten wohl taufendmal fagen hören: es 
wird ſich ſchon geben! es wird fchon kommen! dieß oder jeneg 
wird Ach fhon machen! Aber wir hatten gut warten; es gab 
fih niht, kam nicht, und machte fi nicht.” 

Kur alzuwahr, was die Werke unfrer Archonten be⸗ 
trifft (fagte ein alter Schuhflider, der für einen Mann von 
Einficht beim Volke galt, und große Hoffnung hatte bei der 
nähften Wahl Zunftmeifter zu werden); aber mit den Werken 
der Natur, wie die Welt ift, mag es doch wohl anders bewandt 
ſeyn. Warum follte die Welt nicht eben fo gut aus dem 
Chaos hervorwachfen können, wie ein Pilz aus der Erde 
wächst? 

„Meifter Pfriem, verſetzte der Philofoph, zum Zunft: 
‚meifter foll Er meine und aller meiner Vettern Stimme haben; 
aber feine Einwürfe gegen mein Spftem, wenn ich bitten 
darf! Die Pilze wachen freilich von felbft aus der Erde her⸗ 
vor, weil — weil — weil fie Pilze find: aber eine Welt wächst 
nicht von felbft, weil fie kein Pilz iſt. Verſteht Er mich num, 
Meifter Pfriem? 

Alle Anwefenden lachten von Herzen, daß Meifter Pfriem 
fo abgeführt war. „Die Welt ift kein Pilz; dieß ift Klar wie 
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Tageslicht, riefen die Abderiten; da ift nichts einzuwenden, 
Meifter Pfriem! 

Verzweifelt! murmelte der Fünftige Zunftmeifter; aber 
fo geht es, wenn man fih mit den Herren abgibt, melde 
beweifen können, daß der Schnee weiß if. 

„Schwarz ift, wolltet ihr fagen, Nachbar.” 

Ich weiß, was ich gefagt habe und was ich fagen wollte, 
antwortete Meifter Pfriem; umd ich wuͤnſchte nur, daß die 
Republik — 

„Vergeſſ' Er die vierzehn Stimmen nicht, die ih Ihm 
verfchaffe, Meifter Pfriem!“ rief der Philofoph. — 

Wohl, wohl! alles wohl! Aber Demiurg — das Klingt 
mir bald fo wie Demagog; und ich will weder Demagogen 
noch Demiurgen haben; ich bin für die Freiheit, und wer 
ein guter Mbderit ift, der ſchwinge feinen Hut und folge mir! 

Und hiermit ging Meifter Pfriem davon (denn der Lefer 
merkt von felbft, daß alles dieß in einer Halle von Abdera 
gefprochen wurde), und einige müßige Toͤlpel, die ihn aller: 
wegen zu begleiten pflesten, folgten ihm. 

Aber der Philofoph, ohne zu thun ale ob er es gewahr 
werde, fuhr fort: „Ohne einen Baumeifter, einen. Demiurg, 
oder wie ihr ihn nennen wollt, läßt fi vernünftigermeife 
Feine Welt bauen. Aber, merfet wohl, es kam auf ben Demiurg 
an, ob und wie er bauen wollte; und laßt fehen wie er es 
anfing. Stellt euch die Materie als einen ungeheuern Klum: 
pen von vollfommen dichtem Kryſtall vor; und ben Demiurg, 
wie er mit einem großen Hammer von Diamant dieſen 
Klumpen auf Einen Schlag in fo viele unendlich Heine Stuͤck⸗ 








hen zerfhmettert, daß fie durch ben leeren Raum viele 
Millionen Kubitmeilen herum ftieben. Natürlicherweife brachen 
fih diefe unendlih Kleinen Stüdchen Kryſtall auf verfchiedene 
Art; und indem fie, mit der ganzen KHeftigfeit ber Bewegung, 
die ihnen der. Schlag mit dem biamantenen Hammer gab, 
anf taufendfache Art wider einander fuhren, und fih unter 
einander auf allen Seiten ftießen, fchlugen und rieben, ſo 
entftand daraus nothwendig eine unzählige Menge Körperchen 
von allerlei unregelmäßigen Figuren: dreiedige, vieredige, 
achtedige, vieledige und runde. Aus den runden wurde Wafler 
und Luft, welche nichts anders als verdünntes Waſſer ift; 
aus den dreiedigen Feuer; aus ben übrigen bie Erde; unb 
aus diefen vier Elementen feßt die Natur, wie ihr wißt, alle 
Körper in ber Welt zufammen.” 

Das ift wunderbar, fehr wunderbar! aber es begreift 
fih doch, fagten die Abderiten. Ein Klumpen Kryftall, ein 
Diamantener Hammer, und ein Demiurg, der den Kryftall fo 
meifterhaft in Stüden fehlägt, daß aus den Splittern, ohne 
feine weitere Bemähung, eine Welt entfteht! In der That 
die ſcharffinnigſte Hypothefe, die man fehen kann, und gleiche 
wohl fo fimpel, daß man dächte, man hätte fie alle Augen 
blicke felbft erfinden können! 

„Ich erklaͤre mittelft diefer fo fimpeln Vorausſetzung alle 
möglihen Wirkungen der Natur,” — fagte der Philoſoph 
mit felbftzufriednem Lächeln. 

Nicht ein Weſpenneſt, rief ein neunter, Dämonar ge 
nannt, der den Behauptungen feiner Mitbrüder bisher mit 
ftinfchweigender Verachtung zugehört hatte. Es gehören 


andre Kräfte und Anſtalten Dazu, ein fo großes, fo ſchoͤnes, 
fo wundervolles Wert, als dieſes Weltgebäude ift, zu Stande 
zu bringen. Nur ein höchft volllommner Verftand konnte ben 
Plan davon erfinden; wiewohl ich gern geftehe, daß zur 
Ausführung geringere Werkmeifter binlänglih waren. Er 
überließ fie verfchiedenen Claſſen der fubalternen Götter, wies 
einer jeden Glaffe ihren befondern Kreis an, in welchem fie 
arbeitet, und begnügte fih, die allgemeine Aufficht über das 
Ganze zu führen. Es ift lächerlih, den Urfprung der Welt: 
förper, des Erdbodens, der Pilanzen, der Thiere, und alles 
deſſen, was in Luft und Wafler ift, aus Atomen oder Sym⸗ 
patbien oder ungefährer Bewegung, oder einem einzigen 
Hammerſchlag erklären zu wollen. _ Geifter find es, welche in 
den Elementen herrſchen, die Sphären des Himmels drehen, 
die organifchen Körper bilden, das Frühlingsgewand der Natur 
mit Blumen ftiden, und die Früchte des Herbited in ihren 
Schooß ausgießen. Kann etwas faßlicher und angenehmer 
ſeyn als diefe Theorie? Sie erklärt alles; fie leitet jede 
Birkung aus einer ihr angemeffenen Urfache ab; und durch 
fie begreift man die, in jedem andern Spftem unerklärbare, 
Kunſt der Natur eben fo leicht, als man begreift, wie Zeuxis 
oder Parrhaſius mit ein wenig gefärbter Erde eine bezaubernde 
Landfchaft oder ein Bad der Diana erfchaffen kann. 

Was für eine fhöne Sache es um die Philoſophie ift! 
fagten die Abderiten. Alles was man daran ausfeßen möchte, 
ift, daß einem unter fo viel feinen Theorien die Wahl fauer 
wird. 
Indeſſen machte doc der Ppthagoraͤer, der alles durch 


Geier bewerkftelligte, das meifte Gluͤf. Die Poeten, bie 
Maler und alle übrigen Schußverwandten der Mufen, mit 
dem fammtlihen Srauenzimmer von Abdera an ihrer Gpiße, 
erflärten fih für — die Geifter; dach unter der Bedingung, 
daß es ihnen erlaubt ſeyn müffe, fte in fo angenehme Ge: 
ſtalten, als jedem gefällig fen, einzukleiden. 

Ich bin nie ein befonderer Freund der Philofophie geweien 
(fagte der Priefter Strobplus), und aus Urſache! Aber weil 
doch bie Abderiten ihr Grübeln über das Wie und Warum 
der Dinge nun einmal nicht laſſen Eönnen, fo babe ich gegen 
die Phyſik des Damonar noch immer am wenigften einge: 
wenden; unter den gehörigen Su NIanTungen verträgt fie fich 
fo ziemlich mit — 

„D fie verträgt fih mit alem in der Welt, fagte Dis 
monar; dieß ift eben die Schönheit davon!“ 

Endlich nahm Demokrit das Wort: Toll ich euch, lieben 
Frennde, nach allen den feinen und kurzweiligen Sachen, die 
ihr bereits gehört habt, nun auch meine geringe Meinung 
ſagen? Wenn es euch etwa mwirklih darum zu thun ſeyn 
foßte, die Befchaffenheit der Dinge, die euch umgeben, Tennen 
zu lernen, fo daͤucht mich ihr nehmt einen ungeheuern lm: 
weg. Die Welt ift fehr groß; und von dem Standorte, 
woraus wir in fie bineinguden, nad ihren vornehmften 
Provinzen und Hauptftädten, ift es fo weit, daß ich nicht 
wohl begreife, wie fih einer von uns einfallen laſſen Fann, 
die Karte eines Landes aufzunehmen, wovon ihm (fein ange: 
bornes Dörfhen ausgenommen) alles übrige, ja fogar bie 
Gränzen unbelannt find. Ich dachte, ehe wir Kosmogonien 


und Kosmologien träumten, festen wir ung hin und beob- 
achteten, zum Beiſpiel, den Urfprung einer Spinnewebe; und 
dieß fo lange, bis wir fo viel davon herausgebracht hätten, 
als fünf Menfchenfinne, mit Verftand angeftrengt, daran ent⸗ 
decken können. hr werbet zu thun finden, das koͤnnt ihr mir 
anf mein Wort glauben. Aber dafür werbet ihr auch er: 
fahren, daß euch diefe einzige Spinnemwebe mehr Aufſchluß über 
Das große Spſtem der Natur, und wuͤrdigere Begriffe von 
feinem Urheber geben wird, als alle die feinen Weltſpſteme, 
bie ihr zwiſchen Wachen und Schlaf aus eurem eignen Gehirn 
herausgefponnen habt. 

Demokrit meinte dieß im ganzen Ernft; aber die Philos 
fophen von Abdera glaubten, daß er ihrer fpotten wolle. Er 
verfteht nichts von der Pneumatik, fagte der eine. Von der 
.Phyſik noch weniger, fagte der andere. Er ift ein Zweifler 
— er glaubt Feine Grundtriebe — einen Weltgeift — einen 
Demiurg — feinen Gott! — fagte der dritte, vierte, fünfte, 
fehste und fiebente. Man follte ſolche Leute gar nicht im 
gemeinen Wefen dulden, fagte der Priefter Strobpius. 
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Zwölftes Kapitel. 


Demokrit zieht ſich weiter von Abdera zurüd Wie er fih in feiner 
Einfamteit befchäftigt. Er kommt bei ten Abderiten in den Verdacht 
daB er Zaubertünfte treibe. Ein Erperiment, dad er bei Diefer 
©elegenpeit mit den Abderitiſchen Damen macht, und wie ed 
abgelaufen. 


Bei dem allen war Demokrit ein Menfchenfreund in ber 
ächteften Bedeutung ded Wortes. Denn er meinte ed gut 
mit der Menfchheit, und freute fich über nichts fo fehr, ale 
wenn er irgend etwas Boͤſes verhüten, ober etwas Gutes 
thun, veranlaffen oder befördern Fonnte. Und wiewehl er 
glaubte, daß der Charakter eines Weltbuͤrgers Verhältniffe in 
fih fchließe, denen im Collifionsfall alle andern weichen 
müßten: fo hielt er fih doch darum nicht weniger verbunden, 
als ein Bürger von Abdera, an dem Zuftande feines Vater⸗ 
landes Antheil zu nehmen, und, fo viel er Eönnte, zu deſſen 
Verbefferung beizutragen. Allein, da man den Leuten nur 
"infofern Gutes thun kann, als fie deſſen fähig find: fo 
fand er fein Vermögen durch die unzähligen Hinderniffe, die 
ihm bie Abderiten entgegenfeßten, in fo enge Gränzen einge: 
ſchloſſen, daß er Urfahe zu haben glaubte, fi für eine ber 
entbehrlichften Perfonen in diefer kleinen Republik anzufehen. 
Was fie am nöthigften haben, dacht’ er, und das Beſte was 
ih an ihnen thun könnte, wäre, fie vernünftig zu machen. 
Aber die Abderiten find- freie Leute, Wenn fie nicht ver: 
nünftig fepn wollen, wer kann fie nöthigen? 


4‘ 


Da er nun bei fo bewandten Umftänden wenig oder nichts 
für die Abderiten ald Abderiten thun konnte, fo hielt er ſich 
für hinlänglich gerechtfertigt, wenn er wenigftens feine eigne 
Derfon in Sicherheit zu bringen fuchte, und einen fo großen 
Theil als immer möglich von derjenigen Zeit rettete, die er 
der Erfüllung feiner weltbürgerlichen Pflichten fchuldig zu ſeyn 
meinte. 

Weil nun feine bisherige Freiftätte entweder nicht weit 
genug von Abdera entfernt war, oder wegen ihrer Lage und 
anderer Bequemlichkeiten fo viel Reiz für die Abderiten 
hatte, daß er, ungeachtet feines Aufenthalts auf dem Lande, 
ſich dach Immer mitten unter ihnen befand: fo zog er fich 
noch ein paar Stunden weiter in einen Wald, der zu feinem 
Gute gehörte, zuruͤck, und bauete fih in die wildefte Gegend 
desfelben ein kleines Haus, wo er die meifte Zeit — in der 
einfamen Ruhe, die das eigene Clement des Philofophen und 
des Dichters ift — dem Erforfchen der Natur und der Be: 
trachtung oblag. 

Einige neuere Gelehrte — ob Abderiten oder nicht, wollen 
wir hierbei unentſchieden laſſen — haben fih von den Be— 
ſchaͤftigungen diefes Griechiſchen Bacons in feiner Einfamfeit 
wunderliche, wiewohl auf ihrer Seite ſehr natürliche Begriffe 
gemacht. — „Er arbeitete am Stein der Weiſen,“ fagt Bor: 
richius, und er fand ihn, und machte Gold.” — Zum Beweis 
Davon beruft er fich darauf, daß Demokrit ein Buch von 
Steinen und Metallen gefchrieben habe. 

Die Abderiten, feine Zeitgenoflen und Mitbürger, gingen 
noch weiter; und ihre Vermuthungen — die in Abderitifchen 
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Köpfen gar bald. zur Gewißheit wurden — gruͤndeten ſich auf 
een fo gute Schlüfle, als jener des Borrichius. Demokrit 
war von Perfifhen Magiern erzogen worben: er war zwanzig 
Jahre in den Morgenländern herumgereiet ; hatte miit Aegyp⸗ 
tifhen Priefteen, Chaldaͤern, Brachmanen und Gymnoſophiſten 
Umgang gepflogen, und war in allen ihren Myſterien einges- 
weiht; hatte taufend Arkane von feinen Reiſen mit ſich gez 
bracht, und wußte zehmtaufend Dinge, wovon niemals etwas 
in eines Abderiten Sinn gefommen war. — Machte dieß 
alles zufammengenommen wicht ben vellftänbisften Beweis, 
daß er ein ausgeleruter Meifter in der Magie und allen da⸗ 
von abhängenden Künften feyn mußte? — Der ehrmwuürdige 
Vater Delrio hatte Spanien, Portugal und Wlgarbien auf 
- die Hälfte eined Beweiſes wie dieſer zu Aſche ‚verbrennen 
laſſen. 

Aber die guten Abderiten hatten noch naͤhere Beweis⸗ 
thuͤmer in Händen, daß ihr gelehrter Landsmann — ein wenig 
beren koͤnne. Cr fagte Sonnen = und Mondfinfterniffe, Miß⸗ 
wachs, Seuchen und andre zukünftige Dinge zuvor. Er hatte 
einem verbuhlten Mädchen aus ber Hand gewelflagt, daß fie — 
zu Falle Eommen, und einem Rathsherrn von Abdera, deſſen 
ganzes Leben zwifhen Schlafen und Schmaufen getheilt war, 
daß er — an einer Unverdaulichkeit fterben würde; und bei 
des war genau eingetroffen. 1eberdieß hatte man Bücher mit. 
wunderlichen Zeichen in feinem Cabinette gefehen; man hatte 
ihn bei allerlei, vermuthlich magifchen, Operationen mit Blut 
von Vögeln und Thieren angetroffen; man hatte ihn verdäd- 
tige Kräuter kochen fehen; und einige junge Leute wollten 
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ihn ſogar im ſpaͤter Nacht — bei ſehr blaſſem Mondſchein — 
zwiſchen Graͤbern ſitzend uͤberſchlichen haben. „Um ihn zu 
ſchrecken hatten wir uns in die ſcheußlichſten Larven verkleidet, 
ſagten fie: Hörner, Ziegenfuͤße, Drachenſchwaͤnze, nichts fehlte 
ung, um leibhafte Keldtenfel und Nachtgefpeniter vorzuftellen; 
wir bliefen foger Rauch aus Nafen und Ohren, und machten 
es fo arg um ihn herum, daß ein Hercules vor Schreden 
hätte zum Weibe werden mögen. Aber Demokrit achtete 
unſer nicht; und, da wir es ihm endlich zu lange machten, 
fagte er bloß : nun, wird dad Kinderfpiel noch lange währen ?” 

Da fieht man augenſcheinlich, fagten die Abderiten, daß es 
nicht recht richtig mit ihm ift! Geifter find ihm nichts 
Neues; er muß wohl wiffen, wie er mit ihnen fteht! | 

„Er ift ein Zauberer; nichts kann gewifler ſeyn, fagte der 
Prieſter Strobylus; wir müffen ein wenig beffer Acht auf ihn 
geben!’ 

Man muß geftehen, daß Demofkrit, entweder aus Unvor⸗ 
fichtigkeit, oder (weldes glaublicher ift) weil er fih wenig 
aus der Meinung feiner Landsleute machte, zu diefen und 
andern böfen Gerüchten einige Gelegenheit gab. Man Eonnte 
in der Chat nicht lange unter den Abderiten leben, ohne in 
Verfuhung zu gerathen, ihnen etwas aufzuheften. Ihr Vor⸗ 
wis und ihre Leichtglänbigfeit auf der einen Seite, und die 
hohe Einbildung , die fie fih von ihrer eigenen Scharffinnig- 
feit machten, auf der andern, forderten einen gleichfam ber: 
ans; und überdieß war auch fonft Fein Mittel, fich für die 
lange Weile, die man bei ihnen hatte, zu entfchädigen. De: 
mokrit befand fih nicht felten in diefem Falle: und da die 
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Mderiten albern genug waren, alles, was er ihnen ironiſcher⸗ 
weile fagte, im buchftäblihen Sinne zu nehmen, fo entftanden 
daher die vielen ungereimten Meinungen und Mährchen, die 
auf feine Rechnung in der Welt herumliefen,, und noch viele 
Sahrhunderte nach feinem Tode von andern Abderiten für 
baares Seld angenommen, oder wenigfteng ihm ſelbſt unbilliger: 
weife zur Laft gelegt wurden. 
Er hatte fih, unter andern, auch mit der Phyſiognomik 
abgegeben, und theils aus feinen eigenen Beobachtungen, theils 
aus dem was ihm andere von den ihrigen mitgetheilt, fich eine 
Theorie davon gemacht, von deren Gebrauch er (fehr vernünf: 
tig, wie ung daucht) urtheilte, daß es damit eben fo wie mit 
der Theorie der poetifchen oder irgend einer andern Kunft be- 
ſchaffen fey: denn fo wie noch Feiner durch die bloße Wiſſenſchaft 
der Regeln ein guter Dichter oder Künftler geworden ſey, und 
nur derjenige, welchen angebornes Genie, emfiges Studium, 
bartnädiger Fleiß und lange Uebung zum Dichter oder Künftler 
gemacht, gefchickt ſey, die Regeln feiner Kunft recht zu verftehen 
und anzumenden : fo fey auch die Theorie der Kunft, aus dem 
Aeußerlichen des Menfchen auf dag Iunerliche zu fehließen, nur 
fuͤr Leute von großer Zertigkeit im Beobachten und Unterfcheiden 
brauchbar, für jeden andern hingegen eine höchft ungewiſſe und 
betrüglihe Sache; und eben darum muͤſſe fie ald eine von den 
geheimen Wiffenfchaften oder großen Mpfterien der Philofophie 
immer nur der Fleinen Zahl der Epopten vorbehalten bleiben. 
Diefe Art von der Sache zu denken bewies, daß Demofrit 
kein Charlatan war: aber den Abderiten bewies fie bloß, daß 
er ein Geheimniß aus feiner Wiflenfchaft mache. Daher liegen 


fie nicht ab, ihn, fo oft fi die Rede davon gab, zu neden und 
zu plagen, daß er ihnen etwas davon entdeden folte. Beſon⸗ 
ders drückte diefer Vorwitz die Abderitinnen. Sie wollten von 
ihm wiſſen — an was für äußerlihen Merkmalen ein getrener 
Liebhaber zu erkennen fey? ob Milon von Krotona eine fehr 
große Nafe gehabt habe? 0b eine blaſſe Farbe ein nothwendiges 
Zeichen eines Verliebten fey? — und hundert andere Fragen 
dieſer Art, mit denen fie feine Geduld fo ſehr ermüdeten, daß er 
endlich, um ihrer los zu werden, auf ben Einfall kam, fie ein 
wenig zu erfchreden. 

Aber das haben Ste fich wohl nicht vorgeftellt,, fagte De- 
mofrit, daß die Jungſerſchaft ein untrügliches Merkʒeichen | in 
den Augen haben könnte ? 

„In den Augen? riefen die Abderitinnen. O! das ifl 
nicht moͤglich! Warum juſt in den Augen?“ 

Es iſt nicht anders, verſetzte er; und was Sie mir gewiß 
glauben koͤnnen, iſt, daß mir dieſes Merkmal ſchon oͤfters von 
den Geheimniſſen junger und alter Schoͤnen mehr entdeckt hat, 
als ſie Luſt gehabt haben wuͤrden mir von freien Stuͤcken an⸗ 
zuvertrauen. 

Der zuverſichtliche Ton, womit er dieß ſagte, verurſachte 
einige Entfaͤrbungen; wiewohl die Abderitinnen (die in allen 
Faͤllen, wo es auf die gemeine Sicherheit ihres Geſchechts 
ankam, einander getreulich beizuſtehen pflegten) mit großer 
Hitze darauf beſtanden, daß ſein vorgebliches Geheimniß eine 
Chimaͤre ſey. 

Sie noͤthigen mich durch Ihren Unglauben, daß ich Ihnen 
noch mehr fagen muß, fuhr der Philofoph fort, Die Natur 
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iſt voll ſolcher Geheinmiſſe, meine ſchoͤnen Damen; und wofuͤr 
fett? ich auch, wenn es ſich der Mühe nicht verlohnte, bis nach 
Aethiopien und Indien gewandert fenn? Die Symnofophiften, 
deren Weiber — wie Sie willen — nadend gehen, haben mir 
ſehr artige Sachen entdedt. 

„Zum Beiſpiel?“ — fasten die Abderitinnen. 

Unter andern ein Geheimniß , welches ih, wenn ich ein 
Ehemann wäre, lieber nicht zu wiſſen wünfchen wuͤrde. 

‚Ach nun haben wir die Urfache, warum fih Demokrit nicht 
verheirathen will, — rief die fhöne Thryallis. 

‚Als ob wir nit ſchon lange wäßten, fagte Salabanda, 
Daß es feine Aethiopifhe Venus ift, die ihn für unfere Griechi⸗ 
the jo unempfindih macht. — Aber Ihr Geheimniß, De: 
mokrit, wenn man es Teufchen Ohren anvertrauen darf?” 

Zum DBeweife, daß man es darf, will ih es den Ohren 
aller gegenwärtigen Schönen anvertrauen, antwortete der 
Naturforfher. Ich weiß ein unfehlbares Mittel, wie man 
machen kann, daß ein Srauenzimmer, im Schlafe, mit vernehm: 
licher Stimme alles fagt was fie auf dem Herzen hat. 

„O gehen Sie, riefen die Abderitinnen, Sie wollen ung 
bang machen; aber — wir laffen ung nicht fo leicht erfchreden.” 

Wer wird aud an Erfchreden denken, fagte Demofrit, wenn 
von einem Mittel die Rede ift, wodurch einer jeden ehrlichen 
Frau Gelegenheit gegeben wird, zu zeigen, daß fie Feine Ge- 
beimniffe hat, die ihr Mann nicht willen dürfte? 

„Wirkt Ihr Mittel auch bei Unverheiratheten?“ — fragte 
eine Abderitin, die weder jung noch reizend genug zu ſeyn 
fhien, um eine folche Frage zu thun. 

Wieland, Die Abderiten. TI. 7 
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.Es wirkt vom zehnten Jahre an bis zum achtzigften, er⸗ 
wiederte er, ohne Beziehung auf irgend einen andern Umftand, 
worin fich ein Srauenzimmer befinden kann. 

Die Sache fing an ernfthaft zu werden. — Aber Sie 
fherzen nur, Demokrit? fprach die Gemahlin eines Thesmo- 
theten, nicht ohne eine geheime Furcht des Gegentheils ver⸗ 
fihert zu werden. 

Wollen Sie die Probe machen, Lyfiftrata ? 

„Die Probe? — Warum niht? — MWorausbedungen, 
dag nichte Magifches dazu gebraucht wird. Denn mit Hülfe 
Ihrer Talismane und Geifter Fönnten Sie eine arme Frau 
fagen machen was Sie wollten.” 

Es haben weder Geifter noch Talismane damit zu thun. 


Alles geht natärlih zu. Das Mittel, das ich gebraude, ift 


die fimpelfte Sache von der Welt. 

Die Damen fingen an, bei allen Grimaſſen von Herzhaf⸗ 
tigkeit, wozu fie fich zu zwingen fuchten, eine Unruhe zu ver⸗ 
tathen, die den Philofophen fehr beluftigte. — ‚Wenn man 
nicht wüßte, daß Sie ein Spötter find , der die ganze Welt 
zum Beften hat. — Aber darf man fragen, worin Ihr Mittel 
beſteht?“ 

Wie ich Ihnen ſagte, die natuͤrlichſte Sache von der Welt. 
Ein ganz kleines unſchaͤdliches Ding, einem ſchlafenden Frauen⸗ 
zimmer aufs Herzgruͤbchen gelegt, das iſt das ganze Geheimniß: 
aber es thut Wunder, Sie koͤnnen mir's glauben! Es macht 
reden, ſo lange noch im innerſten Winkel des Herzens was 
zu entdecken iſt. 

Unter ſieben Frauenzimmern, die ſich in der Geſellſchaft 
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befanden, war nur Eine, deren Miene und Gebaͤrde unveraͤn⸗ 
dert die naͤmliche blieb wie vorher. Man wird denken, ſie ſey 
alt, oder haͤßlich, oder gar tugendhaft geweſen; aber nichts von 
allem dieſem! Sie war — taub. 

„Wenn Sie wollen, daß wir Ihnen glauben ſollen, Demo⸗ 
krit, ſo nennen Sie Ihr Mittel.“ 

Ich will es dem Gemahl der ſchoͤnen Thryallis ins Ohr 
ſagen, fprach der boshafte Naturkuͤndiger. 

Der Gemahl der ſchoͤnen Thryallis war, ohne blind zu 
ſeyn, fo gluͤcklich, ald Hagedorn einen Blinden fchäst deſſen 
Gemahlin Ihön iſt. Er Hatte immer gute Gefellfchaft, oder 
wenigftens was man zu Abdera fo nannte, in feinem Haufe. 
Der gute Manu glaubte, man finde fo viel Vergnügen an fei: 
nem Umgang, und an den Verfen Die er feinen Befuchen vor: 
zuleſen pflegte. Inder That hatte er dad Talent, die ſchlechte⸗ 
ſten Verfe, die er machte, nicht übel zu leſen; und weil er 
mit vieler Begeifterung las, fo wurde er nicht gewahr, daß 
feine Zuhörer, anftatt auf feine Verſe Acht zu geben, mit der 
ſchoͤnen Thryallis liebäugelten. Kurz, der Rathsherr Smilar 
war ein Mann, der eine viel zu gute Meinung von fich ſelbſt 
hatte, um von der Tugend feiner Gemahlin eine fchlimme zu 
hegen. 

Er bedachte fich alfo keinen Augenblid, dem Geheimniß 
fein Ohr darzubieten. 

Es ift weiter nichts, flüfterte ihm der Philofoph ind Ohr, 
als die Zunge eines lebendigen Srofches, die man einer fchla: 
fenden Dame auf die linfe Bruft legen muß. Aber Sie müf- 
fen fih beim Ausreißen wohl in Acht nehmen, daß nichts 
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von den davan hängenden Theilen mitgeht, und der Froſch 
muß wieder ins Wafler gelebt werden. 

„Das Mittel mag nicht übel feyn, fagte Smilar leiſe; 
nur Schade daß es ein wenig bedenklich ift! Was würde der 
Meiefter Strobplus dazu fagen? 

Sorgen Sie nicht dafür, verfebte Demokrit: ein Froſch 
iſt doch Feine Diana, der Priefter Strobylus mag fagen mag 
er will. Und zudem geht ed dem Froſche ja nicht and Leben. 

„Ich darf es alfo weiter geben?’ — fragte Smilar. 

Bon Herzen gern! Ale Mannsperfonen in der Gefell- 
fehaft diirfen es willen; und ein jeder mag es ungeſcheut 
allen feinen Belannten entdeden; nur mit der Bedingung, 
daß es Feiner weder feiner Fran noch feiner Geliebten wieder 
fage. 

Die guten AUbderitinnen mußten nicht was fie von der 
Sache glauben follten. Unmoͤglich fchien fie ihnen nicht; und 
was follte auch Abderiten unmöglich fheinen? — Ihre gegen: 
wärtigen Männer oder Liebhaber waren nicht viel ruhiger; 
jeder feste fih heimlich vor, das Mittel ohne Aufſchub zu 
probiren, und jeder (dem glüdlihen Smilar ausgenommen) 
beforgte,, gelehrter dadurch zu werden als er wuͤnſche. 

„Sicht wahr, Männchen — fagte Thryallis zu ihrem 
Gemahl, indem fie ihn freundlich auf die Baden klopfte, du 
kennſt mich zu gut, wm einer folhen Probe noͤthig zu 
haben?” 

„Der meinige ſollte fich fo etwas einfallen laſſen, fagte 
Lagiska. Cine Probe feßt Smeifel voraus, und ein Mann, 
der an der Tugend feiner Frau zweifelt” — 
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— Iſt ein Mann, der Gefahr Läuft feine Zweifel in Ge⸗ 
wißheit verwandelt zu fehen, ſetzte Demokrit Hinzu, da ex 
fah, daß fie einhielt. — Das wollten Sie doch fagen, ſchoͤne 
Lagiska? 

„Sie ſind ein Weiberfeind, “ riefen die Abderitinnen all⸗ 
zumal, aber vergeſſen Sie nicht, daß wir in Thracien ſind, 
und hüten Sie ſich vor dem Schickſal des Orpheus!“ 

Wiewohl dieß im Scherz geſagt wurde, ſo war doch 
Ernſt dabei. Natuͤrlicher Weiſe laͤßt man ſich nicht gern ohne 
Noth ſchlafloſe Naͤchte machen; eine Abſicht, von welcher wir 
den Philoſophen um fo weniger frei ſprechen koͤnnen, da er 
die Folgen feines Einfalles nothwendig vorausfehen mußte, 
Wirklich gab Diefe Sache den fieben Damen fo viel zu denfen, 
daß fie die ganze Nacht Fein Auge zuthaten; und da das 
vorgebliche Geheimniß den folgenden Tag in ganz Ahdera her- 
um lief, fo verurfachte er Dadurch etlihe Nächte hinter ein 
ander eine allgemeine Schlaflofigkeit. 

Indeſſen brachten die Weiber bei Zage wieder ein, was 
ihnen bei Nacht abging: und weil verfchiedene fih nicht ein- 
fallen ließen, daß man ihnen das Arkanum, wenn fie am 
Tage fchliefen, eben fo gut appliciren koͤnne als bei Nacht, 
und daher ihr Schlafzimmer zu verriegeln vergaßen, fo be: 
famen die Männer unverhofft Gelegenheit, von ihren Froſch⸗ 
zungen Gebrauch zu machen. Lyſiſtrata, Thryallis, und einige 
andere, die am meiften dabei zu wagen hatten, maren bie 
erften, an denen die Probe, mit dem Erfolg den man leicht 
vorausſehen fann, gemacht wurde. 

Aber eben dieß ftefte in Furzem die Ruhe in Abbera 
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wieder ber. Die Männer diefer Damen, nachdem fie das 
Mittel zwei: oder dreimal ohne Erfolg gebraucht hatten, Ta: 
men in vollem Sprunge zu unferm Philofophen gelaufen, um 
fih zu erkundigen, was dieß zu bedeuten hätte. — Se? 
rief er ihnen entgegen, bat die Froſchzunge ihre Wirfung 
gethan? Haben Ihre Weiber gebeichtet? — Kein Wort, Feine 
Spibe, fagten die Abderiten. — Defto beffer! rief Demokrit: 
triumphiren Sie darüber! Wenn eine fchlafende Frau mit 
einer Froſchzunge auf dem Herzen nichts fagt, fo ift es ein 
Zeihen, daß fie — nichts zu fagen hat. Ich wünfhe Ihnen 
Gluͤck, meine Herren! Jeder von Ihnen kann fih rähmen, 
daß er den Phönir der Weiber in feinem Haufe befige. 

Wer war glüdlicher als unfre Abderiten! Sie liefen fo 
ſchnell als fie gefommen waren wieder zuräd, fielen ihren 
erftaunten, Weibern um den Hals, erfticten fie mit Kuͤſſen 
und Umarmungen, und bekannten num freiwillig was fie ge⸗ 
than hatten, um fih von der Tugend ihrer Hälften (wiewohl 
wir davon fchon gewiß waren, fagten fie) noch gewifler zu 
machen. 

Die guten Weiber mußten nicht ob fie ihren Sinnen glau⸗ 
ben follten. Aber, wiewohl fie Abderitinnen waren, hatten 
fie doch Verſtand genug fih auf der Stelle zu fallen, und 
ihren Männern ein fo ungärtlihes Mißtrauen, ald dasjenige: 
war deffen fie ſich felbft anflagten, nachdruͤcklich zu verweifen. 
Einige trieben die Sache bis zu Thränen; aber alle hatten Mühe 
Die Freude zu verbergen, die ihnen eiye fo unverhoffte Beftä- 
tigung ihrer Tugend verurfachte; und wiewohl fie, der An: 
ftändigfeit wegen, auf Demofriten fhmählen mußten, fo war 
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doc keine, die ihm nicht dafür hätte umarmen mögen, daß 
er ihnen einen fo guten Dienft geleiftet hatte. Sreilih war 
dieß nicht was er gewollt hatte. Aber die Folgen Diefes ein: 
zigen unfhuldigen Scherges mochten ihn lehren, daß mas 
mit Abderiten nicht behutfam genug fcherzen Fann. 

Indeſſen (wie alle Dinge diefer Welt mehr ald Eine 
Seite haben) fo fand fih auch, daß aus dem Uebel, welches 
unfer Philofoph den Abderiten wider feine Abficht zugefügt 
hatte, gleichwohl mehr Gutes entiprang, ald man vermuth- 
ih hätte erwarten Tönnen, wenn die Srofhzungen gewirkt 
hätten, Die Männer machten die Weiber durch ihre unbe⸗ 
gränzte Sicherheit, und die Weiber die Männer durch ihre . 
Gefälligkeit und gute Laune glüdlih. Nirgends in der Welt 
fah man zufriebnere Chen ale in Abdera. Und bei allem dem 
waren die Stirnen der Ubderiten fo glatt, und — die Ohren 
und Zungen der Abderitinnen fo keuſch, als bei andern 
Leuten. 


Dreizehntes Rapitel. 


Demokrit fol die Abbderitinnen tie Sprache der Vögel Ichren. Im 
Vorbeigehen eine Probe, wie fie ihre Töchter bildeten. 


Ein andermal geſchah es, daß fih unfer Philofoph an 
einem ſchoͤnen Frühlingsabend mit einer Gefelichaft in einem 
von den Luſtgaͤrten befand, womit die Abderiten die Gegend 
um ihre Stadt verfchönert hatten. 
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„Wirklich verfchönert?” — Dieß nun eben nicht: denn 
woher hötten die Abderiten nehmen follen, daß Die Natur 
fchöner ift als die Kunft, und daß zwiſchen Tünfteln und ver: 
ſchoͤnern ein Unterfchied ift? — Doch davon fol nun die Rede 
nicht ſeyn. 

Die Geſellſchaft Ing auf weichen mit Blumen betreuten 
Raſen, unter einer hohen Laube, im Kreife herum. Sn den 
Zweigen eines benachbarten Baums fang eine Nachtigall, 
Eine junge Abderitin von vierzehn Fahren ſchien etwas Dabei 
zu empfinden, wovon die übrigen nichts empfanden. Demo- 
krit bemerkte ed. Das Mädchen hatte eine fanfte Gefichts- 
bildung und Seele in den Augen. Schade für dih, daß du 
eine Abderitin bift! dacht? er. Was follte dir in Abdera eine 
empfindfame Seele? Sie würde dich nur ungluͤcklich machen. 
Doch ed hat Feine Gefahr! Was die Erziehung deiner Mut: 
ter und Großmutter an dir unverdorben gelaflen bat, werden 
die Söhnen unfrer Archonten und Nathsherren, und was 
dieſe verfchonen, wird das Beifpiel deiner Freundinnen zu 
Grunde richten. In weniger als vier Jahren wirft du eine 
Abderitin feyn wie die andern; und wenn bu erft erfährft, 
daß eine Froſchzunge auf dem Herzgrübchen nichts zu bebeu- 
fen bat — 


Was denfen Sie, ſchoͤne Nannion? fagte Demokrit zu 
dem Mädchen. 


„Ich denfe, daß ich mich dort unter die Bäume feßen 
möchte, um diefer Nachtigall recht ungeftört zuhören zu 
koͤnnen.“ 
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Das alberne Ding! fagte die Mutter des Mädchens. 
Haſt du noch feine Nachtigall gehört? 

„Nannion hat Net,” ſagte die fchöne Thryallis; ich 
ſelbſt Höre für mein Leben gern den Nactigallen zu. Sie 
fingen mit einem folchen Feuer, und es ift etwas fo Eigenes 
in ihren Modnlationen, daB ich ſchon oft gewünfcht habe, zu 
verftiehen was fie damit fagen wollen. Sch bin gewiß, man 
würde die fhöniten Diuge von der Welt hören. Uber Sie, 
Demokrit, der alles weiß, follten Sie nicht auch die Sprache 
der Nachtigallen verſtehen?“ 

Barım nicht? antwortete der Philofoph mit feinem ge= 
wöhnlihen Phlegma: und die Sprache aller übrigen Wögel 
Dazu ! 

„Im Ernſte?“ 

Sie wiſſen ja, daß ich immer im Ernſte rede. 

„O das iſt allerliebſt! Geſchwind, uͤberſetzen Sie uns 
was aus der Sprache der Nachtigallen! Wie hieß das, was 
biefe dort fang, als Nannion fo davon gerührt wurde?“ 

Das laßt fih nicht fo leicht ins Griechifche überfeßen als 
Sie denfen, ſchoͤne Thryallid. Es gibt Feine Redensarten in 
unſrer Sprache, die dazu zärtlih und feurig genug wären. 

„Aber wie koͤnnen Sie denn die Sprache der Vögel ver: 
ftehen, wenn Sie nicht auf Sriechifh wieder Tagen koͤnnen, 
was Sie gehört haben ?” 

Die Vögel Eöunen auch Fein Griechiſch, und verftehen 
einander doch? 

„Aber Ste find kein Vogel, wiewohl Sie ein loſer 
Mann ſind, der uns immer zum Beſten hat.“ 
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Daß man in Abdern doch fo gern Arges von feinem 
Nächten denkt! Indeflen verdient Ihre Antwort, daß ich mich 
näher erfläre. Die Vögel verftehen einander duch eine ge: 
wife Sympathie, welche ordentliher Meife nur unter gleich- 
artigen Gefchöpfen Statt hat. Jeder Ton einer fingenden 
Nachtigall ift der lebende Ausdrud einer Empfindung, und 
erregt in der zuhörenden unmittelbar den Unisono dieſer 
Empfindung. Sie verftehet alfo, vermittelft ihres eignen 
innern Gefühle, was ihr jene fagen wollte; und gerade auf 
die nämliche Weiſe verfteh’ ich fie auch. 

„Aber wie machen Sie denn dag?” — fragten etliche 
Abderitinnen. 

Die Frage war, nachdem Demofrit fi bereits fo deut⸗ 
lich erklärt hatte, gar zu Abderitifch, als daß er fie ihnen fo 
ungenoffen hätte hingehen laſſen fünnen. Er befann fich einen 
Augenblid. 

Ich verftehe ihn, — ſagte die Kleine Nannion leife. 

„Du verftehft ihn, du nafeweiles Ding? — fehnarrte ihre 
Mutter das arme Mädchen an: — nun, la’ hören, Puppe, 
was verftehft du denn davon?’ 

Ich kann es nicht zu Worte bringen; aber ich empfind’ 

es, daͤucht mich, erwiederte Nannion. 
„Sie ift, wie Sie hören, noch ein Kind, ſagte die Mut: 
ter; wiewohl fie fo ſchnell aufgefchoflen ift, daß viele Leute 
fie für meine jüngere Schwefter angefehen haben. Aber halten 
wir ung nicht mit dem Geplapper eines läppifhen Mädchens 
auf, Das noch nicht weiß was es ſagt!“ 

Nannion bat Gefühl, fagte Demokrit; fie findet den 
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Schlüffel zur allgemeinen Sprache der Natur in ihrem Herzen, 
und vielleicht verftebt fie mehr davon als — 

„D mein Herr, ich bitte Sie, machen Sie mir die Kleine 
Närrin nicht noch einbildifcher! fie ift ohnedieß nafeweis und 
fhnippifh genug —“ 

Bravo, dachte Demofrit; nur fo fortgefahren! Auf diefem 
Wege möchte noch Hoffnung für den Kopf und das Herz der 
Heinen Nannion feyn. 

„Bleiben wir bei der Sache! (fuhr die Abderitin fort, die, 
ohne jemals recht gewußt zu haben wie und warum, die uner- 
fannte Ehre hatte Nannions Mutter zu fern) Sie wollten 
ung ja erklären wie ed zuginge, daß Sie die Sprache der Vögel 
verftehen 2 ö 

Wir find den Abderitinnen die Gerechtigkeit fchuldig, 
nicht zu bergen, baß fie alles, was Demofrit von feiner Kennt: 
niß der Voͤgelſprache gefagt hatte, für bloße Prahlerei hielten. 
Aber dieß Hinderte nicht, da die Fortfehung diefes Geſpraͤchs 
nicht etwas fehr Unterhaltendes für fie gehabt hätte: denn fie 
hörten von nichts lieber reden, als von Dingen, die fie nicht 
glaubten und doch glaubten: als da ift von Sphinren, Meer: 
männern, Sibylien, Kobolden, Popanzen, Gefpenftern, und 
allem mas in diefe Rubrik gehört; und die Sprade der 
Voͤgel gehörte auch dahin, dachten fie. 

Es ift ein Geheimniß, erwiederte Demokrit, das ich von 
dem Dberpriefter zu Memphis lernte, da ich mich in die 
Yegsptifhen Meyfterien einführen ließ. Er war ein langer 
bagerer Mann, hatte einen fehr langen Namen, und einen 
noch längern eisgrauen Bart, der ihm bie an den Gürtel 
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reichte. Sie würden ihn für einen Mann aus der andern 
Melt gehalten haben, To feierlich und geheimnißvoll fah er 
in feiner fpikigen Müße und in feinem fchleppenden Mantel 
aus, 

Die Aufmerkfamfeit der Abderiten nahm merklich zu. 
Rannion, die fih ein wenig weiter zurüdgefeßt hatte, lauſchte 
mit dem linken Ohr, der Nachtigall entgegen; aber von Zeit 
zu Zeit fchoß fie einen dankvollen Seitenblict auf den Phi: 
lofophen, welchen diefer, To oft die Mutter auf ihren Bufen 
fab oder ihren Hund Fäßte, mit aufmunterndem Lächeln 
beantwortete. 

Das ganze Geheimniß, fuhr er fort, befteht darin: man 
fchneidet unter einer gewiflen Sonftellation fieben verfchiedenen 
Vögeln (deren Namen ich nicht entdeden darf) die Halfe ab, 
laßt ihr Blut in eine Eleine Grube, die zu dem Ende in die 
Erde gemaht wird, zufammenfließen,, bededt die Grube mit 
Lorberzweigen, und — geht feines Weges. Nach Verfluß von 
einundzwanzig Tagen kommt man wieder, dedt die Grube auf, 
und findet einen Kleinen Drachen von feltfamer Seftalt, ber 
aus der Faulniß des vermifchten Blutes entftanden iſt. — 


„Einen Drachen!“ — riefen die Abderitinnen mit allen 
Merkmalen des Erftaunens. 


Einen Draden, wiewohl nicht viel größer als eine ge: 
wöhnliche Fledermaus. Diefen Drachen nehmen Sie, ſchneiden 
ihn in Meine Stüde, und eflen Ihn mit etwas Eſſig, Del und 
Pfeffer, ohne das mindefte davon übrig zu laffen; gehen darauf 
zu Bette, deden fih wohl zu, und fchlafen einundzwanzig 





Stunden in Einem Städe fort. Darauf erwachen Sie wieder, 
Beiden fich an, sehen in Ihren Garten oder in ein Wälbchen, 
umb erftaunen nit wenig, indem Sie fih augenblielih auf 
allen Seiten von Bögen umgeben und gegrüßt finden, deren 
Sprache und Geſang Sie fo gut verftehen, ale ob Sie alle Tage 
Ihres Lebens nichts als Eiftern, Gaͤnschen und Truthuͤhner 
gewefen wären. 


Demokrit erzählte den Abderitinnen alles dieß mit einer 
fo gelaffenen Ernfihaftigfeit, daß fie fih um fo weniger ent- 
brechen Eonnten ihm Glauben beizumeflen, da er (ihrer Mei- 
nung nah) die Sache unmöglich mit fo vielen Umſtaͤnden hätte 
erzäblen können, wenn fie nicht wahr geweſen wäre. Indeſſen 
wußten fie jeßt doch gerade nur fo viel davon ale nöthig war, 
um befto ungeduldiger zu werden alles zu wiflen — 


„ber, fragten fie, was für Vögel find es denn, die man 
dazu braucht ? Iſt der Sperling, der Finke, die Nachtigall, die 
Elſter, die Wachtel, der Rabe, der Kiebitz, die Nachteule, u. 1. f. 
auch darunter? Wie fieht der Drahe aus? Hat er Flügel? 
Wie viele hat er deren? Iſt er gelb, oder grün, oder blau, 
odex zofenfarben ? Speit er Feuer ? Beißt oder ſticht er nicht, 
wenn man ihn anrühren will? Iſt er gut zu eſſen? Wie 
fhmedt er? Wie verdaut er ſich? Was trinkt man dazu?’ — 
Ale diefe Fragen, womit der gute Naturforfcher von allen 
Seiten beftürmt wurde, machten ihm fo warm, daß er fi 
endlih am Fürzeften aus dem Handel zu ziehen glaubte, wenn 
er ihnen geftände, er habe die ganze Hiftorie nur zum Scherz 
erfonnen. 
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„O, dieß follen Sie ung nicht weiß machen! — riefen 
die Abderitinnen : Sie wollen nur nicht daß wir hinter Ihre 
Geheimniffe Tommen. Uber wir werben Ihnen Teine Ruhe 
laſſen, verlaffen Sie fih darauf! Wir wollen ben Drachen fehen, 
betaften, beriechen, often, und mit Haut und Knochen aufeflen, 
oder — Sie follen ung fagen, warum nicht!” 





Bweites Bud). 
Hippofrates in Abdera. 


Erſtes Kapitel. 


Eine Abſchweifung über den Charakter und die Philoſophie des Demo: 
ritus, welche wir den Leſer nicht zu überfchlagen bitten. 


Wir willen nicht, wie Demokrit es angefangen, um fi 
die neugierigen Weiber vom Halfe zu fchaffen. Genug, daß 
uns dieſe Beifpiele begreiflih machen, wie ein bloßer zufälli= 
ger Einfall Gelegenheit habe geben Eönnen, den unfhuldigen 
Naturforfcher in den Ruf zu bringen, als ob er Abderit genug 
geweſen fep, alle die Mährchen, die er feinen albernen Lande- 
leuten aufheftete, felbft zu slauben. Diejenigen, die ihm dieß 
zum Vorwurf nachgefagt haben, berufen fih auf feine Schrif: 
ten. Aber ſchon lange vor den Zeiten des Vitruvius und 
Plinius wurden eine Menge unächter Büchlein mit vielbe⸗ 
deutenden Titeln unter feinem Namen herumgetragen. Man 
weiß, wie gewöhnlich diefe Art von Betrug den müßigen Grae- 
culis der fpätern Seiten war. Die Namen Hermes, Tris⸗ 
megiftus, Soroafter, Orpheus, Pythagoras, Demokritus, waren 
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ehrwürdig genug, um bie armfeligften Geburten fchaler Köpfe 
verfäuflih zu machen; infonderheit nachdem die Alerandrini- 
{he Philofophenfchule die Magie in eine Art von allgemeiner 
Achtung, und die Gelehrten in den Geſchmack gebracht hatte, 
fih bei den Ungelehrten das Anfehen zu geben als ob fie 
gewaltige Wundermänner waren, die den Schlüffel zur Gei- 
fterwelt gefunden hätten, und für die nun in der ganzen 
Natur nichts Geheimes fen. Die Abderiten hatten den De: 
mofrit in den Ruf der Zauberei gebracht, weil fie nicht be: 
greifen Eonnten, wie man ohne ein Herenmeifter zu ſeyn fo 
viel willen Eönne, als fie — nicht mußten; und fpatere Be: 
trüger fabricirten Sauberbücher in feinem Namen, um von 
jenem Ruf bei den Dummkoͤpfen ihrer Zeit Vortheile zu 
ziehen. 

Weberhaupt waren die Griehen große Liebhaber davon, 
mit ihren Philofophen den Narren zu treiben. Die Athener 
lachten herzlich, als ihnen der wißige Poflenreißer Ariſtophanes 
weiß machte, Sokrates halte die Wolken für Goͤttinnen, meſſe 

aus, wie viele Flohfuͤße Hoch ein Floh fpringen Tönne, laffe 
fih, wenn er meditiren wolle, in einem Korbe aufhängen, 
damit die anziehende Kraft der Erde feine Gedanten nicht 
einfange u. f. w., und es duͤnkte fie überaus kurzweilig, den 
Mann, der ihnen immer die Wahrheit und alfo oft unanges 
nehme Dinge fagte, wenigſtens auf der Bühne platte Pedan- 
tereien fagen zu hören. Und wie mußte fich nicht Diogenes 
(der unter den Nachahmern des Sokrates noch am meiften 
die Miene feines Originals hatte) von diefem Volke, das fo 
gern lachte, mißhandeln laſſen! Sogar der begeifterte Plato 
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und der tieffinnige Arifteteles blieben nit von Anklagen frei, 
wodurch man fie zu dem großen Haufen der alltäglichen 
Menſchen herabzufeßen fuchte. Was Wunder alfo, daß es dem 
Manne nicht beffer ging, der fo verwegen war, mitten unter 
Abderiten Verftand zu haben! 

Demokrit lachte zuweilen, wie wir alle, und würde viel- 
leiht, wenn er zu Korinth oder Smyrna oder Syrakus oder 
an irgend einem andern Drte der Welt gelebt hätte, nicht 
mehr gelacht haben, als jeder andre Biedermann, der fich, 
aus Gründen oder von Temperaments wegen, aufgelegter 
fühlt die Thorheiten der Menfchen zu belahen als zu beweinen. 
Aber er lebte unter Abderiten. Es war einmal die Art diefer 
guten Leute, immer etwas zu thun, worüber man entweder 
lahen oder weinen oder ungehalten werden mußte: und De: 
mokrit lachte, wo ein Phocion die Stirne gerungelt, ein Cato 
gepoltert, und ein Swift zugepeitfcht hatte. Bei einem ziem⸗ 
lich langen Aufenthalt in Abdera Eonnte ihm alfo die Miene 
der Ironie wohl eigenthuͤmlich werden: aber daß er im buch⸗ 
ſtaͤblichen Verftande immer aus vollem Halfe gelacht habe, wie 
ihm ein Dichter, der die Sachen gern übertreibt, nachfagt, 
dieß hätte wenigftens niemand in Profa Tagen follen. 

Doch diefe Nachrede möchte immer hingehen, zumal da 
ein fo gepriefener Philofoph wie Seneca unfern Freund De- 
mokrit über diefen Punkt rechtfertigt, und fogar nachahmens⸗ 
würdig findet. „Wir muͤſſen ung dahin beftreben, fagt ©e: 
neca, daß und die Thorheiten und Gebrechen des großen 
Haufens ſammt und fonders nicht haffenswärdig, ſondern 
lächerlich vorfommen; und wir werden beffer thun, wenn wir 

Wieland, die Abderiten. 1. 8 
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uns hierin den Demokrit als den Heraklit zum Mufter neh⸗ 
men. Diefer pflegte, To oft. er unter die Leute ging, zu wei⸗ 
nen; jener, zu lachen; Diefer fah in allem unſerm Than eitel 
Noth und Elend; jener eitel Tand und Kinderfpiel. Nun ft 
es aber freundlicher, das menfchlihe Leben anzulachen als es 
anzugrinſen; und man Tann fagen, daß fich derjenige um dag 
Menſchengeſchlecht verdienter macht, der es belacht, als der 
es bejammert. Denn jener. läßt ung doch noch inamer ein wenig 
Hoffnung übrig; diefer hingegen meint alberner Weife über 
Dinge, die er beffern zu Eönnen verzweifelt. Auch zeigt der⸗ 
jenige eine größere. Seele, der, wenn. er einen Blid über das 
Ganze wirft, fih nicht des Lachens — ale jener, der fich der 
Thranen nicht enthalten kann; Denn er gibt Dadurch zu erfen- 
‚nen, Daß alles, was andern groß und wichtig genug fcheint 
um fie in die heftigften Leidenfchnften zu ſetzen, in feinen Au⸗ 
‚gen fo Hein ift, daß es nur dem leichteften und Faltblätigken 
anter allen Affecten in ihm erregen kann.” 

Im Borbeigeben, daͤucht mich, die Enticheidung des 
-Sophiften Seneca habe Verftand; wiewohl er vielleicht beffer 
gethan hätte, feine Gründe weder fo weit herzubolen, noch 
in fo gefünftelte Antithefen einzufchrauben. Doch, wie geingt, 
Der bloße Umftand, daß Demokrit unter Abderiten lebte, und 
‚über Abderiten lachte, macht den Vorwurf, von welchem die 
Rede ift (wie übertrieben er auch ſeyn mag), zum erträglich- 
ſten unter allem was unferm Weiſen aufgebürdet worden. 
Laͤßt doch Homer die Götter felbft über einen weit weniger 
dächerlihen Gegenftand — über den hinkenden Vulcan, der 
aus der gutherzigen Abfiht, Friede unter den Olympiern zu 





a 





115 


fifften, den Mundſchenken macht — in ein wmanslöfchliches 
Gelächter ausbrechen! Aber das Vorgeben, daß Demokrit fich 
felbft freiwilig des Geſichts beraubt habe, und die Urfachen, 
warum er das gethan haben fol, dieß ſetzt auf Seiten der- 
jenigen, bei Denen ed Eingang finden konnte, eine Neigung 
voraus, die wenigftens ihrem Kopfe wenig Chre macht. 

Und was für eine Neigung mag denn das feyn? — Ich 
will es euch fagen, lieben Freunde, und gebe der günftige 
Himmel, daß es nicht gänzlich in den Wind gefagt feyn möge! 

Es ift die armfelige Neigung, jeden Dummkopf, jeden 
Hämifchen Buben für einen unvermwerflihen Zeugen gelten zu 
laffen, fobald er einem großen Manne irgend eine uͤberſchwaͤng⸗ 
liche Ungereimtheit nachſagt, welche fogar der alftäglichite 
Menfch bei fünf gefunden Sinnen zu begehen unfähig wäre, 

Ich möchte nicht gern glauben, daß diefe Neigung fo 
allgemein fey als die Verfleinerer der menfhlihen Natur be- 
hanpten: aber dieß menigftens lehrt die Erfahrung, daß die 
tleinen Anekdoten, die man von großen Männern auf Un- 
foften ihrer Vernunft circuliren zu laſſen pflegt, ſehr leicht 
bei den meiften Eingang finden. Doch vielleicht iſt diefer 
Hang im Srunde nicht fträflicher als das Vergnügen, womit 
die Sternfeher Flecken in der Sonne entdedt Haben? Vieleicht 
ift es bloß das Unerwartete und Unbegreiflihe, was die Ent- 
dedung folder Fleden fo angenehm macht? Außerdem findet 
fih auch nicht felten, daß die armen Leute, indem fie einem 
großen Manne Widerfinnigkeiten andichten, ihm (nach ihrer 
Art zu denken) noch viel Ehre zu ermweifen glauben; und dieß 
mag wohl, was die freimilige Blindheit unfers Philofophen 
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betrifft, der Fall bei mehr als Einem Abderitifhen Gehirne 
gewefen fepn. 

„Demokrit beraubte fich des Gefichtes, fagt man, damit 
er defto tiefer denken koͤnnte. Was ift hierin fo Unglaub⸗ 
liches? Haben wir nicht Beiſpiele freiwilliger Verfiämmelungen 
von ähnlicher Art. Kombabus — Drigenes —“ 

Sur! — Kombabus und Drigenes warfen einen Theil 
ihrer felbft von fih, und zwar einen Theil, den wohl die 
meiften (im Kal der Noth) mit allen ihren Augen, und wenn 
fie deren fo viel ald Argus hätten, erfaufen würden. Allein 
fie hatten auch einen großen Beweggrund dazu. Was gibt 
der Menfch nicht um fein Leben! Und was thut oder leidet 
man nicht, um der Günftling eines Fuͤrſten zu bleiben, oder 
gar eine Pagode zu werden! — Demofrit hingegen Eonnte fei- 
nen Beweggrund von diefer Stärke haben. Es möchte noch 
hingehen, wenn er ein Metaphyſiker oder ein Poet gewefen 
wäre. Dieß find Leute, die zu ihrem Gefchäfte des Geſichts 
entbehren können. Sie arbeiten am meiften mit der Cinbil- 
dungsfraft, und diefe gewinnt fogar durch die Blindheit. 
Uber wann hat man jemals gehört, daß ein Beobachter der 
Natur, ein Zergliederer, ein Sternfeher, fich die Augen aus⸗ 
geftochen hätte, um defto beffer zu beobachten, zu zergliedern 
und nah den Sternen zu fehen? 

Die Ungereimtheit ift fo handgreiflih, daß Tertullian die 
angeblihe That unfers Philofophen aus einer andern Urfache 
ableitet, die ihm aber zum wenigften eben fo ungereimt hätte 
vorkommen muͤſſen, wenn er nicht gerade vonnöthen gehabt 
hätte, die Philofophen, die er zu Boden legen wollte, in 
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Strohmänner zu verwandeln. „Er beranbte fih der Augen, 
fagt Tertullien, weil er kein Weib anfehen Eonnte, ohne ihrer 
zu begehren.” — Ein feiner Grund für einen Griechiſchen 
Hhilofophen aus dem Jahrhunderte des Perifles! Demokrit, 
der fih gewiß nicht einfallen ließ weifer feyn zu wollen als 
Solon, Anaragoras, Sokrates, hatte auch vonnöthen zu einem 
ſolchen Mittel feine Zuflucht zu nehmen! Wahr ift’d, der 
Rath des lektern (der Demokriten gewiß nichts Unbekanntes 
war, weil er Verftand genug hatte, fi ihn felbft zu geben) 
verfängt wenig gegen die Gewalt der Liebe; und einem Philo- 
fophen, der fein ganzes Leben dem Erforfchen der Wahrheit 
widmen wollte, war allerdings fehr viel daran gelegen, fich 
vor einer fo tyrannifchen Leidenfchaft zu hüten. Allein von 
diefer hatte auch Demofrit, wenigftens in Abdera, nichts zu 
beforgen. Die Abderitinnen waren zwar fhön; aber die gütige 
Natur hatte ihnen die Dummheit zum Gegengift ihrer körper- 
lichen Reizungen gegeben. Cine Abderitin war nur fchöm bie 
Tie — den Mund auftbat, oder bis man fie in ihrem Haus⸗ 
Heide fah. Leidenfchaften von drei Tagen waren das Aeußerſte, 
was fie einem ehrlihen Manne, der kein Abderit war, ein- 
flößen konnte; und eine Kiebe von drei Tagen ift einem De: 
mofrit am Pbhilofophiren fo wenig hinderlih, daß wir vielz, 
mehr allen Naturforfhern, Sergliederern, Meßkuͤnſtlern und 
Sternfehern demüthig rathen wollten, fich dieſes Mittels, ale 
eines vortrefflihen Recepts gegen Milzbeſchwerungen, öfters 
zu bedienen, wenn nicht zu vermuthen wäre, daß dieſe Herren ' 
zu weife find eines Rathes vonndthen zu haben. Ob Demokit 
felbft die Kraft diefes Mittels zufälliger Weiſe bei einer oder 
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der andern von den Abderitifhen Schönen, die wir bereits 
Tennen gelernt, verfucht Haben möchte, Tönnen wir aus. Mangel 
authentifher Nachrichten weder bejahen noch verneinen. Aber 
daß er, um gar nicht oder nicht zu ftark von fo unſchaͤdlichen 
Sefchöpfen eingenommen zu werden, und weil er auf allem 
Sal fiher war daß fie ihm die Augen nicht auskratzen wuͤr— 
den, — ſchwach genug gewefen ſey, ſich ſolche felbft auszu- 
kratzen: dieß mag Tertullian glauben fo lang es ihm beliebt; 
wir zweifeln fehr, daB es jemand mitglauben wird. 

Aber alle diefe Ungereimtheiten werden unerbeblih, wenn 
wir fie mit demjenigen vergleihen, was ein fonft in feiner 
Art fehr verdienter Sammler von Materialien zur Geſchichte 
des menſchlichen Verftandes die Philofophie des Demokritus 
nennt. Es wurde fchwer feyn, von einem Haufen einzelner 
Truͤmmer, Steine und zerbrochner Säulen, die man als vor⸗ 
geblihe Weberbleibfel des großen Tempels zu Olympia aus 
unzähligen Orten zufammengebracht hätte, mit Gewißheit zu 
fügen, daB es wirklih Trümmer diefed Tempels fenen. Aber 
was würde man von einem Manne denken, dee — wenn-er 
Diefe Trümmer, fo gut es ihm in der Eile möglich geweſen 


wäre, auf einander gelegt, und mit etwas Lehm und Strob 


zufammengeflidt hätte — ein fo armieliges Stüdwerk, ohne 
Plan, ohne Fundament, ohne Größe, ohne Symmetrie und 
Schönheit, für den Tempel zu Olympia ausgeben wollte? 
Ueberhaupt ift es gar nicht wahrfcheinlih, daß Demokrit 
ein Spftem gemacht habe. Ein Mann, der fein Leben mit 
Deifen, Beobachtungen und Verſuchen zubringt, lebt felten 
lange genug, um die Nefaltate beflen was er gefehen und 
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erfahren in ein kunſtmaͤßiges Lehrgebaͤude zuſammenzufuͤgen: 
Und in diefer Ruͤckſicht koͤnnte wohl auch Demokrit, wiewohl 
er über ein Jahrhundert gelebt haben Fol, noch immer zu 
fruͤh vom Tod überrafht worden ſeyn. Aber, daß ein folder 
Mann, mit dem Durchdringenden Verſtande und mit beim 
brennenden Durfte nah Wahrheit, den ihm das Alterthum 
einhellig zuſchreibt, Fähig gewelen ſey, handgreiflichen Unfinn 
zu behaupten, ift noch etwas weniger als unwahrſcheinlich. 
„Demokrit“ (fagt man une) ‚erklärte das Daſeyn der Welt 
lediglich aus den Atomen, dem leeren Raum, und der Noth⸗ 
wendigfeit oder dem Schickſal. Cr fragte die Natur achtzig 
Fahre lang, und fie fagte ihm Fein Wort von ihrem Urheber, 
von feinem Plan, von feinem Endzweck? Er fihrieb den 
Atomen allen eineriei Art von Bewegung gu, und murde 
wicht gewahr, daß and Elementen, die fih in parallelen 
Kinien bewegen, in Ewigkeit Teine Körper entſtehen können? 
Er laͤugnete, Daß die Verbindung der Atomen nach dem Ge- 
ſetze der Achnlichkeit geſchehe; er erklärte alles in der Welt - 
aus einer unendlich fchnellen aber blinden Bewegung: und- 
behauptete gleichwohl daß bie Welt ein Ganzes fen?” u. f. w. 
Dielen und andern ähnlichen Unfinn fest man auf feine Rech: 
nung: citiret den Stobaͤuns, Sertus, Cenſorinus; und be- 
kaͤmmert fi wenig darum, ob es unter die möglichen Dinge 
gehöre, daß ein Mann von Verſtand (mofür man gleichwohl 
den Demokrit ausgibt) fo gar erbärmlich raͤſonniren Fünnte, 
Freilich find große Geiſter von der Möglichkeit fich zu irren, 
oder unrichtige Zolgerungen zu ziehen, eben fo wenig frei als 
Beine; wiewohl man geftchen muß, daß fie unendlichemal 
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feltner in diefe Fehler fallen, ale es die Liliputer gern haͤt⸗ 
ten: aber es gibt Albernbeiten die nur ein Dummkopf zu 
denken oder zu fagen fähig ift, To wie es Unthaten gibt die 
nur ein Schurfe begehen kann. Die beften Menfchen haben 
ihre Anomalien, und die weifeften leiden zuweilen eine vor- 
übergehende Verfinfterung ; aber dieß hindert nicht, daB man 
nicht mit hinlänglicher Sicherheit von einem verftändigen Manne 
folte behaupten können: daß er gewöhnlich, und befondere bei 
folhen Gelegenheiten, wo auch die Dümmften allen den ihri- 
gen zufammenraffen, wie ein Mann von Verſtand verfahren 
werde. 

Diele Marime könnte und, wenn fie gehörig angewendet 
würde, im Leben manches rafche Urtheil, manche von wichti- 
gen Folgen begleitete Verwechslung des Scheins mit der 
Wahrheit -erfparen helfen. Aber den Abderiten half fie 
nichts. Denn zum Anwenden einer Marime wird gerade dag 
Ding erfordert — das fie nicht hatten. Die guten Leute be- 
halfen fih mit einer ganz andern Logik ald vernünftige Men⸗ 
hen; und in ihren Köpfen waren Begriffe aflociirt, die, 
wenn es feine Abderiten gäbe, fonft in aller Ewigkeit nie zu- 
fammentommen würden. Demofrit unterfuchte die Natur der 
Dinge, und bemerkte Urfachen gewifler Naturbegebenheiten 
ein wenig früher als die Abderiten: alfo war er ein Zauberer. 
— Er dachte über alles anders als fie, lebte nach andern 
Grundfägen, brachte feine Zeit auf eine ihnen unbegreifliche 
Art mit ſich felbft zu, — alfo war es nicht recht richtig im 
feinem Kopfe; der Mann hatte fich überfiudirt, und man be- 
forgte, daß es einen unglüdlichen Ausgang mit ihm nehmen 
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werde. — Solche Schlüfle machen die Abderiten aller Zeiten 
und Drte! 


Zweites Kapitel, 


Demokrit wird eined ſchweren Verbrechens beſchuldigt, und von einem 

feiner Verwandten damit entfchuldigt, daB er feined Verſtandes nicht 

recht mädıtig fen. Wie er dad Ungewitter, welches Ihm der Prieſter 
Strobylus zubereiten wollte, noch zu rechter Zeit ableitet, 


Was hört man von Demokriten? — fasten die Abderiten 
unter einander. — „Schon ſechs ganzer Wochen will niemand 
nichts von ihm gefehen haben. — Man kann feiner nie habhaft 
werden; oder wenn man ihn endlich trifft, fo ſitzt er in tiefen 
Gedanken und ihr Habt eine halbe Stunde vor ihm geftanden, 
habt mit ihm gefprochen, und ſeyd wieder weggegangen, ohne 
Daß er ed gewahr worden if. Bald mwühlt er in den Einge⸗ 
weiden von Hunden und Kaben herum; bald kocht er Kräuter, 
oder fteht mit einem großen Blafebalg in der Hand vor einem 
Zauberofen, und macht Gold, oder noch was Aerger's. Bel 
Tage klettert er wie eine Gemſe die fteilften Klippen des 
Haͤmus hinan, um — Kräuter zu fuchen, als ob es deren 
. nicht genug in der Nähe gäbe; und bei Nacht, wo fogar bie 
unvernünftigen Gefchöpfe der Ruhe pflegen, widelt er ſich in 
einen Stythifchen Pelz, und gudt, beim Kaftor! durch ein 
Blaſerohr nad) den Sternen.” 

Ha, ba, ha! Man könnte ſich's nicht närrifher träumen 
laſſen! Ha, ba, ha! — lachte der kurze die Rathsherr. 


\ 
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@3 tft bei allem dem Schade um ben Mann, fagte ben 
Archon von Abdera; man muß gleichwohl geftehen daß er 
vie weiß. 


Aber was hat die Republik davon? — verſetzte ein 
Rathsherr, der fih mit Projecten, Berbeflerungsvorfchlägen 
und Deductionen veralteter Auſpruͤche eine buübfche runde 
Summe von der Republif verdient hatte, und in Kraft deſſen 
immer aus vollen Baden von feinen Verdienften um bag . 
Abderitifhe Wefen prahlte, mwiewohl das Abderitifhe Weſen 
fih durch alle feine Projecte, Deductionen und Verbeflerungen 
nicht um hundert Dradmen beffer befand. 


Es ift wahr (ſprach ein andrer), mit feiner Wiffenfhaft 
läuft es auf lauter Spielmerf hinaus; nichte as: 


In minimis maximus! 


Und dann fein unerträglicher Stolz! feine EN 
ſucht! fein ewiges Vernünfteln und Tadeln und Spöttelu! 

Und fein ſchlimmer Geſchmack! 

Bon der Muſik wenigftend verfteht er nicht den Kuckuck, 
fagte der Nomophplar. 

Dom Theater noch weniger, rief Hpperbolug. 

Und von der hohen Dde gar nichts, ſagte Phyſignathus. 

Er ift ein Charlaten, ein Windbeutel — 

Und ein Freigeift obendrein, ſchrie der Priefter Stro⸗ 
bplus; ein ausgemachter Freigeift, ein Menſch der nichts 
glaubt, dem nichts heilig it! Man Lann ihm beweifen, baß 
er einer Menge Fröfhe die Sunge bei lebendigem Leibe aus⸗ 
geriffen bat. 
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Man fpricht ſtark Davon, daß er deren etliche fogar lebendig 
zergliedert babe, ſagte jemand. 

Iſt's möglih? rief Strobylus mit allen Merkmalen des 
aͤußerſten Entſetzens; ſollte dieß bewielen merden können? 
Gerechte Latona! wozu dieſe verfluchte Philoſophie einen 
Menſchen nicht bringen kaun! Aber, ſollt' es wirklich be⸗ 
wieſen werden koͤnnen? 

Ich geb' es wie ich es empfangen habe, erwiederte jener. 

Es muß unterſucht werden, ſchrie Strobylus, hochpreis⸗ 
licher Herr Archon! Wohlweiſe Herren! — ich fordre Sie 
hiermit im Namen der Latona auf! Die Sache muß unter⸗ 
ſucht werden! 

Wozu eine Unterſuchung? ſagte Thraſpllus, einer von 
den Haͤuptern der Republik, ein naher Anverwandter und 
vermuthlicher Erbe des Philoſophen. Die Sache hat ihre 
Richtigkeit. Aber fie beweist weiter nichts, als was ich, leider! 
fchon feit geraumer Seit an meinem armen Vetter wahrge: 
nommen babe, — daß es mit feinem Verftande nicht fo gut 
fteht als zu wünfhen wäre. Demokrit iſt Fein ſchlimmer 
Mann; er ift kein Verächter ber Götter: aber ex hat Stunden 
da er nicht bei fich felber ift. Wenn er einen Froſch zergliedert 
Bat, fo wollt?’ ich für ihn ſchwoͤren Daß er den Froſch für 
eine Kate anfah. 

Defto fchlimmer! fagte Strobylus. 

Sa der That, deſto Ihlimmer — für feinen Kopf und für 
ſein Hausweſen! — fuhr Thrafpllus fort. Der arme Mann 
ik in einem Zuftande, wobei wir nicht länger gleihgältig 
bleiben koͤnnen. Die Familie wird fich genoͤthiget ſehen die 
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Republik um Hilfe anzurufen. Er iſt in Feiner Betrachtung 
fähig fein Vermögen felbft zu verwalten. Er wird bevogtet 
werden müffen. 

Wenn dieß ift — fagte der Archon mit einer bedenklichen 
Miene — und hielt inne. 

Ich werde die Ehre haben, Ihre Herrlichkeit näher von der 
Sache zu unterrichten, verfepte der Rathsherr Chrafpllus. 

Wie? Demokrit follte nicht bei Berftande fepn? rief 
einer von den Anweſenden. Meine Herren von Abdera, be- 
denten Sie wohl was Sie thun! Sie find in Gefahr, dem 
ganzen Griechenland ein großes Lachen zuzubereiten. Sch will 
meine Ohren verloren haben, wenn Sie einen verftändigern 
Mann dieffeits und jenfeits des Hebrus finden, als diefen 
nämlihen Demokrit! Nehmen Sie fib in Acht, meine 
Herren! die Sache ift kitzlicher als Sie vieleicht denken. 

Unfre Lefer erftaunen — "aber wir wollen ihnen fogleich 
aus dem Wunder helfen. Derienige, der dieß fagte, war 
kein Abderit. Es war ein Fremder aus Syrafus, und (mag 
die Rathsherren von Abdera in Reſpect erhielt) ein naher 
Berwandter des Altern Dionyſius, der fich vor Furzem zum 
Fürften diefer Republik aufgeworfen hatte. 

Sie koͤnnen verfihert feyn, antwortete der Archon dem 
Sprafufer, daß wir nicht weiter in der Sache gehen werden - 
als wir Grund finden. 

Ich nehme zu viel Antheil an der Ehre, welche der er: 
lauchte Sprafufer meinem Vetter durch feine gute Meinung 
erweist, fagte Thraſyllus, als daß ich nicht wuͤnſchen follte, 
fie beftätigen zu Finnen. Es iſt wahr, Demofrit hat feine 


I) 





4Rb 


hellen Augenblide; und in einem foldhen wird ihn der Prinz 
‚gefprochen haben. Uber leider! es find nur Augenblide — 

Sp müffen die Augenblide in Abdera fehr lang ſeyn, nel 
der Syrafufer ein. 

Hoch: und wohlweife Herren, fagte dee Priefter Stro- 
bylus, die Umftände mögen befchaffen ſeyn wie fie wollen, be: 
denfen Sie daß die Rede von einem lebendig zergliederten 
Froſche ift! Die Sache ift wichtig, und ich dringe auf Unter: 
fuhung. Denn davor fey Latona und Apollo, daß ich fürchten 
folte — 

Beruhigen Sie fih, Herr Oberpriefter, fiel ihm der Archon 
ins Wort — der (unter ung gefagt) felbft ein wenig im Der: 
Dachte ftand, von den Froͤſchen der Latona nicht fo gefund zu 
denfen, wie man in Abdera davon denken mußte. — Auf die 
erfte Anregung, welche von Seiten der Vorfteher des geheilig- 
ten Teiches beim Senat gemacht werden wird, follen die 
Froͤſche alle gebührende Gemugthuung erhalten ! 

Der Spratufer benahrichtigte Demokriten unverzüglich 
von allem, was in diefer Gefellfchaft gefprochen worden war. 

Laß den fetteften jungen Pfau im Hühnerhofe mürgen, und 
an den Bratfpieß ſtecken, fagte Demofrit zu feiner Haushälterin, 
und benachrichtige mich wenn er gar if. 

Des namlichen Abends, als ſich Strobylus zu Tifche fehte, 
ward der gebratne Pfau in einer filbernen Schüffel, als ein 
Geſchenk Demokrits, aufgetragen. Als man ihn öffnete, ſiehe, 
da war er mit hundert goldnen Dariken gefüllt. Es muß doch 
nicht fo gar übel mit dem Verftande des Mannes ftehen, 
dachte Strobylus. 
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Das Miktel wirkte unverzuͤglich was es wirken follte. Der 
Dberpriefter ließ ſich den Pfau herrlich ſchmecken, trank Grie- 
Athen Bein dazu, frei die hundert Darifen in feinen Beutel, 
und dankte der Latona für die Genugthuung, die fie ihren 
Froͤſchen verfchafft hatte. | 

Bir haben ale unfre Fehler, fagte Streobping des folgen: 
den Tages in einer großen Geſellſchaft. Demofrit ift zwar 
ein Philoſoph; aber ich finde doch, dab er es fo übel nicht 
meint als ihm feine Feinde beſchuldigen. Die Welt iſt fhlimm; 
man hat wunderlihe Dinge von ihm erzählt: aber ich denfe 
gern das Beſte von jedermann. Sch hoffe fein Herz ift beffer 
als fein Kopf! Es ſoll nicht gar zu richtig in dem lehtern 
ſeyn, und ich’ glaub' es felbfl. Einem Menfchen in foldhen 
Umftänden muß man viel zu gut Balten. Sch bin gewiß, daß 
er der feinfte Mann in ganz Abdera wäre, wenn ihm bie 
Philoſophie den Verſtand nicht verdorben hätte! 

Strobylus fing durch diefe Rebe zwei Fliegen mit @iner 
Klappe. Er entledigte fih feiner Verbindlichkeit gegen unfern 
Philoſophen, da er von ibm als von einem guten Wanne fprach, 
end machte fich ein Verdienft um den Rathsherrn Thrafpllus, 
indem er ed anf Unkoſten feines Verftandes that. Woraus 
zu erfehen ift, daß der Priefter Strobylus, bei aller feiner 
Einfalt oder Dummheit (went man es fo nennen mil) ein 
ſchlauer Saft war. 





Drittes Kapitel. 


Eine kleine Abſchweifung tn die Regierungdelt Schach⸗Baham des 
Weiſen. Charakter des Nathherrn Thraſyllus. 


Es gibt eine Art von Menſchen, die man viele Jahre lang 
kennen und beobachten kann, ohne mit ſich ſelbſt einig zu 
werden, ob man ſie in die Claſſe der ſchwachen oder der boͤſen 
Leute ſetzen ſoll. Kaum haben ſie einen Streich gemacht, 
deſſen kein Menſch von einiger Ueberlegung faͤhig zu ſeyn 
ſcheint, ſo uͤberraſchen ſie uns durch eine ſo wohl ausgedachte 
Bosheit, daß wir, mit allem guten Willen von ihrem Herzen 
das Beſte zu denken, uns in der Unmoͤglichkeit befinden, die 
Schuld auf ihren Kopf zu legen. Geſtern nahmen wir es fuͤr 
ausgemacht an, daß Herr Quidam ſo ſchwach von Verſtand ſey, 
daß es Suͤnde waͤre ihm ſeine Ungereimtheiten zu Verbrechen zu 
machen; heute uͤberfuͤhrt uns der Augenſchein, daß der Mann 
zu uͤbelthaͤtig iſt um ein bloßer Dummkopf zu ſeyn; wir ſehen 
feinen Ausweg, ihn von der Schuld eines boͤſen Willens frei 
zu fprehen. Aber kaum haben wir hierüber unfre Partei ge 
nommen, fo fagt oder thut er etwas, dag und wieder in unfre 
vorige Hppothefe zurädmirft, oder wenigftens in eine der 
unangenehmften Seelenlagen, in die Verlegenheit ſetzt, nicht 
zu wiffen was wir von dem Manne denken, oder — wenn 
unfer Unftern will daß wir mit ihm zu thun haben muͤſſen — 
was wir mit ihm anfangen follen. 


Die geheime Gefchichte von Agra fagt, daß der berühmte 
Schach: Baham ſich einsmals mit einem feiner Omrahs im 
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diefem Falle befunden habe. Der Omrah wurbe befchulbigt, 
daß er Ungerechtigkeiten ausgeübt habe. 

Sp foll er gehangen werden, fagte Schach: Baham. 

„aber, Site, hielt man ihm entgegen, der arme Kurli 
ift ein fo fchwacher Kopf, daß noch die Frage ift, ob er den 
Unterfchied zwifchen Recht und Link deutlich genug einfieht, um 
zu willen ob er eine Ungerechtigkeit begeht oder nicht.” 

Wenn dieß ift, fagte Schach-Baham, fo fchidt ihn ins 
Narrenhofpital. 

„Sleihwohl, Sire, da er Verftand genug hat einem 
Wagen mit Heu auszumweichen, und bei einem Pfeiler, an . 
dem er fih den Kopf zerfchellen Könnte, vorbeizugehen, weil 

er wohl Muse, daß der Pfeiler nicht bei ihm vorbeigehen 
— —“ 

Merkt er das? rief der Sultan; beim Barte des Pro⸗ 
pheten, ſo ſagt mir nichts weiter. Morgen ſoll man ſehen, 
ob Juſtiz in Agra iſt. 

„Indeſſen gibt es Leute, die Eure Majeſtaͤt verſichern 
werden, daß der Omrah — ſeine Dummheit ausgenommen, 
die ihn zuweilen boshaft macht — der ehrlichſte Mann von 
der Welt iſt.“ 

‚Am Vergebung! (fiel ein andrer von den anweſenden 
Höflingen ein) gerade das Gegentheil! Kurli hat alles, 
was noch gut an ihm ift, feiner Dummheit zu danten. Er 
würde zehnmal ſchlimmer ſeyn als er ift, wenn er Verftand 
genug hätte zu willen wie er’s anfangen follte.” 

Wißt ihr auch, meine Freunde, daß in allem, was ihr 
mir da fagt, Fein Menfchenverftand ift? verfeßte Schach⸗ 
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Baham. Bergleicht euch erft mit euch felbft, wenn ich bitten 
darf! Kurli, fpricht diefer, ift ein böfer Mann weil er dumm 
iſt. — Nein, fpricht jener, er ift dumm weil er boshaft if. — 
Gefehlt, fpricht der dritte; er würde ein fchlimmerer Mann 
feyn, wenn er nicht fo dumm wäre. — Wie wollt ihr, daß 
unfer einer aus biefem Galimathias klug werde? Da ent: 
fheide mir einmal jemand, was ich mit ihm anfangen fol! 
Denn entweder ift er zu boshaft fürs Narrenhofpital, oder zu 
dumm für den Balgen. 

„Dieß ift ed eben, fagte die Sultanin Darejan. Kurli 
{ft zu dumm um fehr boshaft zu ſeyn; und doch würde 
Kurli no weniger boshaft fepn als er ift, wenn er weni- 
ger dumm wäre.” 

Der Henker bole den rätbfelhaften Kerl! rief Schach: 
Baham. Da fißen wir und zerbrechen und die Köpfe, um 
ausfindig zu machen ob er ein Efel ober ein Schurke fey; 
und am Ende werdet ihr fehen daß er beides iſt. — Alles 
wohl überlegt, wißt ihr was ich thun will? — Ich will ihn 
laufen laffen! Seine Bosheit und feine Dummheit werden 
einander die Wage halten. Er wird, infofern er nur Fein 
Omrah ift, weder durch diefe noch jene großen Schaden thun. 
Die Welt ift weit; laß ihn laufen, Stimabdulet! Aber vor: 
ber fol er kommen und fich bei der Sultanin bedanken! 
Nur noch vor drei Minuten wollt' ich ihm keine Geige um 
feinen Hals gegeben haben! 

Man hat lange nicht ausfindig machen koͤnnen, warum 
Schach-Baham den Beinamen des Weifen in den Geſchichts⸗ 
buͤchern von Hinboftan führt. Aber nach diefer nun 

Mieland, die Abderiten. I. 
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Kann ed Feine Frage mehr feyn. Alle fieben Wellen aus 
Griechenland hätten ben Anoten nicht beffer auflöfen können, 
als ihn Shah: Baham — zerhieb. 

Der Rathsherr Thraſpllus hatte das Ungläg, einer von 
diefen (zum Glück der Welt) nicht fogar gewöhnlichen Men: 
fhen zu fepn, in deren Kopf und Herzen Dummheit und 
Bosheit, nach dem Ausbrud des Sultan, einander die 
Wage halten. Seine Anfchläge auf dad Vermögen feines 
Verwandten waren nicht von geftern ber. Er hatte darauf 
gezählt, daß Demokrit nach einer fo langen Abweſenheit gar 
nicht wiederfommen würde; und auf dieſe Vorausſetzung 
hatte er fich die Drühe gegeben, einen Plan zu machen, den 
die Wiederkunft desfelben auf eine fehr unangenehme Art 
vereitelte. Thraſpllus, deffen Einbildung ſchon daran gewöhnt 
war, bag Erbgut Demokrits für einen Theil feines eignen 
Vermoͤgens anznfeden, konnte fih num nicht fo leicht gewoͤh⸗ 
nen anders zu denken. Er betrachtete ihn alfo als einen 
Räuber, der ihm das Seinige vorenthalte. Aber unglüdlicher: 
weife hatte dteſer Raͤuber — die Geſetze auf feiner Sekte. 

Der arme Thraſpllus durchſuchte alle Winkel in feinem 
Kopfe, ein Mittel gegen dieſen ungänftigen Umſtand zu finden; 
und fuchte lange vergebend. Endlich glaubte er in der Lebens⸗ 
art feines Vetters einen Grund, auf den er bauen könnte, 
gefunden zu haben. Die Abderiten waren ſchon vorbereitet! 
dachte Thraſyllus; denn daß Demokrit ein Narr ſey, war zu 
Abdera eine gemeine Sache. Es Fam alfo nur noch darauf 
an, dem großen Math legaliter darzuthun, daß feine Narrheit 
von berjenigen Art fey, welche den bamit behafteten unfähig 
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macht fein eigner Herr zu ſeyn. Dieb Hatte nun einige 
Schwierigkeiten. Mit feinem eignen Berſtaude würde Thra⸗ 
ſyllus ſchwerlich durchgekommen ſeyn. Aber in ſolchen Fällen 
finden ſeinesgleichen für ihr Geld immer einen Spitzbuben, 
der ihnen feinen Kopf leiht; und dann ift es fo viel ale ob 
fie felbft einen hätten. 


Biertes Kapitel. 


Kurze, doc) Hinlangliche, Nachrichten von den Abderitifchen Sykophanten. 
Ein Fragment and der Rede, worin Thraſyllus um die Bevogtung feined 
Vetters anſuchte. 


Es gab damals zu Abdera eine Art von Leuten, die ſich 
von der Kunft nährten, ſchlimme Händel fo zurechte zu ma⸗ 
hen, daß fie wie gut ausfahen. Sie gebrauchten dazu nur 
zwei Hauptlunftgriffe: entweder fie verfälfchten das Factum, 
oder fie verdrehten das Geſetz. Weil diefe Lebensart fehr ein- 
träglih war, fo legte ſich nach und nach eine fo große Menge 
von müßtgen Lenten baranf, daß die Pfuſcher zulept die Mei: 
fter verdrangten. Die Profeſſion verlor dadurch von ihrem 
Anfehen. Mar nannte diejenigen, die fih damit abgaben, 
Spkophanten, weil die meiften fo arme Schelme waren, daß 
fie für eine Feige alles fasten was man wollte. 

Indeſſen, da die Sykophanten wenigſtens den zwanzigſten 
Theil der Einwohner von Abdera ausmachten, und die Leute 
gleichwohl nicht bloß von Feigen leben Tonnten: fo reichten die 
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gewöhnlichen Gelegenheiten, wobei die Rechtshaͤndel zu ent: 
fteben pflegen, nicht mehr zu. Die Vorfahren ber Sykophan⸗ 
ten hatten gewartet, bis man fie um ihren Beiltand anſprach. 
Aber bei diefer Methode hätten ihre Nachfolger hungern oder 
graben müffen: denn betteln war in Abdera nicht erlaubt; 
welches (im Vorbeigehen zu fagen) das einzige war, was die 
Fremden an der Abbderitifchen Polizei zu loben fanden. Nun 
waren bie Splophanten zum Graben zu faul; folglich blieb 
den meiften kein andres Mittel übrig, als — die Händel, 
die fie führen wollten, felbft zu machen. 

Weil die Abderiten Leute von fehr hikiger Gemuͤthsart 
und von geringer Befonnenheit waren, fo fehlt’ ed dazu nie 
an Gelegenheit. Jede Kleinigkeit gab alfo einen Handels 
jeder Abderit hatte feinen Sykophanten: und fo wurde wieder 
eine Art von Gleichgewicht hergeftellt, wodurch ſich die Pro- 
feffion um fo mehr in Unfehen erhielt, weil die Nacheiferung 
große Talente entwidelte. 

Abdera gewann dadurch den Ruhm, daß die Kunft Facta 
zu verfälfchen und Gefege zu verdrehen in Athen felbft nicht 
fo hoch gebracht worden fey: und diefer Ruhm wurde in der 
Folge dem Staat einträglih. Denn wer einen ungewöhnlich, 
fhlimmen Handel von einiger Wichtigkeit hatte, verfchrieb 
fih einen Abderitifhen Sylophanten; und es müßte nicht 
natürlich zugegangen ſeyn, wenn ber Spkophant eher von 
einem ſolchen Elienten abgelaflen hätte, bie nichts mehr an 
ihm abzunagen war. 

Doch dieß war noch nicht der größte Vortheil, den bie 
Abderiten von ihren Spkophanten zogen. Was biefe Leute in 








133 


ihren Augen am vorzüglichften machte, war — die Bequem: 
lichkeit, eine jede Schelmerei ausführen zu koͤnnen, ohne fi 
felbft dabei bemühen zu muͤſſen oder fih mit der Juſtiz abzu⸗ 
werfen. Man brauchte die Sache nur einem Splophanten zu 
übergeben, fo konnte man, gewöhnlicher Weiſe, des Ausgangs 
wegen ruhig ſeyn. Ich fage gewöhnliger Weile; denn frei: 
lich gab es mitunter auch Fälle, wo der Splophant, nachbem 
er fih erſt von feinem Slienten tüchtig hatte bezahlen laffen, 
gleichwohl heimlich dem Gegentheil zu feinem Rechte verhalf; 
aber dieß gefhah auch niemals, ale wenn diefer wenigfteng 
zwei Drittel mehr gab als der Elient. 

Webrigend Tonnte man nichts Erbaulicher's fehen als das 
gute Vernehmen, worin zu Abdera die Speophanten mit den 
Magiftratsperfonen ftanden. Die einzigen, die fi übel bei 
diefer Eintracht befanden, waren — die Slienten. Bei allen 
andern Unternehmungen, fo gefährlich und gewagt fie aud 
immer feyn mögen, bleibt doch wenigſtens eine Möglichkeit 
mit ganzer Haut davon zu kommen. Aber ein Abberitifcher 
Client war immer gewiß um fein Geld zu Tommen, er mochte 
feinen Handel gewinnen oder verlieren. Nun rechteten bie 
Leute zwar darum weder mehr noch weniger; allein ihre 
Juſtiz kam dabei in einen Ruf, gegen welchen nur Abderiten 
gleichgültig feyn konnten. Denn es wurde zu einem Spruch⸗ 
wort in Griechenland, demjenigen, dem man bag Aergſte an 
den Hals wünfhen wollte, einen Proceß in Abdera zu 
wänfcen. 

Aber, beinahe hätten wie über den Spkophanten ver: 
geffen, daß die Rede von den Abfichten des Rathsherrn 
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CThraſyllus auf das Vermögen unferd Philoſophen, und von 
den Dritteln war, wodurch er feinen vorhabenden Raub unter 
dem Schuße der Geſetze zu begehen verſuchen wallte. 

Um den geneigten 2efer mit keiner langweiligen Umſtaͤnd⸗ 
lichkeit aufzuhalten, begnügen mir und zu fogen, daß Thra⸗ 
fpAus die Sache feinem Sykophanten auftrug. Ed war einer 
von den gefchickteften in ganz Abdera; ein Maun, der die 
gemeinen Kunftgriffe feiner Mitbrüder veractete, und fi 
viel darauf zu gut thet, daß er, feitdem er fein ebled Hand⸗ 
wert trieb, ein paar hundert ſchlimme Händel gewonnen hatte, 
ohne jemals eine einzige directe Lüge zu fagen. Er fteifte 
fih auf lauter unläugbare Facta; aber feine Stärke lag in 
der Sufammenfegung und im Helldunteln. Demokrit hätte in 
feine beſſern Hände fallen können. Wir bedauern nur, daß 
wir, weil die Acten bed ganzen Proceſſes längft von Maͤuſen 
gefreffen worden, außer Stande find, jungen neu angehenden 
Spkophanten zum Beften, die Rede vollſtaͤndig mitzutheilen, 
worin biefer Meifter in her Kunft dem großen Mathe zu 
Abdera bewies, daß Demokrit feines Vermögens entſetzt wer 
den müfle. Alles, was von dieſer Rede übrig geblieben, ift 
ein kleines Bruchftüd, welches und mertwärdig genug fcheint, 
um, zur Probe wie biefe Herren eine Sache zu wenden pfleg: 
ten, ein paar Blätter in biefer Geſchichte einzunehmen. 

„Die größten, die gefährlihften, die unerträglichiten 
aller Narren (fagte er) find die räfonnirenden Narren. Ohne 
weniger Narren zu ſeyn ald andre, verbergen fie dem unden⸗ 
kenden Haufen die Serrättung ihres Kopfes durch die Fertig: 
keit ihrer Sunge, und werben für weife gehalten, weil fie 
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zuſammenhangender rafen als ihre Mitbräder im Tollbaufe. 
Ein ungelebrter Narr ift verloren, fobalb es fo weit mit ihm 
gekommen iſt daß er Unfiun fpricht. Bei dem gelehrten Nar: 
ren hingegen fehen wir gerade bad Widerfpiel. Sein Glück ift 
gemacht und fein Ruhm befeftiget, fobald er Unfiun zu reden 
oder zu fchreiben anfängt. Denn die meiften, wiewohl fie ſich 
ganz eigentlich bewußt find daß fie nichts davon verfkehen, finb 
entweder zu mißtranifch gegen ihren eigemen Verſtand, um 
gewahr zu werden daß die Schuld nicht an ihnen liegt; oder 
zu dumm um es zu merken, und alfo zu eitel, um zu geftehen 
daß fie nichts verſtanden haben. Ye mehr alfo ber gelehrte Narr 
Unfinn ſpricht, defto lauter fehreien die Dummen Narren über 
Wunder, defto emfiger verdrehen fie fich die Köpfe, um Sinn 
in dem hochtönenden Unfinn zu finden. Jener, gleich einem 
durch den Öffentlichen Beifall angefrifchten Luftfpringer, thut 
immer befto verwegnere Säpe, je mehr ihm zugellatſcht wird: 
biefe klatſchen immer ftärker, um den Gaukler noch größere 
Wunder thun zu fehen. Und fo gefhieht es oft, daß ber 
Schwindelgeiſt eines Einzigen ein ganzes Volk ergreift, und 
daß, fo lange die Mode des Unſinns dauert, dem nämlichen 
Manne Altäre aufgerichtet werden, den man zu einer andern 
Zeit, ohne viele Umftände mit ihm zu machen, in. einem 
Hofpital verforgt haben würde. 

„Gluͤcklicher Weife für unfere gute Stadt Abdera ift es 
ſo weit mit uns noch nicht gekommen. Wir erkennen und 
bekennen alle aus Einem Munde, daß Demokrit ein Sonder⸗ 
ling, ein Phantaſt, ein Grillenfaͤnger iſt. Aber wir begnügen 
ung über ihn zu lachen; und dieß iſt es eben worin wir 
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fehlen. Jetzt lachen wir über ihn, aber wie lange wird es 
währen, fo werden wir anfangen etwas Außerordentliches in 
feiner Narrheit zu finden? Vom Erftaunen zum Bewundern 
{ft nur ein Schritt; und haben wir diefen erft getban — 
Götter! wer wird und fagen Tönnen wo wir aufhören wer: 
den? — Demokrit ift ein Phantaft, fprechen wir jest und 
lachen. Aber was für ein Phantaft iſt Demokrit? Ein ein: 
gebildeter ſtarker Geift, ein Spötter unfrer uralten Gebräuche 
und Einrichtungen; ein Müßiggänger, deifen Befchäftigungen 
dem Staate nicht mehr Nupen bringen als wenn er gar nichts 
thäte; ein Mann, der Katzen zergliedert, der die Sprache der 
Vögel verfteht, und den Stein der Weiſen fucht; ein Nekro⸗ 
mant, ein Schmetterlingsjäger, ein Sternguder! — Und wir 
tönnen noch zweifeln, ob er eine dunkle Kammer verbient ? 
Was würde aus Abdera werben, wenn feine Narrheit end⸗ 
lich anftedend würde? Wollen wir lieber die Folgen eines 
fo großen Uebels erwarten, als das einzige Mittel vorkeh⸗ 
ren wodurch wir ed verhüten könnten? Zu unferm Glücke 
geben die Geſetze dieſes Mittel an die Hand. EB ift ein: 
fach, es ift rechtmäßig, es ift unfehlbar. Ein dunkles Kaͤm⸗ 
merchen, bochweife Väter, ein dunkles Kammerchen! fo find 
wir auf einmal außer Gefahr, und Demokrit mag rafen fo 
viel ihm beliebt. 

„Aber, fagen feine Freunde — denn fo weit ift ed ſchon 
mit und gefommen, daß ein Mann, ben wir alle für un- 
finnig halten, Freunde unter ung hat — Aber, fagen fie, wo 
find die Beweife, daß feine Narrheit fchon zu jenem Grade ge: 
fliegen fep, den die Gefene zu einem dunkeln Kaͤmmerchen 
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erfordern? — Wahrhaftig! wenn wir, nach allem was wir 
ſchon willen, noch Beweife forbern, fo wird er glühende Koh⸗ 
len für Goldftüde anfehen, oder die Sonne am Mittag mit 
einer Laterne fuchen muͤſſen, wenn wir überzeugt werden fol: 
len. Hat er nicht behauptet daß bie Liebesgoͤttin in Aethto⸗ 
pien ſchwarz fey? Hat er unfere Weiber nicht bereden wollen, 
nadend zu geben wie die Weiber der Gymnoſophiſten? Mer: 
fiherte er nicht neulich in einer großen Gefellfchaft, die Sonne 
ſtehe ftiN, die Erde überwaͤlze fich dreihundert und fünfund: 
fehzismal des Jahre durch den Thierkreis; und die Urfache, 
warum wir bei ihren Burzelbdumen nicht ind Leere hinaus⸗ 
fielen, fey, weil mitten in der Erde ein großer Magnet liege, 
der ung, gleich eben fo vielen Zeilfpänen, anziehe, wie: 
wohl wir nicht von Eifen find? — 

Doch, ich will gern zugeben, daß dieß alles Kleinigkeiten 
find. Man kann närrifhe Dinge reden, und kluge thun, 
Wollte Latona, daß der Philoſoph fich in dieſem Falle befände! 
Aber (mir ift ed leid, daß ich es fagen muß) feine Hand⸗ 
lungen feßen einen fo ungewöhnlichen Grad von Wahnwitz 
voraus, Daß alle Niefewurz in der Welt zu wenig fepn würde, 
das Gehirn zu reinigen worin fie ausgehedt werden. Um die 
Geduld des erlauchten Senats nicht zu ermüben, will ich aus 
unzähligen Beifpielen nur zwei anführen, deren Gewißheit 
gerichtlich erwiefen werben kann, falls fie ihrer Unglaublich⸗ 
keit wegen in Zweifel gezogen werden follten. 

„Vor einiger Zeit wurden unferm Philofophen Feigen 
vorgefegt, bie, wie es ihm daͤuchte, einen ganz befondern 
Honiggeſchmack hatten. Die Sache fchien ihm von Wichtigteit 


188 


zu ſeyn. Er fand vom Tiſch auf, ging in den Garten, lich 
fi den Baum zeigen von welchem bie Feigen gelefen worben 
waren, unterfuchte den Baum von unten bie oben, Ließ ihn 
bis an die Wurzeln anfgraben , erforfshte bie Erbe worin er 
fand, umd (wie ich nicht zweifle) aud die Sonftellation, in 
ber ex gepflanzt werben war. Kurz, er gerbrach fich etliche 
Tage lang den Kopf barüber, wie und weldhergeftalt Die Ato⸗ 
men fi mit einander vergleichen müßten, wenn eine Feige 
nah Honig fchmeden follte. Er erfann eine Hppothefe, ver: 
warf fie wieder, fand eine andre, dann bie dritte und vierte; 
und verwarf alle wieber, weil ihm keine ſcharfſinnig und ger 
lehrt genug zu ſeyn ſchien. Die Sache lag ihm fo fehr am 
Herzen, daß er Schlaf und Eſſensluſt darüber verlor. End⸗ 
lich erbarmte fich feine Köchin über ihn. Herr, fagte bie 
Köchin, wenn Ste nicht fo gelehrt wären, fo hätte Ihnen 
wohl längft einfallen müfen warum bie Feigen nach Honig 
ſchmeckten — Und warum benn? fragte Demokrit. — I 
legte fie, um fie feifcher zu erhalten, in einen Topf, worin 
Honig geweien war, fagte bie Köchin; dieß ift dad ganze Ge⸗ 
heimniß, und da iſt weiter nichts zu unterfuchen, daͤcht' ich. — 
Du biſt ein dummes Thier, rief der mondſüchtige Philoſoph. 
Eine feine Erklaͤrung, die du mir da gibſt! Fuͤr Geſchoͤpfe 
deinesgleichen mag ſie vielleicht gut genug ſeyn; aber meinſt 
du daß wir und mit fo einfältigen Erklärungen befriedigen 
lafien? Geſetzt, die Sache verhielte ſich wie du ſagſt, was 
seht das mich an? Dein Honigtepf fol mich wahrlich nicht 
abhalten, nachzuforfchen, wie die nämliche Natserbegebenheit 
auch ohne Honigtopf hätte erfolgen können. Und fo fahr der 
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weile Mann fort, der Vernunft und feiner Köchin zu Trotz, 
eine Urfache, die nicht tiefer als in einem Honigtopfe Ing, in 
dem unergründlichen Brunnen zu fuchen, worin (feinem Vor⸗ 
seben nach) die Wahrheit verborgen liegt; bis eine andre 
Srille, die feiner Phantafie in den Wurf kam, ihn zu an- 
dern vielleicht noch ungeräumtern Nachforfchungen verleitete. 

„Doch, wie lächerlich auch diefe Anekdote ift, fo tft fie 
doch nichts gegen die Probe von Klugheit, die er ablegte, ald 
im abgewichenen Jahre die Dliven in Thracien und allen an- 
gränzenden Gegenden mißratben waren. Demokrit hatte das 
Jahr zuvor (ich weiß nicht, ob durch Punctation oder andre 
magiſche Künfte) herausgebracht, daß die Dliven, die damals 
fehe wohlfeil waren, im folgenden Jahre gänzlich fehlen 
würben. Ein ſolches Vorwiffen würde hinlänglich ſeyn, das 
Gluͤck eines vernänftigen Mannes auf feine ganze Lebenszeit 
zu machen. Auch hatte es anfangs das Anfehen, als ob er 
diefe Gelegenheit nicht entwifchen laſſen wollte; denn er kaufte 
alles Del im ganzen Lande zufammen. Ein Jahr darauf 
flieg der Preis des Dels (theils des Mißwachſes wegen, 
theils weil aller Borrath in Demokrits Händen war) viermal 
fo hoch als es ihm gefoftet hatte. Nun gebe ich allen Leuten, 
welche wien, daß Vier viermal mehr ald Eins find, zu er⸗ 
rathen, mas der Mann that. — Koͤnnen Sie fi vorſtellen, 
daß er unfinnig seuug war, feinen Verkäufern ihr Del um 
den naͤmlichen Preis, wie er es von ihnen .erhandelt hatte, 
zurüdzugeben? Wir willen auch, wie weit die Großmuth 
bei einem Menfchen, der feiner Sinne mächtig ift, gehen 
kann. Aber diefe That Ing fo weit außer den Graͤnzen der 
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Glaubwuͤrdigkeit, daß die Leute, die dabei gewannen, felbft 
die Köpfe fhüttelten, und gegen den Verftand des Mannes, 
der einen Haufen Gold für einen Haufen Nußfchalen anfah, 
Zweifel befamen, die, zum Unglück für feine Erben, nur zu 
wohl gegründet waren.” 


Fünftes Kapitel. 


Die Sache wird auf ein medlcinifhed Gutachten audgefiellt. Der Senat 

laßt ein Schreiben an den Sippofrated abgehen. Der Arzt kommt in 

Abdera an, erfcheint vor Rath, wird vom Rathsherrn Thrafyliud zu 

einem Gaſigebot gebeten, und hat — lange Welle. Ein Beifpiel, daß 
ein Beutel voll Dariken nicht bei allen Leuten anfdhlägt. 


So weit geht dad Fragment, und wenn man von einem 
fo Eleinen Theile auf das Ganze Ichließen könnte, fo hätte der 
Spkophant allerdings mehr als einen Korb voll Feigen von 
dem Rathsherrn Thraſyllus verdient. Seine Schuld war es 
wenigftens nicht, wenn der hohe Math von Abdera unfern 
Philoſophen nicht zu einem dunkeln Kämmerchen verurtheilte. 
Aber Thraſpllus hatte Mißgönner im Senat; nnd Meifter 
Pfriem, der inzwiſchen Sunftmeifter geworden war, behaup⸗ 
tete mit großem Eifer: daß es wider die Freiheiten von Ab⸗ 
dera laufen würde, einen Bürger für wahnwitzig zu erklären, 
eh’ er von einem unpartelifchen Arte fo befunden worden fey. 

„Wohl, rief Thraſyllus, meinetwegen Tann man ben 
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Hippokrates felbft über die Sache ſprechen lafen! Ich bin's 
wohl zufrieden.” 

Sagten wir nicht oben, daß die Dummheit bes Mathe: 
herrn Thraſyllus feiner Bosheit die Wage gehalten habe? — 
Es war ein dummer Streich von ihm, fi in einer fo miß⸗ 
lichen Sache auf den Hippofrates zu berufen. Aber freilich 
fiel es ibm auch nicht ein, daß man ihn beim Worte neh: 
men wärbe. 

Hippofrates, fagte der Archon, ift allerdings der Mann, 
der und am beften aus biefem bedentlihen Handel ziehen 
fönnte. Su gutem Glüde befindet er fih eben zu Thaſos; 
vielleicht laßt ex fi bewegen, zu ung herüber zu kommen, 
wenn wir ihn im Namen der Republik einladen laffen. 

Thraſpllus entfärbte fih ein wenig, ba er hörte, daß 
man Ernſt aus der Sache machen wollte. Aber die Mehrheit 
der Stimmen fiel dem Archon bei. Man fchidtte unverzüglich 
einen Deputirten mit einem Einladungsichreiben an den Arzt 
ab, und brachte den Meft der Seffion damit zu, fi über die 
Ehrenbezeugungen zu berathfchlagen, womit man ihn em: 
pfangen wollte. 

„Dieb war doch fo Abderitifch nicht” — werden die Aerzte 
denten, die fih vielleicht unter unfern Lefern befinden. Aber 
wo fasten wir denn, daß die Abderiten gar nichts gethan 
hätten, was auch einem vernünftigen Wolfe anftändig ſeyn 
würde? Indeſſen lag doch ber wahre Grund, warum fie dem 
Hippokrates fo viel Ehre erweifen wollten, Feineswegs in ber 
Hochachtung, die fie für ihn empfanden, fondern lediglich in 
der @itelteit, für Leute gehalten zu werden, bie einen großen 
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Mann zu fchäßen wüßten. Und überbieß, merkten wir .nicht 
fhon bei einer andern Gelegenheit an, daß fie von jeher 
außerordentliche Liebhaber von Feierlichkeiten geweſen? 

Die Abgeordneten hatten Befehl, dem Hippokrates nits 
weiter su ſagen, als daß der Senat von Abdeta feier Gegen: 
wart und feines Ausſptuchs in einer fehr wichtigen Waye- 
legenheit vonmötgen hades und Hippofrates Fonnte fi, mit 
aller feiner Philofophie, nicht einbilden, was für eine wichtige 
Sade dieß ſeyn koͤnnte. Denn wozu (dacht' er) haben ſie 
noͤthig, ein Geheimniß daraus zu machen? Der Senat von 
Abdera kann doch ſchwerlich in corpore mit einer Krankheit 
befallen feyn, bie man nicht gern Tumd werben laͤßt? 

Indeſſen entſchloß er ſich um fo williger zu dieſer Rriſe, 
weil er fon: lange gewuͤnſcht hatte, Dempfriteit perfänlich 
kennen zu lernen. Aber wie groß war fein Erftaumen, da 
ihm — nachdem er mit großem Geprang eingeholt und vor 
den verfainmelten Rath geführt worden: war — von bem 
regierenden Arhon in einer wohlgefeßten Rede zu willen ge- 
than wurde: „Daß man ih bloß Barum nach Ahern berufen 
habe, um die Wahnfinnigkeit ihres Mitbürgers Demokrit zu 
unterſuchen, und gutaͤchtlich zu berichten, ob ihm noch ge: 
bolfen werden koͤnne, ober ob es wicht fchon fo weit mit 
ihm gekommen ſey, daß man ihn ohne Bedenken für bir- 
gerlich todt erklären Tönwe?“ 

Dieß muß ein andrer Demofrit ſeyn, dachte der Unze 
anfangs. Aber die Herren von Abdera ließen ihn nicht lange 
in biefem Sweifel. — Gut, gut, ſprach er bei fich ſelbſt: bin 
ih nicht in Abdera? Wie man auch fo was vergeffen kann! 
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Hippokrates ließ ihnen nichts von feinem Erſtaunen mer: 
ten. Er begnügte fi, den Senat und das Volk von Abdera 
zu loben, daß fie eine fo große Empfindung von dem Werth 
eines ſolchen Mitbürgers hätten, um ſeine Geſundheit als 
eine Sache, woran dem gemeinen Wefen gelegen ſey, anzu: 
ſehen. „Wahnwitz (fagte er mit großer Ernſthaftigkeit) ift 
ein Punkt, worin die größten Geifter und bie größten Schoͤpſe 
zuweilen zufammen treffen. Wir wollen fehen!” 

Thraſyllus Ind den Arzt zur Tafel ein, und hatte die 
Höflichkeit, ibm die feinften Herren und die fhönften Frauen 
in der Stadt zur Gefellihaft zu geben. Aber Hippofrates, 
der ein kurzes Geſicht und Feine Lorgnette hatte, wurde nicht 
gewahr, daß die Damen fchön waren; und fo Fam ed denn, 
ohne Schuld der guten Geſchoͤpfe, die ſich (zum Ueberfluß) in 
die Wette herausgepußt hatten, daß fie nicht völlig den Ein- 
druck auf ihn machten, den fie fih fonft verfprechen konnten. 
Es war wirflih Schade daß er nicht beffer ſah. Für einen 
Mann von Verftand ift der Anbli einer [hönen Fran allemal 
etwas fehr Unterhaltendes; und went die ſchoͤne Fran etwas 
Dummes fagt (weldes den fhönen Frauen zuweilen fo gut 
begegnen fol als den haͤßlichen), macht es einen merklichen 
Unterfchied, ob man fie nur hört oder ob man fie zugleich 
fiebt. Denn im leuten Kalle ift man immer geneigt, alle, 
was fie fagen kaun, vernünftig. oder artig oder wenigftens 
erträglich zu finden. Da die Ubderitinnen diefen Vortheil 
bei dem Turzfichtigen Fremden verloren; dba er genäthigt 
war, von ihrer Schönheit durch den Eindrud, den fie auf 
feine Ohren machten, zu urtheilen: fo war freilich nichts 
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natürlicher, als daß der Begriff, den er dadurch von ihnen 
befam, demjenigen ziemlich aͤhnlich war, den fih ein Tau⸗ 
ber mittelft eines Paarsd gefunder Augen von einem Eon: 
certe machen würde, — 


er ift die Dame, die jeßt mit dem — Herrn 
ſprach? — fragte er den Thraſpllus leiſe. — Man nannte 
ihm die Gemahlin eines Matadors der Republik. — Er 
betrachtete fie nun mit neuer Aufmerkſamkeit. Verzweifelt! 
(dacht? er bei fich felbft) daß ich mir die verwünfchte Aufter: 
frau nicht aus dem Kopfe bringen Tann, die ih neulih 
vor meinem Haufe zu Lariffa mit einem Moloffifhen Efel- 
treiber ſcherzen hörte! 


Thraſyllus hatte geheime Abſichten auf unfern Aeſculap. 
Seine Tafel war gut, fein Wein verführerifch, und zum Ueber- 
fluß ließ er Milefifche Tänzerinnen tommen. Aber Hippofra= 
tes aß wenig, trank Waller, und hatte in Ufpafiens Haufe 
zu Athen weit fehönere Tänzerinnen gefehen. Es wollte alles 
nichts verfangen. Dem weifen Mann begegnete etwag, dag 
ihm vieleicht in vielen Jahren nicht begegnet war: er hatte 
lange Weile, und es fchien ihm nicht der Mühe werth, es 
den Abderiten zu verbergen. 


Die Abderitinnen bemerkten alfo, ohne großen Aufwand 
von Beobachtungsfraft, was er ihnen deutlich genug fehen 
ließ; und natürlicherweife waren die Gloſſen, die fie darüber 
machten, nicht zu feinem Vortheil. Er foll fehr gelehrt ſeyn, 
flüfterten fie einander zu. Schade daß er nicht mehr Welt 
hat! — Was ich gewiß weiß iſt dieß, daß mir der Einfall nie 
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lommen wird, ihm zu Liebe krank zu werden, fagte die fchöne 
Thryallis. 

Thrafplius machte inzwiihen Betrachtungen von einer 
anderu Art. So ein großer Mann diefer Hippokrates ſeyn 
mag, dacht’ er, fo muß er doch feine fchwache Seite haben. 
Aus den Ehrenbezeugungen, womit ihn der Senat überhäufte, 
ſchien er fih nicht viel zu mahen. Das Vergnügen liebt er 
auch nicht. Aber ich wette, daB ihm ein Beutel voll neuer 
funfelnder Dariken diefe fauertöpfifhe Miene vertreiben fol! 

Sobald die Tafel aufgehoben war, fchritt Thraſyllus zum 
Werke. Er nahm den Arzt auf die Seite, und bemühte ſich 
(unter Bezeigung des großen Antheilg, den er an dem un 
gliklihen Zuftande feines Verwandten nehme), ihn zu über: 
zeugen; daß die Zerrüttung feines Gehirns eine fo kundbare 
und ausgemachte Sache fey, daß nichts, ald die Pflicht allen 
Tormalitäten der Gefege genug zu thun, den Senat bewogen 
habe, eine Chatfache, woran niemand zweifle, noch zum Weber: 
fluß durch den Ausfpruch eines auswärtigen Arztes beftätigen 
zu laffen. „Da man Sie aber gleichwohl in die Mühe geſetzt 
bat, eine Reife zu ung zu thun, die Sie vermuthlich ohne diefe 
Veranlaffung nicht unternommen haben würden, fo ijt nichts 
billiger, als daß derjenige, den die Sache am nächiten angeht, 
Sie wegen des Verluftes, den Sie durch Verabfaumung Ihrer 
Gefhafte dabei erleiden, in etwas fchadlos halte. Nehmen 
Sie diefe Kleinigkeit als ein Unterpfand einer Dankbarkeit an, 
von welcher ich Ihnen ftärfere Beweife zu geben hoffe. — ” 

Ein ziemlih runder Beutel, den Thraſpllus bei diefen 
Worten dem Arzt in die Hand drüdte, brachte diefen aus 

Wieland, die Abreriten. I. 10 
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der Zerftreuung zuräd, womit er die Rede des Rathsherrn 
angehört hatte. 

„Was wollen Sie, daß ich mit diefem Beutel machen 
fol? fragte Hippokrated mit einem Phlegma, weldhes der 
Abderiten völlig aus der Faſſung feßte: Sie wollten ihn ver- 
muthlih Ihrem Haushofmeifter geben. Sind Ihnen foldhe Zer- 
ſtreuungen gewöhnlih? Wenn dieß wäre, fo wollt’ ich Ihnen 
rathen, mit Ihrem Arzte davon zu fprehen. — Aber Sie 
erinnerten mich vorhin an die Urfahe, warum ich bier bin. 
Ich dankte Ihnen dafır. Mein Aufenthalt kann nur fehr 
kurz ſeyn; und ich darf den Beſuch nicht länger auffchieben, 
den ich, wie Sie willen, dem Demokrit Ihuldig bin.” Mit 
diefen Worten machte der Aeſculap feine Verbeugung und 


atte in feinem Leben nie fo dumm aus: 
m Augenblide. — Wie hätte fih aber 
Rathsherr einfallen laſſen follen, daß 
n Eönnte? Das find doch Feine Zufälle, 
t halt! 


Sechstes Kapitel. 


SKippofrated leat einen Beſuch bei Demotriten ab. Geheimnadhrichten 
von dem uralten Orden ter Kodmopoliten, 


Hippokrates traf, wie die Gefchichte fagt, unfern Natur: 
forfcher bei der Zergliederung verfchiedener Thiere an, deren 
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innerlihen Bau und animalifhe Oekonomie er unterfuchen 
wollte, um vielleicht auf die Urfachen gewiffer Verfchiedenheiten 
in ihren Cigenfhaften und Neigungen zu kommen. Diefe 
Beſchaͤftigung bot ihnen reihen Stoff zu einer Unterredung 
an, welche Demofriten nicht lange über die Perſon des Frem⸗ 
den ungewiß ließ. Ihr gegenfeitiges Vergnügen über eine fo 
unvermuthete Zufammenkunft mar der Größe ihres beiderfei- 
tigen Werthes gleich, aber auf Demokrits Seite um fo viel 
lebhafter, je länger er in feiner AUbgefchiedenheit von der Welt 
des Umgangs mit einem MWefen feiner Art hatte entbehren 
möüffen. 

Es gibt eine Art von Sterblihen, deren fhon von den 
Alten hier und da unter dem Namen der Kosmopoliten Erwaͤh⸗ 
nung gethan wird, und die — ohne Verabredung, ohne Ordens: 
zeichen, ohne Loge zu halten, und ohne durch Eidfchmwüre gefeflelt 
zu ſeyn — eine Art von Brüderfhaft ausmachen, welche fefter 
zufammenhängt als irgend ein anderer Orden in der Welt. 
Zwei Kosmopoliten fommen, der eine von Often, der andere 
von Werften, feben einander zum erftenmale, und find Sreunde; 
— nicht vermöge einer geheimen Sympathie, die vielleicht 
nur in Romanen zu finden ift; — nicht, weil befhworne 
Pflichten fie Dazu verbinden; — fondern, weil fie Kosmopoliten 
find. In jedem andern Orden gibt es auch falfche oder wenig: 
ſtens unwürdige Brüder : in dem Orden der Kosmopoliten ift 
dieß eine Unmöglichkeit; und dieß ift, daucht ung, Fein geringer 
Vorzug der Kosmopoliten vor allen andern Gefellfhaften, Ge: 
meinheiten, Innungen, Orden und Brüderfchaften in der Welt. 
Denn wo ift eine von allen dieſen, welche ſich rühmen Fönnte, 
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daß fich niemals ein Chrfächtiger, ein Neidifcher, ein Geiziger, 
ein Wucherer, ein Verleumder, ein Prabler, ein Heuchler, ein 
Zweizüngiger, ein heimlicher Ankläger, ein Undankbarer, ein 
Kuppler, ein Schmeidhler, ein Schmaroger, ein Sklave, ein 
Menſch ohne Kopf oder ohne Herz, ein Pedant, ein Muͤcken⸗ 
fänger, ein Verfolger, ein falfher Prophet, ein Heuchler, ein 
Gaukler, ein Plusmacher und ein Hofnarr in ihrem Mittel 
befunden babe? Die Kosmopoliten find die einzigen, bie fich 
deſſen rühmen Eönnen. Ihre Geſellſchaft hat nicht vonnöthen, 
durch geheimnißvolle Geremonien und abfchredende Gebräude, 
wie ehmals die Aegyptiſchen Priefter, die Unreinen von fich 
auszuſchließen. Diefe fchließen fich felbft aus; und man kann 
eben fo wenig ein Kosmopolit fcheinen wenn man es nicht 
ift, ald man fih ohne Talent für einen guten Sänger oder 

eben kann. Der Betrug würde an den Tag kom⸗ 

man ſich hören laflen müßte. Die Art, wie die 

n denken, ihre Srundfäße, ihre Gefinnungen, ihre 

re Phlegma, ihre Wärme, ſogar ihre Launen, 

em und Fehler, laflen fih unmöglih nachmachen, 

ille, die nicht zu ihrem Orden gehören, ein wahres 

md. Nicht ein Geheimniß, das von der Verfchwie- 
genheit der Mitglieder, oder von ihrer Vorfichtigfeit nicht be= 
horcht zu werden, abhängt; fondern ein Geheimniß, auf wel: 
hes die Natur felbft ihren Schleier gededt hat. Denn die 
Kosmopoliten Könnten es ohne Bedenken bei Trompetenfchall 
durch die ganze Welt verfündigen laffen, und dürften fiher 
Darauf rechnen, daß außer ihnen felbft kein Menfch etwas da⸗ 
von begreifen würde. Bei biefer Bewandtniß der Sache ift 
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nichts natürlicher, al das innige Einverftändniß und das gegen: 
feitige Zutrauen, das fich unter zwei Kosmopoliten fogleih in 
der erften Stunde ihrer Bekanntſchaft feſtſetzt. Pylades und 
Drefted waren, nah einer zwanzigjährigen Dauer ihrer durch 
alle Arten von Prüfungen und Opfern bewährten Sreundfchaft, 
nicht mehr Freunde, als es jene von dem Augenblick an, da fie 
einander erfennen, find. Ihre Sreundfchaft hat nicht von⸗ 
nöthen durch die Zeit zur Neife gebracht zu werden; fie bedarf 
feiner Prüfungen: fie gründet fih auf das nothwendigfte aller 
Naturgefehe, auf die Nothwendigkeit, ung felbft in demjenigen 
zu lieben, der ung am ähnlichften ift. 

Man würde etwas wo nicht Unmögliches, doch gewiß Un: 
gereimtes von ung verlangen, wenn man erwartete, daß wir 
uns über das Geheimniß der Kosmopoliten deutlicher heraus 
laſſen follten. Denn es gehört (wie wir deutlich genug zu ver: 
nehmen gegeben haben) zur Natur der Sache, daß alles, was 
man davon fagen Tann, ein Näthfel ift, wozu nur die Glieder 
diefes Ordens den Schlüffel haben. Das Einzige, was wir 
noch hinzuſetzen Fönnen, ift, daß ihre Anzahl zu allen Zeiten 
fehr Hein gemefen, und daB fie, ungeachtet der Unfichtbarfeit 
ihrer Geſellſchaft, von jeher einen Einfluß in die Dinge die- 
fer Welt behauptet haben, deſſen Wirkungen defto gewiffer und 
dauerhafter find, weil fie Fein Seräufh machen, und meiftengd 
durh Mittel erzielt werden, beren fcheinbare Richtung die 
Augen der Menge irre macht. Wem dieß ein neues Näthfel 
ift — den erfuchen wir lieber fortzulefen, als fih mit einer 
Sache, die ihn fo wenig angeht, ohne Noth den Kopf zu zer: 
brechen. 
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Demokrit und Hippolrates gehörten beide zu diefer wunder⸗ 
baren und feltnen Art von Menfchen. Sie waren alfo ſchon 
lange, wiewohl unbelannterweife, die vertrauteften Freunde 
geweien; und ihre Zuſammenkunft glich vielmehr dem Wieder- 
fehn nach einer langen Trennung , als einer neuaugehenden 
Verbindung. Ihre Geſpraͤche, nad welchen der Kefer vielleicht 
begierig ift, waren vermuthlich intereffant genug um der Mit- 
tbeilung werth zu ſeyn. Aber fie würden und zu weit von den 
Abderiten entfernen, die der eigentlihe Gegenftand diefer Ge- 
{hichte find. Alles, was wir davon zu fagen haben, iſt: daß 
unfre Kosmopoliten den ganzen Abend und den größten Theil 
der Naht in einer Unterrebung zubrachten, wobei ihnen die 
Zeit fehr kurz wurde; und daß fie ihrer Gegenfüßler, der Ab⸗ 
deriten und ihres Senats, und der Urfache warum fie den Hip⸗ 
pokrates hatten kommen laffen, fo gänzlich darüber vergaßen, 
als ob niemals fo ein Ort und foldhe Leute in der Welt geweſen 
wären. 

Erft des folgenden Morgens, da fie nach einem leichten 
Schlaf von wenigen Stunden wieder zufammenfamen, um auf 
einer an bie Gärten Demokrits granzenden Anhöhe der Morgen⸗ 
Inft zu genießen, erinnerte der Anblick der unter ihmen im 
Sonnenglanz liegenden Stadt den Hippofrates, daß er in Ab⸗ 
dera Gefchäfte habe. „Kannſt du wohl errathen, fagte er zu 
feinem $reunde, zu welhem Ende mich die Abderiten eingele- 
den haben.“ 

Die Abderiten haben dich eingeladen ? rief Demokrit. Ich 
hörte doc) diefe Zeit her von Feiner Seuche, die unter ihnen 
wuͤthe! Es ift zwar eine gewifle Erbfrankheit, mit der fie alle 
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fammt und fondere, bis auf fehr wenige, von alten Zeiten her 
behaftet find; aber — | 

„Getroffen, getroffen, guter Demokrit, dieß ift Die Sache !” 
— Du ſcherzeſt, erwiederte unfer Mann : die Abderiten follten 
zum Gefühl, wo es ihnen fehlte, gefommen ſeyn? Ich Eenne 
fie zu gut. Darin liegt eben ihre Krankheit, daß fie dieß nicht 
fühlen. — 

„Indeſſen, fagte der andre, ift nichts gewifter, als daß 
ich jegt nicht in Abdera wäre, wenn die Abderiten nicht von 
dem nämlichen Uebel, wovon du fprichit, geplagt würden. Die 
armen Leute !’ 

AH! nun verfteh’ ich dich! Deine Berufung konnte eine 
Wirkung ihrer Krankheit ſeyn, ohne daß fie es felbft wußten. 
Laſſ' Doch fehen! — Ha! da haben wir’s. Ich wette, fie haben 
dich kommen laffen, um dem ehrlichen Demokrit fo viel Aber: 
läfe und Niefewurz zu verordnen, als er vonnöthen haben 
möchte, um ihresgleichen zu werden! Nicht wahr? — 

„Du kennſt deine Leute vortrefflich, wie ich fehe, Demo: 
krit: aber um fo Faltblätig von ihrer Narrheit zu reden, muß 
man fo daran gewöhnt ſeyn mie du.’ 

Als ob es nicht allenthalben Abderiten gäbe. — 

„Aber Abderiten in diefem Grade! Vergib mir, wenn 
ih deinem Vaterlande nicht fo viel Rachficht ſchenken kann ald 
du. Indeſſen verfichre dich, fie follen mich nicht umſonſt zu ſich 
berufen haben!” 
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Siebentes Rapitel. 


Sippofrated ertheilt den Abderiten feinen gutächtlichen Rath. Große 

und gefährliche Bewegungen , die darüber im Senat entficehen, und nie 

zum SGluͤck für dad Abderitifche Gemeinweien, der Stundenrufer alled 
auf einmal wieder in Ordnung bringt. 


Die Zeit fam heran, wo der Aeſculap dem Senat von 
Abdera feinen Bericht erftatten follte. Er Fam, trat mitten 
unter die verfammelten Väter, und fprah mit einer Wohl- 
redenbeit, die alle Anweſenden in Erftaunen feßte: 

„Friede fey mit Ubdera! Edle, Fefte, Fuͤrſichtige und 
Weife, liebe Herren und Abderiten! Geftern lobte ih Sie 
wegen Ihrer Fürforge für das Gehirn Ihres Mitbürgers 
Demokrit; heute rathe ich Ihnen wohlmeinend, dieſe Für: 
forge auf Ihre ganze Stadt und Republik zu erftreden. 
Geſund an Leib und Seele zu fenn, ift das höchfte Gut, dag 
Sie fi felbft, Ihren Kindern und Ihren Bürgern verfchaf- 
fen können; und dieß wirklich zu thun, iſt die erfte Ihrer 
obrigfeitlihen Pflichten. So kurz mein Aufenthalt unter Ih— 
nen ift, fo ift er doch fchon lang genug, um mich zu über: 
zeugen, daß fich die Abderiten nicht fo wohl befinden als es 
zu wünfchen wäre. Ich bin zwar zu Kos geboren, und wohne 
bald zu Athen, bald zu Lariffa, bald anderswo ; jeßt zu Ab⸗ 
dera, morgen vielleicht anf dem Wege nah Byzanz: aber 
ich bin weder ein Koer noch ein Athener, weder ein Lariſſer 
noch Ubderit, ich bin ein Arzt. So lang’ es Kranke auf dem 
" Erdboden gibt, ift meine Pflicht fo viele gefund zu machen als 
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: ih kann. Die gefährlihften Kranken find die, die nicht wiffen 
daß fie krank find; und dieß ift, wie ich finde, der Fall der 
Abderiten. Das Webel liegt für meine Kunft zu tief; aber 
was ich rathen kann, um die Heilung vorzubereiten, ift dieß! 
Senden Sie mit dem erften guten Winde ſechs große Schiffe 
nad) Anticyra. Meinetwegen Eönnen fie, mit welcherlei Waa⸗ 
ren es den Abderiten beliebt, dahin befrachtet werden; aber 
zu Anticyra laffen Sie alle ſechs Schiffe fo viel Nieſewurz la⸗ 
den, als fie tragen koͤnnen ohne zu ſinken. Man kann zwar 
auch Niefewurz aus Galatien haben, die etwas mohlfeiler ift; 
aber die von Anticyra ift die beſte. Wenn die Schiffe an- 
gekommen fenn werden, fo verfammeln Sie dag gefammte 
Volk auf Ihrem großen Markte; ftellen Sie, mit Ihrer gan 
zen Priefterfhaft an der Spige, einen feierlihen Umgang zu 
allen Tempeln in Abdera an, und bitten die Götter, daß fie 

‚dem Senat und dem Volke zu Abdera geben möchten, was 
dem Senat und dem Volke zu Abdera fehlt. Sodann Fehren 
Sie auf den Markt zuräd, und tbeilen den fämmtlichen 
Vorrath von Niefewurz, auf gemeiner Stadt Unkoften, unter 
ale Bürger aus; auf jeden Kopf fieben Pfund; nicht zu ver: 
gefien, dab den Nathsherren, welche (außerdem was fie für 
fich felbft gebrauchen) noch für fo viele andre Verftand haben 
müffen, eine doppelte Portion gereicht werde! Die Portionen 
find ſtark, ich geſteh' es; aber eingewurzelte Uebel find hart: 
nadig, und können nur durch lange anhaltenden Gebrauch der 
Arznei geheilt werden. Wenn Sie nun dieſes Vorbereitungs- 
mittel, nah der Vorſchrift, die ich Ihnen geben will, durch 
die erforderliche Zeit gebraucht haben werden, dann überlaffe 
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ih Sie einem andern Arzte. Denn, wie gefagt, die Krank 
beit der Abderiten liegt zu tief für meine Kunft. Ich kenne 
funfzig Meilen ringe um Abdera nur einen einzigen Mann, . 
der Ihnen von Grund aus helfen könnte, wenn Sie fich gedul⸗ 
dig und folgfam in feine Eur begeben wollten. Der Mann 
heißt Demokrit, Damafippens Sohn. Stoßen Sie fih nicht 
an den Umftand, daß er zu Abdera geboren ift! Er ift darum 
fein Abderit, dieß Eönnen Sie mir auf mein Wort glauben ; 
oder wenn Sie mir nicht glauben wollen, fo fragen Ste dem 
Delphifhen Gott. Er ift ein gutherziger Mann, der fich ein 
Bergmigen daraus machen wird, Ihnen feine Dienfte zu lei: 
ften. Und Hiermit, meine Herren und Bürger von Abdera, 
empfehle ich Sie und Ihre Stadt den Göttern. Verachten 
Sie meinen Rath nicht, weil ih ihm umfonft gebe; es ift 
der befte, den ich jemals einem Kranken, der ſich fir gefund 
hielt, gegeben habe. 

Als Hippokrates dieß gefagt hatte, machte er dem Senat 
eine höfliherVerbengung, und ging feines Weges. 

Niemald — fagt der Gefchichtichreiber Hekataͤus, ein 
deſto glaubwärdigerer Zeuge, weil er felbft ein Abderit war 
— niemald bat man zweihundert Menfchen, alle zugleich, 
in einer fo fonderbaren Stellung gefeben, als diejenige des 
Senats von Abdera in diefem Augenblide war; es müßten 
nur die zweihundert Phönicier fepn , welche Perfeus duch den 
Anblid des Kopf der Meduſa auf einmal in eben fo viele 
Bildfänlen verwandelte, als ihm ihr Anführer feine theuer 
erworbene Andromeda mit Gewalt wieder abjiagen wollte. In 
der That hatten fie alle möglichen Urfachen von der Welt, auf 
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etliche Miunten verfieinert zu werben. Beſchreiben zu mollen, 
was im ihren Seelen vorging, würde vergebliche Mühe ſeyn. 
Nichts ging in ihnen vor; ihre Seelen waren fo verfteinert 
als ihre Leiber. Mit dummen ſprachloſem Erſtaunen fahen 
fie alle nach der Thür, durch welche der Arzt fih zuruͤckgezogen 
hatte; und auf jedem Gefichte drüdte fih zugleich bie an⸗ 
gefirengte Bemuͤhung und das gänzlihe Unvermögen aus, 
etwas von diefer Begebenheit zu begreifen. 

Endlich fchienen fie nah und nach, einige früher, einige 
fpäter, wieder zu ſich felbft zu fommen. Cie fahen einander 
mit großen Augen an; funfzis Mäuler öffneten ſich zugleich 
zu der nämlihen Frage, und fielen wieder zu, weil fie fich 
aufgethan hatten, ehe fie mußten was fie fragen wolten. Zum 
Henker, meine Herren, rief endlich der ZunftmeifterPfriem, ich 
glaube gar, der Quadfalber hat uns mit feiner doppelten 
Portion Niefewurz zu Narren! — Ich verfab mir gleich vom 
Anfang nichts Gutes zu ihm, fagte Thrafplius. — Meiner 
ran wollt’ er geftern gar nicht einleuchten, fprach der Raths⸗ 
herr Smilar. — Ich dachte glei) es würde übel ablaufen, 
wie er von den fehs Schiffen ſprach, die wir nah Anticyhra 
fenden folten, fagte einanderer — Und die verdammte Ernſt⸗ 
baftigfeit, womit er uns alles das vordeclamirte, rief ein 
fünfter; ich geftehe, daß ich mir gar nicht einbilden konnte, 
wo es hinaus laufen würde. — Ha, ha, ha! ein Iuftiger Zu: 
fall, fo war ich ehrlich bin! mederte der Kleine die Rathsherr, 
indem er fih vor Lachen den Bauch hielt. Geftehen wir, daß 
wir fein abgeführt find! Ein verzweifelter Streih! Das hatt? 
und nicht begegnen folen! Ha, ba, ha! — Aber wer konnte 
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fih auch zu einem ſolchen Manne fo etwas verfehen ? rief der 
Nomophylax. — Ganz gewiß ift er auch einer von euern Phil: 
fophen, fagte Meifter Pfriem. Der Priefter Strobylus hat 
wahrlih fo Unrecht nicht! Wenn es nicht wider unfre Frei⸗ 
heiten wäre, fo wollt’ ich der erfte ſeyn, der darauf antrüge, 
dag man alle diefe Spitzkoͤpfe zum Lande hinaus jagte. 

„Meine Herren, fing ießt der Archon an, die Ehre der 
Stadt Abdera ift angegriffen, und anftatt daß wir hier fißen 
und ung wundern oder Sloffen machen, follten wir mit Ernſt 
darauf denken, was ung in einer fo kitzlichen Sache zu thun 
geziemt. Vor allen Dingen fehe man wo SHippofrates hin- 
gefommen iſt!“ 

Ein Rathediener, der zu diefem Ende abgefhidt wurde, 
kam nach einer ziemlichen Meile mit der Nachricht zuruͤck, daß 
er nirgends mehr anzutreffen fen. 

Ein verfluchter Streih! riefen Die Rathöherren aus Einem 
Munde; wenn er ung num entwifcht wäre! — Er wird doc 
fein Herenmeifter fepn, fagte der Zunftmeifter Pfriem, indem 
er nach einem Amulet fah, das er gewöhnlich zu feiner Sicher: 
beit gegen böfe Geifter und böfe Augen bei fih zu tragen 
‚pflegte. 

Bald darauf wurde berichtet, man habe den fremden 
Heren auf feinem Maulefel ganz gelaffen hinter dem Tempel 
der Diosfuren nach Demokrits Landgut zutraben ‚fehen. 

Was ift nun zu thun, meine Herren? fagte der Archon. 

Fa — allerdings! — was nun zu thun ift — was nun 
zu thun ift? — dieß ift eben die Frage! riefen die Rathsher⸗ 
ren indem fie einander anfahen. Nach einer langen Paufe 
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zeigte ſich's, daB die Herren nicht mußten, was nun zu 
thun war. 

Der Mann fteht in großem Unfehen beim König von 
Marcedonien, fuhr der Archon fort; er wird in ganz Griechen: 
land wie ein zweiter Aeſculap verehrt! Wir könnten ung 
leiht in böfe Händel verwideln, wenn wir einer, wiewohl 
gerechten, Empfindlichkeit Gehör geben wollten. Bei allem 
dem liegt mir die Ehre von Abdera — 

Ohne Unterbrehung, Herr Archon! fiel ihm der Zunft: 
meifter Pfriem ein; die Ehre und Freiheit von Abdera kann 
niemanden näher am Herzen liegen als mir felbft. Aber, 
alles wohl überlegt, feh’ ich wahrlich nicht, was die Ehre der 
Stabt mit diefer Begebenheit zu thun haben kann. Diefer 
Harpokrates oder Hypokritus, wie er ſich nennt, ift ein Arzt; 
und ich habe mein Tage gehört, daß ein Arzt die ganze Welt 
für ein großes Siechhaus und alle Menfchen für feine Kranken 
anfieht. ‚Ein jeder fpricht und handelt wie er’s verfteht; und 
was einer wünfcht dag glaubt er gern. Hypokritus möcht? es, 
den ich, wohl leiden wenn wir alle krank wären, damit er 
defto mehr zu heilen hatte. Nun denkt er, wenn ich fie nur 
erſt dahin bringen kann daß fie meine Arzneien einnehmen, 
dann follen fie mir Frank genug werden. Ich heiße nicht 
Meifter Pfriem, wenn dieß nicht das ganze Geheimniß ift! 

Meiner Seele! getroffen! rief der Kleine dicke Rathsherr; 
weder mehr noch weriger! Der Kerl ift fo närrifch nicht! — 
Sch wette, wenn er kann, fhidt er ung alle möglichen Fluͤſſe 
und Fieber an den Hals, bloß damit er den Spaß habe, ung 
für unfer Geld wieder gefund zu machen! Ha, ba, ba! 
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„Aber vierzehn Pfund Nieſewurz auf jeden Rathsheren ! 
rief einer von den Nelteften, deſſen Gehirn, nad feiner Miene 
zu urtheilen, ſchon völlig ausgetrocknet ſeyn mochte. Bei 
allen Sröfchen der Latona, das ift zu arg! Man muß bei⸗ 
nahe auf den Argwohn Fommen, daß etwas mehr dahinter 
ſteckt! 

Vierzehn Pfund Nieſewurz auf jeden Rathsherrn! wieder⸗ 
holte Meiſter Pfriem, und lachte aus vollem Halſe — 

Und für jeden Zunftmeiſter, ſetzte Smilax mit einen: 
bedeutenden Ton hinzu. 

Das bitt' ich mir aus, rief Meifter Pfriem; er fagte kein 
Hort von Zunftmeiftern. 

Aber das verfteht fich doch wohl von felbft, verſetzte jener; 
Rathsherren und Sunftmeifter, Zunftmeiſter und Rathsherren; 
ich fehe niht, warum die Herren Zunftmeifter hierin was 
befonders haben follten. 

Pie, was? rief Meifter Pfriem mit großem Eifer: ihr 
feht nicht mas die Zunftmeifter vor den Rathsherren befonderd 
haben? — Meine Herren, Sie haben es gehört! — Herr 
Stadtfchreiber, ich bitt’ es zum Protokoll zu nehmen! 

Die Zunftmeifter ftanden alle mit großem Gebrumm von 
ihren Sitzen auf. 

„Sagt? ich nicht, rief der alte hypochondriſche Rathsmei⸗ 
fter, daß etwas mehr hinter der Sache ftede? Cin geheimer 
Anfchlag gegen die Ariſtokratie — Aber die Herren haben fi 
ein wenig zu früh verrathen.“ 

Segen die Ariftofratie? fchrie Pfriem mit verboppelter 
Stimme: gegen welche Nriftofratie? Zum Henfer, Herr Raths⸗ 
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meifter,, feit wann ift Abdera eine Ariftoratie? Sind wir 
Zunftmeifter etwa nur an die Wand hingemalt? Stellen wir 
nicht das Volt vor? Haben wir nicht feine Nechte und Frei: 
heiten zu vertreten? Herr Stadtichreiber, zum Protokoll, daß 
ich gegen alles Widrige proteftire, und dem loͤblichen Zunft: 
meiſterthum fomohl als gemeiner Stadt Abdera ihre Rechte 
vorbehalte. 

Proteftirt! proteftirt! fchrien die Zunftmeifter alle zu: 
fammen. 

Meproteftirt ! reproteftirt! fchrien die Rathöherren. 

Der Lärm nahm überhand. ,, Meine Herren, rief der 
regierende Archon fo laut er Eonnte, was für ein Schwindel 
hat Sie überfallen ? Ich bitte, bedenken Sie wer Sie find 
und wo Sie find! Was werden die Cierweiber und Obft- 
händlerinnen da unten von ung denken, wenn fie ung wie die 
Zahnbrecher fehreien hören 7’ 

Aber die Stimme der Weisheit verlor ſich ungehört in 
dem betäubenden Getöfe. Niemand hörte fein eigen Wort. 

Zu gutem Gluͤck war es feit undenflichen Zeiten in Ab⸗ 
dera gebrauhlih, auf den Punkt zwölf Uhr durch die ganze 
Stadt zu Mittag zu eflen; und vermöge der Rathsordnung 
mußte, fo wie eine Stunde abgelaufen war, eine Art von 
Herold vor die Natheftube treten, und die Stunde ausrnfen. 

Gnädige Herren, rief der Herold mit der Stimme des 
Homerifhen Stentors, die zwölfte Stunde ift vorbei! 

„Stille! der Stundenrufer 7 — Was rief er ? — „Zwölfe, 
meine Herren, zwölfe vorbei l” — Schon zwölfe? — Schon 
vorbei ? — So ift es hohe Zeit! 
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Der größte Theil der gnaͤdigen Herren war zu Gaſte 
gebeten. Das glüllihe Wort Zwoͤlfe verfeßte fie alfo auf 
einmal in eine Reihe angenehmer Vorftelungen, die mit dem 
Gegenftand ihres Zankes nicht in der mindeften Verbindung 
ftanden. Schneller ale die Figuren in einem Guckkaſten fich 
verwandeln, ftand eine große Tafel, mit einer Menge nied- 
liher Schüffeln bedeet, vor ihrer Stirn ; ihre Naſen weideten 
fih zum voraus an Düften von befter Vorbedeutung; ihre 
Ohren hörten das Geflapper der Teller; ihre Zunge koſtete 
ſchon die lederhaften Brühen; in deren Erfindung die Abderi- 
tifchen Köche mit einander wetteiferten: kurz, das unwefent- 
lihe Gaftmahl befchäftigte alle Kräfte ihrer Seelen; und 
auf einmal war die Ruhe des Abderitifhen Staats wieder 
hergeftellt. 

„80 werden Sie heute fpeifen ?”.— Bei Polpphonten. — 
„Dabin bin ich auch geladen.” — Ich erfreue mich über die 
Ehre Ihrer Sefelfhaft! — „Sehr viel Ehre für mich!“ — 
Was werden wir diefen Abend für eine Komödie haben? — 
„Die Andromeda des Euripides.” — Alfo ein Trauerfpiel! — 
„O! mein Lieblingsſtuͤck! — Und eine Mufif! Unter ung, der 
Nomophylax hat etliche Chöre felbft gefeßt. Sie werden Wun⸗ 
der hören!” 

Unter fo fanften Gefprächen erhoben fih die Väter von 
Abdera in eilfertigem aber friedfamem Gewimmel vom Rath: 
baufe, zu großer Verwunderung der Gierweiber und Obfthänd- 
lerinnen, welche furz zuvor die Wände der Natheftube von 
aͤchtem Thraciſchem Gefchrei widerhallen gehört hatten. 

Alles dieß hatte man dir zu danken, wohlthätiger Stun: 
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denrufer ! Ohne beine slüdlihe Dazwiſchenkunſt wurde wahr- 
ſcheinlicherweiſe der Zank der Rathsherren und Suuftmeifter, 
gleich dem Zorn des Achilles (fo lächerlich auch feine Beram: 
lafung war), in ein Fener ausgebrechen ſeyn, welches bie 
ſchrecklichſte Zerruͤttung, wo wicht gar ben Uanflurz der Republit 
Abdera hätte verurfachen fönnen ! 

Wenn jemals ein Abderit mit einer Öffentlihen Ehren: 
faule belohnt zu werden verdient hatte, fo war es gewiß die 
fer Stundenrufer. Zwar muß man geitehen, der große Dientt, 
den er in diefem Augenblid feiner Vaterſtadt leiftete, verliert 
feine ganze Verdienftlichkeit duch den einzigen Umftand, daß 
er nur zufälligerweife nüglich wurde. Denn der ehrlihe Mann 
Dachte, da er zur gefeßten Zeit mafchinenmäßig Imwölfe rief, 
an nichts weniger ale an die unabfehbaren Webel, die er da: 
durh von dem gemeinen Weſen abmwendere. Aber dagegen 
muß man auch bedenken, daß feit undenklichen Zeiten Fein 
Abderit fih auf eine andre Weife um fein Vaterland verdient 
gemacht hatte. Wenn es fi daher zutrug, daß fie etwas 
verrihteten, das durch irgend einen glüdlichen Zufall der 
Stadt nüglich wurde, fo dankten fie den Göttern dafür; denn 
fie fühlten wohl, daß fie als bloße Werkzeuge oder gelegent- 
liche Urſachen mitgewirkt hatten. Indeſſen ließen fie fih doch 
das Verdienft des Zufalls fo gut bezahlen als ob es ihr eigenes 
gewefen wäre; oder, richtiger zu reden, eben weil fie fich Feines 
eignen Verdienftes dabei bewußt waren, ließen fie fih das 
Gute, was der Zufall unter ihrem Namen that, auf eben 
dem Zuß bezahlen, wie ein Maulefeltreiber den täglichen Ver⸗ 
dienft feines Eſels einzieht. 

Wieland, die Abderiten. 1. 11 
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Es verfieht fih, daß bie Rede hier bloß von Archonten, 
Rathsherren und Zunftmeiftern if. Denn der ehrlihe Stun: 
denrufer mochte fih Verdienſte um die Republik machen fo 
viel oder fo wenig er wollte; er befam feine ſechs Pfennige 
des Tages in guter Abderitifher Münze, und — Gott be: 
fohlen ! 


Drittes Bud. 


Euripides unter den Abderiten. 


Erſtes Kapitel. 


Die Abderiten machen ſich fertig in die Komoͤdie zu gehen. 


Es war bei den Rathsherren von Abdera eine alte her: 
gebrachte Gewohnheit und Sitte, die vor Rath verhandelten 
Materien unmittelbar darauf bei Tifche (es fen nun daß fie 
Geſellſchaft hatten oder mit ihrer Familie allein fpeisten) zu 
recapituliren und zu einer reihen Quelle entweder von witzi⸗ 
gen Einfähen und fpaßhaften Anmerkungen, oder von patrio- 
tiſchen Stoßfeufzern, Klagen, Wünfchen, Träumen, Ausfihten 
u. d. gl. zu machen; zumal wenn etwa in dem abgefaßten 
Aathsſchluſſe die Verfchwiegenheit ausdridlich empfohlen wor⸗ 
den war. 

Aber dießmal — wiewohl das Abentener der Abderiten 
mit dem Fürften der Aerzte fonderbar genug war, um einen 
Pas in den Jahrbuͤchern ihrer Republik zu verdienen — 
wurde an allen Tafeln, mo ein Rathsherr oder Zunftmeifter 
obenan faß, des Hippofrates und Demokrits eben fo wenig 
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gedacht, als ob gar Feine Männer diefes Namens in der 
Melt geweſen wären. In diefem Stüde hatten die Abderiten 
einen ganz befondern Public-Spirit, und ein feineres Gefühl, 
ald man ihnen in Betracht ihres gewöhnlichen Eigenduͤnkels 
hätte zutrauen follen. In der That konnte ihre Geſchichte 
mit dem Hippokrates, man hätte fie wenden und coloriren 
mögen wie man gewollt, auf Feine Art, bie ihnen Chre 
machte, erzählt werden. Das Sicherfte war, die Sache auf 
fih beruhen zu laffen, und zu ſchweigen. 

Die heutige Komödie machte alfo dießmal, wie gewöhn- 
lih, den Hauptgegenftand ber Unterhaltung aus. Denn feit- 
dem fi) die Abderiten, nach dem Beifpiel ihres großen Mu⸗ 
fterd, der Athener, mit einem eignen Theater verfehen, 
und (ihrer Gewohnheit nach) bie. Sache fo weit getrieben 
Batten, daß den größten Theil des Jahres hindurch alle Tage 
irgend eine Art von Schaufpiel bei ihnen zu fehen war: fo 
wurde in Gefellfejaften, fobalb die übrigen Gemeinpläge, 

Wetter, Pur und Stadtneuigkeiten, erihöpft waren, unfehl- 
bar entweder von der Komödie die geftern gefpielt worben 
war, oder von der Komödie die heute gefpielt werden fohte, 
gefprochen — umd die Herren von Abdera mußten ſich (befon- 
ders gegen Fremde) nicht wenig damit, daß fie ihren Mit: 
bürgern eine fo fehöne Gelegenheit zu Verfeinerung ihres 
Witzes und Geſchmacks, einen fo unerfchöpflihen Stoff zu 
unſchuldigen Gefprächen in Gefellfhaften, und befonders dem 
fhönen Geflecht ein fo herrliches Mittel gegen die Leib und 
Seele verderbende lange Weile verfchafft hätten. ä 

Wir fagen es nicht um zu tabeln, fondern zum verdien⸗ 
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tem Lobe der Abberiten, daß fie ihr Komoͤdienweſen fiir wich: 
tig genug hielten, die Aufficht darüber einem befondern 
Rathsausſchuſſe zu übergeben, deſſen Vorfißer immer ber 
zeitige Nomophylar, folglich einer der oberſten Väter bes 
Vaterlandes, war. Dieß war unftreitig fehr löblich. Alles, 
was man mit Hecht an einer fo fchönen Einrichtung ausfeßen 
Tonnte, war, daß es darum nicht um ein Haar beffer mit 
ihrem Komödienmwefen ftand. Weil nun die Wahl der Stüde 
von der Nathedeputation abhing, und die Erfindung ber 
Komödienzettel unter die anfehnliche Menge von Erfindungen 
gehört, die den Vorzug der Neuern vor den Alten außer 
allem fernern Widerfpruch feßen: fo wußte das Publicum — 
ausgenommen wenn ein neues Abberitifches Driginalftüd aufs 
Theater gebracht wurde — felten vorher, was gefpielt werden 
würde. Denn wiewohl die Herren von der Deputation eben 
Fein Geheimniß aus der Sache machten, fo mußte fie doch, 
ebe fie publik wurde, durch fo manchen fchiefen Mund und 
duch fo viele die Ohren schen, daß faft immer ein Qui 
pro quo herauskam, und die Zuhörer, wenn fie zum Bei⸗ 
fpiel die Antigone des Sophokles erwarteten, bie Erigone bes 
Phyſignatus für lieb und gut nehmen mußten — woran fie 
ed benn auch felten ober nie ermangeln ließen. 

Was werden fe uns heut’ für ein Stud geben? war 
alfo jegt die allgemeine Frage in Abdera — eine Brage, bie 
an fich felbft die unfchuldigfte Frage von der Welt war, aber 
durch einen einzigen Tleinen Umſtand erzabberitiih wurde; 
naͤmlich, daß die Antwort fchlechterdings von keinem prakti⸗ 
fhen Nusen ſeyn konnte. Denn die Leute gingen in bie 


166 


Komödie, es mochte ein altes oder ein neues, gutes oder 
ſchlechtes Stuͤck gefpielt werden. 


Eigentlich zu reden gab es für die Abderiten gar Feine 
fohlechten Stude; denn fie nahmen alles für gut: und eine 
natürlihe Folge diefer unbegränzten Gutmüthigkeit war, daß 
es für fie auch Feine guten Stüde gab. Schlecht oder gut, 
was ihnen die Zeit vertrieb war ihnen reht, und alles was 
wie ein Schaufpiel ausfah, vertrieb ihnen die Zeit. — Jedes 
Stüd alfo, fo elend ed war, und fo elend es gefpielt worden 
feyn mochte, endigte fih mit einem Geklatſche das gar nicht 
aufhören wollte. Alsdann ertönte auf einmal durchs ganze 
Parterre ein allgemeines: wie bat Shnen dad heutige Stüd 
gefallen? und wurde ſtracks durch ein eben fo allgemeines: 
ſehr wohl! beantwortet. 


Sp geneigt auch unfre werthen Lefer ſeyn mögen, ſich 
nicht leicht über etwas zu wundern, was wir ihnen von den 
Idiotismen unfers Thraciſchen Athens erzählen können: fo 
ift doch diefer eben erwähnte Zug etwas fo ganz Beſonderes, 
daß wir beforgen muͤſſen feinen Glauben zu finden, wofern 
wir ihnen nicht begreiflich machen, wie ed zugesangen, daß 
die Abderiten mit einer fo großen Neigung zu Schaufpielen 
es gleichwohl zu einer fo hohen unbefchräntten dramatifchen 
Apathie oder vielmehr Hedypathie bringen konnten, daß ihnen 
ein elendes-Städ nicht nur kein Leiden verurfachte, ſondern 
fogar eben (oder doch beinahe eben) fo wohl that als ein 
gutes, 


Man wird ung, wenn wir das Räthfel auflöfen follen, 
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eine Heine Ausfchweifung über das ganze Abderitifche Thea- 
terwefen erlauben müflen. 

Wir fehen und aber genöthigt, ung von dem günftigen 
und billig denfenden Lefer vorher eine Fleine Gnade auszu⸗ 
bitten, an deren ‚großmüthiger. Gewährung ihm felbft am 
Ende noch mehr gelegen ift als und. Und die ift: aller widri⸗ 
gen Eingebungen feines Kakodaͤmons ungeachtet, fich ja nicht ein- 
zubilden, als ob hier, unter verdedten Namen, die Rede 
von dem Theaterdichtern, den Schaufpielern, und dem Par⸗ 
terre feiner lieben Vaterſtadt die Rede ſey. Wir läugnen 
zwar nicht, daß die ganze Abderitengefchichte in gewiſſem Be: 
tracht einen doppelten Sinn habe: aber ohne den Schläflel 
zu Aufichließung des geheimen Sinne, den unfere Lefer 
von ung felbft erhalten follen, würden fie Gefahr laufen, 
alle Augenblide falihe Deutungen zu machen. Bis dahin 
alfo erfuchen wir fie 

Per genium, dextramque, Deosque Penates, 
ſich aller unnachbarlihen und unfreundlihen Anwendungen 
zu enthalten, und alles was folgt, . fo wie dieß ganze Bud, 
in feiner andern Gemüthsverfaffung zu lefen,. ald womit fie 
irgend eine andre alte oder neue unparteiifche BIER 
zählung lefen würden. 


! 
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Zweites Kapitel. | 


Naͤhere Nachrichten von dem Abderitiſchen Nationaltheater. Geſchmack 
der Abderiten. Charakter des Nomophylax Gryllus. 


Als die Abderiten beſchloſſen hatten, ein ſtehendes Thea⸗ 
ter zu haben, wurde zugleich aus patriotiſchen Ruͤtkſichten 
feſtgeſetzt, daß es ein Nationaltheater ſeyn ſollte. Da nun 
die Nation, wenigſtens dem größten Theile nah, aus Abbe: 
ziten beftand, fo mußte ihe Theater nothfolglich ein. Abderi- 
tifhes werden. Dieb war natürlicher Weife die erfte und 
unbeilbare Quelle alles Uebels. 

Der Reſpect, den die Abderiten für die heilige Stadt 
der Minerva, als ihre vermeinte Mutter, trugen, brachte 
es zwar mit fih, daß die Schaufpiele der ſaͤmmtlichen Athe⸗ 
nifhen Dichter, nicht weil fie gut waren (denn dad war 
eben nicht immer der Fall), fondern weil fie von Athen fa: 
men, in großem Anſehen bei ihnen fianden. Und anfangs 
konnte such, aus Mangel einer genugfamen Anzahl einheis 
miſcher Stüde, beinahe nichts andres gegeben werden. Allein 
eben defwegen hielt man, ſowohl zur Ehre ber Stadt ımb 
Republik Abdera, als mancherlei anderer Bortheile wegen, 
für nöthig, eine Komödien= und Tragddienfabrif in ihrem 
eigenen Mittel anzulegen, und diefe neue poetifche Manufac⸗ 
tur — in welcher Abderitifcher Wis, Abderitifhe Gefühle, 
Abderitifhe Sitten und Thorheiten als eben fo viele rohe 
Nationalproducte zu eigenem Gebrauch dramatiſch verarbei: 
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tet werben ſollten — mie guten und weiſen Regenten und 
Patrioten zufteht, auf alle mögliche Art aufzumuntern. 

Died auf Kofen dee gemeinen Seckels zu bewerkſtelli⸗ 
gen, ging aus zwei Urfachen nicht wohl an; erftens, weil 
diefer Seel, vermöge der Art wie er verwaltet wurde, faft 
immer weniger enthielt ald man herausnehmen wollte; und 
zweitens, weil es damals noch nicht Mode war bie Zufchauer 
bezahlen zu laſſen, fondern das Aerarium die Unkoſten des 
Thenters tragen mußte, und alfo ohnedieß bei diefem neuen 
Artikel ſchon genug auszugeben hatte. Dean an eine neue 
Auflage auf die Buͤrgerſchaft war, vor ber Hand und big 
man wußte wie viel Geſchmack fie diefer neuen Luſtbarkeit 
abgewinnen wiirde, nicht zu denfen. Es blieb alfo Fein au⸗ 
der Mittel, als die Abderitiſchen Dichter auf Unkoften bes 
Geſchmacks gemeiner Stadt aufzumuntern; d. i. ale Waaren 
die fie gratis liefern würden, für gut zu nehmen — nah 
dem alten Spruͤchworte: geſchenktem Gaul ſieh' nicht ing 
Maul; oder, wie ed die Abderiten gaben: wo man umfonft 
ist, wird immer gut gekocht. 

Was Horaz von feiner Zeit in Rom fagt: 

Scribimus indecti doctique poemata passim, 

galt nun von Abdera im fuperlativften Grade. Weil es ei: 
nem zum Derbienft angerechnet wurde wenn er ein Schaus 
fiel ſchrieb, und weil fchlechterdings nichts Dabei zu Wagen 
war: fo machte Tragödien wer Athem genug hatte, ein paar 
Duzend zufammengereffte Gedanken in eben fo viele von 
Bombaft ſtrotzende Perioden aufzublafen; und jeder platte 
Spaßmacher verfinhte es, die Swerchfelle der Abderiten, auf 
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benen er fonft in Gefellfehaften oder Weinhänfern getrommelt 
hatte, jeßt auch einmal vom Theater. herab zu bearbeiten. . 
Diefe patriotiihe Nacficht gegen die Nationalproducte 
hatte eine natürliche Folge, die das Uebel zugleich vermehrte 
und fortdauernd machte. So. ein gedanfenleeres, windiges, _ 
aufgeblafenes, ungezogenes, unwiſſendes und aller Anftren: 
gung unfähiges Voͤlkchen ed auch um die jungen Patricier 
von Abdera war, fo ließ ſich doch gar bald einer von ihnen, 
wir willen nicht ob von feinem Mädchen oder von feinen 
Schmarotzern, oder auch von feinem eignen angeftammten 
Dünkel, weiß mahen, daß es nur an ihm liege, bra- 
matifche Epheufränze zu erwerben fo gut als ein ande 
rer. Diefer erfte VBerfuh wurde mit einem fo glänzenden 
Erfolg gekrönt, daß Blemmias (ein Neffe des Archon 
Dnolaus), ein Knabe von fiebzehn Jahren, und, was in der 
Samilie des Onolaus nichts Ungewöhnliches war, ein noto⸗ 
rifhes Ganshaupt, ein unmiberftehliches Juden in feinen 
Fingern fühlte auch ein Boddfpiel zu machen, wie man da⸗ 
mals das Ding hieß, das wir jeßt ein Trauerfpiel zu ſchel⸗ 
ten pflegen. Niemals feitbem Abdera auf. Thraciſchem Bo⸗ 
den fand, hatte man ein duͤmmeres Nationalproduct ge: 
ſehen: aber der VBerfaffer war ein Neffe des Archon, und 
fo konnt' es ihm nicht fehlen. Der Schauplab war fo voll, 
daß die jungen Herren den fehönen Abderitinmen anf. dem 
Schooße ſitzen mußten; die gemeinen Lente ftanden einander 
auf den Schultern. Man hörte alle fünf Acte in unver; 
wandter dumm wartender Stille an; man. gähnte, ſeufzte, 
wifchte fih Die Stirne, rieb die Augen, hatte hündifche lange 
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Beile — und hörte zu; und wie num endlich das lang’ erfenfste 
Ende kam, wurde fo abfchenlich geflatfht, daß etliche zart: 
nervige Mutterföhnchen das Gehör darüber verloren. 

Run war’d klar, daß es Feine fo große Kunft ſeyn muͤſſe 
eine Tragödie zu machen, weil fogar der junge Blemmias 
eine gemacht hatte. Jedermann konnte fi ohne große Un: 
befcheidenheit eben fo viel zutrauen. Es wurde ein Familien: 
ehrenpunft, Daß jedes gute Haus wenigſtens mit einem 
Sohne, Neffen, Schwager oder Vetter mußte prangen können, 
der die National: Schaubühne mit einer Komödie oder einem 
Bocksſpiel, oder wenigftens mit einem Singſpielchen befchentt 
hatte. Wie groß dieß Verdienft feinem Innern Gehalte nach 
etwa fey, daran dachte niemand; Gutes, Mittelmäßiges und 
Elendes lief in Einer Heerbe untereinander her. Es bedurfte, 
um ein ſchlechtes Stuͤck zu fügen, Feiner Cabale. Eine 
Höflichleit war der andern werth. And weil die Herren aller: 
feits Efelsöhrchen hatten: fo Konnte keinem einfallen, dem 
andern dag berühmte Auriculas asini Mida rex habet zuzu: 
flüftern. 

Man kann ſich leicht vorftellen, daß bie Kunft bei dieſer 
Duldſamkeit nicht viel gewonnen haben werde. Aber was 
kuͤmmerte die Abderiten das Intereſſe der Kunſt? Genug, 
daß es fuͤr die Ruhe ihrer Stadt und das allerſeitige Ver⸗ 
gnuͤgen zutraͤglicher war, dergleichen Dinge friedlich und 
ſchiedlich abzuthun. 

Da kann man ſehen, pflegte der Archon Onolaus zu ſagen, 
wie viel darauf ankommt, daß man ein Ding beim rechten 
Ende nimmt! Das Komoͤdienweſen, das zu Athen alle Augen⸗ 


blicke die garſtigſten Händel anrichtet, ift zu Abbera ein Band 
bes allgemeinen guten Vernehmens und der unfchuldigfte Zeit: 
vertreib von der Welt. Man gebt in bie Komödie, man er- 
goͤgt fih auf die eine oder andere Art, entweder mit Zu: 
hören, oder mit feiner Nachbarin, oder mit Träumen und 
Schlafen, wie es einem jeden beliebt; dann wird geklaticht, 
jedermann geht zufrieden nach Haufe, und gute Nacht! 

Wir fagten vorhin, bie Abderiten hätten fih mit ihrem 
Theater fo viel zu thun gemacht, daß fie in Gefellfhaften 
beinahe von nichts als von der Komödie geſprochen, und fo 
verhielt ſich's auch wirklich. Aber wenn fie von Theaterftäden 
und Vorſtellungen und Schaufpielern ſprachen, fo geihah es 
nicht, um etwa zu unterfuchen was daran in der Chat beifalls⸗ 
würdig fepu möchte oder nicht. Denn, ob fie fib ein Ding 
gefallen oder nicht gefallen. Iaflen wollten, das hing (ihrer 
Meinung nach) lediglich von ihrem freien Willen ab; und, 
wie gejagt, fie hatten num einmal eine Art von fchiweigender 
Abrede mit einander getroffen, ihre einheimifchen dramatiſchen 
Manufacturen aufzumuntern. „Man fieht doch recht augen: 
ſcheinlich,“ (fagten fie), „was es auf fih bat, wenn die 
Künfte an einem Orte aufgemuntert werben. Noch vor 
zwanzig Jahren hatten wir kaum zwei ober drei Poeten, von 
denen, außer etwa an Geburtötagen ober Hochzeiten, fein 
Menſch Notiz nahm. Jetzt, feit den zehn bis zwölf Jahren 
daß wir ein eignes Theater haben, koͤnnen mir ſchon über 
ſechshundert Stuͤcke, groß und Hein in einander gerechnet, 
aufweiſen, die alle auf Abberitifhem Grund und Boden ge: 
wachen find.” 
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Wenn fie alfo von ihren Schaufptelen ſchwatzten, fo war 
es nur, um einander zu fragen, ob, zum Beifpiel, Das 
geftrige Std nicht ſchoͤn geweſen fen? und einander zu ant: 
worten : ja, es fen fehr ſchͤn geweſen — und was die Schen: 
fpielerin, welche die Iphigenia ober Andromache vorgefteltt 
(denn zu Abdera wurden bie weiblichen Rollen von wirklichen 
Frauenzimmern gefpielt, und das war eben nicht fo Abderitiſch), 
für ein fchönes neues Kleid angehabt habe? Und das gab 
dann Gelegenheit zu tanfend kleinen intereffanten Anmerkungen, 
Reden und Gegenreden, über den Pus, die Stimme, ben 
Anftand, den Gang, bad Tragen des Kopfs und der Arme, 
und zwanzig andre Dinge diefer Art, an den Schaufpielern 
und Schaufpielerinnen. Mitunter ſprach man auch wohl von 
dem Stüde felbft, ſowohl von der Muſik ale von den Worten 
(wie fie die Poefie davon nannten), das iſt, ein jedes fagte, 
was ihm am beften oder wenigſten gefallen hätte; man bob 
die vorzüglich rührenden und erhabnen Stellen aus; tadelte 
auch wohl hier und da einen Ausbrud, ein allzu niedriges 
Wort, oder einen Gedanken, den man übertrieben oder an⸗ 
Rößig fand. ber immer endigte fih die Kritit mit dem 
ewigen Abderitiſchen Refrain: es bleibt doch immer ein ſchoͤnes 
Stuͤck — und hat viel Moral in fih. Schöne Moral! pflegte 
der kurze dicke Rathsherr hinzuzuſetzen — und immer traf 
ſich's, daß die Stuͤcke, die er ihrer ſchoͤnen Moral wegen ſelig 
pries, gerade die elendeſten waren. 

Man wird vielleicht denken: da die beſondern Urſachen, 
die man zu Abdera gehabt habe, alte einheimiſchen Stuͤcke, 
ohne Ruͤckſicht auf Verdienft und Wuͤrdigkeit, aufzumuntern, 
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bei auswärtigen nicht ftattgefunben, fo Hätte doch wenigſtens 
die große Verfchiedenheit der Atheniſchen Schaufpieldichter, 
und der Abitand eines Aftydamas.von einem Sophofles etwas 
Dazu beitragen follen, ihren Geſchmack zu bilden, und ihnen 
den Unterſchied zwifhen gut und fchlecht, vortrefflic und 
mittelmäßig, befonders den mächtigen Unterſchied zwifchen 
natürlihem Beruf und bloßer Prätenfion und Nadäfferei, 
zwifhen dem muntern, gleiden, aushaltenden Gang des 
wahren Meifterd, und dem Stelgenfhritt oder dem Nach⸗ 
keichen, Nachhinken und Nackriehen der Nachahmer — an 
ſchaulich zu machen. Aber, fürs erfte, ift der Geſchmack eine 
Sache, die fih ohne natürliche Anlage, ohne eine gewiſſe 
Seinheit des Seelenorgans, womit man fchmeden fol, durch 
feine Kunft noch Bildung erlangen läßt; und wir haben gleich 
zu Anfang diefer Geſchichte ſchon bemerkt, daß die Natur den 
Abderiten diefe Anlage ganz verfagt zu haben fchien. Ihnen 
ſchmeckte alles. Man fand aufihren Tiſchen die Meifterftäde 
des Genie's und Witzes mit dem Abgang der Ichalften Köpfe, 
den Tagelöhnerarbeiten der elendeften Pfufcher, unter ein- 
ander liegen. Man konnte ihnen in folchen Dingen weiß 
machen was man wollte; und es war nichts leichter, ald einem 
Abderiten die erhabenfte Ode von Pindar für den erften Verſuch 
eines Anfängers, und umgekehrt das. finnlofefte Geſchmier, 
wenn es nur den Zufchnitt eines Gefangs in Strophen und 
Antiftrophen hatte, für ein Merk von Pindar zu geben. Da⸗ 
her war bei einem jeden neuen Stuͤde, das ihnen zu Geficht 
kam, immer ihre erfte Frage: von wen? und man hatte 
hundert DBeifpiele, daß fie gegen das vorteefflichfte Werk 
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gleichgültig geblieben waren, bis fie erfahren hatten daß es 
einem berähmten Ramen zugehöre. 

Dazu kam noch der Umftand, daß der Nomophylax Gryllug, 
des Cyniskus Sohn, der an ber Errichtung des Abderitifchen 
Nationaltheaters den meiften Antheil gehabt hatte und der 
Oberaufſeher über ihr ganzes Schaufpielwefen war, Anfpruch 
machte ein großer Mufikverftändiger und der erfte Componiſt 
feiner Zeit zu ſeyn — ein Anfpruh, gegen welchen die ge: 
fälligen Abderiten um fo weniger einzuwenden hatten, weil er 
ein fehr populärer Herr war, und weil feine ganze Gompofitiong- 
kunſt in einer Anzahl melodifcher Formen oder Leiſten beftand, 
die er allen Arten von Terten anzupaflen wußte, fo daß nichts 
leichter war, als feine Melodien zu fingen und auswendig zu 
lernen. 2 

Die Eigenfhaft, auf welche fih Gryllus am meiften zu 
gut that, war feine Behendigkeit im Componiren. — ‚Nu, 
wie gefällt Ihnen meine Sphigenia, Hekuba, Alcefte (oder was 
es fonften war), be?” — D, ganz vortrefflih, Herr Noms: 
phylax! — „Gelt! da ift Doch reiner Sag! fließende Melodie! 
ha, ba, ba! Und wie lange denken Sie daß ich daran ge 
macht babe? — Zählen Sienah! — Heute haben wir den 
dreisehnten — Den vierten Morgens um-fünf Uhr — Gie 
wiſſen ich -bin früh auf — ſetzt' ich mich an mein Pult und fing 
an — und geftern Punkt zehn Uhr Vormittags macht’ ich den 
letzten Strih! — Nun zählen Sie nah, A, 5, 6, 7,8, % 
10, 11, 12, — mat, wie Sie fehen, nicht volle neun Tage, 
und darunter zwei Nathstage, und zwei ober drei wo ich zu 
Safte gebeten war; andre Gefchäfte nicht geredimet — Hm! 


was fagen Sie? Helft das wicht fir gearbeitet? — Ich fag’ 
es eben nicht um mid zu ruͤhmen: aber das getrau’ ich mir, 
wenn’s eine Wette gälte, daB kein Componiſt im ganzen 
Europäifchen und. Afiatifhen Griechenland cher wit einem 
Stüde fertig werden fol als ih! — Es ift nichts! ber es 
ift doch fo eine eigne Gabe die ich habe, haͤ, ba, hä!“ 

Wir hoffen, unfre Lefer fehen den Mann num vor fich, 
und wenn fie einige Anlage zur Muſik haben, fo muß ihnen 
fen, fie hätten ihn bereits feine ganze Iphigenia, Hekuba und 
Alceſte herunterorgeln gehört. 

Nun hatte diefer große Mann noch nebenher die Heine 
Schwachheit, daß er feine Muſik gut finden Eonnte als — feine 
eigene. Keiner von den beften Tonfegern zu Athen, Theben, 
Korinth u. f. w. Eonnt’ es ihm zu Dante machen. Den be: 
rühmten Damon felbft, deſſen gefällige, geiftreiche und immer 
zum Herzen ſprechende Urt zu componiren außerhalb Abdera 
alles was eine Seele hatte bezauberte, nannte er unter feinen 
Bertrauten nur ben Bänkelfängercomponiften. Bei diefer Art 
zu denken, und vermöge der unendlichen Leichtigkeit womit er 
feinen mufitalifhen Laich von fih gab, hatte er nun binnen 
wenig Jahren zu mehr als fechzig Stuͤcken von berühmten und 
unberühmten Athenifhen Schaufpieldichtern die Muſik gemacht. 
Denn die Abderitiſchen Nationalproducte überließ er meiſtens 
feinen Schilern und Nachahmern, und begnügte fich bloß mit 
ber Mevifion ihrer Arbeit. Freilich fiel feine Wahl, wie man 
deufen kann, nicht immer auf die beften Stüde; die Hälfte 
wenigitens waren mißlungene bombaftifche Nachahmungen bed 
Aeſchylus, oder abgefhmadte Poflenfpiele, Jahrmarktsſtuͤcke, 


197 


die von ihren Verfaffern ſelbſt bloß für die Veluftigung des 
unterften Pöbels beftimmt waren. Aber genug, der Nomo- 
phylax, ein Haupt der Stadt, hatte fie componirt; fie wurden 
alfo unendlich beklatſcht; und wenn fie Denn auch bei der öftern 
Wiederholung mitunter gähnen und hojanen machten daß die 
Kinnladen hätten auseinander gehen mögen, fo verfiherte man 
einander doch beim Herausgehen fehr tröftlih: es fey gar ein 
Ihönes Stud und gar eine fhöne Muſik gewefen! 

Und fo vereinigte fich denn alles bei dieſen griechenzenden 
Thraciern, nicht nur gegen die Arten und Stufen des Schd- 
nen, fondern gegen den innern Unterſchied des Vortrefflichen 
und Schlechten feldft, jene mechanifche Kaltfinnigfeit hervorzu: 
dringen, wodurd fie fich als durch einen feften Nationalcharak⸗ 
terzug von allen übrigen pelizirten Völkern des Erdbodens 
anszeichneten; eine Kaltfinnigfeit, die dadurch defto fonder- 
barer wurde, weil fie ihnen gleichwohl die Fähigkeit ließ, zu: 
weilen von dem wirklih Schönen auf eine gar feltfame Art 
affieirt zu werden — wie man in Furzem aus einem merkwuͤr⸗ 
digen Beifpiel erfehen wird. 


Wieland, die Ahderiten, I. 12 
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Drittes Wabitel. 


Beiträge zur Abderitiſchen Literargefchichte, . Nachrichten von ihrer 
erſten stheatralifchen Dichtern, Hyperbolus, Paraſpasmus, Antiphilud 
und Thlaps. 


Bei aller diefer anfcheinenden Gleichgültigkeit, Toleranz, 
Apathie, Hedypathie, oder wie man's nennen will, müflen wir 
ung die Abderiten gleichwohl nicht als Leute ohne allen Ge- 
ſchmack vorftellen. Denn ihre. fünf Sinne hatten fie richtig 
und voll gezählt: und wiewohl ihnen unter den angegebnen 
Umftänden Alles gut genug fehmedte, fo daͤuchte fie doch, die⸗ 
fes oder. jenes ſchmecke ihnen beffer als ein andres; und fo 
hatten fie denn ihre Lieblingsftide und Kieblingsdichter fo gut 
als andre Leute. 

Damals, als ihnen der Fleine Verdruß mit dem Arzt 
Hippofrates zuftieß, waren unter einer ziemlichen Anzahl von 
chenterdichtern, welche Handwerk davon machten (die Frei= 
willigen nicht gerechnet), vornehmlich zwei im Beſitz der höch- 
ſten Gunſt des Abderitifhen Publicums. Der eine machte 
Tragddien und eine Art Stüde, die man jest Eomifche Opern 
nennt; der andere, Namens Thlaps, fabricirte eine Art von 
Mitteldingen, wobei einem weder wohl noch weh gefchah, wo: 
von er der erfte Erfinder war; und die deßwegen nach feinem. 
Namen Thlapfüdien genannt wurden. 

Der erfte war eben der Hyperbolus, deffen fhon zu An: 

ang diefer eben fo wahrhaften als wahrfcheinlihen Gefchichte 
als des berühmteften unter den Abderitifehen Dichtern gedacht 
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worden ift. Er hatte ſich zwar auch in den übrigen Gattungen 
hervorgethban; die außerordentliche Parteilichkeit feiner Lands⸗ 
leute für ihn hatte ihm in allen den Preis zuerkannt: und 
eben diefer Vorzug erwarb ihm den hochtrabenden Zunamen 
Hyperbolus; denn von Haus aus nannte er ſich Hegeſias. 
Der Grund, warum diefer Menfch ein fo befondres Gluͤck 
bei den Abderiten machte, war der natürlichfte von der Welt - 
— namlich eben der, weßwegen er und feine Werke an jedem 


. andern Orte der Welt als in Abdera ansgepfiffen worden wären. 


Er war unter allen ihren Dichtern derjenige, in welchem der 
eigentliche Geift von Abdera, mit allen feinen Idiotismen und 
Abweichungen von den fhönern Formen, Proportionen und 
Lineamenten der Menfchheit am leibhafteften wohnte; der- 
jenige, mit dem alle übrigen am meiften ſympathiſirten; der 
immer alles juft fo machte wie fie es auch gemacht haben wuͤr⸗ 
den, ihnen immer das Wort aus dem Munde nahm, immer 
das eigentliche Pünktchen traf wo fie gefikelt feyn wollten; 
mit Einem Worte, der Dichter nad ihrem Sinn und Herzen! 
Und das nicht etwa in Kraft eines außerordentlihen Scharf: 
finng, oder als ob er fich ein befondres Studium daraus ge⸗ 
macht hätte, fondern lediglich, weil er unter allen feinen Brü- 
dern im Marſyas am meiften — Abderit war. Bei ihm durfte 
man fich darauf verlaffen, daß der Gefichtspunft, woraus er 
eine Sache anfah, immer der fchieffte war woraus fie gefehen 
werden Eonnte; daß er zwiſchen zwei Dingen allemal die 
Aehnlichkeit gerade da fand, wo ihr wefentlihfter Unterfchied 

lag; daB er je und allegeit feierlich ausfehen würde wo ein 
vernünftiger Menfch lacht, und lachen würde, wo es nur 
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einem Abderiten einfallen kann zu lachen, u.f.w. Cin Mann, 
der des AUbberitifchen Genius fo vol war, konnte natürlicher 
Weiſe in Abdera alled feyn was er wollte. Auch war er ihr 
Anakreon, ihr Alcaͤus, ihr Pindar, ihr Aeſchylus, ihr Arifto- 
phanes, und feit kurzem arbeitete er an einem großen National- 
Heldengediht in achtundvierzig Gefängen, die Abderiade ge: 
nannt — zu großer Freude des ganzen Abderitifhen Volkes! 
Denn, Tagten fie, ein Homer ift dad einzige was uns noch 
abgeht; und wenn Hpperbolus mit feiner Abderiade fertig _ 
feyn wird, fo haben wir Ilias und Odyſſe in Einem Stuͤcke 
beifammen; und dann laß die andern Griechen fommen, und 
ung noch über die Uchfeln anfehen, wenn fie das Herz haben! 
Sie follen und dann einen Mann ftellen, dem wir nicht einen 
aus unferm Mittel entgegenftellen wollen! 

Indeſſen war boch die Tragödie das eigentliche Fach des 
Hpperbolus. Er hatte deren hundertundzwanzig (vermuthlich 
auch groß und klein in einander gerechnet) verfertigt — ein 
Umftand, der ihm bei einem Wolfe, das in allen Dingen nur 
auf Anzahl und Eörperlihen Umfang fah, allein fchon einen 
außerordentlihen Vorzug geben mußte. Denn von allen feinen 
Nebenbuhlern hatte es Feiner auch nur auf das Drittel diefer 
Zahl bringen Eönnen. Ungeachtet ihn die Abberiten wegen 
Des Bombafts feiner Schreibart ihren Aeſchylus zu nennen 
pflegten, fo wußte er fich felbft doch nicht wenig mit feiner 
Originalität. Man weile mir, fprah er, einen Charalter, 
einen Gedanken, ein Gefühl, einen Ausdrud, in allen meinen 
Merten, den ich aus einem andern genommen hätte! — Oder 
ans der Natur, feßte Demokrit hinzu — „D! (rief Hyper: 
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bolus) was das betrifft, das Tann ich Ihnen zugeben, ohne 


daß ich viel dabei verliere. Natur! Natur! Die Herren klap⸗ 


pern immer mit ihrer Natur und wiffen am Ende nicht was 
fie wollen. Die gemeine Natur — und die meinen Sie doch 
— gehört in die Komoͤdie, ins Poffenfpiel, in die Thlapfübie, 
wenn Sie wollen! Aber die Tragödie muß über die Natur 
gehen, oder ich gebe nicht eine hohle Nuß darum.” Von den 
feinigen galt dieß im vollften Maß. So wie feine Perfonen 
hatte nie ein Menſch ausgefehen, nie ein Menſch gefühlt, 
gedacht, gefprochen noch gehandelt. Aber das wollten die Ab: 
deriten eben — und daher kam es auch, daß fie unter allen 
auswärtigen Dichtern am wenigften aus dem Sophofles mach: 
ten. ‚Wenn ich aufrichtig fagen fol, wie ich denke, — fagte 
einft Hyperbolus in einer vornehmen’ Gefellfhaft, wo über 
diefe Materie auf gut Abderitiſch raͤſonnirt wurde — ich habe 
nie begreifen Eönnen, was an dem Oedipus oder an der Elef- 
tra des Sophofles, beſonders was an feinem Philoktet fo 
Außerordentlihes ſeyn fol. Für einen Nachfolger eines fo 
erhabnen Dichters wie Aeſchylus, fallt er wahrlich gewaltig ab! 


Run ja, Attifhe Urbanität, die ftreit? ich ihm nicht ab! Ur 


banität fo viel Sie wollen! Aber der Feuerſtrom, die wetter: 
leuchtenden Gedanken, die Donnerfchläge, der hinreißende 
Wirbelwind — kurz, die Miefenftärfe, der Adlersfiug, der 
Löwengrimm, der Sturm und Drang, der den wahren tragi: 
fhen Dichter macht, wo ift der?” — Das nenn’ ich wie ein 
Meifter von der Sache fprechen, fagte einer von der Geſell⸗ 


‘ 


haft. — O, über ſolche Dinge verlaffen Sie fihb auf bad 


Urtheil des Hpperbolug, rief ein andrer; wenn er’d nicht ver⸗ 
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ſtehen follte! — Er hat hundertundzwanzig Tragddien gemacht, 
fläfterte eine Abderitin einem Fremden ins Ohr; er ift der 
erfte Theaterdichter von Abdere! . 

Indeſſen hatte es doch unter allen feinen Nebenbuhlern, 
Schülern und Caudatarien ihrer zweien geglüct, ihn auf dem 
tragifhen Thron, auf den ihn der allgemeine Beifall hinauf: 
gefhwungen, wanken zu machen — dem einen durch ein 
Städ, worin der Held gleich in der erften Scene des erften 
Acts feinen Vater ermordet, im zweiten feine leiblihe Schwefter 
heiraihet, im dritten entdeckt daß er fie mit feiner Mutter 
gezeugt hatte, im vierten ſich felber Ohren und Nafe ab: 
ſchneidet, und im fünften, nachdem er die Mutter vergiftet und 
de Schweiter erdroffelt, von den Furien unter Bliß und Donner 
in die Hölle geholt wird — dem andern durch eine Niobe, 
worin außer einer Menge 2! 2! Ar, Au! peü, yei, und 
Edeacacacũ, und einigen Blasphemien, wobei den Zuhoͤrern 
Be Haare zu Berge ftanden, Das ganze Stud in lauter Hand⸗ 
Inng.und Pantomime gefeht war. Beide Stüde hatten den 
erftaunlichften Effect gethban. — Nie waren binnen drei 
Stunden fo viele Schnupftücher voll geweint worden, feit ein 
Abdera in der Welt war. — Nein, es ift nicht zum Aus: 
halten, fchluchzten die fchönen Wbderitinnen — Der arme 
Prinz! wie er heulte, wie er fi herumwaͤlzte! Und die Nede, 
die er hielt, da er fich die Nafe abgefchnitten hatte, rief eine 
andere — Und die Furien, die Furien, fchrie eine dritte — 
ih werde vier Wochen lang Fein Auge vor ihnen zuthun 
koͤnnen! — Es war fchredlih, ich muß geftehen, ſagte Die 
vierte; aber, o die arme Niobe! mie fie mitten unter ihren » 
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über einander hergewälzten Kindern da fteht, fi die Haare 
ausrauft, fie über die dampfenden Leichen hinftxeut, dann fich 
felbft auf fie binwirft, fie wieder beleben möchte, dann in 
Verzweiflung wieder auffährt, die Augen wie feurige Räder 
im Kopfe herum rollt, dann mit ihren eigenen Nägeln die 
Bruft aufreißt, und Hände vol Bluts unter eutfeglichen Vers 
wuͤnſchungen gen Himmel wirft! — Nein, fo was Ruͤhrendes 
muß nie gefehen worden ſeyn! Was das für ein Mann ſeyn 
muß, der Paraſpasmus, ber Stärke genug hatte, fo eine 
Scene aufs Theater zu bringen! — Nun, was die Stärke 
anbetrifft, fagte die fchöne Salabanda, darauf läßt fih eben 
nicht immer fo fiher fchließen. Ich zweifle, ob Parafpasmus 
alled halten würde was er zu verfprechen ſcheint; große Prabler, 
ſchlechte Fechter. — Man kannte die fhöne Salabanda für eine 
Frau, die fo was nicht ohne Grund fagte; und diefer gering- 
fügige Umftand brachte fo viel zuwege, daß die Niobe des 
Paraſpasmus bei der zweiten Vorftellung nicht mehr die Hälfte 
der vorigen Wirkung that; ja der Dichter felbft konnte fich in 
der Folge nicht wieder von dem Schlag erholen, den ihm Sala⸗ 
banda durch ein einziges Wort in der Cinbildungstraft der 
Abderitinnen gegeben hatte. 


Indeſſen blieb ihm und feinem Freunde Antiphilus doc 
immer die Ehre, der Tragödie zu Abdera einen neuen Schwung 
gegeben zu haben, und die Erfinder zweier neuer Gattungen, 
Der griesgramifchen und der pantomimifchen, zu feyn, in welchen 
den Abdexitiſchen Dichtern eine Laufbahn eröffnet wurde, wo 
e8 um fo viel fihrer war Lorbern einzuernten, da im 
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Grunde nichts leichter ift alb — Kinder zu erfchreden, und 
feine Helden vor lauter Affect — gar nichts fagen zu laffen. 
Wie aber die menfchlicke Unbeſtaͤndigkeit fih an allem, 
was in feiner Neuheit noch fo angenehm ift, gar bald erfättiget, 
fo fingen auch die Abderiten bereits an es uͤberdruͤſſig zu 
werden, daß fie immer und alle Tage gar fchön finden follten, 
was ihnen in der That fhon lange gar wenig Vergnügen machte: 
als der junge Thlaps auf den Einfall kam, Stüde aufs Theater 
zu bringen, die weder Komödie noch Tragödie noch Poſſe, ſondern 
eine Art von lebendigen Abderitifhen Familiengemälden wären; 
wo weder Helden noch Narren, fondern gute ehrliche haus: 
gebadne Abderiten auftreten, ihren täglihen Stadt:, Markt, 
Haus: und Familiengefhäften nachgehen, und vor einem löb- 
lihen Spectatorium gerade fo handeln und fprechen follten, als 
od fie auf der Bühne zu Haufe wären; und es fonft feine Leute 
in der Welt gäbe als fie. Man fieht, daß dieß ungefähr die 
nämliche Gattung war, wodurch fih Drenander in der Zolge 
fo viel Ruhm erwarb. Der Unterfhied beftand bloß darin: 
daß er Athener und jener Abderiten auf die Bühne brachte; 
und daß er Menander, und jener Thlaps war. Allein da 
dieſer Unterfhied den Abderiten nichts verfchlug, oder vielmehr 
gerade zu Thlapfens Vortheil gereihte, fo wurde fein erftes 
Städ in diefer Gattung mit einem Entzüden aufgenommen, 
wovon man noch Fein Beifpiel gefehen hatte. Die ehrlihen 
Abderiten fahen fich felbft zum erftenmal auf der Schaubühne 
in puris Naturalibus, ohne Stelzen, ohne Loͤwenhaͤute, ohne 
Keule, Scepter und Diadem, in ihren gewöhnlihen Hauskleidern, 
thre gewöhnliche Sprache redend, nach ihrer angebornen eigens 
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thuͤmlichen Abderitifchen Art und Weiſe leiben und leben, eſſen 
und trinken, freien und fich freien laffen u. f. w., und das 
war eben was ihnen fo viel Vergnügen machte. Es ging 
ihnen wie einem jungen Mädchen, das ſich zum eritenmal in 
einem Spiegel fieht; fie konnten's gar nicht genug befommen. 
Die vierfahe Braut wurde vierundzwanzigmal hinter einander 


geſpielt, und eine lange Zeit wollten die Abderiten nichts als 


Thlapfödien ſehen. Thlaps, dem es nicht fo frifch von ber 
Sauft ging wie dem großen Hpperbolus und dem Nomophplar 
Gryllus, konnte deren nicht fo viele fertig machen, als fie von 
ihm zu haben wünfchten. Aber da er feinen Mitbrüdern einmal 
den Ton angegeben hatte, fo fehlte es ihm nicht an Nach⸗ 
ahmern. Alles legte fih auf die neue Gattung; und in 
weniger als drei Jahren waren alle möglihen Sujets und 
Zitel von Thlapfödien fo erichöpft, daß es wirklih ein Sammer 
war die Noth der armen Dichter zu fehen, wie fie drudften 
und ſchwitzten, um aus dem Schwamme, den fhon fo viele 
vor ihnen ausgedrüdt hatten, noch einen Tropfen trübes Waſſer 
herauszupreſſen. 

Die natuͤrliche Folge davon war, daß unvermerkt alle 
Dinge wieder ins gehoͤrige Gleichgewicht kamen. Die Abde⸗ 
riten, die, nach ziemlich allgemeiner menſchlicher Weiſe, an⸗ 
fangs fuͤr jede Gattung eine ausſchließende Neigung faßten, 
fanden endlich, daß es nur deſto beſſer ſey, wenn ſie dem 
Ueberdruß durch Abwechslung und Mannichfaltigkeit wehren 
koͤnnten. Die Tragoͤdien, gemeine, griesgramiſche und pan⸗ 
tomimiſche, die Komödien, Operetten und Poſſenſpiele kamen 
wieder in Umlauf; der Nomophylax componirte die Tragoͤdien 
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des Euripides: und Huperbolus (zumal da ihm das Project 
Abderitifher Homer zu werden im Kopfe ftedte) ließ ſich's, 
weil's doc nicht zu ändern war, am Ende gern gefallen, bie 
hoͤchſte Guyft des Abderitifhen Parterre mit Thlapfen zu 
theilen; zumal, da diefer durch die Heirath mit ber Nichte 
eines Oberzunftmeifters feit kurzem eine wichtige Perfon ge: 
worden war. 


Viertes Kapitel. 


Merkwürdiged Beifpiel von der guten Staatdwirthfchaft der Abderiten. 
Beſchluß der Digrefion Über ihre Theaterweien. 


Ehe wir von diefer Abſchweifung zum erfolg unfrer 
Geſchichte zuruͤkkehren, möchte es nöthig fepn, dem geneigten 
Leſer einen Eleinen Zweifel zu benehmen, der ihm während 
vorftehender kurzen Abfchattung bes Abderitiſchen Schauſpiel⸗ 
weſens aufgeftoßen ſeyn möchte. 

Es iſt nicht wohl zu begreifen, wird man fagen, wie Das 
Aerarium von Abdera, deſſen Einkünfte eben nicht fo‘ gar 
beträchtlich feyn Eonnten, eine fo aufehnlige Nebenauggabe, 
wie ein tägliches Schaufpiel mit allen feinen Artikeln ift, in 
Die Länge habe heftreiten koͤnnen; gelegt auch, daß die Dichter 
ahne Sold noch Lohn, aus purem Patriotismus, oder um 


Die bloße Ehre gedient hätten. Wofern aber dieß letztere 


war, wir man kaum glaublich finden, daß es fo manchen 
Theaterdichter von Profeſſion in Abdera gegeben, und daß der 
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große Hpperbolus, mit allem feinem Patriotismug und Eigen- 
nug, es bis auf einhundertundzwanzig dbramatifche Stüde 
follte getrieben haben. 

Um nun den günftigen Lefer nicht ohne Noth aufzuhalten, 
wollen wir ihm nur gleich unverhohlen geftehben, daB ihre 
Theaterdichter keineswegs umfonft arbeiteten (deun dag große 
Geſetz: „dem Ochfen, der da drifcht, folft du nicht das Maul 
verbinden!’ ift ein Naturgeſetz, deſſen allgemeine Verbindlich⸗ 
keit auch fogar die Abderiten fühlten), und daß, vermoͤg 
einer befoudern Kinanzoperation, das Stadtärarium des 
Theaters halben eigentlich Feine neue Ausgabe zu beftreiten 
hatte, fondern diefer Aufwand größtentheild an andern nöthigern 
und nüßlihern Artikeln erfpart wurde. 

Die Sache verhielt fih fo. Sobald die Gönner des Theaters 
fahen, daß die Ubderiten Feuer gefaßt hatten, und Schaufpiele 
zum Bedürfniß für. fie geworden waren, ermangelten fie nicht, 
dem Volke durch die Zunftmeifter vorftellen zu laffen: daß. dag 
Yerarium einem fo großen Zuwachs von Ausgaben ohne neue 
Einnahmsquellen oder Einziehung andrer Ausgaben nicht ge: 
wachfen fey. Dieß veranlaßte denn, daß eine Commiſſion nieder: 
gefegt wurde, welche, nach mehr ald fechzig zahlbaren Siäungen, 
endlich einen Entwurf einer Einrichtung des gemeinen Abde⸗ 
ritifchen Theaterweſens vor Rath legte, den man fo gründlich 
und wohl ausgefounen fand, daß ex ſtracks in einer allgemeinen 
Verfammlung der Bürgerfhaft zu einem Fundamentalgefeg 
der Stadt Abdera geftempelt wurde. 

Wir würden und ein Vergnügen daraus machen, dieſes 
Abderitiſche Meifterftü auch vor unfre Leſer zu legen, wenn 
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wir ihnen Geduld genug zutrauen dürften es zu lefen. Sollte 
aber irgend ein gemeines Weſen in oder außer dem heiligen 
Roͤmiſchen Reihe die Mittheilung besfelben wuͤnſchen: fo tft 
man erbötig, folhe auf erfolgte Requiſition, gegen bloße Er⸗ 
ftattung der Schreibauslagen unentgeltlich mitzutheilen. Alles, 
was wir hier davon fagen Fönnen, ift: daß, vermöge dieſer 
@inrihtung, sine aggravio Publici, — durch bloße Erfparung 
einer Menge anderer Ausgaben, die man freilich in jedem 
andern Staate für nöthiger und nüplicher als die Unterhaltung 
eines Nationaltheater angefehen hätte — hinlänglihe Fonds 
ausgemacht wurden, „die Abderiten wöchentlich viermal mit 
Schaufpielen zu tractiren; fowohl Dichter, Schaufpieler und 
Drchefter, ald die Herren Deputirten und den Nomophplar 
gehörig zu remuneriren; und überdieß noch bie beiden unter: 
ften Claſſen der Zufchauer bei jeder Vorftelung viritim mit 
einem Pfennigbrot und zwei trodnen Feigen zu gratificiren.” 
— Der einzige Fehler diefer ſchoͤnen Einrichtung war, daß 
die Herren von der Commiſſion fih in Berechnung der Ein: 
nahme und Ausgabe (wegen deren Richtigkeit man fih auf 
Ihre belannte Derterität verließ) um achtzehntauſend Drachmen 

(ungefähr dritthalbtaufend Thaler fchwer Geld) verrechnet 
hatten, die das Aerarinm mehr bezahlen mußte, als die an: 
gewiefenen Fonds betrugen. Das war num freilich Fein ganz 
gleihgültiger Rechnungsverftoß! Indeſſen waren die Herren 
von Abdera gewohnt, fo glattweg und bona fide bei ihrer 
Staatswirthbihaft zu Werke zu gehen, daß etliche Jahre ver: 
ftrihen, bid man gewahr wurde, woran es liege, daß fich alle 
Fahre ein Deficit von zweitaufendfünfhundert Thalern in 
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der Hauptrehnung ergab. Wie man es endlich mit vieler 
‚ Mühe herausgebracht hatte, fanden die Häupter für nöthig, 
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die Sache vor das geſammte Volk zu bringen, und pro forma 
auf Einziehung der Schaubuͤhne anzutragen. Allein die Abde⸗ 
riten gebärdeten fih zu diefem Vorfchlag, ald ob man ihnen 
Waſſer und Feuer nehmen wolle. Kurz, es wurde ein Ple: 
bifeitum errichtet, daß die jährlich abgängigen dritthalb Talente 
aus dem gemeinen Schaß, der im Tempel der Latona nieder: 
gelegt war, genommen werden follten; und derjenige, der fich 
künftig unterfangen würde, auf Abfchaffung der Schaubühne 
anzutragen, ſollte für einen Zeind der Stadt Abdera angefehen 
werden. 

Die Abderiten glaubten nun ihre Sahe recht klug gemacht 
zu haben, und pflegten ‚gegen Fremde ſich viel darauf zu gut 
zu thun, daß ihre Schaubühne jährlich achtzig Talente (achtzig 
taufend Thaler) und gleihmohl der Bürgerfchaft von Abdera 
feinen Heller Eofte. „Es kommt alles auf eine gute Einrichtung 
an, fagten fie. Uber dafür haben wir aud ein National: 
theater, wie fein andres in der Welt feyn muß!” — Das ift 
eine große Wahrheit, fagte Demokrit; folhe Dichter, folde 
Schaufpieler, folhe Mufit, und woͤchentlich viermal, für 
achtzig Talente! Sch wenigftens habe das an feinem andern 
Drte in der Welt angetroffen. 

Was man ihnen laffen mußte, war, daß ihr Theater für 
eines der prächtigiten in Griechenland gelten Eonnte. reilich 
hatten fie dem Könige von Macedonien ihr beftes Amt verfegt, 
um es bauen zu Finnen. Aber da ihnen der König zuge: 
fanden, daß der Amtmann, der Amtsfchreiber und der Rent⸗ 
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meiſter allezeit Abderiten bleiben ſollten, fo konnte ja niemand 
was dagegen einzuwenden haben. 

Wir bitten ed den Lefern ab, wenn fi mit diefer allge: 
meinen Nachricht von dem Abderitifchen Theaterweſen zu lange 
aufgehalten worden find. : Die Schaufpielftunde ift inzwifchen 
herbeigefommen,, und wir verfeßen ung alfo ohne weiters in 
das Amphitheater dieſer preiswirdigen Republik, mo der ge- 
neiste Leſer nach Gefallen, entweder bei dem Fleinen biden 
Rathsherrn, oder bei dem Priefter Strobylus, oder bei dem 
Schwaͤtzer Antiftrepfiades, oder bei irgend einer von den 
ſchoͤnen Abderitinnen, mit welchen wir fie in den vorigen 
Kapiteln befannt gemacht haben, Plaß zu nehmen belieben 
wird. 


Fünftes Rapitel. 


Die Antromeda ded Euripided wird aufgeführt. Großer Succeß des 
Nomophylar, und wad die Eängerin Eukolpis dazu beigetragen. Kin 
paar Anmerkungen über die übrigen Schaufpieler, die Chöre und die 
Deroration, 


Das Stud, das diefen Abend gefpielt wurde, war die 
Andromeda des Euripides; eines von den fechzig oder fiebzig 
Werken diefes Dichters, wovon nur wenige Heine Späne und 
Splitter der Vernichtung entronnen find. Die Abderiten 
trugen, ohne eben fehr zu wiffen warum, große Ehrerbietung 
für den Namen Euripides und alles was diefen Namen trug. 
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Verſchiedene feiner Tragödien oder Singfpiele (mie wie fie 
eigentlich nennen follten) waren ſchon öfters aufgeführt, und 
allemal fehr fchön gefunden worden. Die Andromeda, eines 
der neneften, wurde jest zum erftenmal auf bie Abderttifche 
Schaubähne gebraht. Der Nomophylar hatte die Muſik 
dazu gemacht, und (wie er feinen Freunden ziemlich laut ing 
Ohr fagte) dießmal fih felbit übertroffen; das heißt, der 
Mann hatte fich vorgeſetzt, alle feine Kımfte auf einmal zu 
zeigen, und darüber war ihm der gute Euripides unvermerkt 
ganz aus den Augen gefommen. Kurz, Herr Gryllus hatte 
ſich felbft componirt; unbefümmert, ob feine Muſik den Text, 
oder der Text feine Mufik zu Unfinn mache — meldhes denn 
gerade der Punkt war, der auch die Abderiten am wenigften 
fümmerte. Genug, fie machte großen Lärm, hatte (wie feine 
Brider, Vettern, Schwäger, Clienten und Hausbedienten, 
als fammtliche Kenner, verfiherten) fehr erhabne und rührende 
Stellen, und wurde mit dem lauteften entfchledenften Beifall 
aufgenommen. Nicht, als ob nicht fogar in Abdera noch hier 
und da Leute geſteckt hätten, die — weil fie vielleicht etwas 
dünnere Ohren auf die Welt gebraht als ihre Mitbürger, 
oder weil fie anderswo was Befleres gehört haben mochten — 
einander unter vier Augen geftanden: daß der Nomophpylar, 
mit aller feiner Anmaßung ein Orphens zu fen, nur ein 
Leyermann, und das befte feiner Werke eine Nhapfodie ohne 
Geſchmack und meiftens auch ohne Sinn fey. Diefe Wenigen 
hatten ſich ehemals fogar erfühnt, etwas von diefer ihrer 
Heterodorie m3 Publicum erfhallen zu laflen: aber fie waren 
jedesmal von den Verehrern der Grylliſchen Mufe fo Abel 


192 


empfangen worden, daß fie, um mit heiler Haut davon zu 
Zommen, für gut befanden, fih in Zeiten der Majorität zu 
fubmittiren; und nun waren diefe Herren immer die, die 
bei den elendeften Stellen am erften und lauteften Elatihten. 

Das Orcheſter that dießmal fein Aeußerſtes, um fich feines 
Dberhauptes würdig zu zeigen. „Ich hab’ ihnen aber auch 
alle Hände voll zu thun gegeben,“ fagte Gryllus, und ſchien 
fih viel darauf zu gut zu thun, daß die armen Leute fchon 
im zweiten Act Feinen teodnen Faden mehr am Leibe hatten. 

Im Vorbeigehen gefagt, das DOrchefter war eines von 
den Snftituten, worin die Abderiten es mit allen Städten in 
der Welt aufnahmen. Das erfte, was fie einem Fremden 
davon fagten, war: daß es hundert und zwanzig Köpfe 
ſtark ſey. „Das Athenifhe, pflegten fie mit bedeutenden 
Accent hinzu zu fegen, fol nur achtzig haben: aber freilich 
mit hundert und zwanzig Mann läßt fih auch was ausrich- 
ten!’ — Wirklich fehlte es unter fo vielen nicht an gefchidten 
Leuten, wenigftens an folhen, aus denen ein Vorſteher, wie 
— in Abdera Feiner war noch fepn Eonnte, etwas hätte machen 
Eönnen. Aber was half das ihrem Mufitwelen? Ed war nun 
einmal im Götterrathe befchloffen, daß im Thracifhen Athen 
nichts an feinem Plage, nichts feinem Zweck entſprechend, 
nichts recht und nichts ganz ſeyn follte. Weil die Leute 
wenig für ihre Mühe hatten, fo glaubte man auch nicht viel 
von ihnen fordern zu können; und weil man mit einem jeden 
zufrieden war, der fein Beftes that (wie ſie's nannten), fo 
that niemand fein Beſtes. Die Geſchickten wurden läffig, 
‚and wer noch auf halbem Weg war, verlor den Muth und 
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zuletzt aud das Vermögen weiter zu kommen. Wofuͤr hätten 
fie fih am Ende auh Mühe um Vollfommenheit geben follen, 
da fie für Abderitifhe Ohren arbeiteten? — Freilich hatten die 
leidigen $remden auch Ohren: aber fie hatten doc Feine 
Stimme zu geben; fanden ed auch nicht einmal der Mühe 
werth, oder waren zu höflich oder zu politifch, gegen den 
Geſchmack von Abdera Sturm laufen zu wollen. Der Nomo- 
shplar, fo dumm er war, merkte zwar felbft fo gut wie ein 
andrer, daß es nicht fo recht ging wie es follte. Aber außer: 
dem, daß er feinen Gefchmad hatte, oder (welches auf Eins 
hinaus lief) dag ihm nichts ſchmeckte, was er nicht felbft ge: 
Eocht hatte, und er alfo immer die rechten Mittel, wodurch 
e8 beſſer werden Eonnte, verfehlte — war er auch zu träge 
und zu ungefchmeidig, fih mit andern auf die gehörige Art 
abzugeben. Vielleicht mocht' er’s auch am Ende wohl leiden, 
daß er, wenn fein Leyerwerk (wie wohl zuweilen gefchah) fo: 
gar den Abderiten nicht recht zu Ohren gehen wollte, die 
Schuld aufs Orcefter fchieben, und die Herren und Damen, 
die ihm ehrenhalber ihr Sompliment deßwegen machten, per: 
fihern Eonnte: daß nicht eine Note, fo wie er fie gedacht 
und gefchrieben habe, vorgetragen worden fey. Allein Das 
war doch immer nur eine Feuerthüre für den Nothfal. Denn 
aus dem naferumpfenden Tone, womit er von allen andern 
Orcheſtern zu fprechen pflegte, und aus den Verdienften, Die 
er fih um das Abderitifhe beilegte, mußte man fchließen, 
daß er fo gut damit zufrieden war, ald es — einem patrioti= 
fchen Nomophylax von Abdera ziemte. ' 

Wie es aber auch mit der Muſik diefer Andromeda und 

Wieland, die Abderiten. I. 13 
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ihrer Ausführung befchaffen ſeyn mochte: gewiß ift, daß im. 
langer Zeit kein Stüd fo allgemein gefallen hatte. Dem 
Sänger, der den Perfeus fpielte, wurde fo gewaltig zuge- 
Hatfcht, daß er mitten in der fchönften Scene aus dem Tone 
fam, und. in eine Stelle aus dem Kpflops fich verirrete. 
‚Andromeda — in der Scene, wo fie, an den Felſen gefeffelt, 
von allen ihren Freunden verlaffen und dem Zorn der Nereiden 
Preis gegeben, angftvoll das Auftauchen des Ungeheuers er: 
wartet — mußte ihren Monolog dreimal wiederholen. Der 
Nomophylar konnte feine Freude über einen fo glänzenden 
Erfolg nicht bändigen. Er ging von Reihe zu Reihe herum, 
den Tribut von Lob einzufammeln, der ihm aus allen Lippen 
entgegen fhalte; und mitten unter der Verfiherung daß ihm 
zu viel Ehre widerfahre, geftand er, daß er felbft mit feinem 
feiner Spielwerke (wie er feine Opern mit vieler Beſcheiden⸗ 
heit zu nennen beliebte) fo zufrieden fey wie mit Diefer 
Andromeda. 

Indeſſen hätt’ er doch, um fich felbft und den Abderiten 
Gerechtigkeit zu erweifen, wenigfteng bie Hälfte des glüdlichen 
Erfolge auf Nechnung der Sängerin Eufolpis feßen müffen, 
die zwar zvorher fchon im Beſitz zu gefallen war, aber als 
Andromeda Gelegenheit fand, fich in einem fo vortheilhaften 
Lichte zu zeigen, daß die jungen und alten Herren von Abdera 
fih gar nicht fatt an ihr — feben Eonnten. Denn da war fo 
viel zu fehen, dab and Hören gar nicht zu denken war. 
Eufolpis war eine große wohlgedrehte Figur — zwar um ein 
Namhaftes materieller, ald man in Athen zu einer Schönheit 
erforderte — aber in diefem Stüde waren die Ubderiten (wie 
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in vielen andern) ausgemachte Thracier; und ein Mädchen, 
aus welchem ein Bildhauer in Sicyon zwei gemacht hätte, 
war nah ihrem angenommenen Ebenmaß ein Wunder von 
einer Nymphenfigur. Da die Andromeda nur fehr dünn an: 
gezogen feyn durfte, fo hatte Eufolpis, die fich ſtark bewußt 
war, worin eigentlich die_Kraft ihres Zaubers liege, eine 
Draperie von rofenfarbiem Koiſchem Zeug erfunden, unter 
welcher, ohne daß der Wohlftand jih allzufehr beleidigt finden 
fonnte, von den fehönen Formen, die man an ihr bewun- 
derte, wenig oder nichts fir die Zufchauer verloren ging. 
Nun hatte fie gut fingen. Die Compofition hätte, mo mög- 
lich, noch abgefhmadter, und ihr Vortrag noch zehnmal 
fehlerhafter feyn Fönnen; immer würde fie ihren Monolog 
haben wiederholen miffen, weil das doch immer der ehrlichite 
Borwand war, fie defto länger mit lüfternen Blicken — be: 
taften zu koͤnnen. Wahrlih, beim Jupiter, ein herrliches 
Stu! fagte einer zum andern mit halb gefchlof’nen Augen; 
ein unvergleihlihes Stüd! — Uber finden Sie nit aud, 
daß Eufolpis heute wie,eine Göttin ſingt? — „D über allen 
Ausdrud! Es ift, beim Anubis! nicht anders als ob Euripi- 
des das ganze Stüd bloß um ihrentwillen gemacht hätte!’ — 
der junge Kerr, der dieß fagte, pflegte immer bein Anubis 
zu fhwören, um zu zeigen daß er in Negppten gewefen ſey. 

Die Damen, wie leiht zu erachten, fanden die neue 
Andromeda nicht ganz fo wundervoll als die Mannsperfonen. — 
„Nicht übel! Ganz artig! fagten fie. Uber wie kommt's, daß 
die Nollen dießmal fo unglüdlich ausgetheilt wurden? Das 
Stuͤck verlor dadurch. Man hätte die Rollen vertauſchen und 
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die Mutter der diden Eufolpis geben folen! Zu einer Kaf- 
fiopeia hätte fie fih trefflich geichiet.” — Gegen ihren Anzug, 
Kopfpuß u. f. w. war auch viel zu erinnern. — Sie war 
nicht zu ihrem Vortheil aufgeſetzt — der Gürtel war zu hoch, 
und zu ſtark geſchuͤrzt — und befonders fand man die Ziererei 
ärgerlich, immer ihren Fuß zu zeigen, auf deffen unproportio- 
nirte Kleinheit fie fih ein wenig zu viel einbilde, — fagten 
die Damen, die aus dem entgegengefeßten Grunde die ihrigen 
zu verbergen pflesten. Indeſſen kamen doch Frauen und Her- 
ren fämmtlih darin überein, daß fie überaus fchön finge, und 
daß nichts niedlicher ſeyn koͤnne ald die Arie, worin fie ihr 
Schickſal bejammerte. Eukolpis, wiewohl ihr Vortrag wenig 
taugte, hatte eine gute, Elingende und biegfame Stimme; aber 
was fie eigentlich zur Lieblingsfängerin der Abderiten gemacht 
hatte, war die Mühe, die fie fih mit ziemlichem Erfolge ge: 
geben, den Nachtigallen gewiſſe Läufer und Tonfälle abzulernen, 
in welchen fie fich ſelbſt und ihren Zuhörern fo wohl gefiel, 
daß fie ſolche überall, zu rechter Zeit und zur Unzeit, einmifchte, 
und immer damit willfommen war. Sie mochte zu thun 
haben was fie wollte, zu lachen oder zu weinen, zu Elagen 
oder zu zürnen, zu hoffen oder zu fürchten: immer fand fie 
Gelegenheit, ihre Nachtigallen anzubringen, und war immer 
gewiß beflatfcht zu werden, wenn fie gleich die beften Stellen 
damit verdorben hatte. 

Bon den übrigen Perfonen, die den Perſeus als den erften 
Liebhaber, den Agenor, vormaligen Liebhaber der Andromeda, 
: den Vater, die Mutter und einen Priefter des Neptuns vor- 
ftellten, finden wir nicht viel mehr zu fagen, als daß man im 
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Einzelnen zwar fehr viel an ihnen auszuſetzen hatte, im Gau⸗ 
zen aber fehr wohl mit ihnen zufrieden war. Perſeus war ein 
ſchoͤn gewachſ'ner Menſch, und hatte ein großes Talent einen 
— Abderitifhen Yidelhäring zu mahen. Der vorerwähnte 
Kyoklops, im Satyrenfpiele dieſes Namens, war feine Meifter: 
rolle. Er fpielt den Perfens gar ſchoͤn, fagten die Abderitin⸗ 
nen; nur Schade daß ihm immer unvermerft der Kyklops 
Dazwifhen kommt. — Kaffiopeia, ein Meines zieraffiges Ding, . 
vol angemaßter Grazien, hatte Teinen einzigen natürlichen 
Ton; aber fie galt alles bei der Semahlin des zweiten Archon, 
hatte eine gar drollige Manier Keine Liedchen zu fingen, und 
that ihr Beſtes. — Der Priefter des Neptuns bruͤllte einen 
ungehenern Matroſenbaß; und Agenor — fang fo elend als 
einem zweiten Liebhaber zuſteht. Er fang zwar auch nicht 
beſſer, wenn er ben erften machte; aber weil er fehr gut 
tanzte, fo hatte er eine Art von Treibrief erhalten, deſto 
ſchlechter fingen zu dürfen. Er tanzt fehr fhön, war immer 
die Antwort der Abderiten, wenn jemand anmerfte, daß fein 
Kraͤchzen unerträglich fey ; indeffen tanzte Agenor nur felten, 
und fang hingegen in allen Singfpielen und Operetten. 

Um die Schönheit dieſer Andromeda ganz zu überfehen, 
muß man fi noch zwei Chöre, einen von Nereiden, und einen 
von den Gefpielinnen der Andromeda, einbilden, beide aus 
verkleideten Schuliungen beftehend, die ſich fo ungebärdig dazu 
anfchicten, daß die Abderiten (zu ihrem großen Trofte) genug 
und fatt zu lachen befamen. Befonders that der Chor ber 
Nereiden, durd die Erfindungen, die der Nomophplar dabei 
angebracht hatte, die fhnurrigfte Wirkung von der Welt. Die 
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Nereiden erfchienen mit halbem Leib aus dem Wafler bervor- 
ragend, mit falfchen gelben Haaren, und mit mächtigen fal- 
fhen Brüften, die von fern recht natürlich wie — ausgeftopfte 
Bälle und alfo fich felbit vollfommen gleich fahen. Die Sym⸗ 
phonie, unter welcher diefe Meerwunder herangeſchwommen 
kamen, war eine Nachahmung des berühmten Wreckeckeck 
Koax Koax in den Fröfhen des Ariftophanes; und, um bie 
Illuſion volllommner zu machen, hatte Herr Gryllus verfchie- 
dene Kuhhörner angebracht, die von Zeit zu Zeit einfielen, 
um die auf ihren Schnedenmufcheln blafenden Tritonen nach⸗ 
zuahmen. 

Bon den Decorationen wollen wir, beliebter Kürze halben, 
weiter nichts fagen, als daß fie — von den Abderiten fehr ſchoͤn 
gefunden wurden. Inſonderheit bewunderte man einen Son- 
nenuntergang, den fie vermittelft eines mit langen Schwefel: 
hölgern beftediten Windmühleneades zuwege brachten; welches 
einen guten Effect gethan hätte, Tasten fie, wenn es nur ein 
wenig fchneller umgetrieben worden wäre. Bei der Art, wie 
Perſeus mit feinen Merkurftiefeln aufs Theater angeflogen . 
kam, wuͤnſchten die Abderitifhen Kenner, daß man die Stride, 
in denen er hing, Iuftfarbig angeftrichen hätte, damit fie nicht 
fo gar deutlich in die Augen gefallen wären. 
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Sechstes Rapitel. 


GSonderbares Nachfpiel, dad die Abderiten mit einem unbelannten 
Fremden fpielten, und deſſen hoͤchſt unvermurhete Entroidelung, 


Sobald das Stud geendigt war, und das betäubende 
Klatihen ein wenig nachließ, fragte man einander, wie ge: 
wöhnlih: nun, wie hat Ihnen das Stüd gefallen? und erhielt 
überall die gewöhnliche Antwort: fehr wohl! Einer von den 
jungen Herren, der für einen vorzuͤglichen Kenner galt, rich⸗ 
tete die große Frage auch an einen etwas bejahrten Fremden, 
der in einer der mittleren Reiben faß, und dem Anſehen nah 
fein gemeiner Mann zu fepn fehlen. Der Fremde, der fich’e 
vieleicht fchon gemerkt hatte was man zu Abdera auf eine 
foldhe Frage antworten mußte, war fo ziemlich bald mit feinem 
„ſehr wohl” heraus: aber weil feine Miene diefen Beifall etwas 
verdächtig machte, und fogar eine unfreimillige, wiewohl ganz 
Schwache Bewegung der Achfeln, womit er ihn begleitete, für 
ein Achſelzucken ausgedeutet werben Eonnte, fo ließ ihn der 
junge Abderitifhe Herr nicht fo wohlfeil durchwiſchen. — 
„Es fheint, fagte er, das Stüd hat Ihnen nicht gefallen? 
Es paffirt doch für eine der beften Piecen von Euripides!“ 

Das Stuͤck mag nicht fo übel ſeyn, erwiederte der 
Fremde. 

„So haben Sie vielleicht an der Muſik etwas auszu⸗ 
ſetzen 7 

An der Muſik? — O was die Muſik betrifft, die iſt eine 
Muſik — wie man ſie nur zu Abbera hoͤrt. 
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„Sie find fehr Höflih! In der That, unfer Nomophylar 
ift ein großer Mann in feiner Art.” 

Ganz gewiß ! 

„So find Sie vermuthlih mit den Schanfpielern nicht 
zufrieden?” 

Ich bin mit der ganzen Welt zufrieden. 

„Ich daͤchte doch, die Andromeda hätte ihre Mole fchar: 
mant gemacht?” 

O fehr ſcharmant! 

„Ste thut einen großen Effect: nicht wahr?“ 

Das werden Sie am beften wiſſen; ih bin dazu nicht 
mehr jung genug. 

„Wenigſtens geftehen Ste doch, daß Perfeus ein großer 
Schauſpieler tft?’ 

In der That, ein hübfcher wohlgewachſ'ner Menſch. 

‚And die Chöre? das waren doch Chöre, die dem Mei⸗ 
fter Ehre machten! Finden Sie zum Beifpiel den Einfall, 
wie die Nereiden eingeführt werden, nicht ungemein glüd- 
lich?“ 

Der Fremde ſchien des Abderiten ſatt zu ſeyn. Ich finde, 
verſetzte er mit einiger Ungeduld, daß die Abderiten gluͤck⸗ 
lich ſind, an allen dieſen Dingen ſo viel Freude zu haben. 

„Mein Herr, ſagte der Gelbſchnabel in einem ſpoͤttelnden 
Tone, geſtehen Sie nur, daß das Stuͤck die Ehre und das Gläd 
nicht gehabt Hat, Ihren Beifall zu erhalten.” 

Was ift Ihnen an meinem Beifall gelegen ? Die Majora 
entfcheiden. 

„Da haben Sie Recht. Aber ich möchte doch um Wunders 
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willen hoͤren, was Sie denn gegen unſre Muſik oder gegen 
unfre Schauſpieler einwenden koͤnnten.“ 

Koͤnnten? ſagte der Fremde etwas ſchnell, hielt aber 
gleich wieder an ſich — Verzeihen Sie mir, ich mag niemand 
ſein Vergnuͤgen abdisputiren. Das Stuͤck, wie es da geſpielt 
wurde, bat zu Mdera allgemein gefallen; mas wollen Sie 
mehr? 

„Richt fo allgemein, da es Ihnen nicht gefallen hat!“ 

Ich bin ein Fremder — 

„Fremd oder nicht, Ihre Grunde möcht’ ih hören! Si, 
bi, hi! Ihre Gründe, mein Herr, Ihre Gründe! Die werden 
doch wenigftend Feine Fremden fern? Hi, bi, bi, hi!” 

Dem Fremden fing die Geduld an auszugehen. Junger 
Herr, Tagte er, ich habe file meinen Antheil an Ihrem Schau: 
fpiel bezahlt; denn ich habe geflafcht wie ein andrer. Laſſen 
Sie's damit gut fepn! Ich bin im Begriff wieder abzureifen. 
Ich habe meine Gefchäfte. 

Ei, ei, fagte ein andrer Abberitifcher junger Menfch der 
dem Gefpräh zugehört hatte, Sie werden ung ja nicht ſchon 
verlaffen wollen ? Sie feheinen ein großer Kenner zu ſeyn: 
Sie haben unfre Neugier, unfre Kehrbegierbe (er fagte dieß 
mit einem dumm =nafeweifen Hohnlächeln) gereizt ; wir laffen 
Sie wahrlih nicht gehen, bis Sie und gefagt haben, was 
Sie an dem heutigen Singfpiel zu tadeln finden. Ich will 
nichts von den Worten fagen; ich bin Fein Kenner; aber die 
Muſik, dacht?’ ich, war doch unvergleichlidh ? 

Das müßten am Ende doch wohl die Worte entfcheiden, 
wie Sies nennen, fagte ber Fremde. 


„Wie meinen Sie das? Ich dente Muſik ift Muh, 
und man braucht nur Ohren zu haben, um zu hören was 
Thin iſt.“ 

Ich gebe Ihnen zu, wenn Sie wollen, erwieberte jener, 
daß ſchoͤne Stellen in diefer Mufit find; es mag überhaupt 
eine gelehrte, nah allen Regeln ber Kunft zugefchnittene, 
fchulgerechte, artitelmäßige Muſik feyn: ich Habe dagegen nichts; 
ih fage nur, daß es keine Muſik zur Andromeda des Euri- 
pides ift! 

„Sie meinen, daB die Worte beſſer ausgebrädt ſeyn 
ſollten?“ 

O die Worte ſind zuweilen nur zu ſehr ausgedruͤckt; aber 
im Ganzen, meine Herren, im Ganzen iſt der Sinn und Ton 
des Dichters verfehlt. Der Charakter der Perſonen, die 
Wahrheit der Leidenſchaften und Empfindungen, das eigene 
Schickliche der Situationen — das, was die Muſik ſeyn kann 
und ſeyn muß, um Sprache der Natur, Sprache der Leiden⸗ 
ſchaft zu ſeyn — was ſie ſeyn muß, damit der Dichter auf ihr 
wie in ſeinem Elemente ſchwimme, und emporgetragen, nicht 
erſaͤuft werde — das alles iſt durchaus verfehlt — kurz, das 
Ganze taugt nichts! — Da haben Sie meine Beichte in drei 
Worten! 

„Das Ganze, ſchrien die beiden Abderiten, das Ganze 
taugt nichts? Nun, das iſt viel geſagt! Wir moͤchten wohl 
hoͤren, wie Sie das beweiſen wollten?“ 

Die Lebhaftigkeit, womit unſre beiden Verſechter ihres 
vaterlaͤndiſchen Geſchmacks dem graubaͤrtigen Fremden zuſetz⸗ 
ten, hatte bereits verſchiedne andre Abderiten herbeigezogen; 
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jedermann wurbe aufmerkſam auf einen Streit, der bie Ehre 
ihres Nationaltheaters zu betreffen ſchien. Alles drängte fich 
hinzu; und der Frembe, wiewohl er ein langer ftattlicher 
Mann war, fand für nöthig fi an einen Pfeiler zuruͤckzuziehen, 
um wenigfteng den Rüden frei zu behalten. 

Wie ih das beweifen wollte? exwiederte er ganz gelaffen: 
ich werde es nicht beweilen! Wenn Sie das Stüd gelefen, 
die Aufführung gefehen, die Muſik gehört haben, und können 
noch verlangen, daß ich Ihnen mein Urtheil davon beweifen 
fol; fo würd’ ich Zeit und Athem verlieren, wenn ich mich 
weiter mit Ihnen einließe. 

Der Herr ift, wie ich höre, ein wenig fchwer zu befrie- 
digen, fagte ein Rathsherr, der fih ins Gefpräh mifchen 
wollte, und dem die beiden jungen Abderiten aus Reſpect 
Plag machten. — Wir haben doch hier in Abdera auch Ohren! 
Man läßt zwar jedem feine Freiheit; aber gleichwohl — 

Wie? was? was gibt's da? fchrie der Eurze dide Mathe: 
herr, der auch herbeigewatfchelt Fam: hat der Herr da etwas 
wiber das Stüd einzuwenden? Das möcht’ ich hören! ba, ha, 
ba! Eins der beften Stüde, mein Treu! die feit langem aufs 
Theater gelemmen find! Viel Action! Viel — A! dä! — Was 
ich fage! Ein fhön Stud! Und fhöne Moral! 

Meine Herren, fagte ber Fremde, ich habe Geſchaͤfte. 
3b kam hierher, um ein wenig auszuraften; ich ‘habe ge: 
Hatfcht wie's der Kandesgebrauch mit fich bringt, und wäre 
fin und friedlich wieder meines Weges gegangen, menn mic 
diefe jungen Herren. bier nicht auf die zudringlichfte Art ge 
nöthigt hätten ihnen meine Meinung zu Tagen. 
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„Sie haben auch volllommenes Recht dazu, ermieberte 
der andre Rathsherr, der im Grunde ein großer: Berehrer 
des Nomophylar war, und ans politifchen Urſachen feit einiger 
Zeit auf Gelegenheit lauerte ihm mit guter Art weh Zu thun. 
Sie find ein Kenner der Muſik, wie es ſcheint, und —“ 

Ich ſpreche nach meiner Ueberzeugung, fagte der Kremde. 

Die Abderiten um ihn her wurden immer lauter. 

Endlih fam Herr Gryllus, der von fern gehört hatte 
daß die Nede von feiner Muſik mer, in eigner Perfon dazu. 
Er hatte eine ganz eigne Art die Augen zufammenzuziehen, 
die Nafe zu rümpfen, die Achfeln zu zuden, zu grinfen und 
zu medern, wenn er jemand, mit dem er fi in einen Wort: 
wechſel eintieß, feine Verachtung zum voraus zu empfinden 
geben wollte. — „So? fagte er, bat meine Eompofition nicht 
das Glück dem Herren zu gefallen? — Er ift alfo ein Kenner? 
HA, ba, ha! — verfteht ohne Zweifel bie Setzkunſt? Ha?’ 

Es ift der Nomophylax — fagte jemand dem Fremden 
ins Ohr — um ihn dur die Entdedung des hohen Rangs 
ded Mannes, von deſſen Werke er fo ungünftig geurtheilt 
hatte, auf einmal zu Boden zu fehlagen. 

Der Fremde machte dem Nomophplar fein Sompliment, 
wie's in Abdera Sitte war, und fchwieg. 

„Run, ih möchte doch hören, was der Herr gegen die 
Compofition vorzubringen hätte? Fuͤr bie Fehler des Orche⸗ 
fterd geb’ ich Tein gut Wort; aber hundert Drachmen für 
einen Fehler in der Sompofition! Ha, ba, hi! Nun! Laflen 
Ste hören!” 


Ich weiß nicht was Sie Fehler nennen, fagte der Frembe; 
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meined Beduͤnkens hat die ganze Muſik, wovon die Rede ift, 
aur Ginen Fehler. 

„And der ift?” greinfte der Nomophylar naferimpfend — 

Daß der Sinn und Geift bee Dichters durchaus verfehlt 
ift, antwortete der Fremde. 

„So? Nichts weiter? Ha, ba, haͤ, haͤl Ich hätte alfe 
den Dichter nicht verſtanden? Und das wiften Sie? Denken 
Sie daß wir hier nicht auch Griechiſch verſtehen? Dder haben 
Sie dem Poeten etwa im Kopfe gefeflen? hi, bi, bi!“ 

Sch weiß was ich fage, werfeßte Der Fremde; und wenn's 
denn fepn muß, fo erbiet’ ich mich, von Vers zu Vers durchs 
ganze Stüd mein Urtbeil zu Olympia vor dem ganzen Stier 
chenlande zu beweifen. 

Das möchte zu viel Umftände machen, fagte der politifche 
Rathsherr. 

„Es braucht's auch nicht, rief der Nomophylar, Morgen 
geht ein Schiff nach Athen; ich fehreibe an den Euripides, 
an den Dichter ſelbſt! fchide ihm die ganze Muſik! Der Herr 
wird das Stud doch wohl nicht beffer verftehen wollen ale 
der Dichter felbft? — Sie alle hier unterfchreiben fi ale 
Zeugen. — Euripides fol felbft den Ausſpruch thun!“ 

Die Mühe können Sie ſich erfparen, fagte der Fremde 
lähelnd; denn, um dem Handel mit Einem Wort ein Ende 
zu machen, ber Euripides, an den Sie appelliren — bin 
ih felbft. 

Unter allen möglihen fhlimmen Streihen, welche Euri⸗ 
pides. dem Nomophylar von Abdera hätte fpielen Tonnen, 
war unftreitig der fchlimmfte, Daß er — in dem Augenblide, 
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da man an ihn als an einen Abweſenden appellirte — in eig: 
ner Perfon da ftand. Aber wer konnte fih auch einen folden 
Streich vermuthen? Was, zum Anubis! hatte er in Abdera 
zu thun? Und gerade in dem Augenblide, wo man lieber 
den Lernäifhen Drachen gefehen hätte als ihn? Mär’ er, 
wie man doch natürlicher Weile glauben mußte, zu Athen 
geiwefen, wo er hin gehörte — nun fo wäre alles feinen ordent- 
lichen Weg gegangen. Der Nomophylar hätte feine Muſik 
mit einem häbfchen Briefe begleitet, und feinem Namen 
alle feine Titel und Würden beigefügt. Das hätte doch wirken 
muͤſſen! Euripides hätte eine urbane Attiſche Antwort ge: 
geben; Gryllus hätte fie in ganz Abdera lefen laffen: und wer 
hätte ihm dann den Sieg über den Fremden ftreitig machen 
wollen? — Aber daß der Fremde, der nafeweife Fritifche 
Stemde, der ihm fo frifch ins Geficht geſagt hatte, was in 
Abdera niemand einem Nomophylar ins Geficht fagen durfte, 
Euripides felbft war: das war einer von den Zufällen, anf 
die ein Mann wie er fich nicht gefaßt gehalten hatte, und die 
vermögend wären, jeden andern ald — einen Abderiten zu 
Schanden zu machen. 

Der Nömophplar wußte fih zu helfen; indeflen betäubte 
ihn doch der erfte Schlag auf einen Augenblid. Guripides! 
rief er und prallte drei Schritte zuruͤck; und Euripides! riefen 
im nämlichen Augenblide der politifche Rathsherr, der Eurze 
biete Nathsherr, die beiden jungen Herren und alle Umſtehenden, 
indem fie ganz erſtaunt berumgudten, als ob fie fehen woll: 
ten, aus welder Wolfe Euripides fo auf einmal mitten unter 


fie herabgefallen fey. 
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Der Menſch ift nie ungeneigter zu glauben, als wenn 
er von einer DBegebenheit überrafcht wird, an die er gar nicht 
als eine mögliche Sache gebaht hatte. — Wie? Das follte 
Euripides ſeyn? Der nämliche Euripides, von dem die Nebe 
war? der die Andromeda gemacht? an den der Nomophplar 
zu Tchreiben drohte? — Wie konnte das zugehen? 

Der politifhe Rathsherr war der erfte, der fi aus dem 
allgemeinen Erftaunen erholte. — Ein glüdlicher Zufall, wahr: 
haftig, rief er, beim SKaftor! ein glädliher Zufall, Herr 
KRomophylar! Sp brauchen Sie Ihre Muſik nicht abfchreiben 
zu laffen, und erfparen einen Brief. 

Der Nomophylax fühlte die ganze Wichtigkeit des Mo: 
ments: und wenn der ein großer Mann ift, der in einem 
folchen entfcheidenden Augenbli® auf der Stelle die einzige 
Partei ergreift, die ihn aus der Schwierigkeit ziehen Tann, 
fo muß man geftehen, daß Gryllus eine ſtarke Anlage hatte, 
ein großer Mann zu fepn. — Euripides! rief er — Wie? 
Der Herr follte fo auf einmal Euripides geworden fepn? Ha, 
ba, ha! Der Einfall ift gut! Aber wir laffen uns hier in Abdera 
nicht fo leicht Schwarz für Weiß geben. — 

Das wäre Iuftig, faste der Fremde, wenn ich mir in 
Abdera das Recht an meinen Namen ftreitig machen laflen 
müßte. 

„Verzeihen Sie, mein Herr, fiel der Spfophant bes 
Thrafplius ein, nicht Das Recht an Ihren Namen, fondern 
das Recht, fih für den Guripides auszugeben, auf den der 
Nomophplar provocirte. Sie können Euripides heißen; ob Sie 
aber Euripides find, das ift eine andre Frage.” 


Meine Herren, fagte der Fremde, ich will alles feyn was 
Ihnen beliebt, wenn Sie mich nur geben laffen wollen. Ich 
serfpreche Ihnen, mit diefem Schritte gehe ich den gradeften 
Weg, den ich finden werde, zu Ihrem Thore hinaus, uud der 
Nomophplar ſoll mich — componiren, wenn ich in meinen 
Leben wieder komme! 

Naͤ, naͤ, na, rief der Nomophylar, das geht fo hurtig 
nit! Der Herr bat fi für den Euripides ausgegeben, und 
nun da er fieht daß es Ernſt gilt, tritt er auf die Hinter: 
beine — NA! fo haben wir nicht gewettet! Er foll nun be: 
weifen daß er Euripides ift, oder — fo wahr ich Grpllus 
heiße ts 

Erbigen Sie ſich nicht, Herr Sollege, fagte der politifche 
Rathsherr. Ich bin zwar Fein Phyfiognomift: aber der Fremde 
fiebt mir doch völlig darnad) aus daß er Euripides ſeyn 
koͤnnte; und ich wollte unmaßgeblih rathen, piano zu gehen. 

„Mich wundert, fing einer von den Umftehenden ay, 
daß man hier fo viel Worte verlieren mag, da der ganze 
Handel in Fa und Nein entfchieden fepn Fönnte. Da, oben 
über dem Portal, fteht ja die Büfte des Euripides leibhaftig. 
Es braucht ja nichts weiter, als zu fehen, ob der Fremde der 
Buͤſte gleich fieht.” 

„Bravo, bravo! fchrie der Kleine die Rathsherr; das 
ift doch ein Wort von einem gefcheidten Manne! Ha, ba, ha! 
Die Büfte! das ift gar Feine Frage, die Buͤſte muß den Aus: 
ſpruch thun — wiewohl fie nicht reden kann, ba, ba, ba, 
be, ha!“ 

Die umftehenden Abderiten lachten alle aus vollem Halſe 
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über den witzigen Einfall des kurzen runden Männdens, und 
nun lief alles was Füße hatte dem Portale zu. Der Fremde 
ergab ſich mit guter Art in fein Schiefal, Lie fih von vorn 
und binten betrachten, und Stuͤck für Stüd mit feiner Büfte 
vergleichen fo lange fie wollten. Aber leider! die Vergleichung 
Tonnte unmöglich zu feinem Vortheil ausfallen; denn befagte 
Büfte fah jedem andern Menfhen oder Thier ähnlicher 
als ihm. 

„Run, Ichrie der Nomophylar triumphirend — was kann 
der Herr nun zu feinem Vorftand fagen 7” 

Ich kann etwas fagen (verfeßte der Fremde, den die Ko- 
mödie nachgerabe zu beluftigen anfing), woran von Ihnen 
allen Feiner zu denken fcheint: wiewohl es eben fo wahr ift, 
als daß Sie — Abderiten und ich Euripides bin. 

„Sagen, fagen! grif’nte der Nomophylax; man Tann 
feeilih viel Tagen wenn der Tag lang ift, ba, ba, ha! — 
Und was kann der Herr fagen ?” 

Ich fage, daß dieſe Buͤſte bem Curipibes ganz und gar 
nicht aͤhnlich fieht. 

‚Mein, mein Herr, rief der dicke Rathsherr, das muͤſſen 
Sie nicht fagen! Die Büfte ift eine fhöne Buͤſte; fie iſt 
von weißem Marmor wie Sie fehen, Marmor von Paroß, 
ſtraf' mich Jupiter! und Eoftet und hundert baare Dariken 


‚Species, das Finnen Sie mir nahfagen! — Es iſt ein 


ſchoͤnes Stüd von unferm Stabtbildhauer — Ein geichiefter 

berühmter Mann! — nennt fih Mofchion — werden von 

ihm gehört haben? — ein berühmter Mann! — Und, mie 

sefagt, alle Fremden, die noch zu uns gefommen find, haben 
Wieland, die Abderiten. L 14 
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die Büfte bewundert! Sie ift Acht, das können Sie mir 
nachfagen! Sie fehen ja felbft, es fteht mit großen golbnen 
Buchftaben darunter EYPIILIAHZ.” 

Meine Herren, fagte der Fremde, der alle feine ange: 
borne Ernfthaftigkeit zufammennehmen mußte um nicht aue- 
zuberften: darf ich nur eine einzige Frage thun? 

„Bon Herzen gern,’ riefen die Abderiten. 

Gefeßt, fuhr jener fort, es entftände zwifchen mir und 
meiner Büfte ein Streit darüber, wer mir am ähnlichften 
fehe — wem wollen Sie glauben, der Bilfte oder mir? 


„Das ift eine curiofe Frage,” fagte der Abderiten einer, 
fih hinter den Ohren Trakend. — „Eine captiofe Frage, 
beim Supiter! rief ein andrer : nehmen Cie fih in Acht, was 
Sie antworten, hochgeachter Herr Rathsherr!“ 


Iſt der die Herr ein Rathsherr diefer berühmten Repu⸗ 
blik? — fragte der Fremde mit einer Verbeugung — fo bitte 
ich,fehr um Verzeifung! Ich geftehe, die Büfte ift ein ſchoͤnes 
glattes Werk, von fchönem Parifhem Marmor; und wenn fie 
mir nicht ahnlich fieht, fo kommt es wohl bloß daher, weil Ihr 
berühmter Stadtbildhauer die Büfte fchöner gemacht hat ale 
die Natur — mid. Es ift immer ein Beweis feines guten 
Willens, und der verdient alle meine Dankbarkeit. 


Diefes Compliment that eine große Wirkung; benn die 
Abderiten hatten's gar zu gern, wenn man fein höflich mit 
ihnen ſprach. — Es muß doch wohl Euripides felber feyn, 
murmelte einer dem andern ind Ohr; und ber die Rathsherr 
felbft bemerkte, bei nochmaliger Vergleihung der Büfte mit 
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dem Fremden, daß die Bärte einander vollkommen aͤhnlich 
wären. | 

zu gutem Glüde kam der Archon Onolaus und fein 
Neffe Onobulus dazu, der den Euripides zu Athen hundertmal 
gefehen und öfters gefprochen hatte. Die Freude des jungen 
Dnobulug über eine fo unverhoffte Zufammenfunft, und feine 
pofitive Bejahung, daß der Fremde wirklich der berühmte Eu: 
ripides fen, hieb den Knoten auf einmal dur; die Abderiten 
verfiherten nun einer den andern : fie hätten’s ihm gleich beim 
erften Blick angefehen. 

Der Nomophylar, wie er fah, daß Euripides gegen feine 
Buͤſte Necht behielt, machte fich feitwärte davon. — Ein ver: 
dammter Streih! brummte er zwifchen den Zähnen vor fi 
ber: wozu brauchte er aber auch fo hinterm Berge zu halten? 
Wenn er wußte daß er Euripides war, warum ließ er fich mir 
nicht präfentiren? Da hätte alles einen ganz andern Schwung. 
genommen ! 

Der Arhon Onolaus, der in folhen Fallen gemeiniglich 
die Honneurs der Stadt Abdera zu machen pflegte, lud den 
Dichter mit großer Höflichkeit ein das Gaftrecht bei ihm zu 
nehmen, und bat fi zugleich von dem politifhen und diden 
Rathsherrn die Ehre auf den Abend aus, welches beide mit 
vielem Vergnügen annahmen. 

„Dacht' ich's nicht gleich? (fagte der die Rathsherr zu 
einem der Umftehenden) Der leibhafte Euripides! Bart, 
Nufe, Stirn, Hhrenläppchen,. Augenbrauen, alles auf ein 
Haar! Man kann nichts Gleicher’s fehen! Wo doch wohl der 
Nomophylar feine Sinne hatte? Aber, — ja, ja, er mochte 
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wohl ein bißchen zu tief — Hm! Sie verfiehen mih? — 
Cantores amant humores — Ha, ba, ba, ha! — Bafta! 
Defto beffer, daß wir den Euripides bei ung haben! Was ich 
fage, ein feiner Manu, beim Jupiter! und der uns viel Spaß 
machen fol! Ha, ba, ha! —* 





Siebentes Kapitel. 


Was den Euripides nach Abdera geführt hatte, nebſt einigen SGeheim⸗ 
nachrichten von dem Hofe zu Pella. 


So möglich ed an fich ſelbſt war, daß fih Euripides zu 
Abdera befinden konnte, und eben fo gut in dem Augenblicke, 
wo der Nomophylax Gryllus auf ihn provocirte als in jedem 
andern — und fo gewohnt man dergleichen unvermutheter 
Erſcheinungen auf dem Theater ift: fo begreifen wir doch wohl, 
Daß es eine andre Bewandtniß hat, wenn fich eine ſolche Er: 
fheinung im Parterre ereignet; und es ift foldhenfalld der 
Majeftät der Geſchichte gemäß, den Leſer zu verftändigen, wie 
es damit zugegangen fey. Wir wollen alled was wir davon 
wiſſen getreulich berichten : und follte dem fcharffinnigen Leſer 
demungeachtet noch einiger Zweifel übrig bleiben, fo müßte es 
nur die allgemeine Frage betreffen, die ſich bei jeder Be: 
gebenheit unter und über dem Monde aufiwerfen läßt; 
naͤmlich, warum zum Beifpiel juſt von einer Mide, und 
juft von diefer individuellen Muͤcke, juft in dieſer Secunde 
— diefer zehnten Minute — biefer fechsten Nachmitt agsſtunde, 
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dieſes zehnten Auguſts — diefes 1778ften Jahres gemeiner 
Zeitrechnung, juſt dieſe naͤmliche Frau ober Fräulein Yon *** 
nicht ins Geſicht, nicht in den Naden, Elinbogen, Bufen, nicht 
auf die Hand, noch in die Verfe n. f. w., fonbern gerade vier 
Daumen hoch über der linken Knieſcheibe geftochen worden 
n. f. w. — und da befenmen wir ohne Scheu, daß wir auf diefes 
Warum nichts zu antworten wien. — Fragt die Götter! 
Tönnten wir allenfalls mit einem großen Manne fagen : aber 
weil diefes offenbar eine heroifche Antwort wäre, fo halten 
wir's für anftändiger, die Sache lediglich auf fi beruhen zu 
laffen. 

Alfo — was wir wiffen. Der König Archelaus in Mace⸗ 
donien, ein großer Liebhaber der fhönen Kuͤnſte und der fchönen 
Geiſter (wie man damals gewiſſe verzärtelte Kinder der Natur 
nicht nannte, und wie man heutiges Tages einen jeden nennt, 
von dem man nicht fagen kann was er if) — diefer König 
Archelaus war auf den Einfall gefommen ein eignes Hoffchau- 
fpiel zu haben; ımd vermöge einer Zuſammenkettung von Um⸗ 
ſtaͤnden, Urſachen, Mitteln und Zwecken, woran nientanden 
mehr viel gelegen feyn kann, hatte er den Euripides unter 
fehr vortheilhaften Bedingungen vermocht, mit einer Gefell: 
ſchaft ausgefuchter Schaufpieler, Virtuofen, Baumeifter, Maler 
und Mafchiniften, furz mit allem, was zu einem vollftändigen 
Theaterwefen gehört, nach Pella an fein Hoflager zu Tommen, 
und die Auffiht über die neue Hoffchaubühne zu übernehmen, 

Auf diefer Reife war jest Curipides mit feiner ganzen 
Geſellſchaft begriffen ; und wiewohl der Weg über Abdera we: 
ber der einzige noch der fürzefte war, fo hatte er ihn Doch ges 
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nommen, weil er Luft hatte, eine wegen des MWißes ihrer Ein: 
wohner fo berühmte Republik mit eignen Augen zu fehen. Wie 
es aber gefommen, daß er juft an dem nämlichen Tage einge: 
troffen, da der Nomophylax feine Andromeda zum erftenmale 
gab, davon fünnen wir, wie gefagt, Feine Necenfchaft geben. 
Dergleihen Apropos tragen fi häufiger zu als man denkt: 
und es iſt wenigftend Fein größeres Mirakel, ale daß, zum 
Beifpiel, der junge Herr von ** eben im Begriff war feine 
Beinkleider hinaufzuziehen, als unvermuthet feine Nätherin ing 
Zimmer trat, die feidnen Strümpfe, die er ihr zu flopfen ge: 
{hit hatte, zu überbringen — weldes, wie Sie wiffen, die 
Veranlaſſung zu einer zufälligen Begebenheit war, die in ſei— 
ner hohen Kamilie wenigftens eben fo große Bewegungen ver- 
urfachte, als die unvorbereitete Erfcheinung des Euripides in 
dem Abderitifhen Parterre, Wer fih über fo was wundern 
- Fan, muß fich nicht viel auf die A4IMONIA verftehen, wie 
eben diefer Euripides fagt. 

Vebrigeng, wenn wir fagten, daß der König Archelaus ein 
großer Liebhaber der fchönen Künfte und ſchoͤnen Geifter ge- 
wefen fey, fo muß das eben nicht fo genau und im ftrengften 
Sinne der Worte genommen werden; denn ed ift eigentlich 
nur fo eine Art zu reden, und diefer Herr war im Grunde 
nichts weniger als ein Liebhaber der fhönen Künfte und fhönen 
Geiſter. Das Wahre davon war: daß befagter König Arche: 
laus feit einiger Zeit öfters lange Weile hatte — weil ihn 
alle feine vormaligen Beluftigungen, als da find — Fr, S**, 
Sr, PER, KR, L*x, er u, ſ. w., nicht länger beluftigen 
' wollten. Weberdem war er ein Herr von großer Ambition, 
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der fih von feinem Oberfammerherrn hatte fagen laffen, daß 


es fchlechterdings unter die Zuftändigfeiten eines großen Für: 
ften gehöre, Kuͤnſte und Wiffenfchaften in feinen Schuß zu 
nehmen. Denn, fagte der Oberfammerherr, Ihre Majeftät 
werden bemerkt haben, daß man niemals eine Statue, oder 
ein Bruftbild eines großen’ Herrn auf einer Medaille u. f. w. 
fieht, an deflen rechter Hand nicht eine Minerva ftände, neben 
einem Trophäe von Panzern, Fahnen, Spiefen und Morgen: 
fiernen — zur Linken Enien immer etliche gefligelte Jungen 
oder halbnadte Mädchen, mit Pinfel und Palet, Winkelmaß, 
Floͤte, Leyer und einer Role Papier in den Händen, die Künite 
vorftellend, die fih dem großen Herrn gleihfam zur Protection 
empfehlen; oben dariiber aber ſchwebt eine Famıa mit der Trom- 
pete am Mund, anzudeuten, daß Könige und Fürften fih durch 
den Schuß, den fie den Künften angedeihen laffen, einen un: 
fterblihen Nuhm erwerben u. f. w. 

Der König Archelaus hatte alfo die Künfte in feinen Schuß 
genommen: und demzufolge willen ung die Gefchichtfchreiber 
ein Langes und Breites davon zu erzählen, wie viel er gebaut 
habe, und wie viel er auf Malerei und Bildhauerei, auf fhöne 
Tapeten und andere fehöone Möbeln verwandt; und wie alles 
bis auf die Commoditaͤt, bei ihm habe Hetruriſch feyn muͤſſen; 
und wie er berühmte Künftler, Virtuofen und ſchoͤne Geifter 
an feinen Hof berufen babe n. f. w. , welches alles (fagen fie) 
er um fo mehr that, weil ihm daran gelegen war, das Anden: 
Ten der Webelthaten auszulöfchen, durch die er fih den Weg 
zum Throne, zu dem er nicht geboren war, gebahnt hatte — 
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wie Euer Edeln aus Ihrem Bayle mit Mebrerm erſehen 
koͤnnen. 

Nach dieſer kleinen Abſchweifung kehren wir zu unſerm 
Attiſchen Dichter zuruͤck, den wir unter einem ſchimmernden 
Cirkel von Abderiten und Abderitinnen vom erſten Range, 
unter einem grünen Pavillon im Garten des Archon Ono⸗ 
laus antreffen werden. 


Achtes NKapitel. 


Wie ſich Euripides mit den Abderiten benimmt. Sie machen einen 

Anſchlag auf ihn, wobei ſich ihre politiſche Betriebſamkelt in einem 

ſtarken Lichte zeigt, und der ihnen um ſo gewiſſer gelingen muß, weil 
alle Schwierigkeiten, die fie dabei ſehen, bloß eingebildet find. 


Es ift oben fhon bemerkt worden, daß Curipides fchon 
lange, wiewohl unbelannter Weife, bei den Abderiten im gro- 
ßem Anfehen ftand. Seht, fobald es erfchollen war, daß er 
in Perfon zugegen fey, war die ganze Stadt in Bewegung. 
Man fprah von nichts als von Euripides. — „Haben Gie 
den Euripides ſchon gefehen? — Wie fieht er aus? — Hat 
er eine große Naſe? Wie trägt er den Kopf? Was hat. 
er für Augen? Er fpriht wohl in lauter Verfen? Iſt er 
ſtolz?“ — und hundert folhe Fragen machte man einander 
fhneller als es möglih war auf Eine zu antworten. Die, 
Neugier, ben Euripides zu ſehen, zog noch außer denen, die 
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ber Archen hatte bitten laffen, verſchiedene herbei die nicht 
geladen waren. Alles drängte fih um den guten glatzkoͤpfigen 
Dichter her, um zu beaugenfcheinigen ob er auch fo ausſehe, 
wie fie ſich vorgeſtellt hatten daß er ausfehen muͤſſe. Ver: 
ſchiedne, infonderheit unter den Damen, fchienen fih zu wun⸗ 
dern, daß er am Ende doch gerade fo ausſah wie ein andrer 
Menſch. Andre bemerften, daß er viel Seuer in den Augen 
habe; und die fhöne Thryallig raunte ihrer Nachbarin ing 
Dhr, man ſeh' es ihm ſtark an daß er ein ausgemachter 
Weiberfeind ſey. Sie machte diefe Bemerkung mit einem 
Ausdruck von anticipirtem Vergmigen "über den Triumph, den 
fie fih davon verfprah, wenn ein fo erklärter Feind ihres 
Geſchlechts die Macht ihrer Reizungen würde befennen müffen. 

Die Dummheit hat ihre Sublimes fo gut ale der Verftand, 
und wer darin bis zum Abfurden gehen kann, hat das Er: 
habne in diefer Art erreicht, welches für gefcheidte Leute im⸗ 
mer eine Quelle von Vergnügen if. Die Abderiten hatten 
das Gluͤck im Beſitz diefer Vollkommenheit zu ſeyn. Shre 
Ungereimtheit machte einen Fremden anfangs wohl zuweilen 
ungeduldig; aber fobald man fah, daß fie fo ganz aus Einem 
Städe war, und (eben darum) fo viel Zuverfiht und Gut- 
müthigfeit in fih hatte: fo verföhnte man fich gleich wieder 
mit ihnen, und beluftigte ſich oft befler an une Albernheit 
als an andrer Leute Witz. 

Euripides war in feinem Leben nie bei fo guter Laune 
gewefen, als bei diefem Abderitenfhmaufe. Er antwortete 
mit der größten Gefälligkeit auf alle ihre Fragen, lachte über 
alle ihre platten Einfälle, ließ jeden fo hoch gelten ald er fi 
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felbft würdigte, und erklärte fi fogar über ihr Theater und 
Mufitweien fo billig, daß jedermann volllommen mit ihm 
zufrieden war. — „Ein feiner Geft! raunte der politifche 
Rathsherr der Dame Salabanda, die über ihm faß, ind Ohr; 
der tritt leife auf!” — ‚And fo höflich, fo befcheiden, als ob 
er fein großer Kopf wäre!’ erwiederte Salabande. — ‚Der 
drolligfte Mann von der Welt, beim Jupiter!“ fagte der kurze 
dide Rathsherr, beim Aufftehen von Tiſche; „ein recht kurz⸗ 
weiliger Mann! Haͤtt's ihm nicht zugetraut, mein Seel!” — 
Die Damen, die er fchön gefunden hatte, waren dafjir fo 
böflih, und thaten, als ob fie ihn um zwanzig Jahre jünger 
fanden als er war: kurz, man war ganz von ihm bezaubert, 
und bedauerte nur, daB man. die Ehre und das Vergnügen, 
ihn in Abdera zu fehen, nicht länger haben follte. Denn Eu: 
ripides blieb dabei, daß er fich nicht aufhalten Eönne. 


Endlid nahm Frau Salabanda den politifchen Rathsherrn 
und den jungen Onobulus auf die Seite. „Was meinen Sie, 
fagte fie, wenn wir ihn dahin bringen Fönnten, daß er ung 
feine Andromeda gäbe? Er hat feine eigne Truppe bei fich. 
Es follen ganz außerordentliche Virtuoſen ſeyn.“ — Onobu—⸗ 
Ins fand den Einfall göttlih. — Sch hatte ihn eben felbft ge= 
habt, fagte der politifhe Natheherr, und war im Begriff es 
Ihnen vorzutragen. Aber es wird Schwierigkeiten abſetzen. 
Der Nomophylar — „D, dafür laffen Sie mich forgen, fiel 
Salabanda ein; ich will ihm fchon warm machen!” 


Für meinen Oheim fteh’ ich, fagte Onobulus; und nod 
in diefer Nacht will ich unter unfern jungen Lenten eine Partei 
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zufammentrommeln, bie Laͤrms genug in der Stadt ma 
hen foll. i 

„Nur nicht zu hitzig, munkelte der politifhe Rathsherr 
mit dem Kopfe wadelnd; wir wollen und nichts merken laf: 
fen! Erſt das Terrain fondirt, und fein leife aufgetreten! 
Das ift was ich immer fage.” 

„Aber, wir haben keine Zeit zu verlieren, Herr Froſch⸗ 
pfleger! Euripides geht fort — 

Wir wollen ihn ſchon aufhalten, erwiederte Salabanda ; 
er fol morgen bei mir ſeyn! — Eine Oartenpartie, und 
alle unfre hübfchen Leute dazu eingeladen — Laſſen Sie nur 
mich machen; es Toll gewiß geben. 

Frau Salabanda paflirte in Abdera für eine gar weile 
Grau. Sie war ftarf in Politicis und hatte großen Einfluß 
auf den Archon Onolaus. Der Oberpriefter war ihr Oheim, 
und fünf oder ſechs Rathsherren, die fie in ihrer Sreundfchaft 
zählte, gaben felten eine andere Meinung im Mathe von fich, 
als die fie ihnen des Abende znvor eingetrichtert hatte. Weber- 
dieß ftanden ihr die Liebhaber der Tchönen Thryallis, mit der 
fie im engften Vertrauen lebte, gänzlich zu Gebote: nichts 
von ihren eignen zu fagen, deren fie immer einige hatte die 
auf Hoffnung dienten, und alfo fo geichmeidig waren wie 
Handſchuhe. Ihr Haus, das unter die beften in der Stadt 
gehörte, war der Drt, wo alle Gefchäfte vorbereitet, alle 
Händel gefchlichtet, und ale Wahlen ins Reine gebracht 
wurden: mit Einem Worte, Frau Salabanda machte in Ab: 
dera was fie wollte. 

Euripides, ohne die mindefte Abfiht, Gebrauch von der 


Wichtigkeit diefer Frau zu machen, hatte ſich diefen Abend fo 
gut bei ihr inſinuirt, ald ob er zum wenigften-eine Froſch⸗ 
pfiegerftelle auf dem Korn gehabt hätte, Brachte fie ein poli- 
tifches Weidfprüchlein ale einen Gedanken vor; fo fand er, 
daß es eine fehr fcharffinmige. Bemerkung ſey, citiete fie den 
Simonides oder Homer, fo bemwunderte er ihr Talent Berfe 
zu derlamiren. Sie hatte ihn mit einigen Stellen feiner Werke 
aufgezogen, die Ihn zu Athen in den böfen Ruf eines Weiber: 
feindes gefeßt; und er hatte, indem er fich gegen fie und die 
ſchoͤne Thryallis verbeugte, verfihert, daß es fein Ungluͤck fey 
nicht eher nach Abdera gefommen zu ſeyn. Kurz, er hatte 
fih fo aufgeführt, daß Frau Salabanda bereit war einen Auf- 
ftand zu erregen, falls ihr mit dem politifhen Rathsherrn 
eingefübeltes Project durch Fein gelinderes Mittel hätte durch⸗ 
gefegt werden koͤnnen. 

Man fäumte nicht, fih vor allen Dingen des Archons zu 
verfichern, der gewöhnlich bald gewonnen war, wenn man ihm 
fagte, daB eine Sache der Republik Abdera zu großem Ruhm 
gereihen und dem Volke fehr angenehm feyn werde. Aber, 
weil er ein Herr war der feine Ruhe liebte, fo erflärte er ſich: 
er überlaffe es ihnen, alles in die gehörigen Wege einzuleiten; 
er feines Orts möchte fih mit niemand deßwegen übermwerfen, 

am wenigften mit dem Nomophylar, der ein Grobian fey und 
unter dem Volk einen flarfen Anhang habe. — „Wegen des 
Volkes machen fih Eure Herrlichkeit Feine Sorge,. flüfterte ihn 
der Rathsherr zu; das will ich durch die dritte Hand ſchon 
ſtimmen laffen wie wir's nur wuͤnſchen koͤnnen.“ — Und ich, 
fagte Salabanda, nehme die Rathsherren auf mich. — Wir 
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wollen chen, ſprach der Archon, indem er zur Geſellſchaft zu: 
gädtchrte. 

Sep’n Sie ruhig, ſprach die Dame zum polisifchen Raths⸗ 
Seren, iadem fie ihn auf bie Seite nahm : ich Tenne den Archon. 
Wenn man ihn haben will, ſo muuß man ihm nur des Abende 
von einer Sache fprehen, und wenn er Nein gefagt hat, des 
Morgens wieder kommen und, ohne den Mund zu verfrüm: 
menu, fo reden ald ob er Fa gefagt babe, und ihm Dabei zeigen 
DaB man des Erfolgs gewiß ift, fo kann man fich auf ihn ver⸗ 
laſſen wie auf Sol. Es ift nicht dag erftemal, daß ich ihn 
auf diefe Art dran gekriegt habe. 

„Sie find eine Ichlane Frau, 'verfeßte der Herr Froſch⸗ 
pfleger, indem er fie fachte auf den runden Arın Elopfte. — 
Bas Sie leife auftreten! — Aber man wird merken daß wir 
etwas vorhaben — und dag koͤnnte nachtheilig ſeyn. — Wir 
muͤſſen piano gehn!” 

In biefem. Augenblick teippelten ein paar Abderitinnen 
herbei, denen bald alle uͤbrigen von der Geſellſchaft folgten, 
um zu hoͤren wovon die Rede ſep. Der politiſche Rathsherr 
ſchlich ſich weg. 

„Run, wie gefällt euch Enripides? ſagte Kran Salabanda: 
nicht wahr, das ift ein Dann?” 

D ein ſcharmauter Mann! riefen bie Abderitinnen. 

Nur Schade daß er fo kahl ift — ſetzte eine Hinzu; und 
daß ihm ein paar Zähne fehlen, fagte die andre. 
Naͤrrchen, befto weniger kann er Dich beißen, ſagte die 
dritte: und weil bieß ein wißiger Einfal war, fo lachten - 
fie alle ‚herzlich darüber. 
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Iſt er ſchon verheirathet? fragte ein junges Ding, das 
fo ausfah, als ob es, wie ein Pilz, in einer einzigen Nacht 
aus dem Boden aufgefhoflen wäre. 

Möchteft du ihm etwa haben? antwortete ein andres 
Fräulein fpöttifh; ich denke, er hat fchon Urenkel zu ver: 
heirathen. 

O die will ich dir überlaffen, fagte jene fchnippifch; und 
der Stich war defto weipenartiger, weil dad befagte Fräulein, 
wiewohl fie fo jung that als ein Mädchen von achtzehn, we- 
nigfteng ihre vollen funfunddreißig auf dem Naden trug. 

„Kinder, unterbrach fie Stau Salabanda, von dem allen 
ift jekt Die Nede nicht. Es iſt was ganz andres auf Dem 
Tapete. Wie gefiel? es euch, wenn ich den fremden Herrn 
beredete etliche Tage hier zu bleiben, und ung mit der Truppe, 
die er bei fih hat, eine feiner Komödien zu geben?” 

D das ift herrlich! riefen die Abderitinnen alle vor Freu- 
den aufhüpfend; o ja, wenn Sie das machen Tönnten! 

„Das will ich ſchon machen können, verfehte Salabanda ; 
aber ihr müßt alle dazu helfen !“ 

O ja, o ja! fehnatterten die Abderitinnen; und nun lie: 
fen fie in hellem Haufen auf den.Euripides zu, und ſchrien 
alle auf einmal: o ja, Herr Euripides, Sie muͤſſen uns 
eine Komödie fpielen! Wir laſſen Sie nicht gehen, bis Sie 
uns eine Komödie gefpielt haben. Nicht wahr? Sie ver: 
fprehen’s ung? j 

Der arme Mann, dem die Zumuthung auf den Hals 
kam wie ein Kübel Waflers auf den Kopf, trat ein paar 
Schritte zuruͤck, und verfiherte fie, es fey ihm nie in den 


- Sinn gelommen in Abdern Komödie zu fpielen, er muͤſſe 
feine Reife befchleunigen, u. ſ. w. Aber das half alles nichts 

> — 9 Sie muͤſſen, Tchrien die Abderitinnen; wir laffen Ihnen 
keine Ruhe; Sie find viel zu artig, ale daß Sie und was 

abſchlagen folten. Wir wollen Sie fo fchön bitten — 


„Im Ernſt,“ fagte rau Salabanda, „wir haben einen 
Anfhlag auf Sie gemaht” — Und der niht zu Waſſer 
werden foll, fiel Onobulus ein, oder ich will nicht Onobulus 
heißen. 


Was gibt's? was gibt’8? fragte der politifche Rathsherr, 
der den Unwiflenden machte, indem er langfam und mit un⸗ 
ſtetem Blick hinzuſchlich; was haben Sie mit dem Heren 
vor? — Der kurze die Rathsherr kam auch herbei gewat- 
ſchelt. „Ich glaube gar, ſtraf' mih! Sie wollen alle auf 
einmal fein Herz mit Urreft befehlagen, ba, ba, ha!’ — 
fhrie er und lachte, daß er fih die Seiten halten mußte. 
Man verftändigte ihm, wovon die Rede fen. — „Ha, da, 
ba, ha! ein fchöner Gedanke! ftraf’ mich Jupiter! da komm' 
ih gewiß auch, das verfprech’ ich Ihnen! Der Meifter felbft! 
das muß der Mühe werth feyn! wird recht viel Ehre für 
Abdera ſeyn, Herr Euripides, große Ehre! haben und glüd: 
lich zu fhäßen, daB unfre Leute von fo einem gefchidten 
Mann profitiren ſollen!“ — Noch ein paar Herren von Be⸗ 
deutung machten ihm ungefähr das nämliche Sompliment. 

Euripides, wiewohl er den Einfall nicht fo übel fand ſich 
diefe Luft mit den Abderiten zu machen, fpielte noch immer 
den Erftaunten, und entfchuldigte fid damit, daß er dem 


König Archelaus verſprochen habe feine Reife zu beſchleu⸗ 
nigen. 

„Ei, was! Tngte Onobulus, Sie find ein Nepublicaner, 
und eine RPepublik hat ein näheres Recht an Sie.“ 

„Sagen Sie dem Könige mur, fchnarrte bie ſchoͤne Myris, 
dag wir Sie fo gar fchön gebeten haben. Er fol ein galan= 
ter Herr ſeyn. Er wird Ihnen nicht übel nehmen, daß Sie 
ſechs Frauenzimmern auf einmal nichts abfchlagen konnten.“ 

D du, Tyrann der Götter und der Menſchen, Amor! 
rief Euripides im Ton der Tragödie, indem er zugleich die 
ſchoͤne Thryallis anfah. 

„Wenn das Ihr Ernſt iſt, ſagte Thryallis, mit der 
Miene einer Perſon, die nicht gewohnt iſt weder abzuweiſen 
noch abgewieſen zu werden; wenn das Ihr Ernſt iſt, fo bes 
weifen Sie es dadurch daß Sie fih von mir erbitten laſſen.“ 

Dieb „von mir“ verbroß die andern Abderitinnen. Wir 
wollen nicht unbefcheiden fepn, fagte eine, indem fie die Lip⸗ 
ven einzog, und auf die Seite fah. — Man muß dem 
Herrn nichts zumuthen was ihm unmöglich iſt, ſagte eine 
andre. 

im Ihnen PVergnügen zu machen, meine fchönen Damen, 
fprah der Dichter, koͤnnte mir das Unmöglihe möglich 
werden. 

Weil dieß Unſinn war, fo gefiel es allgemein. Onobulus 
war hurtig mit feiner Schreibtafel heraus, um fih den 
Gedanken aufzunstiren. Die Weiber und Mädchen warfen 
einen Blick auf Thryallis, als ob fie fagen wollten: aͤtſch! er 
hat und auch ſchoͤn geheißen! Madame braucht fih eben nicht 


fo viel auf ihre Atalantenfigur einzubilden; er bleibt fo gut 
um unfertwillen bier ald um ihrentwillen. 

Salabanda machte endlih dem Handel ein Ende, indem: 
fie fih bloß die Gefaͤlligkeit ausbat, daB er ihr, und ihren 
Freunden, die alle feine großen Verehrer ſeyen, nur noch 
den morgenden Tag ſchenken möchte. Weil Euripides im 
Grunde nicht zu eilen hatte und fih in Abdera fehr guk amu⸗ 
firte, fo ließ er fih nicht lange bitten, eine Einladung an: 
zunehmen, die ihm huͤbſche Beiträge zu — Poflenfpielen für 
den Hof zu Pella verſprach. Und fo ging denn die Geſell⸗ 
ſchaft, auf die Ehre fih morgen bei Frau Salabanda wieder 
zu fehen, gegen AREA in allerfeitigem Vergnügen aus⸗ 
einander. 


Neuntes Kapitel. 


Euripided befiehgt die Stadt, wird mit Tem Prieſter Strobylus bekannt, 

und vernimmt von ihm die Geſchichte der Latonenfroͤſche. Merkwuͤr⸗ 

diges Geſpraͤch, welches bei dieſer Gelegenheit zwiſchen Demokrit, dem 
Prieſter und dem Dichter vorfaͤllt. 


Inzwiſchen führte Onobulus, in Begleitung etlicher jun- 
ger Herren feines Schlages , feinen Gaft in der Stadt her: 
um, um ihm alles was darin fehenswärdig wäre zu zeigen. 
Unterwegs begegnete ihnen Demokrit, mit welchem Euripi- 
des fhon von langem her befannt war. Sie gingen alfo 
mit einander; und da die Stadt Abdera ziemlich weitläufig 

Wieland, die Abderiten. J. 15 


war, fo hatten die beiden Alten Gelegenheit genug, von dem 
jungen Herren zu profitiren, die immer den Mund offen 
hatten, über alles entfchieden, «les mußten, und ſich gar 
nicht zu Sinne kommen ließen, daB es ihresgleihen in Ge⸗ 
genwart von Männern anftändiger fep zu hören als ſich hoͤ⸗ 
ren zu laffen. 

Guripides hatte alfo diefen Morgen genug zu hören unb 
zu ſehen. Die jungen Abderiten, die nie weiter als bis an die 
Außerften Schlagbaͤume ihrer Vaterſtadt gefommen waren, 
fprachen von allem, was fie ihm zeisten, ald von Wundern 
die gar nicht ihresgleihen in der Welt hätten. Onobulus 
hingegen, der die große Reife gemacht hatte, verglich alles 
mit dem, was er in eben diefer Art zu Athen, Korinth und 
Sprakus gefehen, und brachte in einem albernen Tone von 
Entfhuldigung eine Menge lächerlicher Urfachen hervor, war: 
um bdiefe Dinge in Athen, Korinth und Syrakus fehöner und 
praͤchtiger wären als in Abdera. 

Junger Herr, Tagte Demokrit, es ift Hübfh daß Sie 
Ihre Vater: und Mutterftadt in Ehren halten; aber wenn 
Sie uns einen Beweis davon geben wollen, fo laſſen Sie 
Athen, Korinth und Syrakus aus dem Spiele. Nehmen 
wir jedes Ding wie es ift, und keine Vergleihung, fo braucht's 
auch Teine Entfhuldigung. 

Euripides fand alles, was man ihm zeigte, fehr merk⸗ 
würdig; und dag war es auch. Denn man zeigte ihm eine 
Bibliothek, worin viele unnuͤtze und ungelefene Bücher, ein 
Münzcabinet, worin viel abgegriffene Münzen, ein reiches 
Spital, worin viel übelverpflegte Arme, ein Arfenal, worin 
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wenig Waffen, und einen Brunnen, worin noch weniger 
Waſſer war. Man zeigte ihm auch dad Rathhaus, wo bie 
gute Stadt Atdera fo wohl berathen wurde, den Tempel 
des Jaſons, ımd ein vergoldetes Widderfell, welhes fie, 
wiewohl wenig Geld mehr daran zu feben war, für das 
berühmte goldne Bließ ausgaben. Sie nahmen auch dem 
alten rauchigen Tempel der Latona in Augenfhein, und 
das Grabmal des Abderus, der die Stadt zuerft erbauet ha⸗ 
ben follte, und die Galerie, wo alle Archonten von Abdera 
in Lebensgroͤße gemalt ftanden, und einander alle fo ähnlich 
faben, als ob der folgende immer die Copie von dem vorher: 
gehenden gewefen wäre. Endlich, da fie alles gefehen hat- 
ten, führte man fie auch an den geheilisten Teih, worin 
auf Unkoſten gemeiner Stadt die größten und fette 
ſten Froͤſche gefüttert wurden die man je gefehen hat, und 
die, wie der DOberpriefter Strobylus fehr ernfthaft verficherte, 
in geraber Linie von den Lyeifchen Bauern abftammten, die 
der umberirrenden, nirgendd Ruhe findenden und ver 
Durft verſchmachtenden Latona nicht geftatten wollten aus 
einem Teiche, der ihnen zugehörte, zu trinfen, und dafür 
von Jupiter zur Strafe ihrer Ungefchlachtheit in Froͤſche ver: 
wandelt wurden. 

D Herr Dberpriefter, fagte Demokrit, erzählen Sie doch 
dem fremden Herrn die Gefchichte diefer Fröfhe, und. wie 
es zZügegangen, daß der geheiligte Teich aus Lycien über das 
Joniſche Meer herüber his nach Abdera verfeßt worden ift, 
welches, wie Sie willen, eine ziemlihe Strede Wegs über 
Zander und Meere ausmacht, und (wenn man fo fagen 
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darf) beinahe ein noch größeres Wunder ift, als die Froſch⸗ 
werdung der Lyciſchen Bauern felbft. 

Strobylus ſah Demokriten und dem Fremden mit einem 
bedentlihen Blit unter die Augen. Weil er aber nichts 
darin fehen konnte, das ihn berechtigt hätte fie für Spoͤtter 
zu erklären, welche nicht verdienten zu fo ehrwürdigen My⸗ 
ferien zugelaflen zu werden: fo bat er fie, fich unter einen 
großen wilden Feigenbaum zu feßen, der eine Seite des 
Heinen Latonentempels befchattete, und erzählte ihnen hier⸗ 
auf mit eben der Treuherzigkeit, womit man die alltäglichite 
Begebenheit erzählen kann, alles was er von der Sache zu 
wiſſen glaubte. 

„Die Geſchichte des Katonendienftes. in Abdera, fagte er, 
verliert fih im Nebel des graueften Alterthbums. Unſre Vor: 
fahren, die Tejer, die fi vor ungefähr hundertundvierzig 
Jahren von Abdera Meifter machten, fanden ihn bereits feit 
undenklihen Zeiten eingeführt; und diefer Tempel hier ift 
vieleicht einer der älteften in der Welt, wie Sie fhon aus 
feiner Bauart ‘und andern Zeichen eines hohen Alterthums 
ſchließen koͤnnen. Es ift, wie Sie wiffen, nicht erlaubt, mit 
ſtrafbarem Vorwig den heiligen Schleier aufzuheben, den die: 
zeit um den Urfprung der Götter und ihres Dienftes geworfen 
dat. Alles verliert fih in Zeiten, wo die Kunſt zu fchreiben 
noch nicht erfunden war. Allein die mündliche Leberlieferung, 
die von Vater zu Sohn durch fo viele Jahrhunderte fortge= 
pflanzt wurde, erfegt den Abgang fehriftlicher Urkunden mehr 
als Hinlänglih, und macht, fo zu fagen, eine lebendige Ur- 
Tunde aus, die dem todten Buchftaben billig noch vorzuziehen 


ift. Diefe Tradition fagt: als die vorermähnte Verwandlung 
der Lpeifhen Bauern vorgegangen, hätten die benachbarten 
Einwohner und einige von den befasten Bauern felbft, welche 
an dem Frevel der übrigen keinen Theil genommen, ale Zen: 
gen des vorgegangenen Wunders, Latonen mit ihren noch an 
der Bruft liegenden Zwillingen, Apollo und Diana, für Gott: 
heiten erfannt, ihnen an dem Teiche, wo die Verwandlung 
gefhehen, einen Altar errichtet, auch die Gegend und das 
Gebuͤſche, das den Teih umgab, zu einem Hain geheiligt. 
Das Land hieß damals noch Milia, und die in Fröfche ver: 
wandelten Bauern waren alfo, eigentlih zu reden, Milier; 
ale aber lange Zeit hernach Lycus, Pandions des Zweiten 
Sohn, fih mit einer Attifchen Colonie des Landes bemaͤch⸗ 
tigte, befam es von ihm den Namen Lycia, und der ältere 
Name verlor fih gänzlih. Bei diefer Gelegenheit verließen 
bie Einwohner der Gegend, wo der Altar und Hain der La⸗ 
tona fand, weil fie fich der Herrſchaft des befagten Lycus 
nicht unterwerfen wollten, ihr Vaterland, ſetzten fih zu Schiffe, 
ireten eine Zeit lang auf dem: Aegeifhen Meere herum, und 
ließen fich endlich zu Abdera nieder, welches kurz zuvor durch 
die Peſt beinahe aänzlich entvölfert worden war. Bei ihrem 
Abzuge ſchmerzte fie, wie die Tradition fagt, nichts fo fehr, 
als daß fie den geheiligten Hain und Teich der Latona zurüd: 
laffen mußten. Sie fannen hin und her, und fanden endlich, 
dad Beſte wäre, einige junge Bäume aus dem befagten Haine 
mit Wurzeln und Erde, und eine Anzahl von Fröfchen aus 
dem befagten Teich in einer Tonne voll geheiligten Waſſers 
mitzunehmen. Sobald fie. zu Abdera anlangten, war ihre 


erfe Sorge einen neuen Teich zu graben, welches ebem Diefer 
ift den Sie hier vor ſich fehen. 

„Sie keiteten einen Arm des Fluſſes Meitus in deufelben, 
uns befeßten ihn mit den Abkömmlingen der in Froͤſche ver: 
wandelten Locier oder Milier, die fie in dem geweihten Waſſer 
mit ſich gebracht batten.. Um den neuen Teich ber, dem fie 
forgfältig die völlige Geftalt und Größe des alten gaben, 
pflanzten fie die mitgebrachten heiligen Bäume, weiheten fie 
aufs neue der Latona zum Bain, bauten ihr dieſen Tenepel, 
und verordneten einen Mriefter, der den Dienft desfelben ver- 
feben, und des Hains und Teiched warten ſollte, melde ſich 
auf diefe Weife, ohne ein fo großes Wunder ald Herr Deme- 
keit für noͤthig hielt, ans Lycien nach Abdera verſetzt fanden. 
Diefer Tempel, Hein und Teich erhielt fih, vermöge der Chr: 
furcht welche foger die benachbarten wilden Thrarier für den⸗ 
felbes hegten, dur alle Veränderungen und Unfälle, denen 
Abdera in der Folge unterworfen war, bis die Stabt endlich 
von ben Tejern, umfern Verfahren, zu ben Zeiten bed großen 
Eyrus wiederhergeſtellt, und (mie man ohne Ruhmredigkeit 
ſagen Tann) zu einem Glanz erhoben wurde, daß fie keine Ur: 
fache hat irgend eine audre in der Welt zu beneiden. 

Sie reden wie ‚ein wahrer Patriot, Herr Oberpriefter, 
fügte Euripided. Aber wenn ed erlaubt wäre, eine befcheidene 
Frage zu thun — 

„Fragen Sie mad Sie wollen, fiel im Strobyplus ein; ich 
werde Gott Lob! nie verlegen ſeyn Antwort zu geben.” 

Mit Euer Ehrwürben Erlaubniß alle, fuhr Euripides 
fer; die ganze Welt kennt bie edle Deutart und die Liebe 


zur Pradt und zu den Tönen Kuͤnſten, die den Tejiſchen 
Abderiten eigen ift, und wovon ihre Stadt uͤberall die merk: 
wärdigften Beweife barftellt. Wie kommt es alfo, da zumal 
die Tejer ſchon von alten Zeiten her im Ruf einer befondern 
Ehrfurcht für Latonen ſtehen, daß die Abderiten nicht auf Des 
Gedanken gelommen find, ihr einen anfehnlichen Tempel auf 
zubanen ? 

„3b vermuthere mie diefen Einwurf,” fagte Strobplus 
mit einem Lächeln, wobei er die Augenbrauen im die Höhe 
zog und mächtig weile ausſehen wollte. 

Es fol Fein Einwurf ſeyn, verſetzte Euripides, ſondern 
eine beſcheidene Frage. | 

„Ich will fie Ihnen beawtwerten, fagte der Priefter. Ohne 
Zweifel wäre es der Republik leicht geweien, der Latona ald 
einer Göttin vom erſten Raug einen fo prächtigen Tempel 
aufzubauen, wie fie dem Jaſon, ber doch nur ein Heras ifl, 
gebaut hat. Aber fie hat mis Recht geglaubt, daß es der Ehrs 
furcht, die wir der Mutter des Apollo und der Diana ſchuldig 
find, gemäßer fey, ihren uralten Tempel zu lafien mie fie ihn 
gefunden; und er ift und Keibt demungeachtet Der oberfte und 
beiligfte Tempel von Abbera, was auch immer der Prieiter 
JZaſons dagegen einwenden nung.” 

Strobylus fagte dieſes lebte mit einem Eifer und einem 
Crescendo il Forte, daß Demelrit für nöthig fand ihn zu ver- 
fihern, daß dieß wenigſtens bei allen Geſunddenkenden eine 
ausgemachte Sache fey. 

„Indeſſen, fuhr der Oberpriefter fort, hat die Republik 
gleihmwohl folche Beweife ihrer befomdern Devotion für dem 
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Tempel der Latona und deſſen Subehörden gegeben, Daß gegen 
die Lauterfeit ihrer Abſichten nicht der geringfte Zweifel übrig 
ſeyn kann. Sie hat zu Verfehung des Dienftes nicht nur ein 
Eollegium von ſechs Prieftern, deren Vorſteher zu ſeyn ich 
unwuͤrdiger Weile die Ehre habe, fondern auch aus dem Mit: 
tel des Senats drei Pfleger des heiligen Teichs angeordnet, 
von welchen der erfte allegeit eines von den Häuptern der - 
Stadt ift. Ja, fie hat, aus Beweggruͤnden deren Richtigkeit 
ftreitig zu machen nicht länger erlaubt ift, die Unverleglichkeit 
der Froͤſche des Katonenteihs auf alle Thiere diefer Gattung 
in ihrem ganzen Gebiet ausgedehnt, und zu biefem Ende Das 
ganze Geſchlecht der Stoͤrche, Kraniche und aller andern en 
feinde aus ihren Sränzen verbannt.” 

Wenn die Verficherung, baß es nicht länger erlaubt if an 
der Nichtigkeit diefes Verfahres zu zweifeln, mir nicht die 
Zunge bände, fagte Demokrit, fo würde ich mir die Freiheit 
nehmen. zu. erinnern, daß felbiges mehr in einer zwar an ſich 
ſelbſt loͤblichen, aber boch aufs Außerfte getriebenen Deifidämo- 
nie, als in der Natur der Sache, oder der Ehrfurcht, die wir 
der Latona fchuldig find, gegründet zu feyn fcheint. Denn 
in der That ift nichts gewiſſer, als daß bie Kröfche zu Abdera 
und in der Gegend umher, die ben Einwohnern bereits ſehr 
befhwerlich find, mit der Zeit fi unter einem ſolchen Schuße 
fo überfhmwänglich vermehren werden, daß ich nicht begreife, 
wie unfre Nachkommen fich mit ihnen werden vergleichen koͤn⸗ 
nen. Ich rede hier bloß menfchlicher Weile, und unterwerfe 
meine Meinung dem Urtheil der Obern, mie einem rechtge: 
finnten Abderiten zukommt. 





Daran thun Sie wohl, fagte Steobplus, ed mag num 
Ihr Ernſt ſeyn oder nicht; und Sie wirden, nehmen Sie 
mir’s nicht übel, noch beffer thun, wenn Sie dergleihen Mei- 
nungen gar nicht laut werden ließen. Uebrigens kann nichts 
lächerlicher fen als fih vor Froͤſchen zu fürchten; und unter 
dem Schuß der Latona koͤnnen wir, denke ich, gefährlichere 
Seinde verachten, als diefe guten unfchuldigen Thierchen jemals 
ſeyn koͤnnten, wenn fie auch unfre Feinde würden. 

Das ſollt' ich auch denken, fagte Euripides. Mich wun⸗ 
dert, wie einem fo großen Naturforfcher ald Demokrit unbe- 
kannt feyn kann, daß die Sröfche, die fih von Inſecten und 
Heinen Schneden nähren, dem a vielmehr nuͤtzlich ale 
ſchaͤdlich find. 

Der Wrieſter Strobylus nahm diefe Anmerkung fo wohl 
auf, daß er von diefem Augenblid an ein hoher Gönner und 
Beförderer unfers Dichters wurde. Die Herren hatten fid 
fanm von ibm beurlaubt, fo ging er in einige der beften Haͤu⸗ 
fer, und verfiherte, Euripides fey ein Mann von großen Ver⸗ 
dienften. Ich habe fehr wahl bemerkt, fagte er, daß er mit 


Demæpobkriten nicht zum Beften fteht; er gab ihm ein- oder zwei: 


mal tüchtig auf die Kolbe. Er ift wirklich ein häbfcher ver: 
flandiger Mann — für einen Poeten. 


=31 


Zehntes Kapitel. 


Der Senat zu Abbera gibt dem Euripided, ohne daß er darum angofucht 

Erlaubniß, eines feiner Stuͤcke auf dem Abderitifchen Theater aufzu⸗ 

ſathren. Kunſigriff, wodurch Mich Die Wbderitifche Kanzlei in folchen 

Fallen zu beifen pflegte. Schlaued Betragen ded Nomophylax. Merk: 

wuͤrdige Art Ter Abderiten, einem, der ihnen im Wege fland, ullen 
Vorſchub zu thun. 


Nachdem Euripides die Wahrzeichen‘ von Abbera ſaͤmmt⸗ 
lich in Augenſchein genommen hatte, fuͤhrte man ihn nach 
dem Sarten ber Salabanda, wo er den Ratböheren ihren Ge: 
mahl (einen Mann, ber bloß wegen feiner Gemahlin bemerft 
wurde), amd eine große Gefelifchaft von Abberitiichem Beau- 
Monde fand, alle ſehr begterig zu feben, wie man es machte, 
um Enripides zu feyn. 

Euripides fah nur Ein Mittel Dh mit Ehren aus der 
Sache zu ziehen; mb das war — in fo guter Abderitiſcher 
Geſellſchaft niht Euripides — fondern fo ſehr Abberit zu ſeyn 
als ihm nur immer möglih war. Die wadern Leute wunber- 
ten ſich, ihn fo gleichartig mit ihnen felbft zu finden. Es tft 
ein fharmanter Mann, fagten fie; man daͤchte, er wäre fein 
Leben lang in Abdera gewefen. 

Die Sabale der Dame Salabanda ging inzwifchen tapfer 
thren Gang, und des folgenden Morgens war fchon die ganze 
Stadt des Gerüchtes voll, der fremde Dichter wuͤrde mit feinen 
Leuten eine Komödie aufführen, wie man in Abdera noch Feine 
gefehen habe. 


Es wer ein Rathstag. Die Herren verfammelten fi@, 

und einer fragte den andern, wann Curipides fein Stuͤck 
geben wiirde? Keiner wollte was davon mwiffen, wiewohl jeder 
pofitiv verficherte, daß bereits Die Zuräftungen dazu gemacht 
wärben. 
Me der Archon die Sache in Vertrag brachte, forma 
Sifirten fih die Freunde des Nomophylar wicht wenig dariiber. 
„Wozu,“ fagten fie, „braucht's ung noch zu fragen, ob wir 
erlanben wollen was ſchon befchlofien tft, und wovon jedermann 
als von einer ausgemachten Sache fpricht ?” 

Einer ber Hisigften behanptete, daß der Senat eben def 
wegen Nein Dazu fagen, und Dabuch zeigen follte daß er 
Meiker fep. 

„Das wäre mir ein faubered Participium, rief ber 
Sunftmeifter Pfriem; meil Wie ganze Stadt für die Sache 
bordirt ift, und bie fremden Kombbinuten zu hoͤren wuͤnſcht, 
fo fol der Senat Nein dazu fagen? Ich behaupte gerade 
das Gegentheil. Eben meil bad Volk fie zu hören wuͤnſcht, 
fo follen fie auffpielen! Fox Popukıs, Fox Dew! Das tft 
immer mein Simplum geweſen, und fol es Bleiben, ſo lange 
ich Zunftmeifter Pfriem heißen werde!” 

Die meiften traten auf des Zunftmeilters Seite. Der 
politifhe Rathsherr zuctte die Achſeln, ſprach dafuͤr umb da: 
wider, nnd beſchloß endlich: wenn ber Nomophylar nichts 
dabei zu erinnern hätte, fo glaubte er, man könnte für dießmal 
connivendo gefchehen Laffen, daß die Fremden anf dem Stabt- 
theater fptelten. 

Der Romonhplar hatte bisher bloß bie Nafe geruͤmpft, ges 


grinft, feinen Knebelbart gefteihen, und einige abgebrochene 
Worte mit untermifchtem HA, ha, hä, gemedert. Er mochte 
nicht gern dafür angefehen werden, als ob ihm daran gelegen 
fey die Sache zu bintertreiben. Allein, je mehr er's ver: 
bergen wollte, deſto ftärker fiel’s in die Augen. Er. ſchwoll 
zufehends auf, wie ein Truthahn dem man ein rothes Tuch 
vorhält; und endlih, da er entweder berften oder. reden 
mußte, fagte- er: „Die Herren mögen nun glauben was fie 
wollen — aber ich bin wirklich der erfte, ber dad neue Stuͤck 
zu hören wünfht. Ohne Zweifel hat der Poet den Tert und 
die Muſik felbft gemacht, und da muß es ja wohl ein ganzes 
Wunderding fern. Indeſſen, weil er fih nicht aufhalten 
kann, wie man fagt, fo feh’ ich nicht, wie man mit den 
Decorationen wird fertig werden Tönnen. Und wenn wir zu 
den Chören unfre Leute hergeben follen, wie zu vermuthen 
ift, fo bedaur' ich, daß ich fagen muß, vor vierzehn Tagen 
wird nicht: baran zu denken feyn.” 

Dafür laffen wir den Euripides forgen, fagte einer von 
den Vätern, aus deren Sprachröhren die Stimme der Dame 
Salabanda fprah: man wird ihm ‚ohnehin ehrenhalber bie 
ganze Direction feines Schaufpiels überlaffen müffen. — Den 
Rechten eines zeitigen Nomophylar und der Theatercommiſſion 
in alle Wege unpraͤjudicirlich, feßte ber Archon hinzu. 

„Ich bin alles zufrieden,” fagte Gryllus; „bie Herren 
wollen was Neues — Gut! wuͤnſche daß es wohl. beiomme! 
Bin felbft begierig das Ding zu hören, wie geſagt. Es 
kommt freilich alles bloß darauf an, ob man Glauben an die 
Leute dat — verfiehen Sie mih? — Indeſſen wird Recht 
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Recht, und Mufit Muſik bleiben; und ich wette was bie 
Herren wollen, die Terzen und Quinten und Dctaven der 
Herren Athener werden gerade fo Klingen wie die unfrigen, 
ba, ba, ha, Hal 

Es ging alfo mit einem großen Mehr durch: „daß den 
fremden Komödianten, ein= für allemal, und ohne daß biefer 
Fall zu einiger Conſequenz follte gezogen werden Eönnen, er: 
laubt feyn follte, eine Tragödie auf der National:Schaubähne 
aufzuführen, und daß ihnen hierzu von Seiten der Theater: 
deputation aller Vorſchub gethan, und die Koften von ber 
Eaffe beftritten werben ſollten.“ — Allein, weil der Ausbrud 
„erlaubt fepn follte” dem Guripides, der nichts verlangt 
hatte, fondern fih bloß erbitten lafien, hätte anftößig ſeyn 
koͤnnen: fo veranftaltete Frau Salabanda, daß der Nathe- 
ſchreiber (der ihr befonderer Freund und Diener war) im Be⸗ 
ſcheid die Worte „erlaubt ſeyn follte” in „erſucht werden follte,” 
und die fremden Komödianten in den berühmten Euripides 
verwandelte — Alles übrigens dem Rathſchluß und der Kanzlei 
unpräjudicirlih und citra consequentiam. 

Sp wie der Senat auseinanderging, begab fich der 
Nomophylar zum Curipides, uͤberſchuͤttete ihn mit Compli- 
menten, bot ihm feine Dienfte an, und verficherte ihn, daß 
ihm aller möglicher Vorfchub gethan werden follte um fein 
Stuͤck recht bald aufführen zu können. Die Wirkung diefer 
Verfiherung war, daß ihm, ohne daß jemand Schuld daran 
Haben wollte, alle möglihen Hinderniffe in den Weg gelegt 
wurden, und daß es immer an allem fehlte was er nöthig 
Hatte. Beſchwerte er fih, fo wies ihn immer einer an den 
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amdern, und jeder bethewerte ſeine Unschuld und feinen guten 
Billen, indem er ganz deutlich zu verſtehen gab, daB ber 
Sebler bloß an diefem ober jenem liege, der eine Viertelſtunde 
zuvor feinen guten Willen eben fo ſtark betheuert hatte. 

Euripides fand die Abderitiſche Art, allen möglichen Vor: 
ſchub zu thun, fo beſchwerlich, daß er ſich nicht entbrechen 
tonnte, der Dame Salabausda am Morgen des dritten Tages 
zu erflären: feine Meinung ſey, fich mit dem erften Winde, 
woher er auch blafen möchte, wieder einzufchiffen, wofern fie 
nicht einen Rathsſchlaß auswirkte, der den Herren von ber 
Commiffion anbeföhle ihm keinen Vorfhub zu thun. Da ber 
Archon, wiewohl eigentlich alle erecutive Gewalt von ihm 
abhing, kein Mann von Erecution war, fo war das einzige 
Mittel in dieſer Noth, den Zunftmeifter Pfriem und den 
Priefter Strobylus, welche fehr viel beim Volke vermochten, 
in Bewegung zu feßen. Salabanda übernahm beides mit fo 
guter Wirkung, daß binnen Tag und Nacht alles, was von 
Seiten der Theatercommiſſioen beforgt werden mußte, fertig 
und bereit war; welches um fo leichter geſchehen konnte, da 
Euripides feine eignen Decorationen bei fi hatte, und alfo 
beinahe nichts weiter zu thun war, als fie dem AUbderitifchen 
Theater anzupaflen. 


Eilftes Rapitel. 


Die Andromeda des Euripides wird endlich trotz aller Kinderniffe vom 
feinen eignen Schaufpielern aufgeführe. Ausßerordentliche Empfindſamkeit 
der Abderlien, mit einer Digreſſion, welche unter die lehrreichſten in 
tiefem ganzen Werke gehört, umd folglich von gar keinem Nutzen 
feyn wire, 


Die Abberiten hatten eim need Stud erwartet, mb 
waren daher übel zufrieden, da fie hörten, daß es eben bie 
Andromeda war, die fie vor wenig Tagen fchon gefehen zu haben 
glaubten. Noch weniger wollten ihnen anfangs die fremben 
Schaufpieler einleuchten, deren Ton und tion fo natürlich 
war, daß die guten Leute — gewohnt ihre Helden umd 
Heldinnen wie Beſeſſene herumfahren zu fehen, und fchreien 
zu hören wie der verwundere Mars in der Jliade — gar 
nicht· wußten was fie daraus machen folten. Das ift eine 
wunderlihe Art zu agiren, Aüfterten fie einander zu; man 
merft gar nicht daB man in der Komödie ift; es Elingt ie 
ordentlich als ob die Leute ihre eignen Rollen fpielten. In⸗ 
deffen bezeugten fie doch ihr Erftaunen über die Decorationen, 
die zu Athen von einem berühmten Meifter in der Theater⸗ 
perfpectiv gemalt waren; und da die meiften in ihrem Xeben 
nichts Gutes in diefer Art gefehen hatten, fo glaubten fie 
bezaubert zu ſeyn, wie fie das Ufer des Meers, den Zellen 
wo Andromeda angefeffelt war, und ben Hain der Nereiden 


an einer Eleinen Bucht auf der einen Seite, und den Palaft | 


bes Königs Cepheus in der Ferne anf der andern, fo natürlich 
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vor ſich ſahen, daß fie gefchworen hätten, es ſey alles wirklich 
und wahrhaftig fo wie es fih darftellte. Da nun überdieß 
die Muſik vollfommen nach dem Sinne des Dichters, und alfo 
das alles war, was die Muſik des Nomophylar Gryllus — 
nicht war; da fie immer gerade aufs Herz wirkte, und un: 
geachtet der größten Cinfalt und Singbarkeit doch immer nen 
und überrafhend war: fo brachte‘ alles dieß, mit der Leb— 
haftigfeit und Wahrheit der Declamation und Pantomime 
und mit der Schönheit der Stimmen und bes Vortrags ver- 
einigt, einen Grad von Täufchung bei den guten Abderiten 
hervor, wie fie noch in feinem Schaufpiel erfahren hatten. 
Sie vergaßen gänzlih, Daß fie in ihrem Nationaltheater 
faßen, glaubten unvermerft mitten in der wirklichen Scene 
der Handlung zu feyn, nahmen Antheil an dem Gluͤck und 
Unglüd der handelnden Perfonen, als ob es ihre naͤchſten 
Blutsfreunde geweſen wären, betrübten und angftigten fich, 
hofften und fürchteten, liebten und haften, weinten und 
lachten, wie es dem Zauberer, unter deſſen Gewalt.fie waren, 
gefiel; — Eurz, Andromeda wirkte fo außerordentlich auf fie, 
daß Euripides felbft geftand, noch niemals des Schaufpiels 
einer fo vollfommnen Empfindfamkeit genoflen zu haben. 

Wir bitten — in Parenthefl — die empfindfamen Frauen 
zimmerchen und Yüngelchen unferer vor lauter Empfindfam- 
keit hoͤchſt unempfindfamen Zeit ſehr um Werzeihung! 
Aber es war in der That unſre Meinung nicht, durch die- 
fen Zug der außerordentlichen Empfindfamfeit der Abderiten 
— Ihnen einen Stich zu geben — und gleichfam dadurch eini- 
sen Zweifel gegen ihren guten Verſtand bei ihnen felbft oder 
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bei andern Leuten zu ermeden. — In ganzem Ernft, wir er⸗ 
zählen die Sache bloß wie fie ſich zutrug; und mem eine fo 
große Empfindfamkeit an Abderiten befremdlich vorkommt, den 
erſuchen wir höflihft — zu bedenken, daß fie, bei aller ihrer 
Alweritheit, am Ende doch Menfhen waren wie andere; ja, 
in gewilfem Sinne, nur deſto mehr Menfhen — je mehr 
Abderiten fie waren. Denn gerade ihre Abberitheit machte, 
Daß es eben fo leicht war fie zu betrügen, ald die Vögel, die 
in die gemalten Trauben des Zenris hinein pidten; indem fie 
fih jedem Eindrud, befonders den Täufhimgen der Kunſt, 
viel ungewahrfamer und treuherziger überließen, als feinere 
und Fältere, folglich auch gefcheidtere Leute zu thun pflegen, 
welche man fo leicht nicht verhindern kann, durch den San: 
berdunft, den man um fie her macht, durchzuſehen. 

Uebrigens macht der Verfaffer diefer Geſchichte hier die An- 
merkung : „die große Dispofition der Abderiten, fih von den 
Künften der Einbildungstraft und der Nachahmung täufhen 
zu laſſen, fey eben nicht das, was er am wenigften an ihnen 
liebe.” Er mag aber wohl dazu feine befondern Urfachen ge: 
habt haben. 

In der That haben Dichter, Tonkünjtler, Maler, einem 
aufgeklärten und verfeinerten Publicum gegenuber, ſchlim⸗ 
mes Spiel; und gerade bie eingebildeten Kemmer, bie unter 
einem folhen Publicum immer den größten Kaufen aus⸗ 
machen, find am ſchwerſten zu befriedigen. Anftatt ber Einwir⸗ 
Zung ſtill zu halten, thut man alles was man Tann um fie 
zu verhindern. Anftatt zu genießen was da ift, rafennirt 
man darüber was da ſeyn Fönnte, Anſtatt fih zur Illuſion 

Wieland, die Abderiten. 1. 16 
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zu bequemen, wo die Vernichtung des Zauberd zu nichts die⸗ 
nen kann ald und eined Vergmügens zu berauben, fegt man 
ich weiß nicht welche kindiſche Ehre darein, den Philofophen. 
zur Unzeit zu maden; zwingt ſich zu lachen, wo Leute, die 
fih ihrem natärlihen Gefühl überlafen, Thränen im Auge 
haben, und, wo diefe lachen, die Naſe zu rümpfen, um ſich 
das Anfehen zu geben als ob man zu ftark oder zu fein oder 
zu gelehrt ſey, um fih von fo was aus feinem Gleichgewicht. 
fegen zu laſſen. | 

Aber auch die wirklichen Kenner verfümmern fich felbit 
den Genuß, den fie von taufend Dingen, die in ihrer Art 
gut find, haben könnten, duch Vergleichungen derfelben mit 
Dingen anderer Urt; Vergleichungen, die meiftens ungerecht 
und immer wider unfern eignen Vortheil find. Denn das 
was unfre Eitelkeit dabei gewinnt, ein Vergnügen zu verach⸗ 
ten, iſt doch immer nur ein Schatten, nach welchem wir 


rohen Men⸗ 
großen Wun⸗ 
recht zu wiſ⸗ 
tanzten zur 
egten ſich zu 
ar, fondern. 
übermenfch: 
Naturmen⸗ 
yarum (nad) 
guten See⸗ 
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“2. Die Anwendung diefer nicht fehr neuen, aber fehr praf- 
tifhen Bemerkung, die man fo oft gehört hat und doch faft 
immer aus der Acht läßt, wird der geneigte Lefer felbft ma⸗ 
hen; wenn’s ihm beliebt. Unſer eignes Gewiffen mas ung 
fagen, ob und in wie fern wir in andern Dingen mehr oder 
weniger Thracier und Abderiten find: aber wenn wir's in bie- 
fem einzigen Punkte wären, fo möcht?’ es nur deſto beffer für 
ung — und freilich auch für ben größten Theil unfrer poeti⸗ 
{hen Sadpfeifer ſeyn. 


Zwölftes Rapitel, 


Wie ganz Abdera vor Bewunderung und Entzuͤcken über die Andres 

meda ded Curipided zu Narren wurde. Philoſophiſch, kritiſcher Ders 

ſuch über diefe feltiame Art von Phrenefie, welche bei.den Alten indges 

mein die Abderitifche Krankheit genannt wird, — den Geſchichtſchrei⸗ 
bern ergebenft zugeeignet. 


Als der Vorhang gefallen war, fahen die Abderiten noch 
immer mit offnem Aug’ und Munde nah dem Schauplaße hin; 
und fo groß war ihre Verzädung, daß fie nicht nur ihrer 
gewöhnlichen Frage: wie hat Ihnen 
gaßen; fondern fogar des Klatfchen: 
wenn Salabanda und Onolaus (die 
am eriten wieder zu fich felbft Fa 
Mangel abgeholfen, und dadurch | 
ſchaͤmung erfpart hätten, gerade 
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wirklich Urſache dazu hatten, nicht geklaticht zu haben. Aber 
dafür brachten fie auch das VBerfäumte mit Wucher ein. Dem 
fobald der Anfang gemacht war, wurde fo laut und.fo lange 
gellatfcht, bie kein Menſch mehr feine Hände fühlte. Die⸗ 


jenigen, die nicht mehr. konnten, paufirten einen Augenblid, - 


und fingen daun wieder deſto ftärfer an, bis fie von andern, 
die inzwifchen ausgeruht hatten, wieder abgelöst wurden. 

Es blieb nicht bei diefem lärmenden Ausbruch ihres Bei: 
falls. Die guten. Abderiten waren fo voll von dem, mas fie 
gehört und gefehen hatten, daß fie ſich genöthigt fanden, 
ihrer Weberfülung noch auf andere Weile Luft zu machen, 
Derfchiedene blieben im Nachhaufegehen auf öffentlicher 
Straße ftehen, und declamirten überlaut die Stellen des 
Stuͤcks, wovon fie am ftärkften gerührt worden waren. Andre, 
bei denen die Leidenfchaft fo hoch geftiegen war daß fie fingen 
mußten, fingen zu fingen an, und wiederholten, wohl oder 
übel, was fie von den fchönften Arien im Gedächtnig behal- 
ten hatten. Unvermerft wurde (wie es bei folchen Gelegen= 
beiten zu gehen pflegt) der Paroıyamug allgemein; eine Fee 
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herabſank, fie bei Nacht auf der Straße na eigner Melo— 
die bruͤllten. 

Wenn der Rath nicht (wie fo viele andre die ung von bem 
Weiſen gegeben werden) ben einzigen Fehler hätte — daß er 
wicht praftifabel ift, fo wuͤrden wir eilen mas wir Tönnten, 
alten Menfchen den Rath zu geben: ‚niemals von irgend einer 
Megebenheit, die ihren erzählt wird, ein Wort zu glauben.“ 
Denn unzählige Erfahrungen, die wir hierüber feit mehr als 
dreißig Jahren gemacht, haben ung überzeugt, daß an folchen 
Erzählungen ordentlicherweife Fein Wort wahr ift: und wir 
wien uns im ganzen Ernfte nicht eines einzigen Falles zu 
befinnen, wo eine Sache, wiewohl fie ſich erft vor wenigen 
Stunden zugetragen, nicht von jedem, der fie erzählte, anders, 
und; alfo (weil doch ein Ding nur auf Eine Art wahr if) von 
jedem falſch erzählt worden wäre. 

Da es diefe Bewandtniß mit Dingen bat, die zu unfrer 
Zeit, an dem Orte unfers Aufenthalts, und beinahe vor unſern 
fihtlichen Augen gefchehen find: fo kann man leicht ermeſſen, 
wie es um bie hiftorifhe Treue und Zuverläffigfeit ſolcher 
Begebenheiten fteben müffe, die fich vor langer Zeit zugetragen, 
und für die wir keine andre Gewähr haben, ald was und 
davon in gefchriebenen oder gedruckten Büchern vorgefpie-’ 
gelt wird. Weiß der liebe Gott, wie fie da der armen ehr- 
lihen Wahrheit mitfpielen, und was von ihr übrig bleiben 
ann, wenn fie ein paar taufend Jahre lang durch alle Die 
verfälfchenden Fortpflanzungsmittel von Traditionen, Chroniken, 
Jahrbuͤchern, pragmatifhen Geſchichten, kurzen Inbegriffen, 
hifſtoriſchen Woͤrterbuͤchern, Anekdotenſammlungen u. ſ. m, und 
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durch fo manche gewafchne oder ungewafchne Hände von Schrei: 
bern und Abfchreibern, Seßern und Veberfeßern, Genforen 
und Correctoren u. f. w. Durchgebeutelt, gefeigt und gepreßt 
worden ift! Ich meines Orts bin durch die genauere Betrach⸗ 
. tung diefer Umftände fchon lange bewogen worden ein Gelübde 
zu thun, Feine andre Geſchichte zu fchreiben, als von Perfonen, 
an deren Eriftenz — und von Begebenheiten, an deren Zuver⸗ 
laͤſſigkeit — keinem Menfhen in der Welt etwas gelegen 
ſeyn kann. 

Was mich zu dieſer kleinen Expectoration veranlaßt, iſt 
gerade die Begebenheit die wir vor uns haben, und die von 
den verſchiedenen Schriftſtellern, welche ihrer Erwaͤhnung thun, 
ſo ſeltſam behandelt und mißhandelt worden iſt, als ein gut⸗ 
herziger nichts Arges waͤhnender Leſer ſich vorſtellen kann. 

Da iſt nun, zum Beiſpiel, dieſer Yorick, dieſer Erfinder, 
Vater, Protoplaſtus und Prototypus aller empfindſamen Rei⸗ 
ſen und empfindelnden Wandersleute, die ohne Beutel und 
Taſche, ja ohne nur ein Paar Schuhſohlen daruͤber abgenutzt 
zu haben, empfindſame Reiſen, wer weiß wohin? bloß in der 
Abſicht gethan haben, um mit deren Beſchreibung ihre Bier⸗ 
und Tabaksrechnung zu ſaldiren — ich ſage, da iſt nun dieſer 
MPorick, der, um ein huͤbſches Kapitelchen in fein beruͤhmtes 
Sentimental Journey daraus zu machen, diefe nämliche Be⸗ 
gebenheit fo zubereitet hat, daß fie zwar fo wunderbar und aben⸗ 
teuerlich als ein Feenmährchen geworden ift, aber auch darüber 
alle ihre individuelle Wahrheit, und fogar alle Abderitifche 
Familienaͤhnlichkeit verloren hat. 

Man höre nur an! — ‚Die Stadt Abdera (fagt er) war 
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die fhändlichfte und gottlofefte Stadt in gang Thracien — 
wimmelte und brudelte von Giftmiſcherei, Verſchwoͤrungen, 
Meuchelmord, Schmähfchriften, Pasquillen und Tumult. Bei 
hellem Tage war man feines Lebens nicht fiher; bei Nacht 
war's noch Ärger. Nun begab fih’S (fährt er fort), ale der 
Graͤuel aufs höchfte geftiegen war, daß man zu Abdera Die 
Andromeda des Euripides vorftellte. Sie gefiel allen Zu- 
ſchauern; aber von allen Stellen, die dem Volke gefielen, 
wirkte eine ftärfer auf feine Imagination als die zärtlichen 
Natürzuͤge, die der Dichter in die rührende Nede des Perſeus 
verwebt hatte — 


D du, der Götter und der Menfhen HSerrfher, Amor! 


Ale Welt fprah den folgenden Tag in Jamben, und von 
nichts Aald der rührenden Anrede des Perfeus: o Amor, du 
der Götter und der Menfhen Herrfher! In jeder Gaffe von 
Abdera, in jedem Haufe: o Amor, 0 Amor! — In jedem 
Munde u. f. w. nichts ale: o du, der Götter und der Men: 
Then Herrfcher, Amor! Das Feuer griff um fih, und die ganze 
Stadt, gleich dem Herzen eines einzigen Mannes, öffnete ſich 
ber Liebe. Kein Droguift Fonnte einen Strupel Niefewurz log 
werden — Fein Waffenfchmied hatte das Herz, ein einziges 
Werkzeug des Todes zu Ihmieden — Freundfchaft und Tugend 
begegneten ſich auf den Gaſſen — das goldne Alter kehrte zuruͤck, 
und ſchwebte über der Stadt Abdera. Feder Abderit nahm 
fein Haberrohr, und jede Abderitin verließ ihr Purpurgewebe, 
und feßte fich Teufch und horchte auf den Geſang.“ 

In der That ein fehr ſchoͤnes Kapitelchen! Alle jungen 
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Knaben und Mädchen fanden es delicios — „O Amor, Amor! 
der Götter und der Menfchen Herrfcher, Amor!” — Und daß 
ein einziger Vers aus dem Euripides — ein Vers, wie wahr⸗ 
‚lich, bei beiden Ohren des Königs Midas! der geringfte unter 
euern Haberrohrfängern fih alle Augenblide zwanzig auf Einem 
‚Beine ſtehend zu machen getrauen kann — ein Wunder gewirkt 
haben fol, das alle Priefter, Propheten und Weifen der ganzen 
Welt mit gefammter Hand nicht im Stande gewefen find nur 
ein einzigesmal zu bewirken — das Wunder, eine fo ſchaͤnd⸗ 
liche, heillofe und gottvergeflene Stadt und Republik, wie Ab: 
dera geweſen fepn fol, auf einmal in ein unfchuldiges, liebe: 
volles Arkadien zu verwandeln — das gefällt freilich den gauch: 
haarigen, empfindſamen, gelbfchnäbligen Zurteltäubchen und 
Zurteltaubern! Nur Schade, wie gefagt, daB am ganzen 
Hiftörhen, fo wie es Bruder Vori erzählt, fein wahres 
Wort ift. | 
Das ganze Geheimniß it: der wunderlihe Menſch war 
verliebt als er fich das alles einbildete; und fo fehrieb er (mie 
es jedem ehrlichen Amorofo und Virtuoſo, Stedenpferdler und 
Mondritter zu geben pflegt) alles was er fich einbildete für 
Wahrheit hin. Nur is nicht huͤbſch an ihm, dab er — 
um feinem Leibgögen und Fetifh; Amor, ein defto größeres 
Sompliment zu machen — den armen Ubderiten das Atgfte 
nachſagt, was ſich von Menfchen denten und fagen läßt. Aber 
Das ganze Griechiſche und NRömifche Altertum foll auftreten 
und zeugen, ob jemals fo etwa auf die guten Leute gebracht 
worden ſey! Sie Hatten freilich, wie man weiß, ihre Launen 
and Muden, und, was man im eigentlihen Verftande Klug: 














heit und Weisheit nennt, war nie ihre Sache geweſen: «ber 
ihre Stadt deßwegen zu einer Moͤrdergrube zu machen, Pas 
geht ein wenig über die Graͤnzen der berüchtigten. Dichter: 
freiheit, die (fo einen großen Zummelplag man ihr auch 
immer zugeftehen will) doch am Ende, wie alle andern Dinge 
in der Welt, ihre Gränzen Haben muß. 

Rudan von Samoſata, im Eingang feines berähmten 
Buͤchleins, wie man die Gefchichte fehreiben müßte — went 


man könnte, erzählt die Sache ganz anders, mwiewohl, mit 


feiner Erlaubniß, nicht viel richtiger ald Yorick. Er muß, wie 
08 fheint, etwas vom König Archelaus und von der Andro⸗ 
meda des Euripides und von ber feltfamen Schwärmerei, die 
firh der Abderiten bemächtigte, gehört haben; und daß man 
zuleßt genöthigt war, den SHippofrates zu Hülfe zu rufen, 
damit er alles zu Abdera wieder ins alte Geleis ſetzen möchte 
— Und nun fehe man einmal, wie der Mann das alles durch⸗ 
einander wirft! — „Der Komöbdlant Archelaus (der damals 
fo viel war, als wenn man bei uns Brodmann, oder Schrö: 
ter, oder der deutfihe Garrick fagt) — diefer Archelaus lam 
in den Tagen des Königs Lyſimachus nach Abdera, und gab 
die Andromeda des Euripides. Es war gerade ein außer 
orbentlich heißer Sommertag. Die Sonne brannte den Abbe- 
riten auf ihre Köpfe, die wahrlid ohnehin fhon warm genug 
waren. Die ganze Stadt brachte ein ſtarkes Fieber aus ber 
Komddie neh Haufe. Am fiebenten Tage brach fih bei dem 
meiſten die Krankheit entweder durch heftiged Nafenbluten 
oder einen ſtarken Schweiß; hingegen blieb ihnen eine felt- 
ſame Art von Zuſall Davon zuruͤck. Denn wie das Fieber vorbei 
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war, überfiel fie allefammt ein unwiderftehlicher Drang, tra- 
gifhe Verſe zu deelamiren. Sie fprahen in lauter Jamben, 
ſchrien wo fie ftanden und gingen aus vollem Halfe ganze 
Tiraden aus der Andromeda daher, fangen den Monolog bes 
Derfeus” u. f. w. 

Lucian, nad feiner fpöttifhen Art, macht ſich fehr Iuftig 
mit der Vorſtellung, wie närrifch es ausgefehen haben muͤſſe, 
alle Straßen in Abdera von bleichen, entbauchten, und vom 
fiebentägigen Sieber ausgemergelten Tragifern wimmeln zu 
fehen, die aus allen ihren Leibeskräften: „du aber, der Götter 
und der Menfchen Herriher, Amor! u. ſ. m.’ gefungen, und 
er verfihert, diefe Epidemie habe fo lange gedauert, bis der 
Winter und eine eingefallne große Kälte dem Unweſen endlich 
ein Ende gemacht. 3 

Man muß geftehen, Kuciand Art den Hergang zu erzäb: 
Ien, hat vor der Dori’fchen vieles voraus. Denn fo feltfam 
diefes Abderitifche Fieber fcheinen mag, fo werden doch alle 
Aerzte geftehen, daß es wenigftens möglich, und alle Dichter, 
daß es charaftermäßig iſt. Es gilt alfo davon, was die Ita⸗ 
liener zu fagen pflegen: Se non & vero, è ben trovato. Aber 
wahr iſt's freilich nicht; wie fchon aus dem einzigen Umftand 
erhellt, daß um die Seit, da fi) diefe Begebenheit in Abdera 
zugetragen haben fol, eigentlich Fein Abdera mehr war, weil 


die Abderiten ſchon einige Jahre zuvor ausgezogen waren, und . 


ihre Stadt den Fröfchen und Ratten überlaffen hatten. 

Kurz, die Sache begab fih — wie wir fie erzählt haben: 
und wenn man den Paroxpsmus, der die Abderiten nach der 
Andromeda des Euripides überfiel, ein Fieber nennen will: 


251 


fo war es mwenigftens von Feiner andern Art als das Schau: 
fpielfieber, womit wir bis auf diefen Tag manche Städte unfere 
wertben Deutfchen Vaterlandes behaftet ſehen. Das Webel 
lag nicht ſowohl im Blute, ald in der Abderitheit der guten 
Leute überhaupt. 

Indeſſen ift nicht zu läugnen, daß es bei einigen, bei denen 
es mehr Zunder und Nahrung als bei andern finden mochte, 
ernfihaft genug wurde um des Arztes zu bedürfen; woraus 
denn vermuthlich in der Folge der Irrthum Luciang entftanden 
fepn mag, die ganze Sache für eine Art von hisigem Sieber 
zu halten. Zum Gluͤck befand fich Hippokrates noch in der 
Nähe: und da er die Natur der Abderiten ſchon ziemlich kennen 
gelernt hatte, fo festen etliche Sentner Niefewurz alles in 
furzem wieder in den alten Stand — das ift, die Abderiten 
hörten auf: o du, der Götter und der Menfchen Herrfcher, 
Amor! zu fingen, und waren nun fammt und fonders wieder — 
fo weife als zuvor. 





Anmerkungen 
zu den Abderiten erfter Theil, 





Erfies Bud. 


1- 


©. 5. 3 42 Divomeded — — von feinen Pferden 
aufgefreffen — Palaͤphatus In feinem Buche von unglaublichen 
Dingen erfiärt auf diefe Welfe die Fabel, daß diefer Färft feine Pferde 
mit Menfchenfleifch gefüttert habe, und ihnen endlich felbfi von Sercu⸗ 
led zur Speiſe vorgeworfen worden fen. W. 

© 9. 3. 1. Anakreons Lied, worn ein Mädchen ald 
Thraciſches Füllen dargejtellt wird, iit den Kritikern allerdingd verdächtig 
geweſen, auf eine felnere, geiftreichere Welle aber iſt die Unächtheit des: 
ſelben nie erflärt worden, ald hier von Wieland. 

& 9.2.13. Wie Suvenal fiebefhuldigt, Sat. 40, 50. 


2. 

S. 43. 3. 20. Protagoras — Ein berühmter Sophiſt von 
Abdera (etwas Älter als Demokritus), welchen Cicero dem Hippiaß, 
Prodikus, Gorgias, und alfo ten größten Männern feiner Profeſſion 
an die Seite ſetzt. W. 

5,15, 3.241. Der Fehtfaat — — audgeziert — Was 
bier von den Abderiten gefagt wird, erzählen andere alte Schriſtſteller 
von der Stade Alabandud. S. Coel. Rhodog. Lect, Ant. L. XXVI. 
Cap. 25. W. 

& 20.3.6 Eine Eigenſchaft — — audder Bel— 
vetius folgerte — Helvetius ging in feinem praktiſchen Syſtem von 


+ 
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der Seibfiliebe aud, ald einem von der Natur und eingepflanzten Gefühl, 
und folgerte unter vielem andern auch dieß daraus, daß jeder Menſch 
von ſich felbft den hoͤchſten Begriff habe und in Andern nur fein Bild 


ſchaͤtze. ©. 
3. 


©. 21. 3, 16. Nicht jedermann konnte nach Korinth 
reifen, war ein Sprüdmort bei den Griechen, deffen fih auch Horaz 
bediente (Epp. I. 417, 56), und deſſen Sinn if: nicht jedem gelingt 
dad Schwierige (Erasmi Adagia IV. 4, 68.) Da Hier die fchöne Laid 
damit in Verbindung gebracht ift, fo hat Wieland wohl an folgende 
Sage von dem Urfprunge diefed Sprüchworted gedacht, Korinth war 
eine fehr reiche Stadt, hatte viel Luxus und viele — Hetären, die das 
felbft unter dem Schutze der Benud flanden. Die berühmtefte von allen 
war Raid, aber auch die theuerfie. Wollte man nun Ihretwegen nad) 
Korinth reifen, fo mußte man reich feyn; fonft kam man allenfalld nad 
Korinth, aber nicht zu Lais. ©. 

S. 2413.17, Saramanten Agriophagen u. ſ. w. — 
Solinus, C. XXX., auch Plinius, Mela, und andere Alte und Neuere, 
welche uns alle die Wundermenſchen, von denen hier die Rede iſt, 
fuͤr wirkliche Geſchoͤpfe Gottes zu geben kein Bedenken tragen. W. 


4. 

S. 34 3, 16. Homerd Kuhaugen — Eins der Beimwörter, 
wodurch Homer die Goͤtterkoͤnigin auszeichnet, iſt Bowrrss, die Farren⸗ 
aͤugige, um ihre großen und lebhaften Augen anzudeuten. Myris muß 
den Ausdruck eben fo anſtoͤßig gefunden haben als die fonfligen Weber: 
feger. ©. 

©. 55. 3. 26. Parmenided — Parmenided von Elena wird 
für den Erfinder der Lehre von den Ideen oder wefentlichen Urbildern 
gehalten, welche Plato in fein Eyſtem aufgenommen, und fi zu eigen 
gemadt bat, daß man fie gewöhnlich nad) feinem Namen zu nennen 
pflegt. W. 

S. 59. 3 26. Antifirepfiaded — Anfpielung auf den 
Strepfiaded in den Artftophanifhen Wolken, der fih auf ähnliche Pa: 
radoxen einließ als bier angeführt werden. Die Behauptung, daß 
Achilles Feine Schnede Im Kaufen einholen Finne, rührt von einem 
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Trugſchluß ded Eleaten Zenon ber, Diefer Trugſchluß iſt unter dem 
Namen ded Uchilled betannt, ©. 


8. 


© 54. 3 42. Satyrenſpiele — Griechiſche Poffentpiele, die 
mit der Opera bufla der Waͤlſchen einige Aehnlichkeit hatten, und wo- 
von und der Cyklops ded Euripided, dad einzige übrig gebliebene Stüd 
diefer Art, einen Begriff gibt. W. 

©.58.3.26, Die Schwarzen an der Goldkuͤſte - Diefe 
wurde freilich für und erſt durch Johann von Santarem und Peter Es⸗ 
eobar im J. 4474 entdeckt. Lebte aber Hanno weniafiend 500° Sabre 
vor Chriſtus und fam auf feiner Entdedungdreife an der Weſtkuͤſte von 
Afrika bis zum Dorgebirge der drei Spigen, was Bougainville fehr 
wahrſcheinlich gemacht hat; fo Könnte Demokrit jene Küfte, zwar nicht 
diefem Namen, doch aber der Lage nach gekannt haben. ©, 


9, 
© 65: 3 7. Die Athener eben fo finnreide 
Streiche — Die Atbener Hatten zu Ihrem Kriege mit Megara keinen 
beſſern Grund (wenn man dem Ariſtophanes glauben dürfte), ald daß 
etliche junge Herren von Megara, um die Entführung einer Megaris 
fhen Hetäre zu rächen, ein paar junge Dirnen von der naͤmlichen Pre: 
feifion aus Aſpaſiens Pflanzſchule entführt Hatten. Afpafia vermochte 
alles über den Perikles, Perikles alled in Athen, und fo wurde den 

Megarern der Krieg angefündigst, W. 


10. 

©. 77. 3. 27. Die Amphiktyonen ded Teleklides — 
Diefer Komoͤdiendichter war ein Zeitgenoß des Arifioppaned, Die Lebens: 
zeit Demokrits nimmt man von 457 bid 355 vor Chr. ©. an. ©. 

©. 78. 8. 1. Belhreibung ded goldenen Alterd — 
Frau Ealabanda fagte die Wahrheit. Lange vor dem Hammel der 
Madame Daufnoy machte Lucian in feiner wahren Geſchichte, und lange 
vor Lucian machten die Sriechifchen Komödlendichter, Metagened, Pheres 
rated, Teleklides, Krated und Kratinus, Befchreibungen vom Schlaraf: 
fenlande und vom Schlaraffenleben,, worin fie ſich In die Wette beeis 
ferten, der ausfchweifendften Einbildungdfraft eined neuern Mähren; 
machers nichtö übrig zu laſſen. Die Füpnften Züge im Gemälde, welches 
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Demofrit davon macht, find aud den Fragmenten genommen, die und 
Athenaͤus Im ſechſten Buche feined Gaſtmahls davon aufpehalten Hat. W. 


11. 


S. 81. I 19. Protagoras — Eigendüntel und Albernnelt 
erkennt man an dem einigen Zuge hinlaͤnglich, daß er einſtmals ganz 
Athen In dad Lykelon einlud, um ihn über jede mögliche Frage, die man 
in irgend einer Wiſſenſchaft ihm vorlegen möchte, diöputiren zu hören. ©. 

S. 82. 3. 20. Sie ging aud einem Ei Hervor — Um 
denjenigen Leſern, weldye weder den Diogened Laertius, noch Bruders 
oder eine neuere Sefchichte der Philoſophie gelefen haben, irrige Vers 
muthungen zu eriparen, erinnert der Verfaſſer, daß alle Hier vorkom⸗ 
menden Snpothefen fi) eined fehr ehrwürdigen Alterthums, umd zum 
Theil einer Menge Verfechter und Anhänger rühmen koͤnnen. Die 
Meinung unferd Demotrit ift die einzige, welche, vermuthlich bloß weil 
jie die vernünftigfte ift, feine Serte gemacht bat. W. 

©, 84.3.6, Somdomerten (von Ouosog gleichartig und Epos 
Theil) Hießen in den Syſtemen ded Anaxagoras und Empedofled die 
allertleinften Theile des Weltfioffed, von derfelben Natur wie dad, was 
ſich nachher im Großen daraus bildete, im Grunde alfo Elemente im 
Kleinen. Die Art der Ausbildung erklärte Empedokles durch den Saß: 
Freundfchaft if die Urfache der Bewegung, welde die Materie von 
einander fcheidet. Dieb Heißt nichtd anderd ald: die gleichartigen 
Theile fammeln fi) mittelſt ter Bewegung zu einauder, nachdem die 
ungleichartigen Theile fih von einander gefchieden haben. G. 

12. 

©. 95. 3. 5. Demokrit von Perſiſchen Magiern 
erzogen — Xerred, der bei ſenem Kriegdjuge gegen die Griechen 
einige Tage zu Abdera bei Demokritd Vater fein Hauptquartier gehabt, 
hatte den damald noch fehr jungen Demotrit lieb gewonnen, und zu 
deffen befferer Erziehung ein paar von den Magtern, die er bei a 
hatte, zuruͤckgelaſſen. W. 

Diogen. — 

S. 95. 3. 25. Epopten — Epopten Anfdhauer) hießen 
diejenigen, welche nach ausgeſtandener Pruͤfung zum Anſchauen der gro⸗ 
Ben Myſterien zu Eleuſis zugelaſſen wurden. W. 














S. 96. 3 5, Milon von Krotona — Ein Mann, von 
deffen wunderbarer Leibeöfärte und Gefräßtatelt die fatelnaften Graeculi 
erflaunliche Dinge zu erzählen willen; zum Beiſpiel, daß er einen wohls 
gemäfteren Ochſen dreihundert Echritte weit auf den Echultern gerra- 
gen, und, nachdem er ihn mit einem einzigen Fauffchlag tedt gemacht, 
in einem Tage aufgefreffen babe. W. 


13. 


S. 108. 2, 19. Kleiner Drade von feltfamer 
Geſtalt u. ſ. w. — Plinius, der in feiner Natur: und Kunfiges 
ſchichte Wahred und Falfned ohne Unterichied zufammergetragen bat, 
erzählt im neunundvierzigften Kapitel feined zehnten Buchd in gan: 
zem Ernſt: Demotrit babe In einer feiner Echriften gewiffe Vögel be; 
nennet, aus deren vermifchtem Blut eine Schlange entfiche, welche die 
Cigenfhaft habe, daß derjenige, der fie eſſe (ob mit Effig und Del, 
fagt er nicht), von Stund' an alled verfiehe, was die Vögel mit einan⸗ 
der reden. Wegen diefer und anderer ähnlicher Albernheiten, wovon 
(role er fagt) die Schriften des Demokrit wimmeln, lteöt er ihm an 
einem andern Drte feined Werkes den Text fehr fchulmeifterhbaft. Aber 
Selliud (Noct. Atticar. L. X Cap. ı2.) vertheidigt unfern Philoſophen 
mit beſſerm Grund, als Plinius ihn verurtheilt. Was konnte Demos 
krit dafür, daß die Ahderiten dumm genug waren, alles, wad er im 
Ernſte fagte, für Ironie, und alled, was er ſcherzweiſe fagte, für: Ernft 
zu nehmen? Dder wie konn er verhindern, daß nicht lange nady 
feinem Tore Abderitiſche Köpfe taufend Albernpeiten, an die er nie 
gedacht hatte, unter feinem Namen und Anfeben an andere Abderiten 
verkauften? Was für klaͤgliches Zeug ließ ihm nicht erft im Jabre 1646 
Magnenud in feinem Democritus redivivus fagen! Und was mäüffen 
nit die Lıute In der andern Welt von fich fagen laflen: W. 

©, 109, 3, 6. Truthühner — Dieb iſt wohl ein Irrthum 
des Weberfeperd, Denn wer weiß nicht, daß die Truthühner dem 
Arifioteled ſelbſt unbekannt waren, und unbekannt feyn mußten, weil 
fie erſt aud Weſtindien zu und und in die übrigen Theile unfrer Halb 
fugel gefommen find! ©, Buffon Histoire naturelle des Oiseaux, T. 
IL P- 187 u, f. W. 
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zweites Bud. 


1. 


S. 11% 3 19% Wie viele Flopfüße Hoch ein Flop 
fpringen tönne — Nicht iſt mögliher, ald daB Gokrared 
wirtlich einmal etwad gefagt haben konnte, dad zu diefem vriſto⸗ 
phaniſchen Spaß Anlaß gegeben. Er durfie nur In einer Geſellſchaft, 
wo die Rede von Größe und Kleinheit war, den Irrthum angeme:tt 
haben, den man gewöhnlich begeht, da man von Groß und Klein ald 
von wefentlichen Eigenſchaften fpricht, und nicht bedenkt, daß ed bloß 
auf den Masßſtab antomme, ob eben dasfelbe Dıng aroß oder Klein 
feyn fol. Er konnte nad) feiner fchershaften Art gefagt haben: man 
babe Unrecht, den Sprung emed Flohs nach der Attifhen Elle zu 
meſſen; man müfle, um die Gchnelltraft des Floh mit derjenigen 
ein:d Nuftfpringerd zu vergleihen, nicht den menfchlichen Fuß. fondern 
den Flohfuß sum Maß nehmen, wenn man andırd ten Flöhen Ge: 
techtigteit wolderfahren laffen wolle — und dergieihen. Nun brauchte 
nur ein Abderit In der Geſeuſchaft zu feyn, fo können wir ficher darauf 
rechnen, daß er es als eine große Ungereimtheit, die dem Philofophen ent: 
fahren fey, nad feiner eignen Art wieder erzählt haben werde: und 
wenn gleich Arinophaned klug genug war zu begreufen, daß Eofrated 
etwas Kluges geiagt haben werde, fo war ed doch für einen Mann 
von feiner Profeffion und zu feiner Abfiht, den Philoſophen laͤcherlich 
zu maden, fdyon genug, Daß man tiefem Einfall eine Wendung geben 
tonnte, wodurch er gefchidt wrde, die Zwerchfeue der Athener, welche 
en Sefhmad und den Witz abgerechnet) ziemlich Abderiten waren, 
einen Augenblick zu erfchüttern W. 

S. 1135. 20. Ein Dichter, der die Sachen gern über 
treibt — 

Perpetuo risu pulmonem agitare solebat 
Democritus. — Juvenal- Sat. X. 35. W. 

S. 414. 3 4. Heraktliit zum Mufter nehmen — Man 
pflegt dad Leben des SHerakleitod dem ded Demokritod entgegen zu 
fegen, vole man den Etyl beider fich entgegenfepen fann der bet jenem 
Yuntel, gedrängt, fchwerfällig „ bei diefem Klar, leicht, fließend, war. 
Bon jenem fagt man, daß er beffändig über die Welt gemeint, diefer 


berindig über fie gelacht habe. Weide hätten dann etwas Geſcheidteres 
thun können, beide traten ed aber ohne Zweifel nicht. SHeratleitod ater 
var von melanchol fer Semuͤthsart und fab nur ten ewigen Fluß 
der Dinge, Demokritos war von fanguinifcher Gemü biarı, zuweilen 
gewiß launig und fchalthaft, und fdhen doc einigen Grund gefunden 
zu haben, worauf er bei dem ewigen Wandel der Dinge ficher fußen 
2 koͤnne. G. 

©. 114. 3. 47. Nur den — — Affeet erregen kann. — 
Bei allem dem erklaͤrt ſich doch Seneca bald darauf, dab es noch 
beſſer und einem weiſen Manne anſtaändiger ſey, die Berrfchenden Sitt ˖n 
und Fehler der Menſchen ſanft und gleid muͤtdig zu ertragen, ald darüber 
zu lachen und zu weinen. Mic duͤnkt, er hätte mit wenig Mühe 
finden können, daß e8 — noch was beflerd give aid dieß Weffere. 
Warum Immer lachen, immer weinen, immer jürmen, oder immer 
gleichgültig I yon ?_ EB gibt Thorheiten, vwoelche belachenswerth find; es 
gibs andere, die ernfibaft genug find um dem Menichenfreunde Seufzer 
audzuprefien ; andre, die einın Heiligen zum Unwillen reizen koͤnnten; 
entuch noch andre, Die man der menſchlichen Schwachheit zu gut alten 
fol. Ein weifer und guter Mann (nisi pituita molesta est, vote 
Koraz weislich audbedingt) lacht oder lächelt, bedauert oder beweint, 
entfchuldigt oder verzeibe, je nachdem es Perfonen und Sahıen, Dit 
und Reit mit fih Frinsen. Denn lachen und weinen, lieben und baflen, 
südtigen und Iodlaffen, bat feine Zeit, fagt Ealomo, welcher Älter, 
kluͤger und befier war ald Seneca mit allen feinen Antichefen. W. 

S. 116. 2. 6. Drigined, Kirchenvster, geb. im Zten Jahr⸗ 
hundert, zu Alerandria, fou fich. weil er die Stelle bei Matthaͤus 49, 13. 
mißverfianden,, felbf entmannt baten. ©. 

©. 116. 3. 24. Zertulltan, aud ein Kirchemvater, geb. zu 
Garthago im sten Jahrhundert. Die hier angeſuͤhrte Stelle f. Apolog. 
c, 46. W. 

©. 117. 3 8. Der Rath ded Gotrated — Memorab. 
Soerat, Lib. I. Cap. 5. Num. 14. W. 

©. 119. 3. 10. Demokrit — — erklärte bloß aus 
Htomen u ſ. w. Get die Abderiten erſchienen, wo Wieland fich 
nur auf Brudır berufen Tonnıe, bat man auch den Demokrit richtiger 
beurigeilt, und duch Buhle, Zennemann, Carus, Arug u. U. tft ihm 
fein Recht geworden, Bleibt er gleich ein Atheiſt, fo nahm er Doc 
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Naturgeſetze an, ja entdeckte fie. ber ſchon Eicero (N. D. 1, 2%) 
verftand ihn niht ©, 

5 120. 3. 4. Liliputer, diefe Zweralein unter den Zwer⸗ 
gen find felt Gulliverd Reifen von Smift ald das Kleinfte menſch⸗ 
Itcher Kleinheit befannt. ©. 


2. 


S. 1935. 3. 20 Pfau — Hier fcheint fich eine Unrichtigfeit 
in den Text eingefchlichen zu haben. Der Pau war vor Alexanderd 
CSroberung ded Perſiſchen Reiches ein unbelannter Nogel in Griechen⸗ 
Yand Und da er nachmald aus Aſien nad Europa üverging, war er 
anfangs fo felten, daß man Ihn zu Athen um Geld fehen lieb. Jedoch 
wurde er in Purzer Zelt nah dem Ausdruck des Komödienfhreibers 
Antiphaned) fo gemein ald die Wachten. In der uͤppigen Epoche von 
Kom wurde deren eine unendlihe Menge dafelbr erzogen, und der 
Pfau machte ein vorzüglichrd Gericht auf den römtfchen Tafeln aus. 
Woher der Herr von Buffon genommen bat, daß die Griechen Feine 
Pfouen gegeffen, weiß ich nicht: Dad Gegeniheil hätte ihm eine Gtelle 
aus dem Poeten Alerid beim Athenaͤus beweifen können. Indeſſen 
wäre doch, wenn ed vor Alerandern Feine Pfauen in Europa gegeben 
Häste, gewiß, daß Demofrit den Prieſter Strobylus Feinen gebratnen 
Pfau bätte ſchicken können; man müßte denn vorausſetzen, daß diefer 
Maturforfher unter andern S-Ttenheiten auch Pfauen aus Indien mit: 
gebracht hätte. Und warum follte man dieß nicht vorauffegen koͤnnen? 
Im Notofali könnten und auch die alten Samifhen Münzen, aufdenen 
man neben der Juno einen Pfau abgebildet fiebt, aus der Schwierig: 
kelt helfen — wenn ed der Mühe wertb wäre. W. 

S. 125. 3. 26. Dariten — Eine Perfifhe Soldmünze, die 
von Cyaxares II oder Dariud aud Medien, nad der Eroberung Ba; 
bylons, zuerſt fol gefchlagen worden feyn. W. 


4. 


©. 159. 3. 24, Vertäufern ipr Det — — — jurüd: 
zugeben — Wie ungleich fi) doch die nämliche Gache erzählen läßt! 
Bon eben diefer That, die unfer Sykophant für den vollſtaͤndigſten Bez 
weid eined verrüdten Gehirnd hält, ſpricht Plinius ald von einer Höchft 
edein und der Philoſophie Ehre machenden Bandlung. Demokrit war 
viel zu gutherzig, um ſich auf Unkoſten andrer, die nicht ſo viel ent⸗ 
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behren konnten wie er, bereichern zu wollen. Ihre aͤngſtliche Unruhe 
und Verzweiflung, einen fo großen Gewunnſt verfehlt zu haben, ruͤhrte 
ibn: er gab innen ihr Del, oder dad daraus geloͤſre Geld zuruͤck, und 
begnügte fich den Abderiten gezeigt zu haben, daB ed nur von ıhm ab: 
bange Reichthuͤmer zu erwerben, wenn er ed der Mühe werth hielte, 
In diefem Lichte fieht Piintus die Sache an; und In der That muß 
man ein Mbderit, ein Sykophant und ein Schurke zugleich Kom um fo 
wie unfer Syfophant davon zu ſprechen. W. 


- 


5. 
© 144. 3 17. Einladungsfhreiben an Sippofra 
ted — Es befindet fih noch eiwas unter diefer Rubrik In ten Aus: 


gaben ver Werke ded Fippofrated. Es iſt aber ohne allen Zweifel 
untergefchoben, und die Arbeit irgend eined fchalen Graeculus fpäterer 
Zeiten; fo wie die ganze Erzählung von der Zufammenfunft diefed 
Arzıed mit Demokrit in einem der unaͤchten Briefe, tie den Namen 
ded erſtern führen, W. 

©. 145. 3. 12. Keine Lorgnette Hatte — Denen, welde 
fi etwa vierüber wundern möchten, dienet zur Nachricht, daß die 
Lorgnetten damald — nod) nicht erfunten waren. W. 


I. : 
© 154. 3. 19 Hekatäud von Abdera — Zum Unglüd 
find alle feine Werke vertoren gegangen, S. Antig. Recherches sur 
Hecatee de Milet, Tom. IX. des Mem. de Litterat. W. 
Die Fragmente desſelben geſammelt und dad Beſie über ihn ge 
fagt findet man von Creuzer: Historicorum graecorum antiquissimorum 
fragmenta. Heidelb. 1806: ©. 


Drittes Bud. 


1 


©. 4166. 3. 22. Dramatiſche Apat hie Einnte man, nach 
Campe, durch dramatifhen Gleichmuth überfepen; für Hednpathie 
möchte ich in komiſcher Beiiehung LXufifeuche vorfchlagen, deren üble 
Wirkung war, daß fie alled fchön fanden. ©. 


2. 

S. 170, 8, 18. Bocks ſpiel, Tragöble nämlich, ron Toayos 
Bol und Win Sefang. Die dramatiihe Poeſie enwid-Ite ſich nam⸗ 
Im aud den Enorgefingen an den Bachusfeien und den Iufligen Wett; 
gefängen bei Weinleſe und Kelten, wobei der Preid ded Siegers ein 
Bock war. 

Ich bemerke gleich bier für dieſes ganıe Buch, dab Wieland in 
Anfebung ded Schauſpielweſens viel modernifitt hat. In allem, wo 
Sronte bet ihm zum ©runde liegt, kommt ed ibm auf Verlegung der 
Eofüme nie an, wenn er auf feine Zeitaenoffen deſto mehr zu wirken 
boffen konnte Manche Bunfte find aber auch feit feiner Beit erft in 
ein nellered Licht geſetzt worden, und über etliche it man noch nicht 
einig. ©, 


3. 


S. 182.8, 5, Eaubdatarien, von cauda, Schwanz, Fo: 
miſch fast Anhänger, ©, 

S. 184. 3, 22. Thlapfend erſtes Stüd — Es hieß Eur 
gamia, oder, die vierfache Braut. Eugamia war von ıhıem Vater an 
einen, von der Mutter an den andern, und von einer Tanıe, an deren 
Erpſchaft ihr gelegen war, an den drisien Mann verfproden worden. 
Am Ende kam heraud, daß dad vorellige Mädchen fich feloft in der 
Stille bereits an einen vierten verfchenkt hatte. W. 


5. 


S, 195. 3, 7. Draperie von roſenfarbnem Koi— 
fhem Zeug, Die Echleier, die man auf der Inſel Kos verfertigte, 
waren ihrer Durchfichtigteit wegen berühmt. ©. 


' 1. 


©. 212,.23.16. Majeftät ver Geſchichte. Ein Austrud, 
welchen Wierand von einem franzäfiihen Schrififteller entiehnt, der 
ihn gerade damald bei einer fo ſehr unbedrusenden Gelegenheit ges 
braucht Hatte, daß unferm Dichter fchien, er könne fortan nur zu ko⸗ 
mifchen Gebrauche dienen, den er felbf auch Hier davon machen wollte, ©, 


— 


8. 

S. 217.383, 10. Euripides — — Weiberfeind — Es 
iſt bekannt, daß dieſes häßliche Laſter dem Euripides, wiewohl unser: 
dienter Weiſe, Schuld gegeben wurde, W. 

S. 219. 2, 7. Froſchpfleger — der Rathsherr war eis 
ner von den Fuͤrſorgern des geheiligten Froſchgrabens, welches im Abs 
dera eine ſeſsr anſehaliche Stelle war. Man nannte fie die Batracıos 
tropben, welched au Deutſch ſehr füglich durch Frofchpfleger gegeben 
weıden kann. W. 


9. 


©, 227. 3. 17. Von den Lyciſchen Bauern ©. Ovid. 
Metam. 18, 5536. 655. ©. 

S. 232, 2, 18. Deiſidamonie — Der Apoſtel Paul be: 
dient fi des von dieſem Worte abgeleiteten Beimorted, da er die 
Athener, irontfcher oder wenigfiend zweideutiger Weiſe, wegen Ihrer un: 
begränzten Religtoſitaͤt zu loben fcheint. Apoſtelgeſchichte XViI, 22. 
Man könnte ed Goͤtterfurcht oder Daͤmonenfurcht überfegen. W. 


11. \ 

S. 250. 2, 22, Die empfindfamen Frauenzimmer 
ben u ſ. w. — Man vergefe nicht daß dieß im Jahre 4777 9% 
fhrieben worden, W. 

[Damald hatte dur Goethe's Wertber und Millerd Siegwart 
eine empfindelnde Periode begonnen, die mit dem fonftigen Sturm und 
Drange (nad einem Scaufptel dieſes Titels von Klingen) in der da: 
maligen ſchoͤnen Literatur einen feltfamen Contraft bildete.) ©. 

S. 241.2, 28. Anſtatt ih zur Silufion zu beyque 
men. — Es verfieht ſich von felbfi, daß der Dichter dad Seinige ge: 
than haben muß, um die Illuſion zu bewirken und zu unterhalten: 
denn fonft hat er freilich kein Recht, von und zu verlangen, daß wir, 
ihm zu Gefallen, thun follen ald ob wir fähen, was er und nicht zeigt, 
fühlten, was er und nicht fühlen madt u. f. w. MW, 


12, 


S. 247. 3 44. D Amor, du — — Berrſcher — Aufs 
richtig zu reden, dieſer Vers ift der einzige rührende In dem ganzen 


\ 
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Fragment der Rede ded Perſeus, dad zufälliger Welle noch vorhanden 
if, wie unfre des Griechiſchen Eundigen Leſer felbft ursheifen mögen — 
denn fo lauten die Worte: 

AU © 1vgavve Oewv te xaydownwv, Fows, 

H un dıdaoxe a zaxa pyaıyeodeı xala, 

H 1015 eowoıv, WV Fu dnuoovyos &ı, 

Moy9ovcı MOySAouę EUTUYWS OUVEXRNOVEL, 8.7. dk W. 

Du aber, der Oster und der Menfchen Herricher, Amor, entwes 
der Ichr’ und, daß dad Schöne und nicht fchön erfeheine (ich leſe zade 
ſtatt zaxa), oder Hilf der leidenden Liebe, deren Schöpfer du bifl, 
den Schmerz leichter ertragen. ©. 
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Gefchichte der Abderiten. 





Zweiter Theil 


Wieland, die Abderiten. IL. 1 





Viertes Bud. 
Der Proceß um des Efels Schatten. 


Erftes Rapitel. 


Veranlaffung ded Proceffed und Facti Species. 


Kaum hatten fich die guten Abderiten von dem wunder: 
baren Cheaterfieber, womit fie des ehrlihen, arglofen Euri- 
pides Götter: und Menfchenherrfher Amor heimgefucht hatte, 
wieder ein wenig erholt; kaum ſprachen die Bürger wieder 
in Profa mit einander auf den Straßen, kaum verkauften die 
Droguiften wieder ihre Niefewurz, fchmiedeten die Waffen: 
fhmiede wieder ihre Nappiere und Tranfchirmefler, machten 
fih die Abderitinnen wieder keuſch und emfig an ihr Purpur- 
gewebe, und warfen die Abderiten ihr leidiges Haberrohr 
weg, um ihren verſchiednen Berufsarbeiten wieder mit ihrem 
gewöhnlichen guten Verftande obzuliegen: als die Schickſals⸗ 
göttinnen ganz insgeheim, aus dem fchalften, duͤnnſten, un- 
Haltbarften Stoffe, der jemals von Göttern oder Menfchen 
verfponnen worden ift, Tein fo verworrenes Gefpinnft von 
Abenteuern, Händeln, Verbitterungen, Verhetzungen, Caba⸗ 
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Yen, Parteien und anderm Unrath heraus zogen, daß endlich 
ganz Abdera davon ummidelt wurde, und, da das heillofe 
Zeug durch die unbefonnene Hiße der Helfer und Helfershelfer 
nun gar in Flammen gerieth, diefe berühmte Republik dar- 
über beinahe, und vielleicht gänzlih, zu Grunde gegangen 
wäre, mwofern fie nach des Schitkſals Schluß durch eine ge: 
ringere Urſache als — Froͤſche und Matten hätten vertilgt 
werden Tonnen. 

Die Sache fing fih (wie alle großen Weltbegebenheiten) 
mit einer fehr geringfügigen Veranlaffung an. Ein gewiſſer 
Zahnarzt, Namend Struthion, von Geburt und Voreltern 
aus Megara gebürtig, hatte ſich fchon feit vielen Jahren in 
Abdera hauslich niedergelaſſen; und weil er vielleicht im ganzen 
Sande der einzige von feiner Profeffion war, fo erſtreckte fi 
feine Kundfchaft über einen anfehnlichen Theil des mittaͤg⸗ 
lihen Thracien. Seine gewöhnlide Weife, denſelben in 
Gontribution zu feßen, war, daß er die Jahrmärkte aller 
Heinen Städte und Kleden auf mehr ald dreißig Meilen in 
‚der Runde bereiste, wo er, neben feinem Zahnpulver und 
feinen Sahntincturen, gelegentlich auch verſchiedene Arcana 
wider Milz: und Mutterbefipwerungen, Engbruͤſtigkeit, böfe 
Fluͤſſe u.f. w. mit ziemlichem Vortheil abfehte. Cr hatte zu 
diefem Ende eine wohlbeleibte Efelin im Stalle, melde bei 
folhen Gelegenheiten zugleih mit feiner eignen kirzdichen 
Perfon, und mit einem großen Querfsd vol Arzneien und 
Lebensmittel beladen wurde. 

Nun begab ſich's einsmals, da er den Jahrmarkt zu 
Gerania befuchen fellte, daß feine Efelin Abends zuvor eim 


Falten geworfen hatte, folglich niht im Stande war, die 
Reiſe mitzumachen. Struthion mietbete ſich alfo einen andern 
Efel, bis zu dem Drte, wo er fein erſtes Rachtlager nehmen 
wollte, und der Cigenthümer begleitete ihn zu Fuße, um 
das laſtbare Thier zu beforgen und wieder nah Haufe zu 
reiten. Der Weg ging über eine große Halbe. Es war mitten 
im Sommer und die Hiße des Tages fehr groß. Der Zahn⸗ 
arzt, dem fie unerträglich zu werden anfing, fah fich lechzend 
nach einem Tchattigen Mas um, wo er einen Augenbli ab: 
fteigen und etwas frifhe Luft Ichöpfen Fönnte. Aber da war 
weit und breit meder Baum noch Staude, noch irgend ein 
andrer fchattengebender Gegenftand zu fehen. Endlih, ale 
er feinem Leibe keinen Rath wußte, machte er Halt, flieg ab, 
amd feste fih in den Schatten des Eſels. 

Nu, Herr, was maht ihr da, fagte der Efeltreiber, 
was foll das? 

Gh ſetze mich ein wenig in den Schatten, verfebte 
‚Struthion, denn die Sonne prallt mir ganz unleidlich auf 
Den Schädel. 

RA, mein guter Herr, erwiederte der andre, fo haben 
wir nicht gehandelt! Ich vermiethete euch den Eſel, aber des 
Schattens wurde mit feinem Worte dabei gedacht. 

She ſpaßt, auter Freund, fagte der Zahnarzt lachend; 
der Schatten geht mit dem Eſel, das verfteht fich. 

Ei, beim Yafon! das verfteht ſich nicht, rief der Efel- 
mann ganz troßig; ein andres ift der Efel, ein andres ift 
des Eſels Schatten. Ihr habt mir den Eſel um fo und fo 
Stel abgemiethet, Hättet ihr den Schatten auch dazu miethen 


wollen, fo hättet ihr's fagen müflen. Mit Einem ort, 
Herr, ſteht auf und fegt eure Reife fort, oder bezahlt mir 
für des Efeld Schatten was billig ift. 

Was? fhrie der Zahnarzt, ich babe fir den Efel bezahlt, 
und foll jetzt auch noch für feinen Schatten bezahlen? Neunt 
mich felbft einen dreifachen Efel wenn ich das thue! Der 
Efel ift einmal für diefen ganzen Tag mein, und ich will mic 
in feinen Schatten feßen fo oft mir's beliebt, und darin fißen 
bleiben fo lange mir's beliebt, darauf koͤnnt ihr euch ver- 
laſſen! 

Iſt das im Ernſt eure Meinung? fragte der andre mit 
der ganzen Kaltbluͤtigkeit eines Abderitiſchen Eſeltreibers. 

In ganzem Ernſte, verſetzte Struthion. 

So komme der Herr nur gleich ſtehenden Fußes wieder 
zuruͤck nach Abdera vor die Obrigkeit, ſagte jener, da wollen 
wir ſehen wer von uns beiden Recht behalten wird. So wahr 
Priapus mir und meinem Eſel gnaͤdig ſey, ich will ſehen, wer 
mir den Schatten meines Eſels wider meinen Willen ab⸗ 
trotzen ſoll! 

Der Zahnarzt hatte große Luſt, den Eſeltreiber durch die 
Staͤrke ſeines Arms zur Gebuͤhr zu weiſen. Schon ballte er 
ſeine Fauſt zuſammen, ſchon hob ſich ſein kurzer Arm; aber 

als er feinen Mann genauer ins Auge faßte, fand er für 
beffer den erhobnen Arm allmählich wieder finfen zu laſſen, 
‚ und ed noch einmal mit gelindern VBorftellungen zu verfuchen. 
Aber er verlor feinen Athem dabei. Der ungefhlahte Menich 
beftand darauf, daß er für den Schatten feines Eſels bezahlt 
ſeyn wollte; und da Struthion eben fo bartnädig dabei blieb 
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nicht bezahlen zu wollen, fo war Fein andrer Weg übrig, 
als nach Abdera zuruͤckzukehren, und die Sache bei dem 
Stadtrichter anhängig zu machen. 


Zweites Kapitel. 


Verhandlung vor dem Stadtrichter Ppilippided. 


Der Stadtrichter Philippides, vor welchen alle Händel 
Diefer Art in erfter Inſtanz gebracht werden mußten, war ein 
Mann von vielen guten Gigenfhaften; ein ehrbarer, nüc- 
terner, feinem Amte fleißig vorftehender Mann, der jeder: 
mann mit großer Geduld anhörte, den Leuten freundlichen 
Beſcheid gab, und in allgemeinem Rufe ftand, daß er unbe: 
ſtechlich ſey. Weberdieß war er ein guter Mufitus, fammelte 
Naturalien, hatte einige Schaufpiele gemacht, die, nach Ge⸗ 
wohnheit der Stadt, fehr wohl gefallen hatten, und war bei- 
nahe gewiß, beim erften Crledigungsfalle Nomophylar zu 
werden. 

Bei allen diefen Verdienften hatte der gute Philippides 
nur einen einzigen Eleinen Fehler, und der war: daß, fo oft 
zwei Parteien vor ihn kamen, ihm allemal derjenige Necht 
zu haben fchien, der zuleht gefprochen hatte. Die Abderiten 
waren fo dumm nicht daß fie das nicht gemerkt hätten: aber 
fie glaubten, einem Manne, der fo viele gute Eigenfchaften 
befiße, koͤnne man ja wohl einen einzigen Fehler zu gut halten. 
Fa, "fagten fie, wenn Philippides diefen Fehler nicht hätte, 


f 8 


er wäre der befte Stadtrichter den Abdera jemals ge: 
fehen ut! 

Indeſſen hatte doch der Umftend, daß dem ehelichen 
Manne immer beide Parteien Recht zu haben fchienen, natuͤr⸗ 
licherweife die gute Folge, daß ihm nichts angelegner war, 
als die Händel, die vor ihn gebracht wurden, in Güte auszu⸗ 
machen; und fo würde Die Bloͤdigkeit des guten Philippides 
ein wahrer Segen für Abdera geweſen ſeyn, wenn die Wach: 
famfeit der Sykophanten, denen mit feiner Sriedfertigkeit 
Abel. gedient war, nicht Mittel gefunden hätte, ihre Wirkung 
fort in allen Fällen zu vereiteln. | 

Der Zahnarzt Struthion. und der Efeltreiber Anthrar 
kamen alfo wie brennend vor dieſen würdigen Stabtrichter 
gelaufen, und brachten beide zugleich mit großem Gefchrei ihre 
Klage vor. Er Hörte fie mit feiner gewöhnlichen Langmuth 
an; und, da fie emdlich fertig oder des Schreiens muͤde 
waren, zudte er die Achfeln, und der Handel däuchte ihm 
einer der verworrenften von allen die ihm jemals vorge 
kemmen. Mer von euch beiden ift denn eigentlich der Kläger? 
fragte er. 

Ich Mage gegen den Eſelmann, antwortete Streuthion, 
daß er unfern Sontract gebrochen hat. 

Und ich, fagte diefer, Klage gegen den Zahnarzt, daß er 
fih umentgeltlih einer Sache angemaßt hat die ich ihm 
nicht vermiethet hatte. 

Da haben wir zwei Klaͤger, ſagte der Stadtrichter, und 
wo iſt der Beklagte? Ein wunderlicher Handel! Erzaͤhlt mix 
die Sache noch einmal mit allen Umſtaͤnden — aber einer nach 
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dem andern — denn es iſt unmöglich Elug daraus zu werben, 
wenn beide zugleich fchreien. 


Hochgeachteter Herr Stadtrihter, Tagte der Bahnart, 


ich babe ihm den Gebrauch des Eſels auf einen Tag abge: 


miethet. Es ift wahr, des Eſels Schatten wurde Dabei nicht 
erwähnt. Aber wer hat auch jemals gehört, daß bei einer 
folhen Miethe eine Slaufel wegen des Schattens wäre ein- 
gefchaltet worden? Es tft ja, beim Hercules! nicht der erfte 
Eſel, der zu Abdera vermiethet wird. 

Da bat der Herr Recht, fagte der Richter. 


Der Efel und fein Schatten gehen miteinander (fuhr 
Struthion fort) und warum follte der, der den Efel felbft 


. gemiethet hat, nicht auch den Nießbrauch feines Schattens 


haben ? 
Der Schatten ift ein Accessorium, dag ift Klar, verfeßte 
der Stadtrihter. 


Gefteenger Herr, fchrie der Efeltreiber, ih bin nur ein 
gemeiner Mann, und verſtehe nichts von euren Arien und 
Orien. Aber das geben mir meine vier Sinne, daß ich nicht 
ſchuldig bin meinen Eſel umſonſt in der Sonne ſtehen zu 
laſſen, damit ſich ein andrer in ſeinen Schatten ſetze. Ich 
habe dem Herrn den Eſel vermiethet, und er hat mir die 
Haͤlfte voraus bezahlt; das geſteh' ich. Aber ein andres iſt 
der Eſel, ein andres iſt ſein Schatten. 

Auch wahr, murmelte der Stadtrichter. 


Will er biefen haben, fo mag er halb fo viel dafür ber 
zahlen als für den Efel ſelbſt; denn ic) verlange nichts als 


was billig ift, umd ich bitte mie zu meinem Rechte zu ver: 
helfen. 

Das Befte, was ihr hierbei thun könnt, .fagte Philippides, 
it, euch in Güte mit einander abzufinden. Shr,. ehrlicher 
Mann, laßt immerhin des Eſels Schatten, weil es doch nur 
ein Schatten ift, mit in die Miethe geben; und ihr, Herr 
Struthion, gebt ihm eine halbe Drachme dafür: fo können 
beide Theile zufrieden ſepn. 

Ich gebe nicht den vierten Theil von einem Blaffert, 
fehrie der Zahnarzt, ich verlange mein Recht! 

Und ich, fehrie fein Gegenpart, befteh’ auf dem meinigen. 
Wenn der Efel mein ift, fo ift der Schatten auch mein, und 
ih kann damit als mit meinem Eigenthum fchalten und 
walten; und weil der Mann da nichts von Recht und Bilig- 
keit hören will, fo verlang’ ich jeßt das Doppelte, und ich 
will doch fehen ob noch Juſtiz in Abdera iſt! 

Der Richter war in großer Verlegenheit. Wo ift denn 
der Efel? fragte er endlich, da ihm in der Angft nichts andres 
einfallen wollte, um etwas Zeig zu gewinnen. 

„Der fteht unten auf der Gaſſe vor der Thuͤre, geftrenger 
Herr!” 

Fährt ihn in den Hof herein, fagte Philippides. 

Der Eigenthuͤmer des Eſels gehorchte mit Freuden; denn 
er hielt es für ein gutes Zeichen, daß der Richter die Haupt⸗ 
perfon im Spiele fehen wollte. Der Eſel wurde herbeigeführt. 
Schade, daß er feine Meinung nicht auch zu der Sache fagen 
Fonnte! Aber er ftand ganz gelaflen da, fchaute mit geredten 
Ohren erft den beiden Herren, dann feinem Meifter ins Geſicht, 
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verzog dad Maul, ließ die Ohren wieder ſinken, und fagte fein 
Wort. 

Da ſeht nun felbft, gmädiger Herr Stadtrichter, rief 
Unthrar, ob der Schatten eines fo fchönen, ſtattlichen Eſels 
nicht feine zwei Dramen unter Brüdern werth ift, zumal an 
einem fo heißen Tage wie der heutige? 

Der Stabdirichter verfuchte die Güte noch einmal, und 
die Parteien fingen fchon an ed allmählich näher zu geben: 
als unglädliherweiie Phpfignatus und Polpphonus, zwei von 
den nambhafteften Sykophanten in Abdera, Dazu kamen, und, 
nachdem fie gehört woron die Rede war, der Sache auf einmal 
eine andre Wendung gaben. 

Here Struthion hat das Recht völlig anf feiner Seite, 
fagte Phyſignatus, der den Zahnarzt für einen wohlhabenden 
und dabei fehr hizigen und eigenfinnigen Mann fannte. Der 
andre Spkophant, wiewohl ein wenig verdrießlich, daß ihm fein 
Handwerksgenoſſe fo eilfertig zuvorgefommen war, warf einen 
Seitenblid auf den Efel, der ihm ein hübfches wohlgenährtes 
Thier zu ſeyn fhien, und erklärte fich fogleich mit dem größten 
Nachdruck für den Cfeltreiber. Beide Parteien wollten num 
Fein Wort mehr vom Vergleichen hören, und der ehrliche 
Philippides ſah ſich genöthigt, einen Nechtstag anzufeßen. 
Sie begaben fich hierauf jeder mit feinem Sykophanten nad) 
Haufe; der Efel aber mit feinem Schatten, ald dem Object 
des Rechtshandels, wurde bis zu Austrag der Sache in den 
Marſtall gemeiner Stadt Abdera abgeführt, 
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Drittes Kapitel. 


Wie die Parteien ſich böhern Drtd um Unterflübung bewerben. 


Nach dem Stadtrechte ber Abderiten wurden alle uber 
Men ımd Dein unter den gemeinen Bürgern entſtandnen 
Händel vor einem Gerichte von zwanzig Ehrenmännern ab: 
gethan, weiche ſich woͤchentlich dreimal in der Vorhalle des 
Tempels der Nemefis verfammelten. Alles wurde, aus billiger 
Ruͤckſicht anf die Nahrung der Spkophanten, fchriftlich vor 
diefem Gerichte verhandelt; und weil der Gang der Abbe: 
ritiſchen Juſtiz eine Art von Schnedenlinie befchrieb, und ſich 
auch mit der Gefchwindigkeit der Schnede fortbewegte; zumal 
die Spkophanten nicht cher zum Beichließen verbunden waren, 
bis fie nichts mehr zu fagen hatten: fo währte das Libelliren 
gemeiniglich fo lange, ald es die Mittel der Parteien wahr: 
ſcheinlicher Weife aushalten Fonnten. Allein dießmal kamen 
ſo viele befondere Urfachen zufammen der Sache einen ſchnellern 
Schwung zu geben, daB man fih nicht Darüber zu vermundern 
Sat, wenn ber Proceß tiber des Eſels Schatten binnen weniger 
«is vier Monaten fchon fo weit gebichen war, daß nun am 
nächften Gerichtötage das Endurtheil erfolgen ſollte. 

Em Rechtshandel Über eines Efeld Schatten würde fonder 
Zweifel in jeber Stadt der Welt Aufieben machen. Wan dente 
alfo, was er in Abdera thun mußte! 

Kaum war dad Gerächt davon erſchollen, als von Stumd' 
an alle andern Gegenftände der geſellſchaftlichen Unterhaltung 
fielen, und jedermann mit eben fo viel Theilnehmung von 
diefem Handel fprach, als ob er ein Großes dabei zu gewinnen 
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der zu verlieren hätte. Die einen erklärten ſich für den 
Zahnarzt, die andern für den Eſeltreiber. Ya, fogar der 
Eſel felbft hatte feine Freunde, welche dafuͤr hielten, daß dere 
felße ganz wohl berechtigt wäre, interveniendo einzufommen, 
da er durch die Zumuthung, den Zahnarzt in ſeinem Schatten 


ſitzen su laſſen und unterdeſſen in der brennenden Sonnenhitze 


zu ftehen, offenbar am meiften prägravirt worben fey. Mit 
Einem Worte, der befagte Efel hatte feinen Schatten auf 
ganz Abdera geworfen, und die Sache wurde mit einer Leb⸗ 
haftigkeit, einem Eifer, einem Intereſſe getrieben, bie kaum 
seößer hätten ſeyn kͤnnen, wenn das Heil gemeiner Stadt 
und Republik auf dem Spiele geſtanden hätte. 

Wiewohl nun diefe Berfahrungsmweife überhaupt niemanden, 
der die Abderiten aus ber vorgehenden wahrhaften Geſchichts⸗ 
darftellung kennen gelernt hat, befremden wird: fo glauben 
wir doch folhen Leſern, welche eine Gefhichte nur alebamı 
recht zu willen glauben, wenn ihnen das Spiel ber Räder und 
Triebfedern mit dem ganzen Sufammenhange der Urſachen 
und Folgen einer Begebenheit aufgefchleffen wird, Feinen une 
angenehmen Dienft zu erweifen, wenn wir ihnen etwas um: 
ftändlicher erzählen, wie es zugegangen, daß diefer Handel — 
der in felnem Urfprunge nur zwifchen Leuten von geringer 
Erheblichkeit und über einen Außerft unerheblichen Gegenftand 
vorwaltete — wichtig genug werben Tonnte, um zuletzt die 
ganze Republik in feinen Strudel hineinzuziehen. 

Die ſaͤmmtliche Bärgerfchaft von Ubdera war (wie von 
jeher die meiften Städte in der Welt) in Zuͤnfte abgetheilt, 
und vermöge einer alten Obſervanz gehörte der Zahnarzt 
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Struthion in die Schuſterzunft. Der Grund davon war, 
wie die Gruͤnde der Abderiten immer zu ſeyn pflegten, maͤchtig 
ſpitzſfindig. In den erſten Zeiten der Republik hatte nämlich 
dieſe Zunft bloß die Schuſter und Schuhflicker in ſich begriffen. 
Nachmals wurden alle Arten von Flickern mit dazu genommen; 
und ſo kam es, daß in der Folge auch die Wundaͤrzte, als 
Menſchenflicker, und zuletzt (ob paritatem rationis) auch die 
Zahnaͤrzte zur Schuſtergilde geſchlagen wurden. Struthion 
hatte demnach (bloß die Aerzte ausgenommen, mit denen er 
immer ſtark uͤber den Fuß geſpannt war) die ganze loͤbliche 
Schuſterzunft, und beſonders alle Schuhflicker auf feiner Seite, 
die (wie man ſich noch erinnern wird) einen ſehr anſehnlichen 
Theil der Buͤrgerſchaft von Abdera ausmachten. Natuͤrlicher 
Weiſe wandte ſich alſo der Zahnarzt vor allen andern ſogleich 
an ſeinen Vorgeſetzten, den Zunftmeiſter Pfriem; und dieſer 
Mann, deſſen patriotiſcher Eifer für die Freiheiten der Re: 
ꝓublit niemanden unbelannt iſt, erklärte fich fogleich mit feiner 
gewoͤhnlichen Hitze: daß er fih cher mit feiner eigenen 
Schufterahle erftehen, als gefchehen laffen wollte, daß bie 
Rechte und Freiheiten von Abdera in der Perfon eines feiner 
Zunftverwandten fo gröblich verlegt würden. 

„Billigkeit, fagte er, ift das hoͤchſte Recht. Was Tann 
aber billiger fen, ald daß derjenige, der einen Baum gepflanzt 
hat, wiewohl es dabei eigentlih auf die Früchte angefehen 
war, nebenher auch den Schatten des Baums genieße? Und 
warum fol das, was von einem Baume gilt, nicht eben 
ſowohl von einem Eſel gelten? Wo, zum Henker, fol 
ed mit unfrer Freiheit hinkommen, wenn einem künftigen 
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Bürger von Abdera nicht einmal frei ftehen fol, ſich in den 
Schatten eines Eſels zu ſetzen? Gleich als ob ein Eſels⸗ 
fhatten vornehmer wäre ald der Schatten des Rathhauſes 
oder Jaſontempels, in den ſich ftellen, feßen und legen mag 
wer da will, Gchatten ift Schatten, er komme von. einem 
Baum oder von einer Ehrenfäule, von einem Cfel oder von 
Sr. Gnaden dem Archon felbft! Kurz und gut, fehfe Meifter 
Pfriem hinzu, verlaßt euch auf mich, Herr Steuthion; der 
Grobian fol euch nicht nur den Schatten, fondern zu eurer 
gebührenden Sarfation den Eſel noch obendrein laffen, oder 
es müßte weder Freiheit noch Cigenthbum mehr in Abdera 
ſeyn; und dahin folP8, beim Element! nicht kommen, fo lang’ 
ich der Zunftmeiſter Pfriem heiße!“ 

Während daß der Sahnarzt fich der Gunft eines fo wic- 
tigen Mannes verfichert hatte, lief es der Efeltreiber Anthrar 
feines Orts auch nicht fehlen, fih um einen Beſchuͤtzer zu be: 
werben, der jenem wenigftens das Gleichgewicht halten Eönnte. 
Anthrar war eigentlich Fein Bürger von Abdera, fondern nur 
ein Freigelaſſener, der fih in dem Bezirke des Jaſontempels 
aufbielt; und er ftand als ein Schußverwandter desfelben umter 
der unmittelbaren Gerichtsbarkeit des Erzpriefters diefes be: 
Fanntermaßen zu Abdera göttlich verehrten Heros. Natür: 
licherweiſe war alfo fein eriter Gedanke, wie er dazu gelangen 
fönnte, daß der Erzprieſter Agathurfus fih feiner mit Nach⸗ 
drad annehmen möchte. Allein der Erzpriefter Jaſons war 
zu Abdera eine fehr große Perfon , und ein Efeltreiber Eonnte 
ſchwerlich hoffen, ohne einen befondern Sanal den Zutritt zu 
einem Herrn von biefem Range zu erhalten, 
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Nach vielen Berathſchlagungen mit feinen vertrauten 
Freunden wurde endlich folgender Weg beliebt. Seine Frau, 
Krobple genannt, war mit einer Pußmacherin bekannt, deren 
Bender der begüunftigte Liebhaber des Kammermäbchens einer 
gewiſſen Milefiichen Tänzerin war, welche (wie die Rede ging) 
bei dem Erzpriefter in großen Gnaden ftand. Nicht als ob 
er etwa — wie es zu gehen pflegt — — fonderlid weil die 
Priefter des Jaſon unverbeirathet feyn mußten — Kurz, wie 
die Welt argwoͤhniſch ift, man fprach freilich allerlei; aber 
das Wahre von der Sache ift: der Erzpriefter Agathprfus 
war ein großer Liebhaber von pantomimifchen Solotänzen ; 
und weil er die Tänzerin, um kein Yergerniß zu geben, nicht 
bei Tage zu fih kommen laffen wollte, fo blieb ihm nichts 
andres übrig, als fie — mit der erforderlichen Vorſicht — bei 
Naht durch eine Kleine Gartenthär in fein Gabinet führen 
zu laffen. Da num einft gewiſſe Leute eine dicht verfchleierte 
Perſon in der Morgendämmerung wieder herausgehen gefehen 
hatten, fo war das Gemurmel entftanden, ald ob es bie 
Tänzerin geweſen ſey, und als ob der Erzpriefter eine befondere 
Freundſchaft auf diefe Perfon geworfen habe, welche in der 
Chat fähig geweſen wäre, in jedem andern als einem Erz 
priefter noch etwas mehr zu erregen. — Wie nun dem auch 
fepn mochte, genug, ber Efeltreiber fprah mit feiner Frau, 
Frau Srobgle mit der Putzmacherin, die Putzmacherin mit 
ihrem Bruder, der Bruder mit dem Kammermaͤdchen; und, 
weil das Kammermädchen alles über die Tänzerin vermochte, 
von welder vorausgeſetzt wurde daß fie alles über. den Erz: 
priefter vermöge, der alles über die Magnaten von Abdera 
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und — ihre Weiber vermochte, fo zweifelte Authrax Teinen 
Anugenblick, feine Sache in die beften Hände Yon der Welt 
gelegt au haben. 

Aber ungluͤckticher Weile zeigte ſich's, daß bie Favoritin 
der Danzerin ein Geluͤbbe gethan hatte, ihre Allvermoͤgenheit 
eben fo wenig unentgeltlich auszuleihen, als Anthrax den 
Schatten feines Eſels. Sie hatte eine Art von Tatordnung, 
vermöge beren der geringfte Dienſt, den man von ihr ver: 
Iamgte, wenigſtens eine Erkenntlichkeit vor vier Drachmen 
vdrausſetzte; und im gegenwärtigen Falle war ihr un fo we⸗ 
niger zuzumuthen, auch mur eine halbe Drachme nachzulaffeit, 
da fie ihrer Schambaftigteit eine fs große Gewalt anthun 
follte, eine Sache zu empfehlen, worin ein @fel die Haupt⸗ 
figur war, Kurz, die Iris beftand: auf vier Drachmen, wel⸗ 
des gerade doppelt fo viel war, ale der arme Munn im 
gluͤcklichſten Salle mit feinem Proceß zu gewinnen hatte. Er 
fab ſich alfo wieder in der vorigen Verlegenheit. Denn wie 
kounte ein fchlechter Efeltreibes hofen, ohne eine haltburere: 
Stuͤtze als die bloße. Gerechtigkeit ſeiner Sache gegen einen 
Gegner zu beſtehen, der von eiher gaugen Zunft umterſtuͤtzt 
wurde, und fi überall rühmte daß er den Sieg bereite in 
Handen babe? 

Endlich befanı ſich der ehrliche Authrar eines Mittels, 
wie er vielleicht den Erzprieſter ohne Dazwiſchenkunft der Tan: 
zerin und ihres Kammermaͤbdchens auf fehle Sure bringen 
koͤnute. Das Beſte daran daͤuchte in, dab er es nit weit 
zu ſuchen brauchte. Ohne Umſchweife — er hatte eine od 
ter, Gorgo genannt, die, in Hoffnung auf = oder andre 

Wieland, die Abderiten. I. 
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Weiſe beim Theater unterzulommen, ganz leidlich fingen und 
die Cither  fpielen gelernt hatte. Das Mädchen war eben 
feine von den fchönften, Uber eine fchlanfe Figur, ein Paar 
ſchwarze große Augen, und die frifche Blume der Jugend er- 
festen (ſeinen Gedanken nach) reichlich, mas ihrem Geficht ab: 
sing; und in der That, wenn ſie ſich tüchtig gemafchen hatte, 
ſah fie in ihrem Feſttagsſtaat, mit Ihren laugen pechfchtwarzen 
Haarzoͤpfen und ‚mit einem Blumenſtrauß vor dem Buſen, 
fo ziewmlich dem milden Thraciſchen Mädchen Anakreons ähn- 
lich. Da. fih num bei näherer Erkundigung fand, daß der 
Erzprieſter Agathyrſas auch ein Liebhaber vom Eitherfpielen 
und von kleinen Liedern wer, deren die junge Gorgo eine 
große Menge nicht übel zu fingen wußte: fo machten fi 
Anthrar und Krobple große Hoffnung, durch das Talent und 
die Figur ihrer . Tochter am Fürzeften zu ihrem Zwecke zu 
fommen. 

Anthrar wandte ſich alſo an den Kammerdiener des Erz⸗ 
prieſters, und Krobple unterrichtete inzwiſchen das Maͤdchen, 
wie fie ſich zu betragen haͤtte, um wo möglich die Taͤnzerin 
auszuſtechen, und vpn der ‚Heinen BRICHT ausſchließlich 
Meiſter zu bleiben. 

Die Sache ging nah Wunſch. Der Kammerdiener, der. 
durch die Neigung feines Herrn. zum Neuen und Mannichfal: 
tigen nicht Selten ins Gedraͤnge kam, ergriff diefe gute Ge: 
legenheit mit beiden Händen; und die junge Gorgo fpielte ihre 
Rolle für eine Anfaͤngerin meiſterlich. Agathyrſus fand eine- 
gewiffe Miſchung von Unſchuld und Muthwillen und eine. Art 
wilden Grazie bei ihr, Die ihn reizte weil fie ihm neu war. 
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Kurz, fie hatte kaum zwei= oder dreimal in feinem Cabinette 
gefungen, fo erfuhr Anthrar ſchon von fihrer Hand, Agas 
thyrſus babe feine gerechte Sache verfchiedenen Richtern em⸗ 
pfohlen, und ſich mit einigem Nachdruck verlauten laſſen: wie 
er nicht gefonnen fep, auch den allergeringftien Schußverwandten 
des Jaſontempels den Chicanen des Sykophanten Phpfignatus 
und der Parteilichkeit des Zunftmeifters Pfriem Preis zu geben. 


— 00 nenn — 


Viertes Kapitel. 


Gerichtliche Verhandlung. Relation des Beiſitzers Miltias. Urtheil, 
und was daraus erfolgt. 


Inzwiſchen war der Gerichtstag herbeigekommen, an dem 
diefer ſeltſame Handel durch Urthel und Recht entfchieden 
werden follte, Die Sykophanten hatten in Sachen gefchloffen, 
und die Acten waren einem Neferenten, Namens Miltiag, 
übergeben worden, gegen deſſen Unparteilichkeit die Mißgönner 
des Zahnarztes verfchiednes einzuwenden hatten. Denn ed 
war nicht zu laͤugnen, daß er mit dem Spkophanten Phpfig- 
natus fehr vertraut umging; und überdieß wurde ganz lauf 
davon gefprochen, daß die Dame Struthion, die für eine von 
den hübfchen Weibern in ihrer Slaffe galt, ihm die gerechte 
Sache ihres Mannes zu verfchiedenen Malen in eigner Perfon 
empfohlen habe. Allein da diefe Einwendungen auf feinem 
rechtäbeftändigen Grunde beruhten, und der Turnus num ein⸗ 
mal an diefem Mitias war, fo blieb es bei der Ordnung. 


Miltiad trug die Geſchichte des Streits fo unbefangen, 
und beides, ſowohl Zweifels⸗ als Entfcheidungsgründe, ſo aus⸗ 
fuͤhrlich vor, daß die Zuhoͤrer lange nicht merkten wo er eigent⸗ 
Kb hinaus wolle. Er laͤugnete nicht, daß beide Parteien vie⸗ 
les für und wider fich haͤtten. Auf der einen Seite ſcheine 
nichts Märer, fagte er, als daß derienige, der den: Eſel, als 
das Principale gemiethet, auch das Accessorium, des Efeld 
Schatten, ſtillſchweigend mit einbedungen habe; oder (falls 
man auch keinen ſolchen ſtillſchweigenden Vertrag zugeben 
wollte), daß der Schatten ſeinem Koͤrper von ſelbſt folge, und 
alſo demjenigen, der die Nutznießung bes Eſels an ſich ge- 
bracht, auch ber beliebige Gebrauch feines Schattens ohne 
weitere Befchwerde zuſtehe; um fo mehr, als dem Eſel felbft 
dadurch an feinem Senn und Weſen nicht Das mindefte be: 
nommen werde, Hingegen fcheine auf der andern Seite nicht 
weniger einleuchtend: daß, wiewohl der Schatten weder als 
ein weſentlicher noch außerwefentliher Theil des Eſels anzu⸗ 
fehen ſey, folgtich von dem Abmiether des kebtern Feineswegs 
vermuthet werben koͤnne, daß er jenen zugleich mit diefem 
ſtillſchweigend habe miethen wollen, gleichwohl, da befagter 
Schatten Tchlehterdings nicht für fich felbft ohne befagten 
Eſel beftehen koͤnne, und ein Efelsfchatten im Grunde nichts 
anders als ein Schattenefel fey, der Eigenthuͤmer des leib- 
haften Eſels mit gutem Fug auch als Eigenthuͤmer des von 
jenem ausgehenden Schattenefels betrachtet, folglich Feines: 
wegs angehalten werden könne, letztern unentgeltlih an den 
Abmiether des eritern zu überlaffen. Ueberdieß, umd wenn 
man auch zugeben wollte, daß ber Schatten ein Accessorinm 


des mehr eroͤfterten Eſels fen, fo könne doch bem Abmiether 
dadurch noch kein Recht an beufelben zumachen; indem ee 
durch den Miethcomtract nicht ieben Gebrauch desfelben, ſon⸗ 
dern nur denjenigen, ohne welchen Die Abſicht des Contracts, 
nämlich feine vorhabende Reiſe, unmoͤglich exzielt werben 
könne, am fich gebracht habe. Wllein, da fih unter den Ges 
fegen der Stadt Abdera Feines finde, worin ber vorliegende 
Fall klar und deutlich enthalten fen, und das Urtheil alfo 
lediglich aus ber Natur der Sache gezogen merden mifle: fo 
komme es hauptfächlih auf einen Punkt au, der von ben 
beiderfeitigen Sylophanten aus ber Acht gelaflen, oder wenig: 
ſtens nur obenhin berührt worben, nämlich auf die Frage: 
ob dasjenige, was man Schatten nenne, unter die gemeinen 
Dinge, an welde jedermann gleiches Recht hat, oder unter 
die eigenthümlichen, zu welchen einzelne Perfonen ein aus⸗ 
ſchließendes Recht Haben oder erwerben können, zu zählen ſep? 
Da nun, in Ermangelung eines pofitiven Geſetzes, die Ueber⸗ 
einftimmung und allgemeine Gewohnheit bes menfchlichen Ge⸗ 
ſchlechts, ale ein wahres Oralel der Natur felbft, billig die 
Kraft eines pofitiven Gefehes babe; vermöge diefer allgemei- 
nen Gemohnheit aber die Schatten der Dinge (auch derjenigen, 
die nicht nur einzelnen Perfonen, fondern ganzen Gemein- 
heiten, ja den unfterblihen Göttern felbft eigenthuͤmlich zuge: 
hören) bisher aller Orten einem jeden, wer ex auch ſey, frei 
ungehindert und unentgeltlih zur Benugung überlaffen wor» 
den: fo erhelle daraus, daß, ex Consensu et Consuetudine Ge- 
neris Humani, befagte Schatten, eben fo wie freie Luft, Wind 


und Wetter, fließended Waller, Tag und Nacht, Mondfchein, 
Dämmerung, und dergleichen mehr, unter die gemeinen Dinge 
zu rechnen feyen, deren Genuß jedem offen ftehe, und auf 
welche — infofern etwa befagter Genuß, unter gewiflen Um: 
ftänden, etwas Ausfchließendes bei fich führe — der erfte, der 
fih ihrer bemächtige, ein momentanes Befisrecht erhalten 
habe. — Diefen Satz (zu deſſen Beftätigung der fcharffinnige 
Miltias eine Menge Inductionen vorbrachte, bie wir unfern 
Lefern erlaffen wollen) — dieſen Satz zum Grunde gelegt, 
Zönne er alfo nicht anders als dahin ftimmen: daß der Schat- 
ten aller Eſel in Thracien, folglich auch derjenige, der zu. vor- 
liegendem Rechtshandel unmittelbaren Anlaß gegeben, eben 
fo wenig einen Theil des Eigenthums einer einzelnen Perſon 
ausmachen koͤnne, als der Schatten des Berges Athos oder 
des Stadtthurme von Abdera; folglich mehrbefagter Schatten 
weder geerbt, noch gefauft, noch inter vivos oder mortis causa 
geſchenkt, noch vermiethet, noch auf irgend eine andre Art 
zum Gegenftand eines bürgerlichen Contracts gemacht werden 
Fönne; und daß alfo aus dieſen und andern angeführten Grün: 
den, in Sachen des Efeltreibers Anthrar, Klägers, an einem, 
entgegen und wider den Zahnarzt Struthion, Beklagten, am 
andern Theil, pcto. des von Beklagten zu Klägers angeblicher 
Gefaͤhrde und Schaden angemaßten Efelfchatteng (salvis tamen 
melioribus) zu Recht zu erfennen fey: daß Beklagter fih des 
befagten Schattens zu feinem Gebrauch und Nutzen zu bedie- 
nen wohl befugt gewefen; Kläger aber, Einwendens unge: 
achtet, nicht nur mit feiner unbefugten Forderung abzuweifen, 


fondern auch in alle Koften, wie nicht weniger zum Erſatz 
alles dem Beklagten verurfachten Verluſts und Schaͤdens, nad 
vorsängiger gerichtlicher Ermäßigung, zu verurtheilen fey. 
V. R. W. 
Wir uͤberlaſſen es dem geneigten und rechtserfahrnen 
Leier, über dieſes (zwar nur auszugsweiſe) mitgetheilte 
Gutachten des Tharflinnigen Miltias nach Belieben feine Be: 
trachtungen anzuftelen. Und da wir in diefer Sache ung 
feines Urtheils anzumaßen, fondern bloß die Stelle eines 
anparteiifchen Geſchichtſchreibers zu vertreten entichloffen find: 
fo begnügen ‚wir ung zu berichten, daß es fett undenflichen 
Zeiten Obſervanz bei dem Stadtgerichte zu Abdera war, das 
gutächtlihe Lrtheil des NMeferenten, wie es auch beſchaffen 
ſeyn mochte, jedesmal entweder einhellig, oder doch mit einer 
großen Mehrheit der Stimmen zu beftätigen. Wenigſtens 
hatte man feit mehr als hundert Jahren kein Beifpiel vom 
Gegentbeil gefehen. Es Tonnte auch, nah Geſtalt der Sachen, 
nicht wohl anders fepn. Denn während der Melatten, welde 
gemeiniglich fehr lange dauerte, pflegten die Herren Beiſitzer 
eher alles andre zu thun, als auf die Rationes dubitandi et 
deeidendi des Neferenten Acht zu geben. Die meiften fanden 
auf, gudten zum Fenfter hinaus, oder gingen weg, um in 
einem Nebenzimmer Kuchen oder kleine Bratwürfte zu fruͤh⸗ 
ſtuͤcken, oder machten einen fliegenden Befuch bet einer guten: 
Freundin; und bie wenigen, welche fiben Sieben und einigen 
Theil an der Sache zu nehmen: fihienen, Hatten alle Augen⸗ 
blicke etwas mit ihrem Nachbar zu flüftern, oder ſchliefen wohl: 
gar über dem Zuhören ein. Kurz, es waltete eine Art von 
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Alifepimeigendem Compromiß auf ben Meferenten vor, und es 
geſchah bloß um der Form willen, daß einige Minuten, eh’ er 
zur wirklichen Concluſion kam, ſich jedermann wieder auf fei- 
nem Platz einfand, um mit gehöriger Feierlichfeit das abge- 
faßte Urthel befräftigen zu helfen. 

Sp war es bisher immer, auch bei ziemlich wichtigen 
Kändeln, gehalten morden. Allein dem Proceß über Des Eſels 
Schatten widerfuhr die uuerhörte Ehre, daß das ganze Gericht 
keifammenblieb, und (dxei bis vier Beiſitzer ausgenommen, 
welche dem Zahnarzt ihre Stimme ſchon verfprodhen hatten, 
und ihr Net, in ber Seſſion zu Ichlafen, wicht vergeben woll- 
ten) jebermann mit aller Aufmerkſamkeit zuhoͤrte, die eines 
fo wundervollen Procefied wurdig war; und als die Stimmen 
gefanmelt wurden, fand dich, Daß das Urthel nur mit einem 
- Mehr von zwölf gegen acht befräftiget wurde. 

Spgleih nach geſchehener Publication ermangelte Poly: 
phonus, ber klaͤgeriſche Syvkophant, hicht, feine Stimme zu 
erheben, und gegen Das Urthel, ald ungerecht, parteiiſch und 
mit unbeilbaren Nullitaͤten behaftet, an den großen Rath von 
Abdera zu appelliren. Da nun der Proceß über eine Sache 
geführt wurde, die der Kläger ſelbſt nicht höher als zwei 
Drachmen geihäßt hatte, und biefes (auch mit Einfluß aller 


. billig. mäßigen. Koſſen und Schäden) noch lange nicht Summa 


appelabjlis wer, -in erhob ſich hierüber ein großer Laͤrm im 
Gerichte. Die Miporitaͤt erflärte ſich, daß es bier gar nicht 
anf. die Summe, ſendern auf eine algemeine Rechtsfrage au⸗ 
komme, die das Eigenthum hetraffe und noch durch lein Geſet 
in Abdera haſammt fen, folglich, vermöge ber Natur der Sache, 


vor ben Geſetzgeber felbit gebracht werben muͤſſe, ald welchem 
allein es zukomme, is zweifelhaften Zällen dieſer Art den Aus⸗ 
ſpruch zu thun. 

Wie es zugegangen, daß der Referent, bei aller ſeiner 
Zuneigung zur Sache des Beklagten, nicht daran gedacht, daß 
die Goͤnner des Gegentheils ſich dieſes Vorwandes bedienen 
wuͤrden die Sache vor den großen Rath zu ſpielen — davon 
wiſſen wir Feines andern Grund anzugeben, als daß er ein 
Abderit war, und, nad der allgemeinen altbergebrachten Ge⸗ 
wehnheit feiner Landsleute, jedes Ding nur von Einer Geite, 


und auch da nur ziemlich obenhin, enzufehen pflegte. Doch 


fann vielleicht noch zu feiner Entihuldigung dienen, daß er 
einen Theil ber leuten Nacht bei einem großen Gaſtmahle zuge: 
bracht, und, als er nach Hauſe gelorunen, der Dame Struthien 
nor eine ziemlich lange Audienz hatte geben muͤſſen, und ale 
vermuthlich — nicht ausgefihlafen hatte. Genug, nad langem 
Steeiten und Laͤrmen erklärte fih endlich der Stabtrichter 
Phikippides : daß er, bewandten Umftänden nach, nicht unhin 
koͤnne, die Frage, ob die von Klägern eingewandte Appellation ' 
Rattfinde ? vor den Senat zu bringen. Hiermit fland er aufs 
dad Gericht ging ziemlich tumultuariih auseinander; und 
beide Parteien eilten, fih mit ihren Zreunden, Goͤnnern und 
Sptophanten zu beratgen, mas nun weiter in der Sache ang 
fangen fey, | 


Fünftes Rapitel. 


Gefinnungen des Senats. Tugend der fchönen Gorgo und ihre Wir⸗ 
tungen, Der Prieſter Strobylus tritt auf, und die Sacdıe wird 
ernfihafter. 


Der Procep über des Efeld Schatten, der anfangs bie Ab⸗ 
deriten bloß durch feine Ungereimtheit beluftigt hatte, fing 
nun an eine Sache zu werden, in weldhe die Gerechtſamen, die 
vermeinte Chre, und allerlei Leidenfchaften und Intereſſen vor 
fobiedner zum Theil anfehnliher Glieder der Republik verc 
widelt wurden. 

Der Zunftmeifter Pfriem hatte feinen Kopf Darauf ge: 
- feht, daB fein’ Zunftangehoͤriger gewinnen müßte; und da er 
fh meiftend alle Abende in den Verfammlungsorten der ge: 
meinen Bürger einfand,- hatte er ſchon beinahe die Hälfte des 
Volks auf feine Seite gebracht, und fein Anhang nahm täg- 
Sich zu. 

Der Erzpriefter hingegen hatte den Handel bisher wicht 
fir wichtig genug gehalten, fein ganzes Anfehen zu Gunften 
feines Beſchuͤtzten anzuwenden. Allein da die Sachen zwifchen 
ihm und der fchönen Gorgo ernfthafter zu werben anfingen, 
inbem fie, anftatt einer gewiſſen Gelehrigfeit die er bei ihr 
zu finden gehofft hatte, einen Widerftand that, deſſen man 
ſich zu ihrer Herkunft und Erziehung nicht hätte vermuthen 
follen, ja fi fogar vernehmen ließ: „wie fie Bedenken trage, 
ihre Tugend noch einmal den Gefahren eines Befuhs durch 
die kleine Gartenthür auszuſetzen,“ — fo war es ganz na⸗ 
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kuͤrlich, daß er num nicht langer fänmte, durch den Eifer, wo⸗ 
mit er die Sache des Waters’ zu unterftügen anfing, fih ein 
näheres Recht an die Dankbarkeit der Tochter zu erwerben. 

Der neue Lärm, den der Efelsproceß durch die Provoca⸗ 
tion an den großen Rath in der Stadt machte, gab ihm Ge: 
legenheit, mit einigen von den vornehmften Rathsherren aus 
der Sache zu fprechen. ,‚So lächerlich diefer Handel an ſich 
Telbft fep, fagte er, fo Fönne doch nicht zugegeben werden, daß 
ein armer Mann, der unter dem Schuße Jaſons ftehe, durch 
eine offenbare Gabale unterbrüdt werde. Es Fomme nicht 
auf die Veranlaffung an, die oft zu den wichtigften Begeben- 
heiten fehr gering fen; fondern auf den Geift, womit man 
die Sache freibe, und auf die Abfihten, die man im Scilde 
oder wenigfteng in Petio führe. Die Infolenz des Sykophan⸗ 
ten Phyſignatus, der eigentlich an biefem ganzen Skandal 
Schuld habe, muͤſſe gezüchtigt, und dem herrfchfüchtigen,, un⸗ 
verftändigen Demagogen Pfriem noch in Seiten ein Zügel an- 
geworfen ‘werden, eh’ es ihm gelinge die Ariftofratie gänzlich 
über den Haufen zu werfen u. f. w. 

Wir müflen es zur Steuer der Wahrheit fagen, anfangs 
gab es verfchiedene Herren des Raths, welche die Sache un⸗ 
gefähr fo anfahen wie fie anzufehen war, und es dem Stadt: 
richter Philippides fehr verdachten, daß er. nicht Beſonnenheit 
genug gehabt, einen fo ungereimten Swift gleih in der Ge: 
burt zu erftiden. Allein unvermerkt änderten fih die Geſin⸗ 
nungen; und der Schwindelgeift, der bereits einen Theil der 
Bürgerfchaft auf die Köpfe geftellt Hatte, ergriff endlich 
auch den größern Theil der Ratheherren. Cinige fingen an 


die Sache für wichtiger anzufehen, weil ein Dann wie ber 
Erzprieſter Agathprſus ſich derſelben fo ernftlih anzunehmen 
ſchien. Audre ſetzte die Gefahr, die der Ariſtokratie aus ben 
Unternehmungen des Zunftmeiftere Pfriem erwachſen Eönnte, 
in Unruhe. Verſchiedene ergriffen die Partei des Eſeltreibers 
bloß and Widerfprechungggeift; andre aus einem wirklichen 
Gefühl daß ihm Unrecht gefchehe; und noch andre erklärten 
fih für den Zahnarzt, weil gewifle Perſonen, mit deuen fie 
nie einer Meinung fepn wollten, fih für feinen Gegner er⸗ 
Hart hatten, 

Mit allem dem würde dennoch dieſer geringfägige Du 
bei, fo fehr die Ubderiten auh — Abderiten waren, niemals 
eine fo heftige Sährung in ihrem gemeinen Weſen verurſacht 
haben, wenn ber böfe Damon diefer Republik nicht auch den 
Yriefter Strobylus angefchärt hätte, fih, ohne einigen nähern 
Beruf als feinen unruhigen Geiſt und feinen Haß gegen den 
Erzpriefter Agathyrſus, mit ins Spiel zu milden. 

Um dieß dem geneigten Leſer verftändlicher zu machen, 
werden wir die Sache (wie jener alte Dichter feine Jlias) ab 
ovo anfangen muͤſſen; um fo mehr, als auch gewiſſe Stellen 
in unfrer Erzählung des Abenteuers mit dem Guripides, und 
gewiſſe Auddrüde, die dem Priefter Strobylus gegen Demo: 
keit entfielen, ihr gehöriges Licht dadurch erhalten werden. 





Sechstes Kapitel. 


Berhältmiß de Latonentempels zum Tempel ded Jaſon. Eontraft In den 
EHaratteren des Diberprteflerd Gresbutud und des Erzprieſters Agathyrſus. 
Gtrobpius erklärt ſich für die Gegenpartei des legtern, und wird von 
Salabanda unterſtuͤzt, welche eine wichtige Rolle in der Sache zu 
ſplelen anfängt. 


Der Dienft der Latona war (mie Strobplus den Euripi⸗ 
des verfihert hatte) fo alt zu Abdera, als die Berpflanzung 
der Lyeifchen Colonie; und die Anßerfte Cinfalt der Bauart 
ihres Fleinen Tempels Fonnte ald eine hinlaͤngliche Bekraͤfti⸗ 
gung diefer Tradition angefeben werden. So unfcheinbar die 
fer Latonentempel war, fo gering waren much bie geftifteten 
Enkuͤnfte feiner Priefter. Wie aber die Neth erfindſam ift, 
fo hatten die Herren ſchon von langem ber Mittel gefunden, 
zu einiger Entſchaͤdigung für bie Kargheit ihres orbentliden 
Einkommens, den Aberglauben der Abderiten in Contribution 
zu feßen; und da auch diefed nicht zureihen wollte, hatten fie 
es endlih dahin gebracht, daß der Senat (weil er doch von 
feiner Befoldungezulage hören wollte) zu Unterhaltung des ge- 
heiligten Frofchgrabens gewiffe Cinfinfte ausſetzte, deren größ- 
ten Theil die gemügfamen und billig denkenden $röfche ihren 
Verſorgern überkteßen. 

Eine ganz andre Befdimffenbeit hatte es mit dem Tempel 
des Jaſon, diefes berühmten Anführerd der Argonanten, wel- 
dem in Abbera die Ehre der Erhebung in ben Goͤtterſtand 
und eines öffentlichen Dienftes widerfahren war, ohne daß 


wir hiervon einen andern Grund anzugeben willen, ale dag 
verfchledne der älteften und reichtten Familien in Abdera ihr 
Geſchlechtsregiſter von diefem Heros ableiteten. Einer von 
deſſen Eukeln hatte fih, wie die Trabition faste, in diefer 
Stadt nisdergelaflen, und war der gemeinfame Stammpater 


verfchiedner Gefchlechter geworden, von welchen einige noch im: 


den Tagen unferer gegenwärtigen Geſchichte in voller Bluͤthe 
ftanden. Dem Andenken des Helden, von dem fie abftammten, 
zu Ehren, hatten fie anfangs, nach uraltem Gehrauch, nur 
eine Eleine Hauscapelle geftiftet. Mit der Länge ber Zeit war 
eine Art von öffentlihem Tempel daraus geworden, den die 
Froͤmmigkeit der Ablömmlinge Jaſons nach und nach mit vie: 
len Gütern und Einkünften verfehen hatte. Endlich, als Ab⸗ 
dera durch Handeiſchaft und gluͤckliche Zufälle eine der reich⸗ 
ſten Städte in Thracien geworden mar, entfchloffen ſich die 
Safoniden, ihrem vergötterten Ahnherrn einen Tempel zu er- 
bauen, deſſen Schönheit der Republik und ihnen felbft bei der 


Nachwelt Ehre machen könnte. Der neue Safontempel wurde. 


ein herrliches Werk, und machte mit den dazu gehörigen Ge: 
bäuden, Gärten, Wohnungen der Priefter, Beamten, Schuß: 


verwandten u, f. w. ein ganzes Quartier der Stadt aus. Der. 
Erzprieſter desfelben mußte allezeit von der älteften Linie der: 
Safoniden ſeyn: und da er, bei fehr beträchtlichen Einkuͤnften, 
auch die Gerichtsbarkeit über die zu dem Tempel gehörigen. 


Derfonen und Güter ausübte, fo ift leicht zu erachten, daß die 
Dberpriefter der Latona alle dieſe Vorzüge nicht mit gleichgäl- 


tigen Augen anfehen konnten, und daß zwifchen diefen beiden. 


Prälsten eine Eiferfucht obwalten mußte, die auf die Nachfol⸗ 
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ger forterbte, und bei jeder Gelegenheit in ihrem Betragen 
ſichtbar wurde. 

Der Oberprieſter der Latona wurde zwar als das Haupt 
der. ganzen Abderitiſchen Prieſterſchaft angeſehen; allein der 
Erzpriefter Jaſons machte mit feinen. Untergebenen ein bes 
fonderes Collegium aus, welches zwar unter dem Schuße der 
Stadt Abdera ftand, aber von aller Abhängigkeit, wie fie . 
Kamen haben mochte, freiwar. Die Fefte des Latonentempels 
waren zwar die eigentlichen großen Fefttage der. Republik; 
allein da die Mäßigkeit feiner- Einkünfte feinen fonderlichen 
Aufwand zuließ, fo war das Feſt des Jaſon, welches mit un- 
gemeiner Pracht und großen Feierlichkeiten begangen wurde, 
in den Augen des Volks mo nicht das vornehmfte, wenig⸗ 
ftend das worauf es fi am meiften freute; und alle die 
Ehrerbietung, die man für das Altertum des Latonendien> 
fies begte, und der große Glaube des Pöbels an den Ober: 
‚priefter desfelben und feine heiligen Sröfche, konnte doch nicht 
verhindern, Daß die größere Figur, die der Erzpriefter machte, 
ihm nicht auch einen höhern Grad von Unfehen gegeben has 
ben follte. Und wiewehl das gemeine Volk überhaupt mehr 
Zuneigung zu dem, Latonenpriefter trug, fo wurde Doch dieſer 
Vorzug dadurch wieder überwogen, daß der Priefter Jaſons 
mit den ariftofratifhen Haufern in einer Verbindung ſtand, 
die ihm fo viel Einfluß gab, daß es einem ehrgeizigen Manne 
an diefem Pla ein Leichtes gewefen wäre, einen Heinen Tyran⸗ 
nen von Abdera vorzuftellen. 

Zu fo vielen Urfachen der althergebrachten .Eiferfucht und: 
Abneigung zwifchen den beiden Fürften der Abderitifchen Klerifei, 





Banı bei Setobylus und Agathyrſus noch ein perfönlicher Wi⸗ 
dermwille, der eine natürliche Frucht des Sontraftes ihrer Sin- 
nesarten war. 

Agathorſus, mehr Welrmann als Prieſter, hatte in der 
That vom: legten wenig. mehr als die Kleidung. Die Liebe 
zum Vergnügen war feine herrſchende Leibenſchaft. Denn, 
wiewohl ed ihm nicht an Stolz fehlte, fo kann man doch von 
niemand fügen daß er ehrgeizig ſey, fo lange fein Ehrgeiz 
eine andere Leidenſchaft neben ſich herrſchen läßt. Er liebte 
die Kuͤnſte und den vertraulichen: Umgang mit Virtuoſen aller 
Arten, und ftand in dem Nuf, einer von den Prieftern zu 
feyn, die wenig Glauben an ihre eignen Götter haben. Wenig 
frens ift nicht zu läugnen, daß er öfters ziemlich frei uber die 
Kebiche der Latona ſcherzte; und es war jemand, der es be: 
ſchwoͤren wollte, aus feinen eignen Munde gehört zu haben: 
„Die Froͤſche diefer Goͤttin waͤren ſchon längft alle in elende 
Poeten und Abderitifche Sänger verwandelt worden.” — Daß 
er mit Demsfriten in ziemlich gutem Vernehmen lebte, war 
auch nicht ſehr geſchickt, feine Orthodorie zu beſtaͤtigen. Kurz, 
Agathyrſus war ein Mann von munterm Temperament, hel⸗ 
lem Kopf und ziemlich freiem Leben, beliebt bei dem Abde⸗ 
ritiſchen Adel, noch beliebter bei dem ſchoͤnen Geſchlecht, und, 
wegen feiner Freigebigkeit und Jaſonmaͤßigen Figur, beliebt 
fogar bei den nnterfien Claſſen des Volks. 

Nin Hätte die Natur in ihrer Tannigften. Minute feinen- 
völligern Gegenfüßler von allem, was Agathyrfus war, ber: 
vorbringen können, als ben Priefter Strobylus. Diefer Mann 
hatte (wie viele ſeinesgleichen) ausfindig gemacht, Daß eine 
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fn Suiten gelegte Miene und ein ſteifes Weſen unfehlbare 
Mittel find, dei dem großen Huufen file einen weiſen And unſtriff⸗ 
lichen Mann zu gelten. Da er nun von Natur ziemlich faukt⸗ 
töpfifch ausfah, fo hatte #8 Ihm wenig Mühe gekoſtet, ſich diefe 
Sravität anzugewoͤhnen, die bei den meiſten weiter nichts be- 
weist als die Schwere ihres Witzes und die Ungeſchliffenheit 
ihrer Sitten. Ohne Sinn fuͤr das Große und Schoͤne, war 
er ein geborner Veraͤchter aller Talente und Kuͤnſte die die⸗ 
ſen Sinn vorausſetzten; und ſein Haß gegen die Philoſophie 
war bloß eine Maske fuͤr den natuͤrlichen Groll eines Dumm⸗ 
kopfes gegen alle, die mehr Verſtand und Wiſſenſchaft haben 
als er. In feinen Urtheilen war er fchlef und einfeitig, in 
feinen Meinungen eigenfiunig, im Widerſpruch Hikig und 
grob, und, wo er entweber im feiner eignen Perſon oder in 
den Froͤſchen der Latona beleidigt zu feyn glaubte, Außerft rach⸗ 
gierig; aber nichtsdeftoweniger bis zur Niederträchtigfeit 
serhmeidig, fobald er eine Sache, an der ihm gelegen war, 
nicht ohne Huͤlfe einer Perſon die er haßte durchſetzen konnte. 
Ueberdieß fand er mit einigem Grund in dem Rufe, daß er 
mit einer gehörigen Dofe von Dariten und Philippen zu allem 
in der Melt zu bringen ſey, mas mit dem. Aeußerlichen fei- 
nes Charakters nicht ganz ımverträglich war. 

Aus fo entgegengefeßten Gemuͤthsarten und aus fo vie: 
len Veranlaffungen zu Neid und Ciferfuht auf Seiten des 
Priefters Strobylus, entfprang nothwendig bei beiden ein 
wechfelfeitiger Haß, der den Zwang, den ihnen ihr Stand 
und Platz auferlegte, mit Mühe ertrug, und nur darin ver- 
fhieden war, daß Agathyrfus den — zu ſehr ver⸗ 

Wieland, die Abderiten. IL 
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achtete, um ihn ſehr zu haſſen, und dieſer jenen zu ſehr be⸗ 
neidete, um ihn ſo herzlich verachten zu koͤnnen als er wohl 
gewuͤnſcht haͤtte. 

Zu dieſem allen kam no, daß Agathyrfus, kraft feiner 
Geburt und ganzen Lage, für die Nriftofratie, Strobplus 
hingegen, ungeachtet feiner Verhältniffe zu einigen Rathsher⸗ 
ren, ein erklärter Freund der Demokratie, und naͤchſt dem 
Zunftmeifter Pfriem derjenige war, der durch feinen perfön- 
lihen Charakter, feine Würde, feine fchwärmerifche Hitze 
und eine gewiſſe populare Art von Berebfamfeit den meiften 
Einfluß auf den Pöbel hatte. 

Man fieht num leiht voraus, daß die Sahe mit dem 
Sfelsfhatten oder Schattenefel nothwendig eine ernfthafte 
Wendung nehmen mußte, fobald ein paar Männer wie die 
‚beiden Hobenpriefter von Abdera darein verwidelt wurden. 

Strobylus hatte, fo lange der Proceß vor den Stadt: 
richtern geführt wurde, nicht anders ‘Theil daran genommen, 
als daß er ſich gelegentlich erklärte, er würde an des Zahn: 
arztes Plaß eben fo gehandelt haben. Aber kaum erfuhr. er 
durch die Dame Salabanda, feine Nichte, daß Agathyrſus 
die Sache feines in der erſten Inſtanz verurtheilten Schutz⸗ 
verwandten zu feiner eignen made: fo fühlte er ſich auf ein: 
mal berufen, fih mit an die Spike der Partei des Beklagten 
zu ſtellen, und die Sabale des Zunftmeifters mit allem An: 
fehen, das er bei den Rathsherren fowohl als bei den Volke 
hatte, zu unterftügen. > 

Salabanda war zu fehr gewohnt ihre Hand in allen Ab: 
beritifhen Händeln zu haben, als daß fie unter den leßten 


geweſen ſeyn follte, bie in dem gegenwärtigen Partei nahmen. 
Außer ihrem Verhaͤltniſſe zu dem Priefter Strobylus hatte fie 
noch eine befondere Urfache, es mit ihm zu halten; eine Ur⸗ 
fache, die darum nicht weniger wog, weil fie folche in Petto 
‚behielt. Wir haben bei einer andern Gelegenheit erwähnt, 
daß dDiefe Dame, es ſey nun aus bloß politifchen Abfichten, 
oder daß fich vielleicht auch ein wenig Kofetterie — und wer 
weiß, ob nicht auch zumeilen das, was man in der Sprade 
der neuern Sranzöfifhen feinen Welt das Herz einer Dame 
nennt, mit einmifchen mochte: genug, ausgemacht war eg, 
daß fie immer eine Anzahl demüthiger Sklaven an der Hand 
hatte, unter denen (wie man glaubte) doch immer wenigfteng 
der eine oder andre willen müfle, wofür er diene. Die ge: 
heime Chronik von Abdera fagte, der Erzprieſter Agathyrſus 
hätte eine geraume Zeit die Ehre gehabt, einer von den letz⸗ 
tern zu ſeyn; und in der That kamen eine Menge Umftände 
zufammen, warum man diefes Gerücht für etwas mehr als 
eine bloße Vermuthung halten konnte. So viel ift gewiß, 
daß die vertrautefte Freundfhaft feit geraumer Zeit unter 
ihnen obgewaltet hatte, ald die Milefifhe Tänzerin nach Abdera 
kam, und dem flatterhaften Safoniden in kurzem fo merkwuͤr⸗ 
dig wurde, daß Salabanda endlich nicht länger umhin Eonnte 
ſich felbft fir aufgeopfert zu halten. 

Agathyrſus befuchte zwar ihr Haus noch immer auf dem 
Fuß eines alten Bekannten, und die Dame war zu politifch, 
‚am in ihrem Außern Betragen gegen ihn die geringfte Ver: 
Anderung durchfcheinen zu laffen. Aber ihr Herz kochte Rache. 
Sie vergaß nichts, was den Grapriefter immer tiefer in die 
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Sache verwickeln und immer mehr in Feuer fehen konnte; 
heimlich aber beleuchtete fie alle feine Schritte und Tritte, 
amd alle großen und Kleinen Borber: und Sinterthüren, bie 
zu feinem Eabinet führen komıten, fo genan, daß fie ‚feine 
Smtrigue mit der jungen Gorgo gar bald entbedte, und den 
Driefter Strobplus in den Stand feben konnte, den Eifer 
bes Erspriefters fir die Suche des Gfeltrelbers in ein eben 
fo verhaßtes Licht zu ſtellen, als fie felbſt unter bee Hand 
bemuͤht war, ihm einen lächerlihen Anftrich zu geben. 

Agathyrfus, fo wenig es ihm Eoftete, polttiihe und eht 
geizige Vortheile dem Intereffe feiner Bergmigungen anfıtı- 
opfern , hatte doch Augenblicke, wo der Heinfte Widerftand in 
emer Sache, an der ihm im Grunde gar nichts gelegen 
war, feinen ganzen Stolz aufrührifh machte; und fo oft dieß 
geſchah, pflegte ihn feine Lebhaftigkeit gemelniglih unendlich 
weiter zu führen, als er gegangen wäre, wenn er die Sache 
einiger Fühlen Ueberlegung gewuͤrdiget hätte. Die Urſache, 
warum er fih anfangs mit diefem abgefhmadten Handel be- 
mengt hatte, fand jekt zwar micht länger ftatt. Denn bie 
fhöne Gorgo. hatte, ungeachtet des Unterrichts Ihrer Mut⸗ 
‚ter Krobple, entweder nicht Gefchiefichkeit oder nicht Aus⸗ 
daurungskraft genug gehadt, den anfimglich entworfen Ber 
theidigungsplan gegen einen fo sefährlihen und erfahrnen 
Belagerer gehörig zu befolgen. Allein er war nun einmal in 
die Sache verwidelt; feine Chre war dabei betroffen; er em⸗ 
pfing täglich und ſtuͤndlich Nachrichten, wie unziemlich der 
Zunftmeiſter und der Priefter Strobylus mit ihrem Anhang 
wider ihn loszoͤgen, wie fie drohten, wie übermüthig fie bie 
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Sache durchzuſetzen hofften, und dergleihen — und dieß war 
mehr als es brauchte, um ihn dahin zu bringen, daß er feine 
ganze Macht anzuwenden befchloß, um Gegner, die er fo fehr 
veradhtete, zu Boden zu werfen, und für die Verwegen- 
beit, ſich gegen ihn aufgelehnt zu haben, zu zuͤchtigen. 
Der Sabalen der Dame Saladanda ungeachtet (die nicht fein 
genug geiponnen waren, um ihm lange nerborgen zu bleiben), 
war der größte Theil des Senats auf feiner Seite: und wenn 
gleich feine Gegner nichts unterließen, was das Wolf gegen 
ihn erbitteen konnte, fo hatte er doch, zumal unter den Zuͤnf⸗ 
ten der Gerber, Fleischer und Bäder, einen Anhang von der: 
ben ftämmichten Gefellen,, die eben fo Hißig vor der Stirne 
ald nervig von Armen, und auf jeden Winf bereit waren, 
für ihn und feine Partei, je nachdem es nöthig wäre, zu 
ſchreien oder zuzuſchlagen. 


Siebentes Kapitel. 
San, Abdera theilt fich Im zwei Parteien, Die Sache kommt vor Rath, 


In diefer Gaͤhrung befanden fich die Sachen, als auf ein- 
mal die Namen Schatten und Eſel in Abdera gehört, und in 
kurzem durchgängig Dazu gebraucht murben, bie beiden Parteien 
a8 bezeichnen. 

Man hat über den wahren Urfprung dieſer Uebernahmen 
deine zuverlaͤſſige Nachricht. Vermuthlich, weil dad Parteien 
nicht lange ohne Namen beſtehen koͤnnen, hatten die Anhaͤnger 
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des Zahnarztes Struthion unter dem Pöbel den Anfang ge: 
macht, fich felbft, weil fie für fein Recht an des Eſels Schat- 
ten fritten, die Schatten, und ihre Gegner, weil fie den 
Schatten gleihfam zum Cfel felbft machen wollten, aus Spott 
und Verahtung, die Efel zu nennen. Da nun die Anhänger 
des Grapriefters diefe Benennung nicht verhindern Fonnten, fo 
hatten fie (wie es zu gehen pflegt) fich unvermerft daran ge: 
wöhnt, fie, wiewohl anfänglih bloß zum Scherz, felbft zu 
gebrauchen; nur mit dem Unterfchied, daß fie den Spieß um: 
drehten, und das Berächtlihe mit dem Schatten, und das 
Chrenvolle mit dem Efel verknüpften. Wenn ed ja eins von 
beiden ſeyn fol, fagten fie, fo wird jeder brave Kerl doch 
immer lieber ein wirklicher leibhafter Eſel mit allem feinem 
Zubeher, als der bloße Schatten von einem Eſel fen 
wollen. 

Wie es auch damit zugegangen ſeyn mag, genug, in wenig 
Tagen war ganz Abdera in diefe zwei Parteien getheilt; und 
fo wie fie einen Namen hatten, nahm auch der Eifer auf bei- 
den Seiten fo fchnell und heftig zu, daß es gar nicht mehr er- 
laubt war, neutral zu bleiben. Biſt du ein Schatten oder 
ein Eſel? war immer die erfte Frage, welche die gemeinen 
Bürger an einander thaten, wenn fie ſich auf der Straße oder 
in der Schenke antrafen; und wenn einen Schatten gerade dad 
Ungluͤck traf, an einem ſolchen Orte der einzige feinesgleichen 
unter einer Anzahl von Cfeln zu feyn, fo blieb ihm, wofern 
er ſich nicht gleich mit der Flucht rettete, nichts übrig, ale 
entweder auf der Stelle zu apoftafiren, oder fich mit tuͤchtigen 
Stößen zur Thür hinauswerfen zu laſſen. 
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Wie viele und große Unorbnungen hieraus entſtehen muß: 
ten, kann man ſich ohne unfer Zuthun vorftellen. Die Erbit: 
terung ging in kurzem fo weit, daß ein Schatten ſich lieber 
vor Hunger zum wirklihen Gefpenft abgezehrt, als einem 
Bäder von der Gegenpartei für einen Dreier Brod abgekauft 
hätte. 
Auch die Weiber nahmen, wie leicht zu erachten, Partei, 
und gewiß nicht mit der wenigiten Hige. Denn das erfte Blut, 
das bei Belegenheit diefes feltfamen Bürgerkriegs vergoffen 
wurde, kam von den Nägeln zweier Höferweiber ber, die ein- 
ander auf öffentlihem Markte in die Phyſiognomie gerathen: 
waren. Man bemerkte indeflen, daß bei weitem ber größte 
Theil der Abderitinnen ſich für den Ergpriefter erklärte; und 
wo in einem Haufe der Mann ein Schatten war, da fonnte 
man ſich darauf verlaffen, die Frau war eine Cfelin, und ge: 
meiniglich eine fo hisige und unbändige fein, als man fi 
eine benfen ann. Unter einer Menge theils heillofer theils 
laͤcherlicher Folgen dieſes Parteigeifted, der in die Abderitinnen 
fuhr, wear Feine der geringften, daß mancher Liebeshandel 
Dadurch auf einmal abgebrochen wurde, weil der eigenfinnige‘ 
Seladon lieber feine Anſpruͤche als feine Partei aufgeben - 
wollte; fo wie hingegen auch mancher, der fich fchon Jahre: 
lang vergebens um bie Gunft einer Schönen beworben und! 
ihee Antipathie gegen ihn durch nichts, was gewöhnlid von 
einem unglädlichen Liebhaber verfucht wird, hatte überwinden 
koͤnnen, jest auf einmal keines andern Titels bedurfte um 
glücklich zu werden, als feine Dame zu überzeugen daß er — 
ein Efel ſey. 
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Inzwiſchen wurde Die Yräubicielfuage, ob Die vom Klaͤ⸗ 
gern eingewanbte Abberufung au ben großen Rath ſtattfinde 
oder wit? vor den Senat gebracht. Wiemahl dieß das erſte⸗ 
mol war, daß es über die Efelsfache wor diefem ehrwuͤrdigen 
Collegium zur Sprache kam: fo zeigte ih doch bald, daß 
jedermann fchon feine Partei genommen hatte. Der Ares 
Dnolaus wor ber einzige, der in Verlegenheit zu ſeyn ſchien, 
wie er der Sache einen leiblichen Anftzich geben könnte. Denn 
man bemerkte daß er vie) leifer ald gewöhnlich ſprach, und 
am. Schlufle feines Vortrags in die merkwuͤrdigen und omino⸗ 
fen Worte ausbrach: er befoxge fehr, der Eſelsſchatten, über 
melchen jest mit fo vieler Hige geftritten werde, möchte den 
Ruhm der Republik auf viele Jahrhunderte verfinfien, Seine 
Meiuuıg war, man wuͤrde am beftien thun, die eingelegte 
Apyellation als unſtatthaft abzumweilen, den Spruch des Stadt⸗ 
serichts (bis auf deu Punkt der Koften, die gegen einander 
aufgehoben werden könnten) zu beitätigen, und beiden Par⸗ 
teien ein ewiges Stilliehweigen aufzulegen. Indeſſen fehte ex 
do hinzu: wofern Die Majora dafuͤr hielten, daß bie Gefeße - 
von Abdera nicht zureihenb wären einen. fo geringfägigen. 
Handel auszumachen, To muͤſſe ex ſich gefallen laſſen daß der 
große Rath den Ausſpruch darüber thue; jedoch wollte er dar⸗ 
auf angetragen haben, vorher im Wechin nachſuchen zu laſſon, 
ob ſich nicht etwa ſchon in aͤltera Zeiten dergleichen ungewoͤhn⸗ 
liche Foͤlle ereignet, und wie man fich dabei benommen habe. 

Diele Maͤßigung dead Archon — die ihm yon der unpar—⸗ 
teiſch richtenden Nachmelt einſtimmig als ein Beweis van 
wahrer Regentenweisheit zum Verdienſt angerechne werden 
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bindet hatte, als Schwachheit und phlegmatiſche Gleichguͤltig⸗ 
Beit ausgelagt. Verſchiedene Senatoren von der Partei des 
Erzprieſters liefen ſich weitläuftig und mit großem Eifer ver- 
nehmen: man koͤnne nichts geringfügig nennen, was bie 
Rechte und Freiheiten ber Abderiten betreffe; wo ein Geſet 
ſen, finde auch Fein gerichtliches Verfahren ſtatt; und das 
erſte Beiſpiel, wo den Richtern geſtattet würde einen Handel 
nach einer willkuͤrlichen Billigkeit zu entſcheiden, wuͤrde bad 
Gube der Freiheit von Abbere ſeyn. Wenn her Streit auch 
nach mad Goringeres beträfe, ſo Tommme es nicht auf Die Frage 
an, mis viel ober menig er werth ſey, fondern welche von dem 
Mrteien Recht hahe; und Da kein Seſetz vorhanden fen, wel⸗ 
ches in vrerliegendeom Fall eatſcheide, ob des Gfels Betten 
ſtillſchweigend in der Miethe begriffen ſey oder nicht, fe koͤnne 
fi weder das Untergericht noch der Senat ſelbſt ohne die 
affenarfte Tyrannei anmaßen, dem Abmiether etwas zuzu⸗ 
ſerechen, woran Dex Wermiether wenigſtens eben fo viel Recht 
babe; eher vielmehr ein ungleich beſſeres, da aus der Natu— 
ihaee Seutzanis keineswegs uothwendig ‚folge, daB die Mei- 
nano des Inte gameien fen, jenem auch deu Schatten feines 
@fels zu vermierben, u. f, w. Einer von biefen Heszen ging 
fa meit, daß er in ber Hitze herausfuhr: er. ſey jederzeit ein 
ren Potriot goweſen; aber eh’ er zugeben mürbe, daß 
einer feige Mitbuͤrger ſich aamaßen ſollte, nur dem Schatten 
we tauben Nuß dem andern willluͤrlich abzuſprechen, che 
weht ar ganz Adera in Feuer uud Flammen ſehen. 

Jetzt varlor der Zuuftmeilter Pfriem alle Geduld. Das 
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Teuer, ſagte er, womit man die ganze Stadt mit folder Ver⸗ 
wegenheit bedrohe, ſollte mit demjenigen angezündet werben, 
der fi fo zu reden unterſtehe. „Ich bin Fein ſtudirter 
Mann, fort er fort; aber, bei allen Göttern, ib laſſe mir 
Maͤuſedreck nicht für Pfeffer verkaufen! Man muß den Ver: 
ftand verloren haben, um einem gefunden Menfchen weiß 
machen zu wollen, daß es ein eignes Gefeß brauche, wenn 
die Frage ift, ob fi einer auf. eines Efeld Schatten feßen 
dürfe, der mit baarem Geld das Recht erkauft hat, anf dem 
Eſel felbft zu finen. Ueberhaupt ift es Schande und Spott, 
daß fo viel ernfihafte und geſcheidte Männer ſich den Kopf über 
einen Handel zerbrechen, den jedes Kind auf der Stelle ent⸗ 
fehteden haben würde. Wann iſt denn jemals in der Welt 
erhört worden, daß Schatten unter bie Dinge gehören, die 
man einander vermiethet?” 

- Herr Zunftmeifter, fiel der Rathsherr Buphranor ein, ihr 
ſchlagt euch felbft auf den Mund, wenn ihr das behauptet. 
Denn wenn des Eſels Schatten nicht vermiethet werden konnte, 
fo ift Elar, daß er nicht vermiethet worden ift; denn a non 
posse ad non esse valet consequentia. Der Zahnarzt kann alfo, 
nad) eurem eignen Grundſatze, Fein Necht an den Schatten 
haben, und dag Urthel ift an fih null und nichtig. | 

- Der Zunftmeifter ſtutzte; und weil ihm nicht gleich einfiel 
was ſich auf diefes feine Argument antworten ließe, fo fing 
er. defto lauter an zu fehreien, und rief Himmel und Erde zu 
Zeugen an, daß er eher feinen grauen Bart Haar für Haar 
ausraufen, als fih noch in feinen atten Tagen zum Eſel 
machen laffen wollte. Die Herren von feiner Partei unter: 
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ftüßten ihn ang allen Kräften: allein fie wurden uͤberſtimmt; 
und alles, was fie endlich, mit Beihuͤlfe des Archon und des 
Rathsherrn der immer leife auftrat, erhalten konnten, war: 
„Daß die Sache einftweilen in statu quo bleiben füllte, bis 
man im Archiv nachgefehen hätte, ob fich Kein Praͤjudicium 
fände, wodurch diefer Handel ohne größere Weitläuftigteit 
entfchieden werden koͤnnte. 


Achtes Kapitel. 


Sutte Ordnung in der Kanzlei von Abdera. Prajudicialfaͤlle, die nichts 

ausmachen. Dad Bolt will dad Rathbaus Aürmen, und wird von 

Agathyrſus beſaͤnftigt. Der Senat beſchließt, die Sache dem großen 
Rath zu uͤberlaſſen. 


De Kanzlei der Stadt Abdera — weil es doch die Ge: 
legenheit mit ſich bringt, ihrer bier mit zwei Worten zu er- 
wähnen — war überhaupt fo gut eingerichtet und - bedient, 
als man ed von einer fo weilen Nepublif erwarten wird. 
Indeſſen hatte fie doch mit vielen andern Kanzleien zwei 
Fehler gemein, über welche zu Abdera ſchon feit Jahrhun⸗ 
derten faft tägfih Klage geführt wurde, ohne daß jemand 
auf den Einfall gekommen wäre: ob es nicht etwa möglich 
ſeyn koͤnnte, dem uebel auf eine oder andre Weiſe abzu⸗ 
helfen? 

Das eine dieſer Gebrechen war, daß die Urkunden und 
Acten in einigen ſehr dumpfen und fenchten Gewoͤlben ver⸗ 
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wohn legen, wa fie and Mangel der Luft verſchimmelten, 
wunaherten , van Schaben und Wuͤrmern gefteffen, und nach 
weh nach gang unbrauchbar wurden; das andre, Daß man, 
«3 ZQuchens ungeachtet, nichts barin finden konnte. So 
aft dieß begegnete, pflegte irgend ein patriotiſcher Rathsherr, 
weiltens wit Beiſtimmung des ganzen Senats, bie Anmer⸗ 
tung zu machen: „es komme bloß daher, weil Feine Orbuung 
in der Kanzlei gehalten werde.” In der That ließ fid 
fhwerlih eine Hypothefe erdenken, vermittelft welcher diefe 
Erfcheinung auf eine leichtere und begreiflichere Weife zu er: 
- Mären gewefen wäre, Daher kam es nun, daß faft allemal 
wenn bei Math befchloffen wurde daß in der Kanzlei nachge- 
fehen werden ſollte, jedermaun ſchon voraus wußte und mei: 
ſtens fiher darauf vechnete, dab fich nichts finden wuͤrde. 
And eben daher kam es auch, daß die gewöhnliche Erklärung, 
. die bei der naͤchſten Natheffgung erfolgte, „es habe fich, alles 
Suchens ungeachtet, nichts in der Kanzlei gefunden,” mit 
dor Islifinnigften Gelegenheit, als eine Sache die man er⸗ 
wartet hette und hie ſich von fell verſtand, aufgenommen 
wurke. 

Dieb war num auch dermalen bee Fall geweſen, da bie 
Kauzlei den Auftrag erhalten hatte: in den Altern Acten 
mnachzuſehen, ob ſich nicht vielleicht ein Praͤjudicium finde, das 
der Weisheit des Senats bei. Eutſcheidung bes hoͤchſt beſchwer⸗ 
lichen Sanheld aͤber deu Eſelaſchatten zur Fackel dienen koͤnnte. 
Es hatte ſich nichts gefimden, ungeachtet verſchiedene Herren 
i der Iohten Seſſtan ganz neiitis verſcherten: es müßten 
unzaͤhlige aͤhnliche Gäfe vorhanden ſeyn. 
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Indeſſen hatte gleichwohl dee Eifer eiaes Natgaheren von 
der Partei ber Eſel die Acten von zwei alten Rechtchaͤndeln 
aufgetrieben, die einſt vielen Lärm in Abbeta gemacht, und 
mit dem gegenwärtigen einige Aehnlichkett zu Haben fihlenen. 

Der eine betraf einen Streit zwiſchen den Beflgern zweier 
Grundſtuͤcke in der Stadtfiur, über das Eigenthumscocht au 
einen zwifchen beiden gelegnen Tleinen Huͤgel, ber ungefkße 
fünf oder ſechs Schritte im Umfang betrug, wud mit Ber: 
lauf der. Zeit ans etlichen zuſammengefloſſenen Maulwurſe⸗ 
haufen entftanden ſeyn mochte. Tauſend kleine Nebenume: - 
ftände hatten nach und nad eine fo Heftige Erbitterung zwi⸗ 
fhen den beiden im Streite befengenen Familien erregt, daß 
jeder Theil entfchloffen war, lieber Haus und uf als fein 
vermeintes Recht an diefen Maulmurfshigel zu verlleten. 
Die Abderitifche Juſtiz wurde dadurch im eine deſto größere 
Verlegenheit gefebt, da Beweis und Gegenbeweis von einer 
fo ungeheuern Sombination unendli kleiner, zweifelhafter 
und unaufflärbarer Umftände abhing, daß nah einem Procoß 
von fünfundswanzig Jahren die Sache nit nur der Eutſchei⸗ 
dung nicht um einen Schritt näher gefommen, fonbern im 
Gegentheil gerade fuͤnfundzwanzigmal verworrener geworden 
war als- anfangs. Wahrſcheinlicherweiſe wuͤrde fie auch wie 
zu Ende gebracht worden feyn, wenn fi nit beide Par⸗ 
teien endlich gezwungen gefehen hätten, die Grundſtuͤce, 
zwifchen welchen das Objeetum litis Ing, mit allen Zubehoͤren, 
Gerechtfamen und Anfprücen, worunter aud das im Streite 
befangene Recht an den Maulwurfshuͤgel war, ihren Syko⸗ 
phanten für Proceßkoſten und Abyocatengebühren abzutreten. 
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Denn nunmehr verglichen fih die Spkophanten noch felbigen 
Tages in Güte, dieſes Huͤgelchen ber großen Themis zu hei- 
ligen „ einen Feigenbaum darauf. zu Pflanzen, .und unter den- 
felben, auf gemeinichaftlihe Koften, die Bildiäule befagter 
Goͤttin aus gutem Foͤhrenholz, mit Steinfarbe angeftrichen, 
fegen zu laffen. Auch wurde, ‚unter Garantie des Abderiti- 
fhen Senats, feſtgeſetzt, DaB die Befißer beider Grund: 
fiüde zu ewigen Zeiten ſchuldig fepn follten, befagte Bildfäule 
nebft dem Feigenbaume gemeinfchaftlich zu unterhalten. Ge: 
ftalten denn auch beide, und: zwar der Feigenbaum in fehr 
anfehnlihen, die Bildfäule aber in fehr verfallnen und wurm: 
ftichigen Umftänden, zum ewigen: Gedächtniß dieſes merkwuͤr⸗ 
digen Handels, noch zur. Zeit des gegenwärtigen zu fehen 
waren. i 

‚Der andere Proseß fchien mit demvorliegenden noch eine na: 
here Verwandtichaft zu haben. Ein Abderit, Namens Pam 
phus, beſaß ein Landgut, deffen vornehmfte Annehmlichkeit 
darin beftand, daß es auf der füdweftlichen Seite eine herr: 
liche Ausficht über ein ſchoͤnes Thal hatte, welches zwifchen 
zwei waldigen Bergen hinlief, in der Ferne immer fchmäler 
‚wurde, und fich endlich in das Aegeiſche Meer verlor. Yan: 
phus pflegte oft zu fagen, daß ihm diefe Ausficht nicht um 
hundert Attifhe Talente feil wäre; und er hatte um fo mehr 
Urfahe, fie fo hoch zu tariren, da das Gut an fich felbft fo 
unerheblich war, daß ihm niemand, der bloß auf den Nutzen 
fah, fünf Talente dafür würde gegeben haben. Unglädlicher: 
weiſe fand ein. ziemlich begüterter Abderitifcher Bauer, der 
auf eben diefer ſuͤdweſtlichen Seite fein Nachbar war, fi 
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veranlaft, eine Scheune bauen zu laffen, die dem guten Pam⸗ 
phus einen fo großen Theil feiner Ausficht entzog, daß fein 
Landgütchen, feiner Rechnung nach, wenigſtens um achtzig 
Talente dadurch fchlehter wurde. Pamphus wandte alles Mög- 
lihe an, den Nachbar in Güte und Ernft von einem fo fata- 
len Bau abzuhalten. Wein der Bauer beftand auf feinem 


. Rechte, feinen erbeigenthämlihen Grund und Boden’ zu über: 


bauen wo und wie es ihm beliebte. Es kam alfo zum Pro: 
ceß. Pamphus konnte zwar nicht erweilen, daB die ftreitige 
Ausſicht ein nothwendiges und wefentlihes Pertinenzſtuͤck fei- 
nes Gutes fey; ader, daß ihm Luft und Licht durch den neuen 
Bau entzogen werde; ober, daß fein Großvater, der es Fauf- 
lih an feine Familie gebracht, um befagter Ausfiht willen 
nur eine Drachme mehr bezahlt habe, ald dag Gut nad) da⸗ 
maligem reife an fich felbft werth war; noch, daß ihm 
fein Nachbar, der Bauer, mit einiger Servitut verhaftet 
fey, Eraft deren er ein Recht hätte ihm den Bau niederzu: 
legen. ‚Allein fein Splophant behauptete, daß die Entſchei⸗ 
dungsgründe diefer Sache viel tiefer lägen, und aus der er: 
ſten urſpruͤnglichen Quelle alles Eigenthumsrehts unmittel: 
bar gefchöpft werden müßten. Wäre die Luft nicht ein 
ducchfichtiges Wefen, fagte der Sykophant, fo möchte Elyſium 
und der Olympus felbft dem Landgute meines Principald ge: 
genüber liegen, er würde fo wenig jemals davon zu fehen 
befommen haben, als ob unmittelbar vor feinen SFenftern 
eine Mauer ftände, die bis an den Himmel reichte. Die 
durchſichtige Natux und Eigenfchaft der Luft ift alfo die erfte 
und wahre Grundurfache der fchönen Ausfiht, die das Gut 
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meines Prineipals beſeligt. Nun iſt aber bie fette darchſich 
tige Luft, wie jedermann weiß, eines von den gemeinen 
Dingen, an welde arfprüngkich alle ein gleiches Recht ha⸗ 
ben: and eben darum iſt jede noch von niemand in Beſch 
genemmene Portion derſelben ale eine res mullius, ats vine 
Sache, die noch Niemanden eigenthuͤmlich sugehört, anzu⸗ 
ſehen, und wird folglich ein Eigenthum des erſten der ſich 
ihrer bemaͤchtiget. Seit unfuͤrdenllichen Seiten haben die 
Vorfahren meines Principals an dieſem Gute die dermalen 
im Streit verfangne Ausſicht inne gehabt, beſeſſen und ge⸗ 
noſſen, von maͤnniglichen ungehindert und mnangefochten. 
Sie haben alſo die dazu erforderliche Portion der Luft mit 
ihren Augen occupirt, und fie tft durch dbiefe Occupation fo: 
wohl, als durch einen ununterdrochnen Bells feit unſoͤrdenk⸗ 
licher Zeit, ein eigenthuͤmlicher Theil des mehr befagten Gu⸗ 
sed geworden, wovon folhem nicht das Geringfte entzogen , 
werden kann, ohne die Srundgefege aller bürgerlichen Orb: 
rang und Sicherheit umzuſtoßen. — Der Senat von Abbe 
fand diefe Gründe ganz bedentlih; es wurde lange für und 
wider mit großer Subtilität geftritten; und da Pamphus einige 
Zeit daranf in den Math gewählt worden war, ſchien bie 
Sache um fo viel verwidelter und feine Gründe von Zeit zu Zeit 
immer bedenfliher zu werden. Der Bauer ftarb ohne den 
Ausgang des Handels zu erleben; und feine Erben, welde 
zuletzt merkten, daß gemeine Bawersleute wie fie gegen einen 
fo großen Herrn, als ein Rathsherr von Abdera war, nichts 
gewinnen koͤnnten, ließen fi endlich von ihrem Sykophanten 
zu einem Vergleich bereden; vermöge deffen fie die Proceß⸗ 
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"röften bezahlten, und von dem Bau der ftreitigen Scheune um 
fo mehr abftanden, da fie — Fein Geld mehr dazu hatten, 
und der Proceß von Ihrem Erbgufe fo viel weggefreflen hatte, 
daß fie Feiner neuen Scheune mehr bedurften, um die weni- 
gen Früchte, die ihnen noch zu bauen übrig blieben / aufzu⸗ 
behalten. 

Nun war ed zwar ziemlich klar, daß dieſe beiden Rechts⸗ 
handel zu Entfcheidung des vorliegenden fehr wenig Licht ge: 
den Fonnten; zumal da in keinem von beiden definitiv gefpro: 
chen worden war, fondern beide durch gütlichen Vergleich ihre 
Endfchaft erreicht hatten: allein ber Rathsherr, der fie pro: 
ducirte, fehien auch feinen andern Gebrauch davon machen zu 
wollen, ald dem Senat zu zeigen: daß diefe beiden Händel, 
die ſowohl in Rüdfiht auf die Wichtigkeit des Gegenftandes 
als die Subtilirät der Nechtsgründe fehr viele Aehnlichkeit 
mit dem Cfelsproceß zu haben fchienen, fo viele Jahre lang 
vor dem Ahbderitifchen Fleinen Rath geführt und verhandelt 
worden feyen, ohne daß ſich jemand habe beigehen laffen an 
den großen Nath zu provociren, oder nur zu zweifeln, ob 
der Kleine auch wohl Zug und Macht habe in Sachen diefer 
Art zu erkennen. 

Die fammtlihen Eſel unterftüßten diefe Meinung ihres 
Parteiverwandten mit defto größerm Eifer, da fie die Stim: 
menmehrheit in Händen hatten, mwofern die Sache vor Rath 
abgethan worden wäre. Allein eben darum beharrten die 
Schatten defto hartnädiger bei ihrem Widerſpruch. 

Der ganze Morgen wurde mit Streiten und Schreien 
zugebracht; und die Herren würden endlich (wie ihnen öfters 

Wieland, die Abderiten. IL. A ; 
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zu begegnen pflegte) um Eſſenszeit unverrichteter Dinge aus⸗ 
einander gegangen ſeyn, wenn eine große. Anzahl gemeiner 
Bürger von der Schattenpartei, die fih auf Veranftaltung 
des Zunftmeifters Pfriem vor dem Nathhaufe verfammelt 
hatte und durch eine Menge herbeigelaufenen Poͤbels von 
der niedrigften Gattung verftärt worden war, der Sade 
nicht endlich den Ausſchlag gegeben hätte. Die Partei des 
Erzpriefters legte in der Folge dem Zunftmeifter zur Laſt, 
daß er gefliffentlih ans Fenfter ‚getreten fen und das Volk 
durch gegebne Zeihen zum Aufruhr angereist habe. Allein 
die Gegenpartei läugnete diefe Befchuldigung fchlechterdings, 
und behauptete: das unziemliche Gefchrei, das einige Eifel 
auf einmal erhoben hätten, habe die unten verfammelten 
Bürger auf die Gedanken gebraht, als ob den Herren von 
ihrem Anhang Gewalt gefhehe, und diefer Irrthum habe 
den ganzen Lärm veranlaßt.. 

Wie dem auch ſeyn mochte, auf einmal fchallte ein brül- 
lendes Gefchrei zu den Fenftern des Nathhaufes "hinauf: Frei⸗ 
heit, $reiheit! Es lebe der Zunftmeifter Pfriem! Weg mit den 
Eſeln! Weg mit den Fafoniden! u. f. w. 

Der Archon kam ans Fenfter und gebot den Aufrührern 
Ruhe. Aber ihre Gefhrei nahm uͤberhand; und einige ber 
frechften drohten das Rathhaus auf der Stelle anzuzünden, 
wenn die Herren nicht unverzüglich auseinander gehen, und. 
die Sache dem großen Rath und dem Volk anheim ftellen 
würden. Etliche Iofe Buben und Haringsweiber drangen wirklich 
mit Gewalt in die benachbarten Häufer, viffen Brände von den 
Feuerherden, und kamen damit zurüd, um ben gnädigen 
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Herren zu zeigen, daß es mit ihrer Drohung im Ernfte ge: 
meinet fep. 

Indeſſen hatte der Auflauf, der hierdurch verurfacht wurde, 
eine Anzahl Eſel berbeigerufen, die den Herren von ihrer 
Partei mit Knitteln, Feuerzangen, Hämmern, Sleifchmeflern, 
Miftgabeln, und dem erften dem beiten was ihnen in bie 
Hände gefallen war, zu Huͤlfe kommen wollten : und wiewohl 
fie von den Schatten bei weitem übermehrt waren, fo trieb 
fie doch ihre Herzhaftigkeit und die Verachtung, womit fie die 
ganze Partei der Schatten anfahen, die wörtlichen Beleidigun⸗ 
gen mit fo nachdruͤcklichen Hieben und Stößen zu erwiebern, 
daß es blutige Köpfe abfegte, und das Handgemeng in wenig 
Augenbliden allgemein wurde. 

Bei fo geftalten Sahen war nun freilich in der Raths⸗ 
ſtube nichts andres zu thun, ale einhellig zu befchließen: 
daß man lediglich aus Liebe zum Frieden und um des gemeinen 
Beiten willen, für dießmal citra ‚praejudicium ſich gefallen 
Iaffen könne, daß der Handel wegen des Cfelfchattend vor 
den großen Math gebraht, und der Entfcheibung besfelben 
überlaffen würde. 

Inzwiſchen war den — Rathsherren fo eng in ihrer 
Haut, daß fie, fobald man fich (wiewohl anf eine fehr tumul- 
tuarifche Weile) zu dieſem Schluffe vereiniget hatte, den 
Zunftmeifter Pfriem mit aufgehobnen Händen baten, ſich her: 
unter zu begeben und das aufgebrachte Volk zu beruhigen. 
Der Zunftmeifter, dem es mächtig wohl that die folgen Pa: 
tricier fo tief unter die Gewalt des Knieriemens gedemüthi- 
get zu fehen, zögerte zwar nicht, ihnen diefe Probe feines 


guten Willens und feines Anfehens bei dem Wolke zu geben; 
aber der Tumult war fchon fo groß, daß feine Stimme, wie: 
wohl eine der beiten Bierftimmien von ganz Abdera, eben fo 
wenig gehört wurde, ale das Gefchrei eines Schiffiungen: im 
Maftkorb unter dem "donnernden Gehen! des Sturms ımd 
dem Brauſen der zufammenprallenden Wellen. Cr würde fo- 
gar in der erften Wuth, in welher der Pöbel (der ihn 
nicht fogleih erkannte) bei feinem Anblick aufbrannte, feines 
eignen Lebens nicht ficher geweſen ſeyn, wenn nicht glüdlicher 
Meife der Erypriefter Agathyrfus — der biefen zufälligen 
Zumult für den geſchickteſten Augenbli hielt der Gegenpartei 
in die Flanke zu fallen — mit feinem vergoldeten Hammels⸗ 
fell an einer Stange vor fi her und mit feiner ganzen Prie- 
fterfhaft Hinterdrein, in eben diefem Augenblick herbeigefom- 
men wäre, dem Aufruhr Einhalt zu thun; indem er dem 
Poͤbel die Verfiherung gab daß ihnen genug gefchehen follte, 
und daß er felbft der erfte fen, der darauf antrage, daß die 
Sache vor dem großen Rath abgethban werden müfle. | 
Diefe öffentliche Verſicherung des Praͤlaten, und feine 
Herablaffung und Leutfeligkeit, nebft der Ehrfurcht, bie das 
Abderitiiche Volk für das vergoldete Hammelsfell zu tragen ge- 
wohnt war, that eine fo gute Wirkung, daß in wenig Augen: 
biiden alles wieder ruhig war, und der ganze Markt von eis 
nem lauten: es lebe der Erzpriefter Agathyrfus! erſchallte. 
Die Verwundeten fchlihen fih ganz ruhig nach Haufe, um 
fih ihre Köpfe verbinden zu laffen; der uͤbrige Troß ftrömte 
hinter dem zuruͤckehrenden Erzpriefter her; der Zunftmeifter 
aber hatte den Verdruß zu fehen, DaB ein großer Theil fei- 
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ner ſonſt fo treu ergebenen Schatten, von ber Anftedung des 
übrigen Haufens hingeriffen, den Triumph feines Gegners 
vergrößern half, und in diefem Augenblick des Taumels leicht 
dahin hätte gebracht werden können, allen den wilden Muth: 
willen, den fie kurz zuvor an ihren vermeintlichen Feinden, den 
Efeln, auszuüben bereit waren, nun an ihren eignen Freuns 
den, den Schatten, auszulaffen. 


Neuntes Rapitel. 


Folitit beider Parteien. Der Erzpriefter verfolgt feinen erhaltenen Der: 
theil, Die Schatten ziehen ſich aurud. Der entfcheidende Tag wird 
feſtgeſetzt. 


Dieſer unvermuthete Vortheil, den der Erzprieſter uͤber 
die Schatten gewann, kraͤnkte dieſe um ſo viel empfindlicher, 
da er ihnen nicht nur die Freude und Ehre des Sieges, 
den ſie im Senat erhalten hatten, verkuͤmmerte, ſondern 
ihre Partei ſelbſt merklich ſchwaͤchte, und ihnen uͤberhaupt zu 
erkennen gab, wie wenig ſie ſich auf die Unterſtuͤtzung eines 
leichtſinnigen Poͤbels verlaſſen duͤrften, der von jedem Wind 
auf eine andere Seite geworfen wird, und ſelten recht weiß 
was er ſelbſt will, geſchweige was diejenigen mit ihm ma⸗ 
chen wollen, von denen er ſich treiben laͤßt. 

Agathyrſus, der nun das erklärte Haupt der Eſel war, 
Hatte durch feine Emiſſarien erfahren, daß die Gegenpartei 
ducch nichts mehr bei der gemeinen Bürgerfchaft gewonnen 
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babe, als duch den Widerſtand; den die Beſchuͤtzer des Eſel⸗ 
treibers anfänglich thaten,, da die Sache vor deu großen Math 
gefpielt werden follte. 

Da diefer Rath aus vierhunbert Männern beftand, welche 
als die Repräfentanten ber gefammten Bürgerfchaft von Abdera 
angefehen wurden, und wovon bie Ssälfte wirklich bloße Kraͤ⸗ 
mer und Handwerksleute waren: fo glaubte fih jeder gemeine 
Mann durch die vermeinte Abficht, die Vorrechte desfelben 
einfhränfen zu wollen, yerfönlich beleidigt; und die Vor: 
fpieglung des Zunftmeifters Pfriem, daß es auf einen gänz- 
lihen Umfturz ihrer demofratifchen Verfaffung abgezielt ſep, 
fand defto leichter Eingang. 

In der hat war ed auch um dad, was in der Abderiti⸗ 
ſchen Staatseinrichtung demokratiſch ſchien, bloßes Schatten⸗ 
werk und politiſches Gaukelſpiel. Denn der kleine Rath, deſſen 
zwei Drittel aus alten Geſchlechtern beſtanden, machte im 
Grunde alles was er wollte; und die Faͤlle, wo die Vierhun⸗ 
dert zuſammenberufen werden mußten, waren in dem Abde⸗ 
ritiſchen Grundgeſetz auf ſolche Schrauben geſtellt, daß es bei⸗ 
nahe gaͤnzlich von dem Urtheil des kleinen Raths abhing, wann 
und wie oft ſie die Vierhundertmaͤnner zuſammenberufen woll⸗ 
ten, um zu dem, was jener ſchon beſchloſſen hatte, ihre treu⸗ 
gehorſamſte Beiſtimmung zu geben. Denn gewoͤhnlich war dieß 
alles, was man dieſen wackern Leuten zumuthete, die (nach 
einer billigen Vorausſetzung) zu viel mit ihren eigenen Ange⸗ 
legenheiten zu thun hatten, um ſich über Gefeßgebungs= und 
Stantsverwaltungsfachen die Köpfe zu zerbrechen. Uber eben 
darum, weil dieſes Vorrecht der Abderitifhen Gemeinen nicht 
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viel zu bedeuten hatte, waren fie defto eiferfüchtiger darauf, 
and um fo nöthiger'war ed, dem Volle dad Gängelband zu 
verbergen, an welhem man es führte, indem es allein zu 
sehen glaubte. 

Es war alfo ein wahrer Meifterftreich von dem Erzpriefter, 
daß er fih nun auf einmal und in einem Augenblide, wo bie 
Wirkung davon plöglich und entſcheidend ſeyn mußte, dem 
Volt in einer Sache zu Willen erklärte, auf die es einen fo 
hohen Werth legte. Und da er, anftatt etwas dabei zu 
wagen, vielmehr dadurch einen ftarfen Riß in den Plan der 
Gegenpartei machte, fo hatte diefe nunmehr alle Urſache, auf 
neue Mittel und Wege zu denken, wie fie den Erzpriefter und 
feinen Anhang wieder aus dem Vortheil heben, und dem 
günftigen Eindrud auslöfchen möchte, den er auf das ger 
meine Volk gemacht hatte. 

- Die Häupter der Schatten famen noch an felbigem Abend 
in dem Haufe der Dame Salabanda zufammen, und be 
ſchloſſen: daß man, anftatt die Ernennung eines nahen Tages 
zur Zufammenberufung der Vierhundert bei dem Archon zu 
betreiben, fich vielmehr (falls es nöthig ſeyn follte) verwenden 
wolle, foldhe zu verzögern, um dem Volke Zeit zu geben fih 
wieder abzukuͤhlen. Inzwiſchen wollte man die Bürgerichaft 
unter der Hand und mit aller Gelaffenheit zu überzeugen 
fuhen: wie thöricht fie wären, fih von dem Erzprieſter umd 
feinen Mitefeln als etwas Verbienftlihes anrechnen zu laffen, 
was boch. nichts weniger als guter Wille, fondern eine bloße 
Folge ihrer Schwäche fey. Wenn die Efel es in ihrer Gewalt 
sehabt hätten die Sache dem großen Math aus den Händen 


zu reißen, fo würden fie es gethan, und fi wenig darum 
hetuͤmmert haben, ob ed dem Volle lieb oder leid ſey. Diefer 
ploͤtzliche Abſprung von ihrem vorigen ftadtkundigen Betragen 
fep ein allzugrober Kunftgriff die Volkspartei zu trennen, alg 
daß man fih dadurch betrügen laffen koͤnne. Vielmehr habe 
wan um defto mehr Urfache auf feiner Hut zu feun, da es 
eugenfcheinlih darauf angeſehen fey, dad Volk durch Tüße 
Worte einzufchläfern, und unvermerkt dahin zu bringen, daß 
es unmwißenderweife ein Werkzeug feiner eignen Unterdruͤckung 
werde. 

Dee Oberprieſter Strobylus, der bei diefer Bersth- 
ſchlagung zugegen war, billigte zwar alles, was man thun 
Könnte, um das Anfehen feines Nebenbuhlers bei ber Bürger: 
haft zu vermindern und feine Abſichten verdächtig zu machen: 
‚Allein ich zweifle fehr, feßte er hinzu, daB wir die gehofften 
Fruͤchte davon erleben werden. Ich bereite ihm aber eine 
andere und fchärfere Lange zu, die defto befler wirken wich, 
weil fie ihm ganz unverfebens über den Kopf kommen fol, 
Es iſt noch nicht Zeit, mich deutlicher zu erklären. Laßt mich 
war machen! Mag er fih doch eine Weile mit der Hoffunng 
ſchmeicheln, den Priefter Strobplus im Triumph hinter fih 
ber zu ſchleppen! Die Freude fol ihm übel verfalzen werben, 
Darauf verlaßt euch! Inzwiſchen, wenn wir (wie ih hoffe) 
ehrlich an einander handeln, und wenn es uns Ernft ift den 
Sieg über unfre Feinde zu erhalten, fo muͤſſen wir reinen 
Mund über das halten, mas ich euch von meinem geheimen 
Anſchlag babe merken laſſen und feiner Zeit davon entdeden 
werde. Agathyrſus muß fiber gemacht werden. Er muß 
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glauben, daß wir nur noch mit Einem Flauͤgel ſchlagen, und 
daß alle unfre Hoffnung auf unferm Vertrauen, das lieber 
gewicht im großen Rathe zu machen, beruhe.” 

Jedermann fand, daß der Dberpriefter die Sage richtig 
sefaßt habe, und die Gefellfhaft trennte fi, fehr neugierig 
was das wohl für ein Anfchlag ſeyn könne, ben er gegen den 
Erzprieſter in Petto behalte, aber auch fehr überzeugt, daß, 
wenn es auf den Sturz des letztern angeſehen fey, bie 
Sache in feine beffern als in des Priefters Strobylus Hände 
geftellt werden könne. 

Agathyrſus ermangelte inzwifchen nicht, aus dem kleinen 
Siege, den er durch eine ihm eigene Gegenwart des Geiftes 
zu fo gelegener Zeit über feine Gegner erhalten hatte, allen 
möglichen Vorteil zu ziehen. Er hatte unter den Haufen 
des gemeinen Volle, der ihn bis in den Vorhof des erzpriefter- 
lichen Palaſtes begleitete, Brod und Wein austheilen lafen, 
bevor er fie mit einer ernftlihen Vermahnung, ruhig zu ſeyn, 
wieder nah Haufe gehen ließ; we fie nun vom Lobe feiner 
Perſon, feiner Leutfeligleit und Freigebigleit gegen ihre 
Nachbarn und Bekannten überfioffen. Aber, wiewohl er den 
Geift der Nepubliten zu gut kannte um bie Gunſt des Pebels 
file nichts zu achten, fo wußte ex doch wohl, daß er damit 
och nicht viel gewonnen hatte. Das NRothwendigfte war, ſich 
der Zuneigung des größten Theils der Vierhundert ganzlich 
zu verfichern; theils meil jetzt auf diefe alles anfam, theils 
weil man, wenn fie einmal gewonnen waren, mehr Staat 
auf fie machen Eonnte als auf das: übrige Voll, Er hatte 
zwar bereits einen anfelmlihen Anhang unter ihnen: aber, 
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außer einer Anzahl erklärter und eifriger Schatten, mit denen 
er. fih nicht einlaſſen mochte, befanden fih noch fehr viele — 
nnd fie beftanden meiftens aus den Vermöglichften und Ange: 
fehenften von der Bürgerfchaft — die fih entweder noch gar. 
nicht erklärt hatten, oder nur darum gegen bie Partei der 
Schatten bin ſchwankten, weil ihnen die Häupter der Gegen: 
partei als herrfchfüchtige,. gewaltthätige Leute befchrieben 
worden waren, die diefe ganze lächerlihe Onoſkiamachie bloß 
darum angezettelt hatten, um die Stadt in Verwirrung zu 
fegen, und Unruhen, wovon fie felbft die Urheber wären, zum 
Vorwand und Werkzeug ihrer ehrgeizigen Abfichten zu ge⸗ 
brauchen. 

Diefe Leute auf feine Seite zu bringen, fhien ihm num 
‘ eben fo leiht, als es für den Triumph feiner Partei ent- 
fheidend war. Cr ließ fie alle noch an felbigem Abend zu 
Gaſte bitten. Die meilten erfchienen; und der Erzprieſter, 
der eine befondere Gabe hatte feiner Politif einen Firniß von 
Offenheit und aufrichtigem Weſen anzuftreihen, machte ihnen 
ein Geheimniß daraus, daß er fie zu fih gebeten babe, um 
mir Hülfe fo braver und verftändiger Männer die Vorurtbeile 
zu zerftreuen, bie (wie er höre) der Bürgerfhaft wider ihn 
beigebraht worden. „Daß man, fagte er, in dem Handel 
zwilchen einem Efeltreiber und einem Zahnarzt, und in einem 
Sandel, wo es bloß um den Schatten eines Eſels zu thun 
fey, einen Mann feines Standes zum Haupt einer Partei 
machen molle, komme ihm allzu lächerlich vor, ale daß er ſich 
‚ jemals einfallen laſſen .werbe, eine fo alberne Beihuldigung 
von ſich abzulehnen. Indeſſen fep der arme. Anthrar ein 
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Schupverwanbter des Jaſonstempels, und er habe ihm alfo 
nicht verfagen Eönnen, fich ‚feiner, fo weit es die Gerechtigkeit 
erfordre, anzunehmen. Ohne die bekannte auffahrende Hitze 
des Zunftmeifterd Pfriem, der fi etwas ungeitig zum Sach: 
walter des Zahnarztes aufgeworfen — nicht weil diefer Recht 
habe, fondern bloß weil er bei den Schuftern zuünftig ſey — 
würde eine fo unbedeutende Sache unmöglich zu folder Weit: 
läuftigleit gelommen ſeyn. Sey aber einmal ein Feuer ange- 
zündet, fo fanden fi) immer Leute, denen damit gedient ſey 
es anzublafen und zu nähren. Cr feines Orts habe fih immer 
zum Gefeß gemacht, fih in nichts zu mifchen das ihn nichts 
angehe. Daß er ſich aber dazu verwendet habe, den gefähr:. 
lihen Zumult, der diefen Morgen von den Anhängern bee 
Zunftmeifters vor dem Rathhaufe erregt worden, durch feine 
Dazwifchenkunft und gütlihes Zureden zu ftillen, werde ihm 
boffentlich von keinem Billigdentenden als eine ungeziemende 
Anmaßung, fondern vielmehr als die That eined guten Bür- 
gers und Patrioten ausgelegt werden; zumal, da es dem 
Ciatcer eines Priefters immer anftändiger fey, Friede zu 
fliften und Unordnungen zu verhüten, ald Del ind Feuer zu 
gießen, wie von manchen befannt fep die er nicht zu nennen 
nöthig habe. Im übrigen läugne er nicht, daß er — da bie 
Sache mit dem Cfelsfhatten nun einmal in erfter Inſtanz 
verdorben worden, und zu einem Handel erwachfen fey, an 
welchem ganz Abdera Antheil zu nehmen fi gleichſam ge⸗ 
nöthigt fehe — immer gewünfht habe, daß die Sache je eher 
je lieber vor den großen Rath gebracht wurde; nicht fowohl, 
damit der arme Anthtar die gebührende Genugthuung erhalte 


(wiewohl nicht zu zweifeln ſey, daß ihm foldhe bei diefer 
hohen Gerichtsftelle nicht entftehen könne), ald damit dem 
zügellofen Muthwillen der Sykophanten endlich einmal duch 
irgend ein angemefl’nes Geſetz Schranken gefeßt, und dergleichen 
fhnöden Handeln, die der Stadt Abdera zu fchlehter Ehre 
gereichten, fürs kuͤnftige nach Möglichkeit vorgebaut werden 
möchte.” | 

Agathyrſus brachte alles dieß mit fo vieler Gelaffenheit 
und Maͤßigung vor, daß feine Säfte fich nicht genug über die 
Ungerechtigkeit derjenigen verwundern Eonnten, welche einen 
fo gutdenfenden Herrn zum vornehmften Anftifter diefer 
Unruhen bätten machen wollen. Sie hielten fih nun alle 
von dem Gegentheil vollflommen überzeugt; und es gelang ihm 
in wenigen Stunden, biefe wadern Leute, ohne daß fie es 
felbft merften und indem fie noch immer ganz unparteiifch zu 
fepn glaubten, zu fo guten Eſeln zu machen als es vielleicht 
in ganz Abdera gab; zumal nachdem bie Eöftlihen Weine, 
womit er fie bei der Abendmahlzeit beträufte, jeden Schatten 
des Mißtrauend vollends ausgelöfht, und jede Seele zur 
Empfänglichkeit allee Gindrüde, die er ihnen geben wollte, 
geöffnet hatten. 

Man kann fich leicht vorftellen, daß diefer Schritt des 
Agathyrſus die Begenpartei nicht wenig beunruhigen mußte. 
Da die Revolution, welche unter demjenigen iCheile der 
Bürgerfchaft, der bisher gleichgültig gebliehbeu, dadurch bes 
wirkt worden war, bald darauf fehr merklich zu werden anfing, 
und alle Batterien, die man mit verboppeltem Eifer dagegen 
fpielen ließ, nicht nur ohne Wirkung blieben, fondern gerade 
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die gegentheilige Wirkung thaten, und die Mebelgefinntheit der 
Schatten, duch die DVergleihung mit der Mäßigung und 
patriotifchen Geſinnung des Prälaten, nur defto auffallender 
machten: fo würden die befagten Schatten Außerft verlegen 
gewefen feyn, was fie anfangen wollten, um ihrer beinahe 
ganz gefuntenen Partei wieder einen Schwung zu geben, wenn 
der Priefter Strobplus fie nicht bei Muth erhalten, und ver: 
fihert hätte, baß er, ſobald der Gerichtstag feſtgeſetzt ſep, 
dem kleinen Jaſon (wie er ihn zu nennen pflegte) ein Gewitter 
über den Hals fchidden wolle, deflen er fih mit aller feiner 
Schlauheit gewiß nicht verfehe, und wodurch die Sache ſogleich 
ein ganz anderes Anfehen gewinnen werde. 

Die Schatten fhienen fih nun fo ruhig zu halten, daß 
Agathyrfus und fein Anhang diefe anfcheinende Niederge: 
ſchlagenheit ihrer Geifter fehr wahrfcheinlih der wenigen 
Hoffnung zufchreiben konnte, welche ihnen nad dem über fie 
erhaltnen zwiefachen Vortheil übrig geblieben. Sie verdoppel⸗ 
ten daher ihre Bemühungen bei dem Archon Onolaus (deflen 
Sohn ein vertrauter Sreund des Erzprieſters und einer der 
bigigften Efel war), einen nahen Tag zur Verfammlung des 
großen Raths anzuberaumen; und fie erhielten endlich durch 
ihr ungeftümes Anhalten, daß diefe Feierlichfeit auf den 
fehsten Tag nach der letzten Rathsſitzung feftgefeßt wurde. 

Diejenigen, melde die Weisheit eines Plans oder einer 
genommenen Maßregel nach dem Erfolg zu beurtheilen pflegen, 
werden vielleicht in Sicherheit des Erzprieſters bei der plöß- 
fihen Unthätigkeit feiner Gegenpartei einen Mangel an Klug: 
beit und Vorficht finden, von welchem wir ihn allerdings nicht 


gänzlich freifprehen können. Ganz gewiß wuͤrde es behut: 
famer von ihm gewefen ſeyn, dieſe Unthätigkeit vielmehr irgend 
einem wichtigen Anfchlag, über welchem fie in der Stille brü- 
tete, als einem zu Boden gefunfenen Muthe zuzufchreiben. 
Allein es war einer von den Fehlern diefes Fafoniden, daß 
er, aus allzu lebhaftem Gefühl feiner eignen Stärke, feine 
Gegner immer mehr verachtete als die Klugheit erlaubt. Er 
handelte faft immer wie einer, der es nicht der Mühe werth 
hält, zu berechnen was ihm feine Feinde fchaden koͤnnen, weil 
er ſich überhaupt bewußt ift, daß es ihm nie an Mitteln 
fehlen werde, das Aergſte, was fie ihm thun koͤnnen, von fi 
abzutreiben. Indeſſen ift doch im gegenwärtigen Falle zu ver: 
muthen, daß taufend andre, an feinem Pla und bei fo guͤn⸗ 
fligen Anfcheinungen, eben fo gedacht, und, wie er, geglaubt 
hätten fehr wohl daran zu thun, wenn fie fih den guten 
Willen ihrer neuen Freunde zu Nutze machten, bevor er wie: 
der erfaltete, und ihren Feinden Keine Seit ließen, wieder zu 
ſich felbft zu Eommen. 

Daß der Erfolg feiner Erwartung nicht gemäß war, kam 
von einem Streiche des Prieſters Strobylus her, den er mit 
aller feiner Klugheit nicht vorausfehen Tonnte; unb der, fo 
fehr er auch in dem Charakter dieſes Mannes gegründet ſeyn 
mochte, doc fo befchaffen war, daß man nur durch die un⸗ 
mittelbare Erfahrung dahin gebracht werden Tonnte, ihn deſſen 
für fähig zu halten, 


Zehntes Kapitel. 


Was für eine Mine der Priefier Strobylus gegen feinen Cellegen 

fpringen laͤßt. Zuſammenberufung der Zchnmänner, Der Erjpriefter 

wird vorgeladen, findet aber Mittel, ſich fehr zu feinem Vortheil aus 
der Sache zu ziehen, 


Tages vorher, ehe der Proceß über ben Efelsfhatten, der 
feit einigen Wochen die unglädlihe Stadt Abdera in fo weit 
ausfehende Unruhen geftürzt hatte, vor dem großen Rath ent: 
fchieden werden follte, kam der Oberpriefter Strobylus, mit 
zwei andern Prieftern der Latona und verfchiedenen Perfonen 
aus dem Volke, in großer Gemüthsbewegung und Eilfertig- 
keit früh Morgend zu dem Archon Onolaus, um Seiner Gna⸗ 
den ein Wunderzeihen zu berichten, welches (wie man die 
höchfte Urfache habe zu fürchten) die Republik mit irgend 
einem großen Unglüd bedrohe. 

Es hätten nämlich ſchon in der erften und zweiten Nacht 
vor dieſer leßtern einige zum Latonentempel gehörige Perſo⸗ 
nen zu hören geglaubt, daß die Fröfche des geheiligten Tei, 
des — anftatt bes gewöhnlichen Wreckeckeck Koax Koax, 
welches fie fonft mit allen andern natürlichen Froͤſchen, und 
felbft mit denen in den Stygifhen Sumpfen (wie aus dem 
Ariftophanes zu erfehen) gemein hätten — ganz ungewöhn- 
lihe und Eäglihe Töne von fich gegeben; wiewohl befagte 
Leute fih nicht getraut hätten, fo nahe hinzuzugehen, um 
foldhe genau unterfheiden zu können. Auf die Anzeige, die 
ihm, dem Oberpriefter, geftern Abende hiervon gemacht wor⸗ 
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den, habe er die Sache wichtig genug gefunden, um mit feiner 
untergebnen Priefterfihaft Die ganze Nacht bei dem geheilisten 
Teiche zusubringen. Bis gegen Mitternacht habe die tieffte 
Stille auf demfelben gerubt: allein um befagte Zeit habe fich 
‚plößlich ein dumpfes, ungluͤckweiſſagendes Getön aus dem 
Teich erhoben; und da fie näher hinzu getreten, hätten fie 
insgefammt die Töne: Weh! Weh! Pheu! Pheu! Eleleleleleu! 
ganz demtlih unterſcheiden koͤnnen. Dieſes Wehllagen habe 
eine ganze Stunde lang gedauert, und fep, außer den Prie: 
ftern, noch von allen denen gehört worden, die er als Zeugen 
eines fo unerhörten und höchft bedenklihen Wunders mit fich 
gebracht habe. Da nun gar nicht zu bezweifeln fey, daß die 
Göttin ihr bisher geliebtes Abdera durch diefes drohende und: 
wundervolle Anzeichen vor irgend einem bevorftehenden großen 
Unglüf babe warnen, oder vielleicht zur Unterfuchung und 
Beftrafung irgend eines noch unentderten Frevels auffordern 
wollen, der den Zorn der Götter auf die ganze Stadt ziehen: 
Einnte: fo wolle er, Tiaft feines Amtes und im Namen ber 
Latona, Seine Gnaden hiermit erfucht haben, das ehrmwürdige 
Collegium der Zehnmänner unverziiglich zufammenberufen zu 
laſſen, damit die Sache ihrer Wichtigkeit gemäß erwogen, und’ 
die weitern Vorkehrungen, die ein folder Vorfall DE 
getroffen werden könnten. 

Der Archon, ber in dem Rufe ftand ſich in Betreff der 
geheiligten Fröfhe ziemlich ſtark auf die freien Meinungen 
Demokrits zu neigen, ſchuͤttelte bei Diefem Vortrage den Kopf, 
und ließ die Prieſter eine ziemlihe Weile ohne Antwort.‘ 
Mein der Ernft, womit diefe Herren bie Sache vorbrachten, 


und ber feltfame Gindrud, den folche bereits auf bie gegen- 
waͤrtigen Perfonen and dem Volle gemacht zu haben. ſchien, 
ließen ihn leicht vosausfehen, daß in wenig Stunden die ganıe 
Stadt von diefem vorgeblihen Wunder voll fepn und in 
ſchreckenvolle Ahndungen gefeht werden dürfte, bei welchen 
ihm nicht erlaubt ſeyn würde gleichgältig zu bleiben. Es 
blieb ihm alfe nichts übrig, als fogleich in Gegenwart ber Prie- 
fier den Befehl. zu geben, daß die Zehnmaͤnner fih wegen 


‚eines außerorbentlichen Vorfall binuen einer Stunde in dem 
‚Tempel der Latona verfammeln ſollten. 


Suzwifhen hatte, durch Veranſtaltung des Oberprieſters, 
das Geräht von einem furchtbaren Wunberzeichen, welches 
ſeit drei Nächten indem Haine der Latona gehört. merde, ſich 
bereitd durch gang Abdera verbreitet. Die Freumde bed Erz: 
yriefters Agathyrſus, die nicht fo .einfältig waren fich durch 
ein ſolches Gaukelwerk taͤuſchen zu laſſen, wurden dadurch er⸗ 
bittert, weil fie nicht zweifelten, daß irgend ein boͤſer Anſchlag 
gegen ihre Partei darunter verborgen liege. Werfchiebene 
junge Herren und Damen. von ber erſten Elafie affertirten 
über dag vorgegebene Wunder zu ſpotten, und machten Par⸗ 


‚tien, in der naͤchſten Nacht der neumodiſchen Trauermuſik im 


Sroßchteiche der Latona beisuwohnen. Aber. auf: das gemeine 


Bolt und auf -einen großen Theil der Vornehmern, bie in 


Sachen biefer Art allenthalben gemeines Volt zu ſeyn pflegen, 

that die Erfindung des Dberpriefters ihre vollſtaͤndige Wirkung. 

Das. Phen! Phen! Cieleleleleu! der. Latonenfröfche unterbrach 

auf einmal alle bärgerlihen und häuslichen Beichäftigungen. - 

Alte und Zunge,. Weiber und Kinder liefen auf den Gallen 
Wieland, die Abderiten. I, 5 


.zufanimen, und forfehten mit erſchrocknen Sefichtern nach den 
. Umftänden bed Wunders. Und.da. beinahe ein jedes bie Sache 
aus dem eignen Munde der eriten Zeugen gehört haben wollte, 
und der Eindend, den man dergleihen Erzählungen auf die 
Zuhörer machen fieht, eine natürliche Anreizung für den Er⸗ 
zähler zu ſeyn pflegt, immer etwas das bie Sache intereflan- 
ter macht hinzuzuthun: fo wurde dad Wunder in weniger als 
einer Stunde in ben verfchiebenen Gegenden der Stadt mit 
fo. furchtbaren Umftänden gefüttert, daß den Leuten beim bio: 
Ben Hören die Haare zu Berge ſtanden. Einige verficherten, 
die Froͤſche, als fie den fatalen Geſang angeftimmt, hätten 
Menfhentöpfe aus dem Teich emporgeredt; andere, daß fie 
ganz feurige Augen von der Größe einer Wallnuß gehabt hät- 
- ten; noch anbere, daß man zu eben der Zeit allerlei fürchter- 
lihe Sefpenfter, ungeheure heulende Töne von fi geben, 
im Hain umberfahren gefehen; wieder andere, daß es bei 
hellem Himmel ganz erſchrecklich über dem Teich geblist und 
gedonnert habe; und endlich betheuerten einige Ohrenzeugen: 
daß fie ganz deutlich die Worte: weh dir, Abdera! zu wieder⸗ 
holtenmalen hätten unterfcheiden Können. Kurz, das Wunder 
- wurde (mie gewöhnlich) immer größer je weiter es fich fort- 
waͤlzte, und fand defto mehr Glauben, je ungereimter, wider⸗ 
fprehender und unglaublicher die Berichte waren, die davon 
. gegeben wurben. And da man bald darauf die Zehnmänner 
zu einer ungewoͤhnlichen Zeit in großer Haft und mit. bedeu- 
tungsvollen Gefichtern dem Tempel ber Latona zueilen ſah: 
. fo zweifelte nun niemand mehr, daß Begebenheiten von ber 
größten Wichtigkeit in dem Becher des Abderitiſchen Schi: 
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fald gemifcht würden, und die ganze Stadt ſchwebte in zittern: 
der Erwartung der Dinge, die da kommen follten. 


Das Collegium der Zehnmänner war aus dem Archon, 
den vier älteften Rathsherren, den zwei Alteften Zunftmeiftern, 
dem Oberpriefter der Latona, und zwei Vorftehern des gehei- 
ligten Teiches zufammengefeßt, und ftellte das ehrwuͤrdigſte 
unter allen Abderitifhen Tribunalen vor. Alle Sachen, bei 
denen bie Neligion von Abdera unmittelbar betroffen war, 
ftanden unter feiner Gerichtsbarkeit, und fein Anfehen war 
beinahe unumfchränft. 


Es ift eine alte Bemerkung, daß verftändige Leute durchs 
Alter gewöhnlich weifer, und Narren mit ben Jahren immer 
alberner werden. Kin Abderitifher Neftor hatte daher felten 
viel dadurch geivonnen, daß er zwei oder drei neue. Genera: 
tionen gefehen hatte; und fo konnte man ohne Gefahr voraus: 
feßen, daß die Zehnmaͤnner von Abdera, im Durchſchnitt ge- 
nommen, den Ausihuß der blödeften Köpfe in der ganzen 
Republik ausmachten. Die guten Leute waren fo bereitwillig, 
die Erzählung des Oberpriefters für eine Thatſache, die gar 
feinem Einwurf ausgefest ſeyn inne, anzunehmen, daß fie 
die Abhörung der Zeugen für eine bloße Formalität anzufehen 
fhienen, womit man fo fchnell ald möglich fertig zu werben 
fuhen müfle. Da nun Strobplus die Herren von ber Ric: 
tigleit des Wunders ſchon zum voraus fo wohl überzeugt 
‚fand, fo glaubte er um fo weniger zu wagen, wenn er ohne 
Zeitverluft zu demjenigen fortfchritte, weßwegen er fi bie 
Mühe genommen die ganze Babel zu erfinden, 
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„Bon dem erſten Augenblick an, ſagte er, da meine -eig- 
nen Ohren Zeugen dieſes Wunderzeichens geweſen ſind, wel⸗ 
ches (wie ich wohl ſagen kann) in den Jahrbuͤchern von Ab⸗ 
dera niemals ſeinesgleichen gehabt hat, ſtieg der Gedanke in 
mir auf: daß es eine Warnung der Göttin ſeyn könnte vor 
den Folgen ihrer Rache, die, wegen irgend eines geheimen 
unbeftraften Verbrechens, über unfern Häuptern ſchweben 

möchte; umd dieß feßte mich in die Nothwendigkeit, des Ar⸗ 
ons Gnaden zu gegenwärtiger Verfammlung Des fehr ehr: 
würdigen Sehnmännergerichts zu veranlafien. Was damals 
bloß Vermuthung war, hat fich feit einer einzigen Stunde zur 
Gewißheit aufgeklärt. Der Frevler ift bereits entdeckt, und 
das Verbrechen durch Augenzeugen erweislich, gegen deren 
Wahrhaftigkeit um fo weniger einiger Bweifel vorwaltet, da 
der Thäter iein Mann von zu großem Anſchen ift, daß etwas 
Geringeres als die Furcht der Götter Leute von gemeinem 
Stande dahin bringen koͤnnte, als Zeugen wider ihn aufgu: 
treten. Sollten Ste es jemals fir ‚möglich gehalten haben, - 
Hochgeachtete Herren, daß jemand mitten unter und veriwegen 
genug fepn koͤnne, unfern uralten, von ben erſten Stifteen 
‚anfrer Stadt auf ung angeerbten, und durch fo viele Jahr: 
hunderte unbefledt erhaltenen Gottesdienſt und befien Ge⸗ 
brauche und heilige Dinge zu verachten, und, ohne Ehrerbie- 
tung weber fiir die Geſetze noch den gemeinen Gtanben und 
die Sitten unfrer Stadt, muthwilliger Weife zu mißhandeln, 
was uns alten Heilig und ehrwuͤrdig ift? Mit Einem Worte, 
koͤnnen Sie glauben, daß em Mann mitten in Abdera lebt, 

der, dem Buchftaben des Gefetzes zu Trotz, Stoͤrche in feinem " 
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Garten unterhaͤlt, die ſich taͤglich mit Froͤſchen aus dem Teiche 
der Latona füttern ?” 

@rftamen und. Entfeßen druͤckte fich bei diefen Worte 
auf jedem Geficht. aus. Wenigſtens mußte: der Acchon, um 
nicht der Einzige zu fepn der. die Ausnahme machte, fi 
eben fo beftärzt anftellen als es feine übrigen Eollegen wirk⸗ 
lih waren. Iſt's möglich? ſchrien brei: ober vier von ben 
aͤlteſten zugleich: und wer dann bee Böfewicht: feyn, ber füh 
eined fohhen Verbrechens fchulbig gemacht hat.? 

„Verzeihen Sie. mir, erwiederte Strobylus, wenn ich Sie 
bitte: diefen harten Ausdruck zu mildern. Ich meines Orts 
will lieber glauben, daß nicht Gottlofigkeit, fondern bloßer 
Leichtſinn, und was man heutzutage, zumal feit Demokrit ſein 
‚Unkraut unter une ausgeftreut bat, Philoſephie zu wermen. 
pftest, die Quelle diefer anfheinenden Verachtung unſrer 
heiligen Gebraͤnche und Ordnangen fen. Ich will und muß 
dieß um fo mehr glauben, da ber. Mann, ber des befagten 
Frevels durch das einhellige Zeugniß von mehr als ficken. 
glnbwuͤrbigen Perfonen aͤberwieſen werden kann, ſelbſt ein 
Mann von geheillgtem Stande, ſelbſt ein Prieſter, mit Einem 
Worte, daß es — der Jaſonide Agathprſus if.” 

Agathyrſus? riefen die erftaunten Zehnmaͤnner aus Einem 
Munde. Drei oder vier von ihnen erbleßten, und ſchienen 
verlegen zu fepn, einen Mann von folder Bebeutung, und wis 
deſſen Hamfe fie immer in gutem Vernehmen geftenden, in 
einen fo ſchlimmen Handel verwickelt zu. ſehen. 

Strobylus ließ ihnen keine Zeit ſich zu erholen. Er. bes 
fahl, die Zeugen hereinzurufen, Sie wurden einer. nach dem 
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andern abgehoͤrt; und es ergab ſich: daß Agathyrſus allerdings 
feit einiger Seit zwei Störche in feinen Gärten unterhielt; 
daß man fie öfters aber dem geheiligten Teiche fchweben fehen, 
und daß wirklich einer feiner qualenden Bewohner, der ſich 
eben am Ufer fonnen wollte, von een derfelben verfchlungen 
worden fep. 

Wiewohl nun hierdurch die Wahrheit der Berchulbigung 
außer allem Zweifel geſetzt ſchien: fo glaubte der Archon Ono⸗ 
Iaus dennoch, bie Klugheit erfordere, zu Verhütung unange- 
nehmer Folgen, mit einem Manne wie ber Erzpriefter Jaſons 
fäuberlich zu verfahren. Cr trug alfo darauf an, daß man 
ſich begnügen follte, ihm von Seiten der Zehnmänner freund: 
lich bedeuten zu laffen: ‚man fep geneigt für dießmal zu 
glauben, daß die Sache, woruͤber man fich zu beflagen habe, 
ohne fein Vorwilfen geſchehen fey; man verſpreche ſich aber 
von feiner bekannten billigen Dentart, er werde keinen Augen: 
blick Anftand nehmen, die verbrecheriihen Störhe an bie 
Vorſteher des heiligen Teiches auszuliefern, und ben Zehn: 
wmännern fowohl ald der ganzen Stadt hierdurch eine gefällige 
Probe feiner Achtung gegen die Geſetze und religiöfen Gebräuche 
feiner Vaterſtadt zu geben.” “ 

Drei Stimmen von neumen: befräftigten den Antrag des 
Archon: aber Steobylus und die übrigen ſetzten ſich mit gro⸗ 
Pem Eifer dagegen. Sie behaupteten: außerdem, DaB ed auf 
Teme Weife zu billigen fey eine fo uͤbermaͤßige Gelindigkeit 
gegen einen Buͤrger von Abdera zu gebrauchen, der eines 
Verbrechens von folher Schwere überwiefen ſey, To erfordere 
— die Gerichtsordnung, daß man ihn nicht eher verurtheile, 
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eh’ er gehört und zur Verantwortung gelaſſen worden. Dieſem 
zufolge teug Steobplus darauf an: Daß ber Erzprieſter vor: 
geladen werden follte, ‚unverzüglich vor den Zehnmaͤnnern au 
erfcheinen, und fich auf bie wider ihn angebrachte Klage zu 
verantworten; und dieſer Antrag ging, alles Einwendend Der 
Minorität ungeachtet, mit ſechs Stimmen gegen viere durch, 
Der Erzprieſter wurde alfo mit allen in ſolchen Fällen üblichen 
Sörmlichleiten vorgeladen. 
Agathyrſus war nicht unvorbereitet, als die Abgeordneten 
der Zehnmänner in feinem Haus erfchienen. Nachdem er fie 
über eine Stunde hatte warten laffen, wurden fie endlich in 
eimen Saal geführt, wo der Erzpriefter, in feinem ganzen 
Ornat, auf einem erhöhten elfenbeinermen Lehnſtuhle fipend, 
das ſtotternde Anbringen ihres Worthalters mit großer. Se: 
laſſenheit anhoͤrte. Als fie damit fertig waren, winkte er mit 
der Hand einem Bedienten, ber feitwärts hinter feinem Stuhle 
ftand. ‚Führe die Herren, fagte er zu ihm, in.bie Gärten, 
und zeige ihnen die Störche von denen die Rede ift, damit 
fie ihren Principalen fagen koͤnnen, daß fie folche mit eignen 
Augen geſehen haben; hernach bringe fie wieder hierher. 
Die Abgeordneten machten große Augen; aber.die Ehr⸗ 
furcht vor dem Erzprieſter band ihre Zungen, ‚und fie folgten 
dem Diener ſtillſchweigend, als Leute benen nicht ganz wohl 
bei der Sache war. Als fie wieder zuruͤckgekommen, fragte fie 
Agathyrſus, ob fie die Störche geſehen hätten? und da fie 
insgefammt mit Ja geantwortet hatten, fuhr er fort: nun 
fo geht, macht dem fehr ehrwuͤrdigen Gericht der Zehnmänner 
mein Compliment , und fagt denen, die euch geſchickt haben: 
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ich laſſe ihnen wien, daß dieſe Skoͤrche, wie alles übrige 
was in dem Umfang des Jaſontempels lebt, auch unter Jaſons 
Schutze ſtehen; und daß ih die Anmaßung, einen Erzprieſter 
dieſes Tempels vorzuladen und nach den Abderitiſchen Geſetzen 
richten zu wollen, ſehr laͤcherlich finde. Und damit winkte er 
ihnen, ſich wegzubegeben. 

Dieſe Antwort — deren ſich die Zehnmaͤnner um ſo mehr 


hätten verſehen ſollen, da ihnen nicht unbekanut ſeyn konnte, 


daß der Jaſontempel mit ſeiner Prieſterſchaft von der Ge⸗ 
richtsbarkeit der Stadt Abbera gaͤmzlich befreit war — ſetzte fie 
in .eine unbefchreibliche Verlegenheit; und der Oberprieſter 
Strobylus gerieth daruͤber in einen fo heftigen Zorn, baß er 
vor Wuth gar nicht: mehr wußte was er fagte, und endlich 
damit endigte, der ganzen Republik den Untergang zu drohen, 
wofern dieſer unleidlihe Stolz eines Kleinen aufgeblaſenen 
Pfaffen, der (mie er fagte) wicht einmal als ein öffentlicher 
Priefter anzufehen fey, nicht gedemuͤthigt, und der beleidigten 
Latona die vohftändigfte Genugtiunng gegeben werke. 

Allein der Archon und feine drei Rathsherren erklärten 
fih: daß Latona (für deren Fröfche fie übrigens alle ſchuldige 
Ehrerbietung besten) nichte damit zu thun Habe, wenn die 
Zehnmaͤnner die Graͤnzen ihrer Gerichtsbarkeit uͤberſchritten. 
„Ich hab’ euch's vorhergeſagt, ſprach der Archon, aber ihr 
wolltet nicht hoͤren. Wuͤrde mein Vorſchlag angenommen 
worden ſeyn, fo bin ich gewiß, ber Erzprieſter hätte und eine 
höfliche und gefällige Antwort gegeben; denn ein gut Wort 
findet eine gute Statt. Aber ber ehrwuͤrdige Oberpriefter- 
glaubte eine Gelegenheit gefunden au haben, feinen alten Groll 
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an dem Erzprieſter auszulafſſen; und nun zeigt es ſich, daß er: 
und Diejenigen, bie ſich von feinem unzeitigen Eifer hiureißen 
ließen, dem Gericht ber Sehnmänner einen Schanbfied zuge: 
zogen haben, deu alles Waller des Hebrus und Neſtus im 
hundert Jahren nicht wieder abwaſchen wird. Ich gefteh’ es 
(feste er mit einer Hige hinzu, die man in vielen Jahren 
nicht an ihm wahrgenommen hatte), ich bin es müde, der Vor: 


ſtrhter einer Republik zu ſeyn, die fich von Cfelöfchatten und 


Sröfhen zu Grunde richten läßt, und ich bin fehr gefonnen, 
mein Amt, ch’ es Morgen wird, niederzulegen; aber fo lang’ 
ih es noch trage, Herr Dberpriefter, follt ihr mir für jede 
Unordnung haften, die von diefem Augenblid an auf den 
Straßen von Abdera entfiehen wird.” — Und mit Dielen 
Worten, die mit einem fehr ernſtlichen BE auf den betroffnen 
Sttobylus bagleftet waren, begab ſich der Archon mit feinen 
drei Anhaͤngern hinweg, und Heß bie übrigen in ſprachloſer 
Beſtuͤrzung zuruͤck. 

Was tft nun anzufangen? ſagte endlich der Oberpriefter, 
den Die Wenbung, die das Werk feiner: Erfindung wider. alles 
Bermuthen genommen hatte, nicht wenig zu beunrmhigen 
anfing; was ift mm zu then, meine Herren? 

Das wien wie wit, fugten bie beiden Sunftmeifter und 


der vierte Nathöherr, und gingen ebenfalls davon; fo daß 


Strobylus und die zwei Vorfteher des geheiligten Teiches 
allein blieben, und, nachdem fie eine Zeit Lang alle drei zugleich 
geſprochen hatten ohne felbit recht zu willen was fie fasten, 
enblich des Schlufles eine wurden: vor allen Dingen bei dem 
einen ber Vorſteher — die Mittagsmahlzeit einzunehmen, und 
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ſodann mit ihren Freunden und Anhängern zu Mathe zu gehen, 
wie fie es nun anzufangen hätten, um die Bewegung, werein 
das Volt dieſen Morgen gefeht worden war, auf einen Zweck 
zu lenken, ber den Sieg Ihrer Partei entfcheiden Fünnte. 


@ilftes Kapitel. 


Agathyrſus beruft feine Anhänger zufammen. Gubflanz feiner Rede an 

fi. Er ladet fie zu einem großen Dpferfeft ein. Der Archon Onolaus 

will fein Amt niederlegen. Unruhe der Partei des Erzprieiierd über 
dieſes Vorhaben. Durch was für eine Lift fie folched vereiteln. 


Inzwiſchen ließ Agathurfus, fobald die Abgeordneten der 
Zehnmaͤnner fi wieder wegbegeben hatten, umwerzüglich die 
Bornehmften von feinem Anhang im Math und unter der 
Bürgerfhaft nebſt allen Jaſoniden zu fih berufen. Er erzählte 
ihnen, was ihm fo eben auf Anftiften dee Prieſters Strobplus 
mit den Zehnmännern begegnet war, und ſtellte ihnen wor, wie‘ 
nothwendig es nun, für das. Anfehen ihrer Partei ſowohl, ale für 
die Ehre und felbft für. die Erhaltung der Stadt Abdera fep, die 
Anfchläge diefes ränkevollen Mannes zu vereiteln, und dem 
Volke, welches er dur bie.lächerlihe Fabel von der Wehllage 
der Latonenfröfche in Unruhe gefeßt, wieder - einen. entgegen: 
gefeßten Stoß zu geben. Es falle einem jeben von felbft in 
die ‚Augen, daß Strobylus biefes .armfelige Mährchen nur 
deßwegen erfonnen babe, um die -eben fo:ungereimte, aber 
wegen : der abergläubifchen Vorurtheile des Volkes defto ge: 
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fährlihere Anklage, die er gegen ihn, den Erspriefter, bei den 
Zehnmännern angebracht, vorzubereiten, und eine wichtige, 
die Wohlfahrt der ganzen Republik betreffende Sache daraus 
zu machen. Uber auch dieß fey im Grunde doch nur ein 
Mittel, wozu er in der Verzweiflung gegriffen habe, um 
feiner darniedergefunlenen Partei wieder auf die Süße zu 
helfen, und von den Bewegungen, welche in der Stadt dadurch 
erregt worden, bei bevorftehender Entſcheidung des Eſelſchatten⸗ 
Handels Vortheil zu ziehen. Weil nun aus eben diefem 
Grunde leicht vorauszufehen ſey, daß der unrnhige Priefter 
aus dem, was diefen Morgen mit den Sehnmännern vor- 
gegangen, nenen Stoff hernehmen werde, ihn, den Erzpriefter, 
bei dem Volke verhaßt zu machen, und im Nothfalle wohl 
gar einen abermaligen noch gefährlichern Aufftand zu erregen: 
ſo habe er für nöthig gehalten, feine und des gemeinen We: 
ſens zuverläffigften Freunde in den Stand zu fehen, dem 
Volke und allen die deſſen bedürften richtigere Begriffe von 
dem heutigen Vorgang und deffen etwanigen Solgen geben 
zu können. Was alſo die Störche anbelange, fo wären ſolche 


‚ohne fein Zuthun von felbft gefommen, und hätten fih auf 


einem Baume Teines Gartens ein Neft gebaut. Er habe fich 
nicht für berechtigt gehalten fie darin zu ſtoͤren; theils weil 
die Stoͤrche feit undenklichen Zeiten bei allen gefitteten Voͤlkern 
im Befis einer Art von geheiligtem Gaſtrechte ſtaͤnden; 
theils weil die Freiheit des Jaſontempels und der Schuß 
biefes Gottes alle lebenden und lebloſen Dinge angehe, die ſich 
in dem Umfang feiner Mauern befanden. Das Gefen, wodurch 





die Zehnmaͤnner vor einigen Jahren bie Stoͤrche aus dem 
Gebiet von Abbera verwieen hätten, gehe ihn nichts an; 
indem die Serichtsbarkeit dieſes Dribunals ſich nur uber das⸗ 
jenige erſtrecke, was anf den. Dienſt ber Latona und die Ge: 
brauche desfelben Bezug habe. Und uͤberhaupt ſey bekannt, 
daß der Jaſentempel nur infofern, als bie Republik bei deſſen 
Stiftung verſprochen habe, ihn gegen alle gewaltfamen Inter: 
nehmungen einheimifchen- ober auswaͤrtiger Feinde zu beſchuͤtzen, 
mit derſelben in Verbindung ſtehe, uͤbrigens aber von allem 
Gerichtozwange der Abderitiſchen Tribumale und von aller 
Oberherrlichkeit der Republik volllommen und auf ewig befreit 
ſey. Er habe alſo, indem er die unbefugte Vorladung von 
ſich abgewieſen, nichts gethan als was ſeine Wuͤrde von ihm 
erfordere; die Zehnmaͤuner hingegen hätten durch dieſen un⸗ 
beſennenen Schritt, wozu die Mehrheit derſelben von dem 
Prieſter Strobplus verleitet worden, ihn in den Fall geſetzt, 
von ber Republik wegen einer fo groben, Verletzung feiner 
erzpriefterligen Vorrechte im Namen Jaſons und aller. Ja⸗ 
ſoniden die firengite unb dollſtaͤndigſte Senugthuung zu forbern. - 


Die Sache wäre von wichtigern Folgen, als die. Anhänger bes 


Zauftmeiſters Pfriem und Strobylus mit feinen Frofch⸗ 
pflegern ſich vielleicht vorſtellten. Das gelbe Vließ, welches die 
Jaſeniden als ihr wichtigſtes Erbgut in dieſem Tempel anf 
bewahrten, waͤre ſeit Jahrhunderten als das Palladium von 
Abdera betrachtet und verehrt worden. Die Abderiten hätten 
fi alte wohl vorzufehen, Teine Schritte zu thun noch zu⸗ 
zulaſſen, wodurch fie vielleicht durch eigne Schuld besienigen: 
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beraubt werden könnten, an welches, nach einem uralten und 
zur Religion geworben Glauben, das Schidfal und die Er⸗ 
Daltung ihrer Republik gebunden fey. 

Der Erzprieſter empfing auf biefen Vortrag von allen 
Anweſenden die ftärfften Werficherungen ihres Eifers ſowehl 
für die gemeine Sache als für die Rechte und Freiheiten bes 
Safontempels. Man befprach fich über die verfchtednen Maß⸗ 
regeln, die man nehmen weite, um bie Bürgerfchaft in Ihren 
guten Gefinnungen zu befeftigen, und diejenigen wieder zu 
gewinnen, Die entweder das vorgegebne Wunberzeichen mit 
ben Fröfchen ber Latona irre gemacht, oder Strobylus gegen 
die Störche des Erzpriefterd aufgewiegelt haben wuͤrde. Die 

-Berfammlung tremmte fi bierauf, umd jeder begab fih an 
feinen Pollen, nachdem Agathyrſus fie ale zu einem feier: 
lihen Opfer eingeladen hatte, welches er diefen Abend dem 
Jaſon in feinem Tempel bringen wollte. 

Während dieß im Yalafte des Erzpriefterd vorsing, wer 
der Archon, aͤußerſt mißvergnuͤgt Aber bie nicht allzu ehrenfefte 
Rolle die er wider Willen hatte fptelen müffen, nach Haufe 
gekommen, und hatte alle feine Berwandten, Brüder, Schwäger, 
Söhne, Tochtermänner, Neffen und Bettern, zu fich berufen 
laffen, um ihnen anzukuͤndigen: wie er feſt entichlofien fey, 
morgenben Tages vor hem großen Rath feine Wuͤrde nieder: 
zulegen, und fich auf ein Landgut, das er vor einigen Jahren 
auf der Inſel Thaſus gekauft hatte, zuruͤckzuziehen. Sein 
ältefter Sohn und noch etliche von ber Familie waren bei 
diefem Zamiltenconvent nicht zugegen, weil fie eine "halbe 
Stunde zuvor zu dem Erzprieſter waren gebeten worden. 
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Da nun: die übrigen fahen, daß Dnolaus, aller ihrer Bitten 
und Vorftellungen ungeschtet, unbeweglih auf feinem Vorſatz 
bebarrte: fo ſchlich fich einer von ihnen weg, um der Ver⸗ 
fammlung im Jafontempel Nachricht davon zu geben, und fie 
um ihren Beiftand gegen einen fo unverhofften widrigen Zufall 
zu erfuchen. 

Er langte eben an, da die Verfammlung im Begriff war 
ausdeinanderzugehen. Diejenigen, denen die Gemütbsart des 
Archon von langem ber befannt war, fanden die Sache be: 
denklicher als fie. beim erften Anblick den meilten vorkam. 
Seit zehn Jahren, fagten fie, ift dieß vielleicht das erftemal, 
daß der Archon eine Entfchliefung aus fich felbft genommen 
hat. Gewiß ift fie ihm nicht plöglich gelommen! Er .brütet 
fhon eine geraume Zeit darüber, und der heutige Vorgang 
bat nur die Schale gefprengt, die über kurz oder lang doch 
hätte brechen muͤſſen. Kurz, diefe Entſchließung ift fein eignes 
Wert; man kann alfo fiber darauf rechnen, daß es nicht fo 
leicht feyn wird, ihn davon zurädzubringen. 

Die ganze Verfammlung gerieth darüber in Unruhe, 
Man fand, daß diefer Streich in einem fo ſchwankenden Zeit- 
- punkte, wie ber gegenwärtige, der ganzen Partei und der 
Republik felbft ſehr nachtheilig werden, Eünnte. Es wurde 
alfo einhellig befchloffen: daß man zwar fo viel von dieſem 
Vorhaben des Archon unter das Volt Tommen laſſen müßte, 
als vonnöthen ſey folches in Furcht und Ungewißheit zu feßen; 
zugleich. aber wollte man auch veranftalten, daß noch vor dem 
Opfer im Fafontempel die angefehenften, von den Näthen und - 
Bürgern beider Parteien fih zu dem Archon begeben, und 
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ihn im Namen bes ganzen. Abdera beſchwoͤren ſollten, das 
Ruder der Nepublit nicht mitten in einem. Sturme zu ver- 
laffen, wo fie eines fo weifen Steuermannd am meilten von- 
nöthen hätten. 

Der Gedanke, die Vornehmften von beiden Parteien 
bierin zu vereinigen, wurbe dadurch nothwendig, weil. men 
vorausfah, daß ohne diefes Mittel alle ihre Arbeit an dem 
Archon fruchtlos ſeyn würde. Denn wiewohl er von Jugend 
an der Ariftofratie eifrig ergeben war, fo hatte er fich doch 
zu einem Grundfag gemacht, nicht dafuͤr angefehen fepn zu 
wollen; und die Popularität, die er zu diefem Ende fchon fo 
lange fpielte, daß fie ihm endlich ganz natürlich ließ, war es 
eben, mas ihn beim Volke fo belicht gemacht hatte, ale noch 
wenige vom feinen Worfahren gewefen waren. Beſonders 
Batte er, feitdem fih die Stadt in die zwei Parteien der 
Efel und der Schatten getheilt fand, einen ordentlichen Ehren⸗ 
punkt darein gefeßt, ſich fo zu betragen, daß er feiner von 
beiden Parteien Urfache gäbe, ihn zu der ihrigen zu zählen; 
und wiewohl beinahe alle feine Freunde und Anverwandten. er: 
Härte Efel waren, fo blieben die Schatten doch überzeugt, 
daß fie nichts dadurch hei ihm verlören, und die Efel nichts 
Dabei gewoͤnnen; indem diefe letztern genöthigt waren, alle 
ihre Schritte vor ihm zu verbergen, und bei jedem Mortheil, 
den fie über die Schatten erhielten, fih darauf verlaflen 
Tonnten, daß er, um die Sachen wieder ins Gleichgewicht zu 
bringen, fich auf die Seite ihrer Gegner neigen wuͤrde, wie 
wohl er keinen einzigen von ihnen perfönlic liebte. . 

Die Bekanntmachung der Entfchliefung des Archong hatte 
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de die Wirkung, die man fich bauen verſprochen hatte. Das 
Volk gerieth baräber in nene Beſtuͤrzung. Die meiften fagten: 
man brauche nun weiter nicht nachzuforſchen was die Weh⸗ 
lage der geheiligten Fröfche vworbedente; wenn der Archon die 
Republik in dem betrübten Zuſtande, works fie fich befinde, 
verlaffe, io ſey alles verloren. 

Der Priefter Strobylus und der Zunftmeifter Pfriem 
erhielten die Nachricht von dem großen Opfer, das ber Erz⸗ 
prieſter veranftalte, und das Geruͤcht von dem Entichluffe des 
Archon, ‚feine Stelle niederzulegen, gu gleicher Zeit. Sie über: 
fahen beim erften Blick die Folgen dieſes gedoppelten Streichs, 
und eilten den einen zu erwiedern und bem andern zuvor⸗ 
zatommen. Strobyius ließ das Volk zu einer Erpsation ein- 
laden, welche auf den Abend in dem Tempel der Latona mit 
großen Feierlichkeiten angeftellt werden follte, um die Stadt 
von geheimen Verbrechen zu reinigen, und die ſchlimme Vor⸗ 
bedeutung des Elelelelelen der geheiligten Froͤſche abzuwenden. 
Meiſter Pfriem hingegen sing, bie Raͤthe, Zunſtmeiſter und 
angeſehenſten Buͤrger von ſeiner Partei aufzuſuchen, und ſich 
mit ihnen zu berathen, wie der Archon auf andere Gedanken 
zu bringen ſeyn moͤchte. Die meiſten waren ſchon durch die 
geheimen Werkzeuge der Gegenpartei ‚vorbereitet, welche als 
ein großes Geheimniß ‚herumgefkiftert hatten: man müßte 
ganz gewiß, daß die Efel fich alle mögliche Mühe gaben, den 
Archon unter der Hand in feinem Entſchluß zu beftärken. Die 
Schatten hielten Sich dadurch überzeugt, daß ihre Gegner einen 
aus ihrem Mittel. zu ber hoͤchſten Winde in ber Mepublif zu 
erheben gedaͤchten, und alfo der Mehrheit. im großen Rath, 
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bei welhem die Wahl fand, fchon ganz gewiß fepn muͤßten. 
Diefe Betrachtung febte fie in fo großen Alarm, daß fie, . 
mit einer Menge Volle Hinter ihnen her, zur Wohnung des 
Onolaus eilten, und, während der Pöbel ein Vivat nach dem 
andern erfchallen ließ, hinaufgingen, um Seine Gnaden im 
Namen der ganzen Bürgerfchaft flehentlih zu bitten, den 
unglüdlichen Gedanken an Mefignation aufzugeben, und fie 
niemald, am wenigften zu einer Seit zu verlaffen, wo feine 
Weisheit zu Beruhigung der Stadt unentbehrlich fey. 

Der Archon zeigte fih über diefen öffentlichen Beweis 
der Liebe und des Vertrauens feiner werthen Mitbürger fehr 
verguügt. Er verhielt ihnen wicht, daß kaum vor einer Viertel⸗ 
finde der groͤßte Theil der Rathsherren, der Jafoniden, und 
alter übrigen alten Gefchlechter von Abdera, bei ihm geweſen, 
und eben diefe Bitte in eben fo geneigten und dringenden 
Yusdrüden an ihn gethan hätten. So große Urſache er auch 
dabe, der befhwerlichen Negierungslaft müde zu fepn, und 
zu wuͤnſchen daß fie auf ftärfere Schultern als bie feinigen 
gelegt werden möchte: fo habe er doc, Fein Herz, das diefem 
fo lebhaft ausgedrädten Zutrauen beider Parteien widerftehen 
koͤnne. Er fehe diefe ihre Einmuͤthigkeit in Abficht auf feine 
Perfon und Würde als eine gute. Vorbedentung für die 
baldige Wicderherftellung der allgemeinen Ruhe an, und werde 
feines Orts alles Mögliche mit Vergnügen dazu beitragen. 

Als der Archon diefe fchöne Rede geendigt hatte, ſahen 
die Schatten einander mit großen Augen an, und fanden 
fh, zu ihrem empfindlichften Mißvergnügen, auf einmal um 
die Hälfte Flüger als zuvor; denn fie merften nun, daß fie 
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von den Efeln betrogen und zu einem falfchen Schritte ver- 
leitet worden waren. Sie hatten, in der Meinung daß fie 
dieſen Schritt allein thäten, ben Archon ganz dadurch auf 
re Seite zu ziehen gehofft; und nun fand fih’s, daß er 
ibzen Segnern eben fo viel Verbindlichkeit Hatte als ihnen; wel: 
des gerade fo viel mar als ob er ihnen ger keine hätte. 
Aber dieß war noch nicht das aͤrgſte. Das Binterliftige Be⸗ 
tragen der Efel war ein offenbarer Beweis, wie viel ihnen 
daran gelegen fey daß die Stelle des Archons nicht ledig 

wird Nun konnte ihnen aber an der Perſon des Onolaus 
nicht viel gelegen ſeyn; denn er hatte nie das Geringſte für 
ihre Partei gethan. Wenn fie alſo eifrig wänfchten, daß er 
fetmen Plap behalten möchte, fo konnt' es aus Feiner andern 
Urfache gefchehen, als weil fie fi verfichert hielten, daß die 
Schatten Meier von der Wahl des neuen Archon bleiben 
wuͤrden. Diefe Betrachtungen, bie fih ihnen jest mit einem 
Blicke darftelten, waren von einer fo verdrießlichen Art, daß 
die armen Schatten alle Mühe von der Weit hatten ihren 
Unmuth zu verbergen, und fih, zu großem Verdnuͤgen des 
Archons, ziemlich eilfertig wegbegaben, ohne daß es biefem 
‚eingefallen wäre fich darhiber zu wımdern, oder die Veraͤn⸗ 
derung in ihren Gefihtern wahrzunehmen. 

Der heutige Tag war ein großer Tag für den weifen und 
ziemlich fchwer beleibten Onolaus geweſen, und er war num 
vollkommen wieder mit Abdera zufrieden. Er befahl alfo daß 
feine Thür gefchloffen werden follte, zog fih in fein Gynaͤ⸗ 
ceum zuräd, warf ſich in feinen Lehnſtuhl, ſchwatzte mit feiner 
Frau und feinen Töchtern, af zu Naht, ging zeitig zu Bette, 


und fchlief, wohlgetröftet und unbeforgt um dag Schickſal von 
Abdera, bis an den hellen Morgen. 


Zwölftes Kapitel, 


Der Entiheidungdtag, Maßregeln beidır Parıein, Die Vierhundert 
verfammeln fih, und dad Gericht nimmt feinen Anfang, Philanthro⸗ 
pifchzpatriotifhe Träume ded Heraudgeberd diefer merkwürdigen Gefchichte, 


Die verfhiedenen Mafehinen, welche man diefen Tag über 
auf beiden Seiten hatte Ipielen laffen, brachten ben Abderiti⸗ 
ſchen Staatskoͤrper, bei dem Anfchein der größten innerlichen 
Bersegung, durch die Stöße, die er ‚nach entgegengefehter Rich⸗ 
tung erhielt, in eine Art von wagerechtem Schwanken, vers 
möge deſſen um die Seit, da die Vierhundert zu Entfcheidung 
des Eſelsſchattenhandels zufammen Tamen, ſich alles unge: 
führe in eben dem Stande befand, worin es einige Tage zu⸗ 
vor geweien mar, das iſt, daß die Efel den größten Theil 
des Raths, die Patricier und die Anfehnlichften und Ver: 
möglichften von der Bürgerfchaft auf ihrer Seite hatten, bie 
Schatten hingegen ihre meifte Stärke von der größern An- 
zahl zogen. Denn, feit dem feierlichen Umgang um den 
Srofehteih der Latona, weldhen Strobylus den Abend zuvor 
veranftaltet, und dem die fämmtlichen Schatten, mit dem 
Nomophylax Gryllus und dem Zunftmeifter Pfriem an ihrer 
Spitze, ſehr andaͤchtig beigewohnt hatten, war der Pöbel wie- 
der gänzlich für die letztere Partei erklärt. 
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Es würde bei Gelegenheit diefed Umgangs dem’ Priefter 
Strobplus und den übrigen Häuptern berfelben ein Leichtes 
gewefen ſeyn, mittelft ihres Anfehens über einen fanatifchen 
Haufen Volks, welcher größtentheild bei gänzlicher Zerrüttung 
der Republit mehr zu gewinnen ald zu verlieren hatte, noch 
an felbigem Abend viel Imheil in Abdera anzurichten. Allein 
— außerdem, daß der Dberpriefter im Namen ded Archons 
noch einmal nachdruͤcklichſt angewieſen worden war, den Pöbel 
in gehöriger Ordnung zu erhalten, und dafür zu forgen, daß 
der Tempel und alle Zugänge zu dem geheiligten Teiche noch 
vor Sonnenuntergang gefchloflen wären — fo waren fie auch 
felbft weit entfernt, die Sache ohne hoͤchſte Noth aufs 
äußerfte treiben, oder die ganze Stadt in Blut und Flam⸗ 
men feßen zu wollen; und fo Hug waren fie doch, troß ihrer 
übrigen Abderitheit, um einzufehen, daß, wenn ihnen der Pöbel 
einmal die Zuͤgel aus den Händen geriffen hätte, es nicht 
mehr in ihrer Gewalt feyn würde, der ungeftämen Wuth 
eines fo blinden reißenden Thiers wieder Einhalt zu thun. 
Der Zunftmeifter begnuͤgte ſich alfo, da der Umgang vorbei 
war und die Thiren des Tempels gefchloffen wurden, dem 
aus einander gehenden Volke zu fagen: er hoffe, daß fih alle 
redlihen Abderiten morgen um neun Uhr auf dem Marfte bei 
dem Urtheil über den Handel ihres Mitbürgers Streuthion 
einfinden, und, foviel an ihnen wäre, dazu mit helfen wuͤr⸗ 
den, daß feine gerechte Sache den Sieg davon trage. 

Die Einladung war zwar, ungeachtet ber glimpflichen 
und (feiner Meinung nah) fehr behutfamen Ausdruͤcke worin 
er fie vorbrachte, nicht viel befler als ein hoͤchſt gefegwidriges 
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Verfahren eines aufeahrifchen Zunftmeifters, der im Not: 
fall die Richter durch die unmittelbare Gefahr eines Tumults 
nöthigen wollte, das Urtheil nah feinem Sinn abanfaflen. 
Allein dieß war ed auch, worauf es ankommen zu laflen die 
Schatten feft entichloffen waren; und da die andere Partei 
hiervon völlig überzeugt war, fo hatten fie ihrerfeits alle mög: 
lichen Maßregeln genommen, fich auf das Aeußerſte, was ges 
ſchehen Eonnte, gefaßt zu halten. 

Der Erzpriefter ließ, fobald das Gericht den Anfang 
nahm, alle Zugänge zum Jaſontempel von einer Schaar hand- 
fefter Gerber und Kleifcher, die mit tüchtigen Knütteln und 
Meſſern verfehen waren, befeßen; und in den Häufern der 
sornehmften Efel hatte man fih in eine Verfaflung gefest, 
als ob man eine Belagerung auszuhalten gedenke. Die Efel 
ſelbſt erfchienen mit Dolchen unter ihren langen: Kleidern auf 
Dem Gerichtsplaße ; und einige von denen, die am lauteften 
ſprachen, hatten die Vorficht gebraucht, ſogar einen Panzer 
unter ihrem Bruftlabe zu tragen, um ihren patriotifchen Bu: 
fen mit deſto größerer Sicherheit den Stößen der Feinde der 
guten Sache entgegen feßen zu können. 

Die neunte Stunde fam nun heran. Ganz Abdera fland 
in zitternder Bewegung , erwartungsvoll des Ausgangs, dem 
ein fo unerhörter Handel nehmen würde; niemand bat fein 
Frühftü ordentlich zu fich genommen, wiewohl alles fchon 
mit Tagesanbruch auf den Füßen war. Die Vierhundert 
verfammelten fih auf dem erhöhten Vorplaße der QTempel 
des Apollo und der Diana. (dem gewöhnlichen Ort, wo ber 
große Rath unter freiem Himmel gehalten wurde), dem großen 
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Marktplatze gegenüber, von weichen man auf einer breiten 
Treppe von vierzehn Stufen zur Terraffe hinauf files. Auch 
der Kläger und Beklagte mit ihren näcften Anverwandten 
und mit ihren beiden Sykophanten hatten fich bereits eingefun- 
den, und ihren gehörigen Platz eingenommen; inbeflen 
fi) der ganze Markt mit einer Menge Volls anfüllte, deſſen 
Geſinnungen durch ein lärmendes Vivat, fo oft ein Rathshert 
oder Zunftmeifter von der Schattenpaztei einher geſtiegen Fam, 
fi) deutlich genug verriethen. 

Alles wartete nun anf den Nomophylarx, der, nach den 
Gewohnheiten der Stadt Abdera, in allen Falten, wo die 
Verſammlung des großen NRathes nicht unmittelbare Ange: 
legenheiten des gemeinen Weſens betraf, den Vorfiß bei dem⸗ 
felben führte. Die Efel hatten zwar alles angewandt , den 
Archon Onolaus dahin zu bringen, daß er, weil es doc um 
ein neues Gefeß zu thun wäre, den elfenbeinermen Lehnſtuhl 
(ber, um drei Stufen über die Bänke der Raͤthe erhöht, für 
ben Präftdenten gefeht war) mit feiner eignen ehrwaͤrdigen 
Perſon ausfüllen möchte, Uber er erklärte fih: daß er lieber 
das Leben Iaffen, als fih dazu verftehen wolle, über ein 
Efelsfhattengeriht zu präfidiren. Man Hatte fih alfo ge- 
zwungen geſehen feiner Delicatefie nachzugeben. 

Der Nomophylar — als ein großer Anhänger der Etikette, 
gewohnt, bei bergleihen Gelegenheiten auf fich warten zu 
laſſen — hatte dafür geforgt, daß die Verſammlung indeflen 
mit einer Mufit von feiner Compofition unterhalten, und 
(wie er fagte) zu einer fo feierlichen Handlung vorbereitet 
wärde. Dieſer Einfall, wiewohl er eine Neuerung war, 





wurde dennoch ſehr wohl anfgensmenten, und that (gegen bie 
Abficht des Nomophylax, der feine Partei Dadurch in verfikelte 
Bewegungen von Muth und Cifer hatte fehen wollen) eine fehr 
gute Wirkung. Denn die Muſik gab denen von ber Wartet 
Des. Erppriefterd zu einer Menge: fpabhafter Einfälle Anlaß, 
über weiche ſich vom: Zeit zu Seit ein. großes Gelächter erhob. 
Einer ſagte: dieſes Allegro klingt ja wie ein Schlachtgefang, 
— su einem Wachtelkampfe, fiel. ein auderer ein. Dafuͤr toͤnt 
aber auch, ſagte ein dritter, Das Abngio, ale ob es dem 
Zahnbrecher Struthion und Meiſter Knieriemen, feinem Schub: 
patron, zu Grabe fingen ſollte. Die ganze Muſik, meinte 
ein vierter, verdiene von Schatten gemacht, und von. Cities 
gehört zu werden, n. f. w. Wie froftig nun auch biefe 
Scherze waren, fo brauchte es doch hei einem fo jovialiſchen 
und fo leicht anzuſteckenden Voͤlkchen nichts mehr, um Die 
genze Berfammlung unvermertt in ihre natürliche komiſche 
Laune umyuftimmen; eiwe Laune, die der Parteimuth, wovon 
fie noch beſeſſen waren, unvermerkt ihren Gift benahm, und 
vielleicht mehr als irgend etwas andres zur Erhaltung ben 
Stadt in dieſem kritiſchen Augenblicke beitrug. 

Endlich erſchien der Nomophylax mit feiner Leibwache von 
armen, ausgemergelten und breſthaften Handwerkern, welche, 
mit ſtumpfen Hellebarden und mit einer friedſamen Art von 
eingeroſteten Degen bewaffnet, mehr das Anſehen der laͤcher⸗ 
lichen Figuren hatten, womit man in Gärten die Voͤgel 
ſchreckt, als von Kriegsmaͤnnern, die dem Gerichte beim Poͤbel 
Würde und Furchtbarkeit verſchaffen ſollten. Wohl indeſſen 


dee Republit, die zu Beſchirmung ihrer Thore unb innerlichen 
Sicherheit Feiner audern Helden nöthig hat als folcher ! 
Der Anblick diefer grotesken Milizer, und die ungefchidte 
poffierlihe Art, wie fie fih in dem Eriegeriihen Aufzuge, 
werein man fie nicht ohne Mühe verkleidet hatte, gebärbeten, 
erweckte bei dem zufchauenden Volke einen neuen Anftoß von 
Luſtigkeit; fo daB der Herold viele Mühe hatte, bie Leute 
endlih zu einer leidlihen Stille, und zu dem Nefpect, den 
fie dem höchften Gerichte fchuldig waren, zu bringen. 

Der Präfident eröffnete nunmehr die Sigung mit einer 
furzen Rede, der Herald gebot ein abermaliges Stillſchweigen; 
and die Sylophanten beider Theile murden namentlih auf 
gefordert, fich mit ihrer Klage und Verantwortung muͤndlich 
vernehmen zu lafen. 

Den Spkophanten, welde für große Meifter in ihrer 
Art galten, mußte die Gelegenheit, ihre Kunft an einem 
Efelsichatten ſehen zu laflen, an fich allein fchon eine große 
Anfmunterung ſeyn. Man kann alſo leicht denken, wie fie 
ſich nun vollends zuſammengenommen haben werden, da 
dieſer Eſelsſchatten ein Gegenſtand geworden war, woran die 
ganze Republik Antheil nahm, und um deſſen willen ſie ſich 
in zwei Parteien getrennt hatte, deren jede die Sache ihres 
Clienten zu ihrer eignen machte. Seit ein Abdera in der 
Welt war, hatte man noch keinen Rechtshandel geſehen, der 
ſo laͤcherlich an ſich ſelbſt, und ſo ernſthaft durch die Art wie 
‚er behandelt wurde, geweſen wäre. Ein Spkophant müßte 
auch ganz und ger Fein Genie und keinen Spkophantenſiun 
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gehabt haben, der bei einer ſoichen Gelegenheit nicht ſich 
ſelbſt übertroffen hätte. 

tm fo mehr ift ed zu beklagen, daß der übel berüchtigte 
Zahn ber Zeit, dem fo viele andere große Werke des Genies 
und Witzes nicht entgehen konnten noch Künftig entgehen 
werden, leider! auch der Driginale diefer beiden berühmten 
Reden nicht verfhont hat! — wenigſtens fo viel ung befannt 
ift. Denn wer weiß, ob es nicht vielleicht einem Kinftigen 
Fourmont, Sevin oder Villoifon, der auf Entdeckung alter 
Handſchriften ausgeht, dereinft gelingen mag, eine Ab: 
fchrift derfelben in irgend einem beftaubten Winkel einer alten 
Kloſterhibliothek anfzufpären? Oder, wenn dieß nicht zu 
hoffen ftände, wer kann fagen, ob nicht in der Solge ber 
Zeiten Thracien felbft wieder in die. Hände chriſtlicher Fuͤrſten 
falten wird, die fi eine Ehre daraus machen werben, maͤch⸗ 
tige Befoͤrderer der Willenfchaften zu-fepn, Akademien zu 
ſtiften, verſunkne Städte ausgraben zu laffen u. f. w. Wer 
weiß, ob nicht alsdann diefe gegenwärtige Abderitengefchichte 
felbft (fo unvollklommen fie ift), in die Sprache dieſes kuͤnf⸗ 
tigen beffern Thraciens überfeßt, die Ehre haben wird Ge⸗ 
legenheit zu geben, daß ein folder Neuthraciiher Müufaget 
auf den Einfall kommt, die Stadt Abdera aus ihrem Schutte 
bervorzurufen? da denn ohne Zweifel auch die Kanzlei und 
dad Archiv diefer berühmten Republit, und in demfelben bie 
ſaͤmmtlichen Originalacten des Proceffes um des Efeld Schat- 
ten, nebft den beiden Reden, deren Verluſt wir beklagen, 
fih wieder finden werden. — Es ift wenigſtens angenehm, 
auf den Fluͤgeln ſolcher patriotifch-menfchenfreundliher Träume 
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fh in die Zulunft zu. Ihwingen, und feinen Antheil au dem 
Glüdfeligfeiten vorauszunehmen, die unfen Nachkommen 
noch beverſtehen; Gluͤckſeligkeiten, fir weibe bie immer - 
. teigende Vervollkommnung der Willenfchaften. und Künfte, 
nad bie von ihnen fi über alles Fleiſch ergießende Er: 
lenchtung, Verfhönerung und Sublimirung der Denfart, des 
Geſchmacks und der Sitten, ung augenfcheintiche Birgfchaft 
keiften! 

Inzwiſchen gereicht.ed und doch zu einigem Trofte, aus 
den Papieren, aus welchen gegenmärtige Fragmente dee Ab⸗ 
beritengefchichte gemammen find, wenigſtens einen Auszug - 
biefer Reden liefern’ zu koͤnnen, deſſen Aechtheit um fo: un: 
verdbächtiger ift, da kein Lefer, der eine Nafe hat, den Duft 
ber Abderitheit, der daraus emporfkeigt, verkeunen wird. 
Ein innerliches Argument, das am Ende doch Immer dad 
befte zu ſeyn Scheint, das fiir. das Werk irgend‘ eines. Sterb: 
fichen, er. ſey nun ein Afflen ober ein — Feigen⸗ 
redner, fich geben läßt! 


Dreizehntes Kapitel. 


Rede des Sykophanten Phyſignatus. 


Der Spophant Phyſegnatus, der als Sachwalter bes 
Zahnarztes Struthion zuerſt ſprach, war ein Mann von 
Mittelgroͤße, ſtarken Muskeln und maͤchtiger Lunge. Er 
wußte ſich viel damit, daß er ein Schuͤler des beruͤhmten 











Gergiad geweien mar, und machte Anſpruͤche, einer der 
geößten Nebner feiner Zeit zu ſeyn. ber in diefem Stuͤcke 
wer er, wie in vielen andern, ein offenbarer Abderit. Seine 
größte Kunft beftand darin, daßer, um feinem wertreichen 
Vortrag durch bie mannichfaltige Modulation feiner. Stimme 
mehr Lebhaftigkeit und Ausdruck zu geben, in dem Umfang 
von anderthalb Detaven von einem Intervall zum. andern 
wie eın Eichhorn berumfprang; und fo viel Grimaſſen und 
Geſticulationen dazu machte, als ob er feinen Zuhoͤrern nur 
durch Gebärden verftändlich werden könnte, 

Indeſſen wollen wir ihm doch das Berbienft nicht ab⸗ 
laͤugnen, daß er mit allen den Handgriffen, womit man bie 
Richter zu feinem Vortheil einuchnen, ihren Verſtand ver⸗ 
wirren, feinen Gegentheil verhaßt, und überhaupt eine Sache 
beſſer, ala fie ift, feheinen machen kann, ziemlich fertig um⸗ 
zuſpringen, auch bei Gelegenheit Feine unfeinen Gemaͤlde gu 
wachen wußte; wie der feharffinnige Lefer ans feiner Rede 
felbft ohne unfer Erinnern ans beften abnehmen wird. 

Phyfignatus trat mit der ganzen: Inverfchämtheit eines 
Splophanten auf, der ſich darauf verläßt, daß er Abberiten 
zu Zuhörern hat, und fing alfo an: 

„le, ebrenfefte und weile, sroßmögende Vierhundert⸗ 

männer ! | 

„Wenn jemals ein Tag war, am welchem ſich die Vor⸗ 
treflichkeit der Verfaffung unfrer Republik in ihrem größten 
Glanz enthält Hat, und wenn jemals ich mit den Gefäht, 
was es iſt ein Bürger von Abdera zu ſeyn, unter euch auf: 
getreten bin: fo ift es an dieſem großen Tage, da vor biefes 


ehrwuͤrdige hoͤchſte Gericht, vor diefe erwartungsvolle und 
teilnehmende Menge des Volks, vor diefen anfehnlichen Zu⸗ 
fammenfluß von Fremden, die der Ruf eines fo außerordent- 
lichen Schaufpiels ſchaarenweis herbeigezogen hat, ein Rechts⸗ 
handel zur Entfcheidung gebracht werden fol, ber in einem 
minder freien, minder mwohleingerichteten Staate, der felbft 
in einem Theben, Athen oder Sparta, nicht für wichtig genug 
gehalten worden wäre, die ftolzen Verwalter des gemeinen 
Weſens nur einen Augenbli zu befchäftigen. Edles, preig- 
würdiges, dreimal glüdlihes Abdera! du allein genießeft 
unter dem Schuß einer Gefeßgebung, der auch die geringften, 
auch die zweifelhafteften und fpinfindigften Rechte und An⸗ 
ſpruͤche der Bürger heilig find, du allein genießeft das Weſen 
einer Sicherheit und Freiheit, wovon andere Nepublifen (was 
auch fonft die Vorzüge ſeyn mögen, womit fi ihre patrio- 
tifche Eitelkeit braiftet) nur den Schatten zum Antheil haben. 

„Oder, faget mir, in welder andern Republik wuͤrde 
ein Rechtshandel zwifchen einem gemeinen Bilrger und einent 
der geringften aus dem Volke, ein Handel, der dem erften 
Anblid nah kaum zwei oder drei Dramen beträgt, über 
einen Gegenftand , der fo unbedeutend fcheint, daß die Geſetze 
ihn bei Benennung der Dinge, welche ins Eigenthum kommen 
- können, gänzlich vergeffen haben, ein Handel über etwag, dem 
ein fubtiler Dialektiter fogar den Namen eines Dinges ftreitig 
machen könnte, — mit Einem Wort, ein Streit über den 
Schatten eines Eſels — ſaget mir, in welcher andern Ne 
publik würde ein foldher Mechtshandel zum Gegenftand der 
allgemeinen Theilnehmung, zur Sache eines jeden, und alfo, 
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wenn ich fo fagen darf, gleichſam zur Sache bed ganzen 
Staats geworden fepn? In welcher andern Republik find die 
Geſetze des Eigenthums fo fharf beftimmt, die gegenfeitigen 
Nechte der Bürger vor aller Willtür der obrigkeitlichen Pers 
fonen fo ficher geftellt, die geringfügigften Anfprüche oder Fer: 
derungen felbft des armften, in den Augen bee Obrigkeit fo 
wichtig und hoch angefehen, daB das höchfte Gericht der Ne 
publi£ felbft es nicht unter feiner Würde hält, fi feierlich 
zu verfammeln, um über das zweifelhaft fcheinende Recht an 
einen Efelöfhatten zu erkennen? 

„Wehe dem Manne, der bei diefem Worte die Nafe 
rümpfen, und, aus albernen Eindifhen Begriffen von dem 
was groß oder Klein ift, mit unverftändigem Hohnlaͤcheln an⸗ 
fehen Eönnte, was die höchfte Ehre unfrer Juſtizverfaſſung, 
der Ruhm unfrer Obrigkeit, der Triumph des ganzen Abde⸗ 
ritifhen Weſens und eined jeden guten Bürgers ift! Wehe 
dem Manne, ich wiederhol’ es zum zweiten= und drittenmal, 
der keinen Sinn hätte, dieß zu fühlen! Und Heil der Republik, 
in welcher, fobald es auf die Gerechtfame der Bürger, auf 
einen Zweifel über Mein und Dein, die Grundfefte aller buͤr⸗ 
gerlihen Sicherheit, ankommt, auch ein Cfelöfchatten Feine 
Kleinigkeit ift! 

‚Aber, indem ich folhergeftalt auf der einen Seite, mit 
aller Wärme eines Patrioten, allem gerechten Stolz eines 
Achten Abderiten, fühle und erkenne, welch ein glorreiches 
Zeugniß von der vortrefflihen Verfaffung unfrer Republik ſo⸗ 
wohl, als von der unpartelifchen Feſtigkeit und nichts über: 
fehenden Sorgfalt, womit unfre ruhmwuͤrdigſt regierende 
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Obrigkeit die Wage Ver Gerechtigfeit handhabet, diefer vor⸗ 
liegende Handel bei ber ſpaͤteſten Nachkommenſchaft ablegen 
wird: wie ſehr muß ich auf der andern Seite die Abnahme 
jener treuherzigen Einfalt unfrer Voreltern, das Verſchwin⸗ 
den jener mitbürgerlihen und freundnachbarlichen Sinnesart, 
jener gegenfeitigen Dienftbefliffenheit, jener freiwilligen Ge⸗ 
netstheit, aus ‚Liebe und Freundſchaft, aus gutem Herzen, 
oder wenigſtens um des Friedens willen, etwas von unferm 
vermeinten ftrengen Rechte fahren zu laſſen, — wie fehr, mit 
Einem Worte, muß ih den Verfall der guten alten Abderi⸗ 
tifhen Sitten beflagen, der die wahre und einzige Quelle des 
unwuͤrdigen, ſchamvollen Rectshandels ift, in welchem wir 
heute befangen find! — Wie werd’ ich's ohne glühende Scham: 
roͤthe herausfagen Tönnen? — O du einft fo berühmte Bieder⸗ 
herzigfeit unfrer guten Alten, tft es dahin mit dir gefom- 
men, daß Abderitiſche Bürger — fie, Die bei jeder Gelegen⸗ 
heit, aus vaterländifcher Treue und nachbarlicher Freundſchaft, 
bereit ſeyn follten das Herz im Leibe miteinander zu theilar 
— ſo eigenmüßig, fo karg, ſo unfreundlich, was fag’ ih, fo 
unmenfhlih find, einander fogar den Schatten eines Eſels 
zu verfagen? 

„Doch — verzeiht mir, werthe Mitbuͤrger! ih irrte mich 
in dem Worte — verzeiht mir eine unvorfehliche Beleidigung! 
Derjenige, der einer fo niedrigen, fo rohen und barbarifhen 
Denkart fähig war, ift keiner unfrer Mitbuͤrger. Es ift ein 
bloß geduldeter Einwohner unfrer Stadt, ein blofer Schuß- 
verwandter des Jaſontempels, ein Menſch aus den didften 

Hefen des Pöbels, ein Menſch, von deffen Geburt, Erziehung 


umd Lebensart nichts Beſſer's zu erwarten war, mit Einem 
Wert, ein &eltreiber — der, außer dem gleichen Boben und 
der gemeinfamen Luft, :die er athmet, nichts mit uns gemein 
bat, als was uns«auch: mit den wildeſten Voͤllern der Hyper 
boreifhen Wäften gemein if. Seine Schmbde klebt an ihm 
allein; und kann fie nicht befadeln. Ein Abderttifher Buͤr⸗ 
ger, ih unterſtehe mich's zu fagen, hätte ſich keiner ſolchen 
Unthat fhuldig machen koͤmen. 

uber — nenn’ ich fie vielleicht mit emem zu ſtrengen 
Namen, diefe That? — Stellet euch, ich bitte, an den Platz 
eures guten Mitbuͤrgers Struthion, und — fühlet! 

„Er reitet in feinen Gefchäften, in Geſchaͤften feiner eben 
Kunſt, bie es bloß mit Verminderung der Leiden feiner 
Nebenmenſchen zu thun hat, von Abdera nah Gerania. Der 
Tag ift einer der ſchwuͤlſſen Sommertage. Die ftrengfte 
Sonnenbige fcheint den ganzen Horizont in den hohlen Bauch 
eines gluͤhenden Badofens verwandelt zu haben. Kein Woͤlk⸗ 
den, das ihre fengenden Strahlen bämpfe! Kein wehendes 
Luͤftchen, den verlechsten Wandrer anzufrifhen! Die Sonne 
flammt über feiner Scheitel, faugt das Blut aus feinen Adern, 
Dad Mark aus feinen Knochen. Lechzend, die duͤrre Zung’ 
am Gaumen, mit teäben, von. Hige und Glanz erblindenden 
Augen, ſieht ex fi nach einem Schattenplag, nach irgend 
einem einzelnen mitleidigen Baum um, unter deffien Schirm 
er fi erholen, er einen Mund vol frifherer Luft einathmen, 
einen Augenbli vor den nn Pfeilen des unerbittlichen 
Apollo ficher ſeyn Eönnte. 

„Umfonft! Ihr kennet alle die Gegend von Abdera nach 


Gerania. Zwei Stunden lang, sur Schande des ganzen Thra⸗ 
ciens ſey es gefagt! lein Baum, Feine Staude, die dad Auge 
des Wandrers in biefer abfcheulichen Fläche von magern Brach⸗ 
und Korufeldern erfeifhen, oder ihm gegen die mittägliche 
Sonne Zuflucht geben könnte! 

„Der arme Struthion Tank endlich von feinem Thier 
herab. Die Natur vermocht' ed nicht länger auszudauern. 
Er ließ den Efel halten, und feste fih in feinen Schatten. — 
Schmaches, armfeliged Erholungsmittel! Aber fo wenig es 
war, war es Doch etwas! 

„And welch ein Ungeheuer mußte der Gefühllofe, der 
Felſenherzige ſeyn, der feinem leidenden Nebenmenſchen, in 
folden Umftänden, den Schatten eines Eſels verfagen konnte! 
Wär’ es glaublich, daß es einen folhen Menfchen gebe, wenn 
wir ihn nicht mit eignen Augen vor ung fähen? — Uber hier 
fieht er, und, was beinahe noch ärger, noch unglaublicher 
als die That felbft ift — er bekennt fih von freien Stüden 
dazu, fcheint fich feiner Schande noch zu rühmen; und, damit 
er keinem feinesgleichen, der Eünftig noch geboren werden 
mag, eine Möglichkeit, ihm an fhamlofer Frechheit gleih zu 
fommen, übrig laffe, treibt er fie fo weit, nachdem er ſchon 
von dem ehrwürdigen Stadtgericht in erfter Inſtanz verur: 
theilet worden, foger vor der Majeftät diefes höchften Gerichts⸗ 
hofes der Vierhundertmänner zu behaupten, daß er Recht 
daran gethan habe. — „Ich verfagte ihm den Cfelöfchatten 
nicht, ſpricht er, wiewohl ich nach dem firengen Recht nicht 
{huldig war ihn darin ſitzen zu laſſen; ich verlangte nur eine 
billige Erkenntlichkeit dafür, daß ich ihm zu dem Efel, den 





ich ihm vermiethet hatte, nun auch den Schatten des Eſels 
überlaffen folte, den ich nicht vermiethet hatte.” — Elende, 
handliche Ausfuhr! Was würden wir von dem Manne den: 
Ten, der einem halb verfhmachteten Wandrer-verwehren wollte, 
fih unentgeltlih in den Schatten feines Baumes zu feßen? 
Dder wie würden wir denjenigen nennen, der einem vor 
Durft fterbenden Fremdling nicht geftatten wollte fih aus 
dem Wafler zu laben, das auf feinem Grund und Boden flöffe? 

„Erinnert euch, o ihr Männer von Abdera, daß die 
allein, und fein andres, das Verbrechen jener Lyciſchen 
Bauern war, die der Vater der Götter und der Menfchen, 
zur Nahe wegen einer gleichartigen Unmenfchlichleit, welche 
diefe Elenden an feiner geliebten Latona und ihren Kindern 
ausubten — zum fchredlihen Beifpiel aller Folgezeiten, in 
Stöfhe verwandelte. Ein furchtbares Wunder, deffen Wahr: 
beit und Andenken mitten unter uns in dem heiligen Hain 
und Teich der Latona, der ehrwürdigen Schukgöttin unfrer 
Stadt, lebendig erhalten, verewigt, und gleichfam täglich 
erneuert wird! Und du, Anthrar, du, ein Einwohner der 
Stadt, in welcher diefes furchtbare Denkmal des Zorns der 
Götter über verweigerte Menfchlichleit ein Gegenftand des 
Öffentlichen Glaubens und Gottesdienftes ift, du ſcheuteſt dich 
nicht, ihre Rache durch ein ähnliches Verbrechen auf dich zu 
ziehen? 

‚Aber, du troßeft auf dein Eigenthumsrecht. — „Wer 
fi feines Nechts bedient, fprichft du, der thut niemand Un⸗ 
recht. Ich bin einem andern nicht mehr fhuldig, ale er um 
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mich verdient. Wenn der Efel mein Eigenthum ift, fo ift es 
auch fein Schatten.” 

„Sagſt du das? Und glaubft du, oder glaubt der fcharf- 
finnige und beredte Sachmwalter, in deflen Hande du bie 
fchlimmfte Sache, die jemals vor ein Götter: oder Menfchen- 
gericht gekommen, geftellt haft, glaubt er, mit aller Sauberet 
feiner Beredfamfeit, oder mit allem Spinnengewebe fophi- 
ſtiſcher Trugſchluͤſſe unfern Verſtand dergeftalt zu uͤberwaͤltigen 
and zu umfpinnen, daß wir uns überreden laſſen ſollten, einen 
Schatten für etwas Wirkliches, geſchweige für etwas an wel- 
ches jemand ein directes und BUCNOTIEBEUNE® Recht haben 
koͤnne, zu halten? 

„Ich würde, großmoͤgende Herren, eure Geduld miß: 
Brauchen und eure Weisheit beleidigen, wenn ich alle Gründe 
bier wiederholen wollte, womit ich bereits in der erften In— 
franz, aetentundigermaßen , die Nichtigkeit der gegnerifchen 
Scheingründe dargethan habe. Ich begnuͤge mich für jetzt, 
nad, Erforderuiß. der Nothdurft, nur dieß Wenige davon zu 
fagen. Ein Schatten kann, genau zu reden, nicht unter die 
wirklichen Dinge gerechnet werben. Denn dag, was ihn zum 
Schatten macht, tft nichts Wirklihes und Pofitives, fondern 
gerade das Gegentheil; nämlih, die Entziehung desjenigen 
Lichtes, welches auf den übrigen, den Schatten umgebenden 
Dingen liegt. In vorliegendem Fall ift die fchiefe Stellung 
der Sonne und die Undurchfichtigkeit des Efeld (eine Eigen- 
ſchaft, die ihm nicht, infofern er ein Efel, fondern infofern 
er ein dichter und dunkler Körper ift, anklebt) die einzige 
wahre Urſache des Schatteng, den der Efel zu werfen fcheint 














und den jeder andre Körper an feinem Plage werfen würde; 
denn die Figur des Schattens thut hier nichts zur Sache. 
Mein Slient hat fich alſo, genau zu reben, nicht in den Schat- 
ten eines Eſels, fondern in den Schatten eines Körpers ge: 
fest; und der Umftand, daß diefer Körper ein Cfel, und ber 
Efel ein Hausgenoffe eines gewiſſen Anthrar aus dem Yafon- 
tempel zu Abdera war, ging ihn eben fo wenig an, ald er zur 
Sache gehörte. Denn, wie gefagt, nicht die Efelheit (wenn 
ich fo fagen darf), fondern die Körperlichkeit und Undurchſich⸗ 
tigkeit des mehr befagten Eſels ift der Grund des Schattens, 
den er zu werfen fcheint. 

‚Allein, wenn wir au zum Weberfinß zugeben, daß ber 
Schatten unter die Dinge gehöre, fo tft aus unzähligen 
Beifpielen Elar und weltbelannt, daß er zu den gemeinen Din: 
gen zu rechnen ift, an welche ein jeder fo viel Recht hat ale der 
andre, und an die fi derjenige das nächfte Recht erwirbt, ber 
fie zuerft in Beſitz nimmt. 

„Doch, ih will noch mehr thun; ich will fogar zugeben, 
daß des Eſels Schatten ein Zubehör des Eſels fen, fo gut als 
es feine Ohren find: mas gewinnt der Gegentheil dadurch ? 
. Steuthion hatte den Efel gemiethet, folglich auch feinen Schat⸗ 
ten. Denn eg verfteht fi bei jedem Mietheontract, daß der 
Vermiether dem Abmiether die Sache, wovon die Rede ift, mit 
allem ihrem Zubehör und mit allen ihren Nießbarkeiten zum 
Gebrauch Überläßt. Mit welchem Schatten eines Rechts Tonnte 
Anthrax alfo begehren, dag ihm Struthion den Schatten des 
Eſels noch befonders bezahle? Das Dilemma ift außer aller 
Miderrede ; entweder iſt der Schatten des Efels ein Zubehör 
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des Eſels, ober niht. Iſt er es nicht : fo hat Struthion und 
jeder andre eben fo viel Recht daran ald Anthrar. Iſt er es 
aber: fo hatte Anthrar, indem er den Efel vermierhete, auch 
den Schatten vermiethet; und feine Forderung ift eben fo un- 
gereimt, als wenn mir einer feine Leyer verkauft hätte, und 
serlangte dann, wenn ich darauf fpielen wollte, daB ich ihm 
auch noch für ihren Klang bezahlen müßte. 

„Doch wozu fo viele Gründe in einer Sache, die dem all: 
gemeinen Menfchenfinn fo Klar ift, daB man fie nur zu bören 
braucht, um zu fehen auf welcher Seite. das Recht ift? Was 
iſt ein Efelsfchatten? Welche Unverfhämtheit von biefem An- 
thrax, wofern er kein Recht an ihn hat, fich deſſen anzumaßen, 
um Wucher damit zu treiben! Und wofern der Schatten wirk: 
lich fein war: welche Niederträchtigfeit, ein fo Weniges, dag 
wenigfte was fich nennen oder denken läßt, etwas in tau- 
fend andern Fällen gänzlich Unbrauchbareg, einem Menfchen, 
einem Nachbar und Freunde, in dem einzigen Salle zu ver: 
fagen, mo ed ihm unentbehrlich ift! 

„Laſſet, edle und großmögende Vierhundertmänner, laſſet 
nicht von Abdera gefagt werden, daß ein folder Muthwille, 
ein folher Frevel, vor einem Gerichte, vor welchem (wie vor 
jenem berühmten Areopagus zu Athen) Götter felbft nicht er: 
zöthen würden, ihre Streitigkeiten entfcheiden zu laſſen, Schuß 
gefunden habe! Die Abmweifung des Klägers mit feiner un⸗ 
Ratthaften, ungerechten und lächerlihen Klage und Appellation, 
die Verurtheilung desfelben in alle Koften und Schäden, die 
er dem unfchuldigen Beklagten durch fein unbefugtes Betragen 
in diefee Sache verurfacht hat, ift jetzt das wenigfte, was ich 


101 


im Namen meines Clienten fordern kann. Auch Genugtäuung, 
und wahrlich eine ungeheure Genugthuung, wenn fie mit der 
Größe feines Freveld im Ebenmaße ftehen fol, ift der unbe- 
fugte Kläger fhuldig! Genugthuung dem Beklagten, deſſen 
häusliche Ruhe, Gefhäfte, Ehre und Leumund von ihm und 
feinen Befchügern während des Laufs diefes Handels auf un: 
zählige Art geftört und angegriffen worden! Genugthuung 
dem ehrmwürdigen Stadtgerichte, von deſſen gerehtem Spruch 
er, ohne Grund, an diefes hohe Tribunal appellirt hat! Ge⸗ 
nugthuung diefem höchften Gerichte felbft, welches er mit einem 
ſo nichtswärdigen Handel muthwilligerweiſe zu behelligen fich 
unterftanden ! Genugthuung endlich der ganzen Stadt und 
Nepublif Abdera, die er bei diefer Gelegenheit in Unruhe, 
Zwielpalt und Gefahr gefett hat! 

„Fordre ich zu viel, großmögende Herren? fordre ich et⸗ 
was Unbilliges? Sehet bier das ganze Abdera, dad fih un: 
zählbar-an die Stufen diefer hohen Gerichtsftätte drängt, und 
im Namen eines verdienftvollen, fhwer gefränkten Mitbürgerg, 
ja im Namen der Republik felbft, Genugthuung erwartet, Ge⸗ 
nugthuung fordert. Binder die Ehrfurcht ihre Zungen, fo 
funtelt fie doch aus jedem Auge, diefe gerechte, diefe nicht zu 
verweigernde Forderung! Das Vertrauen der Bürger, bie 
Sicherheit ihrer Gerehtfame, die Wiederherftellung unfrer 
innerlichen und öffentlihen Ruhe, die Begründung berfelben 
auf die Zukunft, mit Einem Worte, die Wohlfahrt unfers 
ganzen Staats , hängt von dem Ausſpruch ab den ihr thum 
werdet, hängt von Erfüllung einer gerechten und allgemeinen 
Erwartung ab. Und wenn in den erften Zeiten der Welt ein 
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Gfel das Verdienft hatte, die fchlummernden Götter bei dem 
naͤchtlichen Weberfal der Titanen mit feinem Gefchrei zu 
werden, und dadurch den Olympus felbft vor Verwuͤſtung und 
Untergang zu retten: fo möge jeßt der Schatten eines Eſels 
die Gelegenheit, und der heutige Tag die glüdliche Epoche 
fepn, in welcher diefe uralte Stadt und Republik nach fo 
vielen und gefahrvollen Erſchuͤtterungen wieder beruhiget, das 
Band zwifhen Obrigkeit und Bürgern wieder feft zufammen: 
gezogen, alle vergangnen Mißhelligfeiten in den Abgrund der 
Vergeſſenheit verſenkt, durch gerechte Verurtbeilung eines ein- 
zigen frevelhaften Gieltreibers der ganze Staat gerettet, und 
deſſen bluͤhender Wohlftand auf ewige Zeiten fichergeftellt 
werde !” 


Vierzehntes Rapitel. 


Antwort ded Syfophanten Polnphonus. 


Sobald Phyfignatus zu reden aufgehört hatte, gab dag - 
Bolt, oder vielmehr der Pöbel, der den Markt erfühte, feine 
Beiſtimmung mit einem lauten Gefchrei, welches fo heftig und 
anhaltend war, daß die Nichter endlich zu beforgen anfingen, 
die ganze Handlung möchte dadurch unterbrochen werden. 
Die Partei. des Erzpriefters gerieth in fichtbare Derlegenheit. 
Die Schatten hingegen, wiewohl fie im großen Rath die Elei- 
nere Zahl waren, faßten neuen Muth, und verfpraden fih - 
Yon dem Eindrud, den dieſes Vorſpiel auf die Efel machen. 
mäßte, einen günftigen Erfolg. 
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Indeſſen ermangelten die Zunftmeifter nicht, das Bolt 
durch Zeichen zur Ruhe zu vermahnen ; und nachdem ber Herold 
endlih durch einen dreimaligen Auf die allgemeine Stile 
wieder hergeftellt hatte, trat Polyphonus, der Splophaut des 
Efeltreibers, ein unterfegter ſtaͤmmichter Mann, mit kurzem 
Traufem Haar und dicken pechſchwarzen Augenbrauen, auf, ex: 
bob eine Bapftimme, die auf dem ganzen Markt widerhallte, 
und ließ fich folgendermaßen vernehmen. 


„Großmoͤgende Vierhundertmaͤnner! 


„Wahrheit und Licht haben das vor allen andern Dingen 
in der Welt voraus, daß ſie keiner fremden Huͤlfe beduͤrfen um 
geſehen zu werden. Ich uͤberlaſſe meinem Gegenpart willig 
alle Vortheile, die er von ſeinen Rednerkuͤnſten zu ziehen ver⸗ 
meint hat. Dem, der Unrecht hat, kommt es zu, durch Figus 
ren und Wendungen und Fechterftreiche und das ganze Gaukel⸗ 
fpiel der Schulrhetorif Kindern und Narren einen Dunft vor 
die Augen zu machen. Gefcheidte Leute laffen fih nicht dadurch 
blenden. Ich will nicht unterfuchen, wie viel Ehre und Nach: 
ruhm die Republik Abdera bei diefem Handel über einen Eſels⸗ 
fhhatten gewinnen wird. Ich will die Richter weder durch grobe 
Schmeiceleien zu beftehen, noch durch verftedte Drohungen 
zu ſchrecken fuchen. Noch viel weniger will ich dem Wolfe durch 
aufwiegelnde Reden das Signal zu Larmen und Aufruhr geben. 
Sch weiß, warum ich da bin und zu wem ich rede, Kurz, ich 
werde mich begnügen zu beweifen, daß der Efeltreiber Anthrar 
Recht, oder, um mich genauer und bifiger auszudrüden ale 
yon einem Sachwalter gefordert werden könnte, weniger Uns 
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recht hat, als fein unbefugter Widerſacher. Der Richter wird 
alsdann fchon willen mas feines’Amtes ift, ohne daß ich ihn 
daran zu erinnern brauche.” 

Hier fingen einige wenige vom Pöbel, die zunaͤchſt an den f 
Stufen ber Terraffe ftanden, an, den Redner mit Gefchrei, 
Schimpfreden und Drohungen zu unterbrehen. Da aber der 
Nomophylax fi von feinem elfenbeinernen Thron erhob, der 
Herold abermals Stille gebot, und die Bürgerwache, die an ben 
Stufen ftand, ihre langen Spieße Iupfte: fo ward plößlich alles 
wieder ftill, und der Redner, der fich nicht fo leicht aus der 
Saffung bringen ließ, fuhr alfo fort. 

„Sroßmögende Herren, ich ftehe hier nicht als Sachwalter 
des Cfeltreibers Anthrar, fondern ald Bevollmaͤchtigter des 
Jaſontempels, und von wegen des erlauchten und hochwürdigen 
Agathyrfus, zeitigen Crzpriefters und Obervorſtehers desfelben, 
Hüters des wahren goldnen Vließes, oberften Gerichtsherrn 
über alle deffen Stiftungen, Güter, Gerichte und Gebiete, und 
Dberhaupts des hochedeln Gefchlehts der Jaſoniden, um im 
Namen Zafons und feines Tempels von euch zu begehren, daß 
dem Efeltreiber Anthrar Genugthuung gefchehe, weil er im 
Grunde doch am meiften Recht hat; und daß er’s habe, hoffe 
ih, troß allen den SKniffen, die mein Gegner von feinem Mei: 
fter Gorgias gelernt zu haben fi rühmt, fo Har und laut zu 
beweifen, daß es die Blinden fehen und die Tauben hören 
follen. Alfo, ohne weitere Vorrede, zur Sade! 

„Anthrar vermiethete dem Zahnarzte Struthion feinen 
Efel auf einen Tag; nicht zu felbftbeliebigem Gebrauch, fondern 
um ihn, den Zahnarzt mit feinem Mantelfad, halben Weges 
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nah Gerania zu tragen, welhes, wie jedermann weiß, adt 
ftarfe Meilen von bier entfernt liegt. 

„Bei der Vermiethung des Efeld dachte natürkihermeife 
feiner von beiden an feinen Schatten. ber ald der Zahn⸗ 
arzt mitten auf dem Zelde abftieg, und den Efel, der wahr: 
lich von der Hitze noch mehr gelitten hatte als er, in der 
Sonne zu ſtehen nöthigte, um ſich in deflen Schatten zu 
feßen, war ed ganz natürlih, daß der Herr und Eigenthuͤ⸗ 
mer des Eſels dabei nicht gleichgültig blieb. 

„Ich begehre nicht zu läugnen, daß Anthrar eine alberne 
und efelhafte Wendung nahm, da er von dem Zahnbreder 
verlangte, daß er ihn für des Efeld Schatten deßwegen be: 
zahlen follte, weil er ihm den Schatten nicht mit vermie- 
thet habe. Aber dafür ift er auh nur ein Efeltreiber von 
Voreltern ber, d. i. ein Mann, der eben darum, weil er 
unter lauter Efeln aufgewachfen ift und mehr mit Efeln ale 
ehrlihen Leuten lebt, eine Art von Recht hergebraht und 
erworben hat, felbft nicht viel beſſer als ein Efel zu ſeyn. 
Sm Grunde war’s alfo bloß — der Spaß eines Efeltreibers. 

‚Aber in welche Claſſe von Thieren follen wir den feßen: 
der aus einem ſolchen Spaß Crnft machte? hätte Here Stru⸗ 
thion wie ein verftändiger Mann gehandelt, fo braucdte er 
dem Srobian nur zu fagen: „guter Freund, wir wollen ung 
niht um eined Efchelsihattens willen entzweien. Weil ich 
dir den Efel nicht abgemiethet babe um mich in feinen Schat= 
ten zu feßen, fondern um darauf nach Gerania zu reiten: 
fo ift ed billig, daß ich bir die etlihen Minuten Zeitverluft 
vergüte die dir mein Abfteigen verurfaht; zumal da ber 
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Eſel um fo viel länger in der Hitze ſtehen muß und dadurch 
nicht beffer wird. Da, Bruder, haft du eine halbe Drachme: 
laſſ' mich einen Augenblid hier verfhnaufen, und dann wol- 
len wir ung, in aller Fröfhe Namen! wieder. auf den Weg 


- Machen.” — 


„Hätte der Zahnarzt aus dieſem Tone gefprochen, fo 
haͤtt' er gefprochen wie ein ehrliebender und billiger Mann. 
Der ECfeltreiber hätte ihm für die halbe Drahme noch ein 
Spott vergelt’s! gefagt; und die Stadt Abdera wäre des un- 
gewiffen Nachruhms, den ihr mein Gegentheil von diefem 
Eſelsproceß veripriht, und aller der Unruhen, die daraus 
entftehen mußten, fobald fih fa viele große angefehene Her: 
ren und Damen in die Sache mifchten, überhoben gewefen. 
Statt deſſen feßt fih der Mann auf feinen eignen Efel, be: 
ftehbt auf feinem bodemlofen Nechte fich vermöge feines Mieth: 
eontracts in des Efeld Schatten zu feßen fo oft und fo 
lange er wolle, und bringt dadurch den Cfeltreiber in die 
Hitze, daß er vor den Stadtrichter läuft, und eine Klage 
anbringt, die eben fo abgefhmadt ift als die Verantwor⸗ 
tung des Beklagten. 


„Ob es nun nicht, zu Statuirung eines lehrreichen Bei: 
fpiels, wohl gethan wäre, wenn dem Sykophanten Phyſigna⸗ 
tus, meinem wertheften Collegen — als deſſen Aufheßung es 
ganz allein zusufchreiben ift, daß der Sahnbrecher den von 
dem ehrwürdigen Stadtrichter Philippides vorgefchlagnen billi- 
gen Vergleich nicht eingegangen — für den Dienft, den er 
dem Abderitifchen gemeinen Wefen dadurch geleiftet, die Ohren 
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geſtutzt, und allenfalld, zum ewigen Andenken, ein paar 
Efelsohren dafür angefeht wärden; ingleihen, was für einen 
öffentlihen Dank der ehrwärdige Zunftmeifter Pfriem, und 
die übrigen Herren, die durch ihren patriotifhen Eifer Del 
ind Feuer gegoflen, für ihre Mühe verdient haben möchten: 
überläßt der erlauchte Erzpriefter, mein Principal, dem eig: 
nen einfihtsvollen Ermeflen des hoͤchſten Gerichts der Vier: 
hundert. Er feines Ortes wird, als angeborner Oberherr 
und Richter des Efeltreiberd Anthrar, niht ermangeln, ihm, 
zu wohl verdienter Belohnung feines in diefem Handel be: 
wiefenen Unverfiands, unmittelbar nach geendigtem Proceß 
fünfundzwanzig Prügel zuzaͤhlen zu laffen. Da aber darum 
das Recht des mehrbefagten Cfeltreibere, wegen der von 
dem Zahnarzte Struthion erlittnen Ungebühr, wegen des 
Mißbrauchs den diefer von feinem Eſel gemacht, und wegen 
der Weigerung einer billigen Vergütung des verurfachten 
Zeitverluſts und Deterioration feines laftbaren Thieres, Ge: 
nugthuung zu fordern, mnichtsdeftomweniger in feiner gan: 
zen Kraft befteht: fo begehret und erwartet der erlauchte Erz: 
priefter von ber Gerechtigkeit diefes hohen Gerichts, daß fei- 
nem Unterthanen ohne längern Auffchub, die gebührende voll: 
ſtaͤndigſte Entfehädigung und Genugthuung verfchafft werde. 
„Euch aber (ſetzte er hinzu, indem er ſich umdrehte und 
gegen das Volk Eehrte) fol ih im Namen Jaſons ankuͤndi⸗ 
gen, daß alle diejenigen, die auf eine ungebührlihe und 
aufrührifche Art an der böfen Sache des Zahnbrechers Anz 
theil genommen, fo lange bis fie dafür gebührenden Abtrag 
gethan haben werden, von den Wohlthaten, die der Tempel 
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Jaſons alle Monate den armen Bürgern zufließen läßt, aus: 
gefchloffen feyn und bleiben follen.” 


Fünfzehntes Kapitel. 


Bewegungen, welde die Rede ded Polnpfonud verurſachte. Nachtrag 
ded Eykophanten Poyfignatud, Verlegenheit der Richter. 


Diefe Eurze und unerwartete Rede brachte auf ei- 
nige Augenblide ein tiefes Stillfhweigen hervor. Der Spy: 
fophant Phofignatus ſchien zwar große Luſt zu haben, fi 
über die Stelle, die ihn perfönlich betroffen hatte, mit Hiße 
vernehmen zu laffen. Allein, da er die Niedergefchlagenheit 
bemerkte, die der Inhalt der letzten Periode feined Gegners 
unter dem gemeinen Volk bervorgebraht zu haben ſchien: 
fo begnügte er fih, gegen die ehrenrührige Stelle von Ohren⸗ 
abichneiden und andre Anzüglichfeiten fih quaevis competentia 
vorzubehalten, zudte die Achfeln, und ſchwieg. 

Das Licht, in welhes der Sykophant Polpphonus den 
wahren Statum controversiae geftelle hatte, that einen fo gu⸗ 
ten Effect, daß unter den fämmtlihen Vierbundertmännern 
faum ihrer zwanzig übrig blieben, die, nad Abderitifcher 
Gewohnheit, nicht verfiherten, daß fie die Sache gleih vom 
Anfang an eben fo angefehen; und es wurde in ziemlich leb⸗ 
haften Ausdrüden gegen diejenigen gefprochen, welche Schuld 
daran hätten, daß eine fo fimple Sache zu folhen Weitlaͤuf⸗ 
tigfeiten getrieben worden fey. Die meiften fchienen darauf 
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anzutragen: daß bem Erzpriefter nicht nur die für feinen 
Angehörigen verlangte Entfhädigung und Genugthuung zu: 
gefprohen, fondern auch eine Sommiffion aus dem großen 
Rath niedergeſetzt werden follte, um nach ber Schärfe zu un: 
terfuchen, wer bie erften Anftifter und Verhetzer dieſes Han⸗ 
dels eigentlich geweſen feyen. 

Diefer Antrag brachte den Zunftmeifter und diejenigen, 
die ihre Partei mit ihm gegen allen Erfolg zum voraus ge: 
nommen hatten, auf einmal wieder in Harniſch. Der Sy: 
Tophant Phyſignatus, der dadurh wieder Muth befam, ver: 
langte von dem Nomophylar noch einmal zum Gehör gelaffen 
zu werden, weil er auf die Rede ſeines Gegentheild etwas 
Neues vorzubringen habe; und da ihm diefes den Nechten 
nach nicht verfagt werden Eonnte, fo ließ er fich folgender: 
maßen vernehmen. | 

„Denn dad gerechte Vertrauen zu einem fo ehrmürdi- 
gen Geriht, wie dag gegenwärtige, den verhaßten Namen 
einer beftehenden Schmeichelei, womit mein Gegentheil folches 
zu belegen ſich nicht geicheut hat, verdient, fo muß ich mich 
Darein ergeben, einen Vorwurf auf mir fißen zu lafien den 
ich nicht vermeiden kann; und ich glaube allenfalls durch eine 
allzu hohe Meinung von euch, großmögende Herren, weniger 
zu fündigen, als mein Gegner durch die Einbildung, eure 
Gerechtigkeit und Cinficht in einer fo groben Schlinge zu fan- 
gen, als diejenige ift die er euch gelegt hat. Der Schein 
von gefunder Vernunft, womit er feine plumpe Vorftellungs- 
art der Sache überfirihen, und ein Zon, den er feinem 
Elienten abgeborgt zu haben fcheint, Können hoͤchſtens eine 
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augenblicffiche Weberrafchung wirken: aber daß fie die Weis⸗ 
heit des oberften Raths von Abdera ganz umzuwerfen vermö- 
gend ſeyn Fönnten, wäre an mir Läfterung zu fürchten, und 
war Unſinn an ihm zu hoffen. 

‚te? Polyphonus, anftatt die gerechte Sache feines 
Glienten zu behaupten, wie er vor dem ehrmwürdigen Stadt: 
gerichte und bisher immer hartnädig gethan hat, gefteht nun 
auf einmal felbft ein, daß der Efeltreiber unrecht und unffn: 
nig daran gethan habe, feine gegen den Zahnarzt Struthion 
erhobne Klage auf fein vermeintes Cigenthumsreht an den 
@felsfchatten zu gründen; er befennt öffentlich,’ daß der Klä- 
ger eine unbefugte, ungegründete, frivole Klage erhoben 
babe; und er unterfteht fih von Recht an Schadloshaltung 
zu ſchwatzen, und in dem troßigen Ton eines Efeltreiberg 
Genugthuung zu fordern? was für eine neue unerhörte Art 
von Nechtögelehrfamteit, wenn der Unrecht habende Theil 
damit durchläme, daß er am Ende, wenn er fih nicht mehr 
anders zu helfen wüßte, felbft geftände, er habe Unrecht, und 
mit fimfundzwanzig Prügeln, die er fi dafür geben ließe, 
und die ein Kerl wie Anthrar fhon auf feinen Budel neh: 
men Tann, fih noch ein Recht an Entfhadigung und Genug: 
thuung erwerben Könnte! Gefeßt auch, des Efeltreibers Feh⸗ 
fer beftände bloß darin daß er nicht die rechte Action inſti⸗ 
tuirt hätte: was geht das dem ‚unfchuldigen Gegentheil oder 
den Richter an? jener muß fih mit feiner Verantwortung 
nach der Klage richten; und diefer urtheilt über die Sache, 
nicht wie fie vieleicht in einem andern Licht und unter einem 
andern Geſichtspunkt erfheinen fönnte, fondern wie fie ihm 
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vorgetragen worden. Ich verfprehe mir alfo im Namen 
meines Glienten, daß, der gegentheiligen Luftftreihe ungeach⸗ 
tet, die voliegende Sahe nicht nah dem neuen und allen 
bisherigen Verhandlungen zumider laufenden Schmwunge, ben 
ihr Polyphonus zu geben gefucht, fondern nach Beichaffen- 
heit der Klage und des Beweiſes abgeurtheilt werde. Die 
Rede ift in gegenwärtigem Nechtsftreite nicht von Zeitverluſt 
und Deterioration des Eſels, fondern von des Eſels Schat: 
ten. Kläger behauptete, daß fein Eigenthumsrecht an ben 
Efel fih auch auf deſſen Schatten erftrede, und bat es nicht 
bewiefen. Bellagter behauptete, daß er fo viel Recht an 
des Eſels Schatten babe als der Eigenthuͤmer, oder, was 
allenfalls daran abgehen koͤnnte, hab’ er durch den Mieth: 
eontract erworben; und er hat feine Behauptung bemwiefen. 

„Ich ftehe alfo hier, Großmögende Herren, und ver: 
lange einen richterlihen Spruch über dag, was bisher den 
Gegenftand des Streits ausgemacht hat. Um beflentwillen 
allein ift gegenwärtiges höchftes Gericht niedergefekt worden! 
Dieß allein macht jeßt die Sache aus, worüber es zu erfen- 
nen hat! Und ich unterftehe mich's vor diefem ganzen mich hoͤ⸗ 
renden Volke zu fagen: entweder ift Fein Recht in Abdera 
mehr, oder meine Korderung ift gefeßmäßig, und die Nechte 
eines jeden Bürgers find darunter befangen, daß meinem 
Clienten das feinige zugefprohen werde!” 

Der Spfophant fehwieg, die Richter ſtutzten, das Volk 
fing von neuem an zu murmeln und unruhig zu werden, und 
die Schatten reiten ihre Köpfe wieder empor. 

Nun, fagte der Nomophylax, indem er fih an Polypho- 
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nus wandte, was bat der Hägerifhe Anwalt hierauf beizu⸗ 
bringen ? 

„Hochgeachteter Here DOberrichter, erwiederte Polypho- 
nus, nichts — als alles von Wort zu Wort, was ih ſchon 
gefagt habe. Der Proceß über des Eſels Schatten ift ein 
fo böfer Handel, daß er nicht bald genug ausgemacht werden 
Tann. Der Kläger hat dabei gefehlt, der Beklagte hat ge: 
fehlt, die Anwälte haben gefehlt, der Richter der erften Sn: 
ftanz hat gefehlt, ganz Abdera hat gefehlt ! Man follte den- 
fen, ein böfer Wind habe ung alle angeblafen, und es fey 
nicht fo ganz richtig mit ung gewefen als wohl zu wünfcen 
wäre. Kam’ es fchlechterdings darauf an, uns noch länger 
zu proftituiren, fo follte mir's mohl auch nicht an Athem 
fehlen, für das Recht meines Clienten an feines Eſels Schat: 
ten eine Nede zu halten, die von Sonnenaufgang big zu Son: 
nenuntergang reichen follte. Aber, wie gefagt, wenn die Ko- 
mödie die wir gefpfelt haben, fo lange fie bloß Komödie blieb, 
noch 'zu entfchuldigen ift: fo war’ es doch, duͤnkt mid, auf 
Feine Weife recht, fie vor einem fo ehrwürbdigen Gerichte, wie 
der hohe Rath von Abdera ift, langer fortzufpielen. Wenig- 
ſtens habe ich Teinen Auftrag dazu, und überlaffe euch alfo, 
GSroßmögende Herren, unter nochmaliger Wiederholung alles 
deflen, was ich im Namen bes erlauchten und hochwürdigen 
Erzpriefters zu Necht gefordert habe, den Handel nun ab: 
zuurtheln und auszumachen — wie ed euch die Ödtter ein: 
geben werden.’ 

Die Nichter befanden fih in großer Verlegenheit, und 
es ift ſchwer zu fagen, was für ein Mittel fie endlich ergriffen 
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haben würden, um mit Ehren aus der Sache zu kommen; 
wenn der Zufall, der zu allen Zeiten der große Schußgott aller 
Abderiten gewefen ift, fich ihrer nicht angenommen, und Die: 
fem feinem bürgerlihen Drama eine Entwidelung gegeben 
hätte, deren fih einen Augenblid vorher Fein Menfch verſah 
noch verfehen konnte. 


Sechzehutes Kapitel. 


Unvermuthete Entroidelung der .ganzen Komödie und Wiederherſtellung 
der Ruhe in Abdera. 


Der Eſel, deſſen Schatten zeither (nach dem Ausdrud 
des Archon Onolaus) eine fo feltfame Verfinftrung ie den 
Hirnſchaͤdeln der Abderiten angerichtet hatte, war bie zu 
Austrag der Sache in den öffentlichen Stall der Republik ab: 
geführt, und bisher dafelbit nothduͤrftig verpflegt worden. 

Das befte, was man davon fagen kann, ift, daß er nit 
fetter davon geworden war. 

Diefen Morgen nun war es den Stallbedienten der Ne: 
publit, welche wußten daß der Handel zu Ende gehen follte, 
auf einmal eingefallen; der Efel, der gleichwohl eine Haupt: 
perfon bei der Sache vorftelte, ſollte doch billig auch von der 
Partie ſeyn. Sie hatten ihn alfo geftriegelt, mit Blumen: 
Franzen und Bändern herausgeputzt, und brachten ihn nun, 
unter der Begleitung und dem Nachjauchzen unzähliger Su 
jungen, in großem Pomp herbeigeführt. 

Wieland, die Abderiten. II. 8 
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Der Zufall wollte, daß fie in der nächften Gaffe, die in 
den Markt auslief, anlangten, als Polyphonus eben feinen 
Nachtrag geendigt hatte, und die armen Richter fih gar nicht 
mehr zu helfen wußten, das Volk hingegen, ziwifchen der 
Surcht vor dem Erzpriefter, und dem neuen Stoß den ihm 
die zweite Rede des Spkophanten Phpfignatus gegeben, in 
einer ungewiffen und mißmuthigen Art von Bewegung ſchwankte. 

Der Lärm, den die befagten Gaffenjungen um den Eſel 
her machten, drehte jedermanns Augen nad) der Seite, woher 
er kam. Man ftuste und drängte fich hinzu. 

Ha! rief endlich einer aus dem Volke, da kommt der 
Efel ſelbſt! — Er wird den Richtern wohl zu einem Ausfpruch 
helfen wollen, fagte ein andrer. — Der verdammte Efel, rief 
ein dritter, er bat und alle zu Grunde gerichtet! Ich wollte, 
dag ihn die Wölfe gefreffen hätten, ch’ er ung diefen gottlofen 
Handel auf den Hals zog! — Hepda! fchrie ein Keffelflider, 
der immer einer der eifrigften Schatten gewefen wars was 
ein braver Abderit ift, über den Efel her! Er fol ung die Zeche 
bezahlen! Laßt nicht ein Haar aus feinem fhäbichten Schwanz 
von ibm übrig bleiben! 

In einem Augenblic ſtuͤrzte fih die ganze Menge auf das 
arme Thier, und in wenig Augenbliden war es in taufend 
Stüde zerriffen. Jedermann wollte auch einen Biſſen davon 
haben. Man riß, fehlug, zerrte, kratzte, balgte und raufte 
fih darum mit einer Hiße, die gar nicht ihresgleichen hatte. 
Bei emigen ging die Wuth fo weit, daß fie ihren Antheil auf 
der-Stelle roh und blutig auffraßen; die meiften aber liefen 
mit’ dem, was fie davongebracht, nach Haufe; und da ein 
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jeder eine Menge hinter fich ber hatte, die ihm feinen Raub 
mit großem Gefchrei abzujagen fuchte, fo murde der ganze 
Markt in wenig Minuten fo leer als um Mitternacht. 

Die Vierhundertmänner waren im erften Augenblic dieſes 
Aufruhrs, wovon fie die Urfache nicht fogleich fehen konnten, 
in fo große Beftärzung gerathen, daß fie alle, ohne felbft zu: 
wiffen was fie thaten, die Mordwerkzeuge hervorzogen, die 
fie heimlich unter ihren Mänteln bei fi führten; und bie 
Herren ſahen einander mit feinem kleinen Erftaunen an, da 
auf einmal, vom Nomophylar bis zum unterften Beifißer, 
in jeder Hand ein bloßer Dolch funkelte. Als fie aber endlich 
faben und hörten was es war, ftediten fie gefchwinde ihre 
Meſſer wieder in den Bufen, und brachen allefammt, gleich: 
den Göttern im erften Buche der Ilias, in ein unausloͤſch⸗ 
lihes Gelächter aus, 

Dank ſey dem Himmel! rief endlih, nachdem die ſehr 
ehrwürdigen Herren wieder zu fich felbft gefommen waren, 
der Nomophylar lahend aus: mit aller unfrer Weisheit hätten 
wir der Sache Teinen fchidlichern Ausgang geben koͤnnen. 
Wozu wollten wir ung nun noch länger die Köpfe zerbrechen? 
Der Efel,. der unfhuldige Anlaß diefes leidigen Handels, ift 
(wie ed zu gehen pflegt) das Opfer davon geworden: dad Volk 
hat fein Müthchen an ihm abgekühlt; und es kommt jest nur 
auf eine gute Entſchließung von unfrer Seite an, fo kann die- 
fer Tag, der noch kaum fo ausfah ale ob er ein trübes Ende 
nehmen wuͤrde, ein Tag der Srende und Wiederherftellung 
der allgemeinen Ruhe werden. Da der Efel felbft nicht mehr 
ift, was hälf es noch Iange über feinen Schatten zu rechten? 
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Ich trage alfo darauf an: daß diefe ganze Eſelsſache hiermit 
öffentlich für geendigt und abgethan genommen, beiden Chei⸗ 
len, unter Vergütung aller ihrer Koften und Schäden aus der 
Stadt:Renterei, ein ewiges Stillfhweigen auferlegt, dem ar: 
men Efel aber auf gemeiner Stadt Koften ein Denkmal auf: 
gerichtet werde, das zugleich und und unfern Nachkommen 
zur ewigen Erinnerung diene, wie leicht eine große und bluͤ⸗ 
bende Republik fogar um eines Eſelsſchattens willen hätte zu 
Grunde gehen koͤnnen. 

Jedermann klatſchte dem Antrag des Nomophylax ſeinen 
Beifall zu, als dem kluͤgſten und billigſten Auswege, den man 
nach Geſtalt der Sachen treffen koͤnne. Beide Parteien konn⸗ 
ten damit zufrieden ſeyn, und die Republik erkaufte ihre Be⸗ 
ruhigung und Verhuͤtung größeren Schimpfs und Unheils nich 
immer wohlfeil genug. Der Schluß wurde alſo von den Vier⸗ 
hundertmaͤnnern einhellig dieſem Vortrage gemaͤß abgefaßt, 
wiewohl es einige Muͤhe koſtete, den Zunftmeiſter Pfriem da⸗ 
hin zu bringen daß er nicht den Ungeraden machte; und der 
große Rath, mit ſeiner martialiſchen Buͤrgerwache im Vor⸗ 
und Hintertreffen, begleitete den Nomophplar bis vor feine 
Wohnung zuräd, wo er die Herren Collegen fammt und fon= 
ders aufden Abend zu einem großen Eoncert einlud, welches 
er ihnen zu Befeftigung der wieder hergeftellten Eintracht zum 
Beften geben wollte. | 

Der Erspriefter Agathyrſus erließ dem Efeltreiber nicht nur 
die verfprochnen fuͤnfundzwanzig Prügel, fondern ſchenkte 
ihm noch obendrein drei fhöne Mauleſel aus feinem eignen 
Stalle, mit dem ausdruͤcklichen Verbot, Keine Schadloshaltung 
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aus dem Abberitifhen Stadtiedel anzunehmen. Des folgenden 
Tages gab er den fämmtlihen Schatten aus dem kleinen 
und großen Rath ein praͤchtiges Saftmahl; und am Abend 
ließ er unter die gemeinen BäÄrger von allen Zünften eine 
halbe Drachme auf den Mann austheilen, um dafiir auf feine 
und aller guten Abderiten Gefundheit zu trinken. Diefe Frei: 
gebigfeit gewann ihm auf einmal wieder alle Herzen: und da 
die Abderiten ohnehin (wie wir willen) Leute waren, denen 
es nichts koſtete von einer Extremität zur andern Kberzugehen; 
fo ift es bei einem fo edeln Betragen des bisherigen Ober: 
haupts der ftärfern Partei nicht zu beiwundern, daß die Namen 
von Eſeln und Schatten in kurzem gar nicht mehr gehört 
wurden. Die Abderiten lachten jetzt felbit über ihre Thorheit, 
als einen Anftoß von fiebrifcher Naferei, der nun, Gottlob! 
vorüber fen. Einer ihrer Balladenmänner (deren fie fehr viele 
und fehr ſchlechte hatten) eilte was er Eonnte, die ganze Ge: 
fhichte in ein Saffenlied zu bringen, das fogleich auf allen 
Straßen gefungen wurde; und der Dramenmacer Thlaps 
ermangelte nicht, binnen wenigen Wochen fogar eine Komödie 
daraus zu verfertigen, wozu der Nomophylar eigenhändig die 
Mufit componirte. 

Diefes fhöne Stud wurde öffentlich mit toben Beifall 
aufgeführt, und beide vormalige Parteien lachten fo herzlich 
darin, ale ob die Sache fie gar nichts anginge. 

Demokrit, der fih von dem Erzpriefter hatte bereden 
Iaffen mit in dieß Schaufpiel zu gehen, fagte beim Heraus: 
gehen: diefe Aehnlichkeit mit den Athenern muß man den 
Abderiten wenigftens eingeftehen, daß fie recht treuherzig über 
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ihre eignen Narrenftreiche lachen Fönnen. Sie werden zwar 
nicht weifer darum: aber es ift immer ſchon viel gewonnen, 
wenn ein Wolf leiden Tann daß ehrliche Leute ſich über feine 
Thorbeiten Iuftig machen, und mitlacht, anftatt, wie die Affen, 
tüdifch darüber zu werden. 

Es war die legte Abderitifche Komödie, in welche Demo: 
Feit in feinem Leben ging: denn bald darauf zog er mit Sad 
and Pad aus der Gegend von Abdera weg, ohne einem Men: 
Then zu fagen wo er hinginge; und von dieſer Zeit an hat 
man keine weiteren Nachrichten von ihm. 





Sünftes Bud. 
Die Fröfhe der Latona. 


Erftes Kapitel. 


Erfte Duelle ded Uebels, welche endlich den Untergang der Abberiti: 
fhen Republik nah ſich zog. Politik ded Erzprieſters Agathyrſus. 
Er laͤßt einen eignen oͤffentlichen Ftoſchgraben anlegen, Nähere 
und entferntere Folgen diefed neuen Inſtituts. 


Die Republik Abdera genoß einige Fahre auf die eben fo 
gefährlihen ale — Dank ihrem gutlaunigen Genius! — fo 
glüklich abgelaufnen Bewegungen wegen des Eſelsſchattens 
der vollfommenften Ruhe von innen und außen; und wenn 
es natürlicherweife möglich wäre daß Abderiten fich lange wohl 
befinden Eönnten, fo hätte man dem Anfchein nah ihrem 
Wohlftande die längfte Dauer verfprechen follen. Aber, zu 
ihrem Ungluͤck, arbeitete eine ihnen allen verborgene Urſache, 
ein geheimer Feind, ber bdefto gefährlicher war weil fie ihn 
in ihrem eignen Bufen herumtrugen, unvermerft an ihrem 
Untergange. 
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Die Abderiten verehrten (wie wir willen) feit undenklichen 
: Zeiten die Latona als ihre Schußgättin. 

So viel fih. auch immer mit gutem Zug gegen den Latonen- 
dienft einwenden läßt, fo war es nun einmal ihre von Vor: 
eltern auf fie geerbte Volks- und Staatsreligion; und fie 
waren in diefem Stüde nicht fchlimmer daran, als alle übrigen 
Griechifchen Völkerfchaften. Ob fie, wie die Athener, Miner- 
ven, oder Juno wie die von Samos, oder Dianen wie die 
Ephefier, oder die Grazien wie die Orchomenier, oder ob ‚fie 
Latonen verehrten, darauf kam's nicht an: eine Religion muß⸗ 
ten fie haben, und in Ermangelung einer beflern war eine jede 


beſſer ald gar Feine. 


Aber der Latonendienft hätte auch ohne den Froſchgraben 
beſtehen koͤnnen. Wozu hatten fie noͤthig, den einfaͤltigen 
Glauben der alten Tejer, ihrer Voreltern, durch einen ſo 
gefaͤhrlichen Zuſatz aufzuſtutzen? Wozu die Froͤſche der Latona, 
da ſie die Latona ſelbſt hatten? 

Oder, wenn ſie ja ein ſichtbares Denkmal jener wunder⸗ 
vollen Verwandlung der Lyciſchen Bauern zur Nahrung ihres 
Abderitiſchen Glaubens bedurften; haͤtte ein halbes Duzend 
ausgeſtopfte Froſchhaͤute, mit einer ſchoͤnen goldnen Inſchrift 
in einer Capelle des Latonentempels aufgeſtellt, mit einem 
brokatnen Tuch umſchleiert, und alle Jahre mit gehoͤrigen 
Feierlichkeiten dem Volke vorgezeigt, ihrer Einbildungskraft 
nicht die naͤmlichen Dienſte gethan? 

Demokrit, ihr guter Mitbuͤrger — aber zum Ungläd ein 
Mann dem man nichts glauben Tonnte, weil er in dem böfen 
Rufe ftand daß er felbft nichts glaube = hatte, während er fi 
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unter ihnen aufhielt, bei Gelegenheit zuweilen ein Wort davon 
fallen laſſen: daß man des Guten, zumal wo Froͤſche mit im 
Spiele waͤren, leicht zu viel thun koͤnne. Und da ſeine Ohren, 
nach einer zwanzigjaͤhrigen Abweſenheit, an das liebliche 
Wreckeckeck Koax Koax, das ihm zu Abdera Tag und Nacht 
um die Ohren ſchnarrte, nicht ſo gewoͤhnt waren, als die etwas 
dickern Ohren feiner Landsleute: fo hatte er ihnen einigemal 
nachdruͤckliche Vorftelungen gegen ihre Deifibatrachie (wie er’s 
nannte) gethan, und ihnen öfters bald im Scherz, bald im 
Ernft, vorhergefagt, daß, wenn fie nicht in Zeiten Vorkehrung 
thäten, ihre quakenden Mitbürger fie endlih aus Abdera 
hinausquafen würden. Die Vornehmern Fonnten über diefen 
Punkt fehr gut Scherz vertragen; denn fie wollten wenigftend 
nicht dafür angefehen ſeyn, als ob fie mehr von den Fröfchen 
der Latona glaubten als Demokrit ſelbſt. Aber das Uebel 
war, daß er fie weder durch Schimpf noch Ernſt dahin bringen 
konnte, die Sache aus einem vernünftigen Gefihtspunfte zu 
beherzigen. Scherzte er darüber, fo feherzten fie mit; ſprach 
er ernfthaft, fo lachten fie über ihn, daß er über fo was ernft- 
haft ſeyn könne. Und fo blieb es denn, Einwendens ungeadh- 
tet, wie in allen Dingen fo auch hierin zu Abdera immer — 
beim alten Brauch). Ä 
Sindeffen wollte man doch bereits zu Demokritd Zeiten 
eine gewiſſe Lauigkeit in Abſicht auf die Fröfche unter der edeln 
Abderitifhen Jugend wahrgenommen haben, Wenigſtens 
ſtimmte der Priefter Strobylus öfters große Klaglieder darüber 
an, daß die meiften guten Häufer die Froſchgraͤben, bie fie 
von Alters ber in ihren Gärten unterhalten hätten, unver: 
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merkt eingeben ließen, und der gemeine Mann beinahe der 
einzige ſey, der in dieſem Stüde noch an dem löblichen alten 
Brauch hange, und feine Ehrfurcht für den geheiligten Teich 
auch duch freiwillige Gaben zu Tage lege. 


Mer follte nun bei fo bewandten Sachen vermuthet haben, 
daß gerade unter allen Abderiten derjenige, auf ben am wenig: 
ften ein Verdaht, daß er an der Deifibatradhie krank fey, 
follen Fonnte, — daß der Erzpriefter Agathprfus der Mann 
war, der, bald nad Endigung der Fehde zwifchen den Efeln 
und Schatten, dem erfalteten Eifer der Abderiten für die 
Fröfche wieder ein neues Leben gab? 


Gleichwohl ift es unmöglih, ihn von diefem feltfamen 
Widerſpruch zwifhen feiner innern Weberzeugung und feinem 
Außerlihen Betragen frei zu fprehen; und. wenn wir nicht 
bereitö von feiner Art zu denfen unterrichtet wären, wuͤrde 
das lentere Faum zu erklären ſeyn. Aber wir kennen diefen 
Priefter ald einen ehrfüchtigen Mann. Er hatte fih während 
der legten Unruhen an der Spige einer mächtigen Partei ge- 
fehen, und hatte Feine Luft, diefes Vergnügen gegen ein gerin- 
geres Aequivalent zu vertaufhen, als einen fortdauernden 
Einfluß auf die ganze wieder beruhigte Republik; eine Sache, 
die er nunmehr durch Fein gewifferes Mittel erhalten Tonnte, 
als durch eine große Popularität und eine Gefälligfeit gegen 
die Vorurtheile des Volks, die ihm um fo weniger Eoftete, da 
er (wie fo viele feinesgleichen) die Neligion bloß ale eine 
politifhe Mafchine anfah, und im Grunde äußerft gleichgültig 
darüber war, ob es Fröfche oder Eulen oder Hammelsfelle 
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feyen, was ihm die freiefte und ficherfte Befriedigung feiner 
Lieblingsleidenfchaften gewährte. 

Dieſemnach alfo, und um fih auf die wohlfeilfte Art 
bei dem Volke in Anfehen und Einfluß zu erhalten, verbannte 
er bald nach Endigung des Schattenkriegs nicht nur die Störche, 
über welche die Frofchpfleger Klage geführt hatten, aus allen 
Gerichten und Gebieten des Jaſontempels, fondern er trieb 
die Gefälligkeit gegen feine neuen Freunde fo weit, daß er 
mitten auf einer Efplanade (die einer feiner Vorfahren zu 
einem öffentlichen Spazierplag gewidmet hatte) einen Teich 
graben ließ, und fi zu Befeßung desfelben auf eine fehr ver: 
bindliche Art einige Fäffer mit Froſchlaich aus dem geheiligten 
Teiche von dem Oberpriefter Strobylus ausbat; welche ihm 
denn auch, nach einem der Latona gebrachten feierlihen Opfer, 
in Begleitung des ganzen Ahderitifhen Pöbels mit großem 
Prunk zugeführt wurden. 

Bon diefem Tage an war Agathprſus der Abgott des 
Volks, und ein Froſchgraben, zu rechter Zeit angelegt, ver: 
fhaffte ihm, was er fonft mit aller Politit, Wohlredenheit 
und Sreigebigfeit nie erlangt haben würde. Cr berrfchte, 
ohne die Rathsſtube jemals zu betreten, fo unumfchränft in 
Abdera als ein König; und weil er den Ratheherren und 
Zunftmeiftern alle Woche zwei: oder dreimal zu eſſen gab, und 
ihnen feine Befehle nie anders als in vollen Bechern von 
Chierwein infinuirte, fo hatte niemand etwas gegen einen fo 
liebenswuͤrdigen Tprannen einzuwenden. Die Herren glaubten 
nichtsdeftoweniger auf dem Rathhauſe ihre eigne Meinung zu 
fagen, wenn ihre Vota gleich nur der Widerhall der Schlüffe 


- 
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waren, welche Tages zuvor im Speifefaal des Erzprieſters 
abgefaßt wurden. i 
| Agathyrſus war der erfte, der ſich unter vertrautern 
Freunden über feinen neuen Froſchgraben Iuftig machte. Aber 
das Volt hörte nichts davon. Und da fein Beifpiel auf die 
Edeln von Abdera mehr wirkte als feine Scherze, fo hätte 
man den Wetteifer fehen follen, womit fie, um ebenfalls 
Proben von ihrer Popularität abzulegen, entweder die ver- 
trodneten Srofchgräben in ihren Gärten wieder herftellten, 
oder neue anlegten wo noch Feine geweſen waren. 

Wie in Abdera alle Thorheiten anftecdend waren, fo blieb 
auch von diefer niemand frei. Anfangs war es bloße Mode, 
eine Sache die zum guten Ton gehörte. Ein Bürger von 
einigem Vermögen wuͤrde ſich's zur Schande gerechnet haben, 
hierin hinter feinem vornehmern Nachbar zurüdzubleiben. 
Aber unvermerkt wurde es ein Erforderniß zu einem guten 
Bürger; und wer nicht wenigftens eine Kleine Srofchgrube 


innerhalb feiner vier Pfähle aufweiſen konnte, würde für einen 


Feind Latonens und für einen Verräther am Vaterlande ans: 
geichrien worden ſeyn. 

Bei einem fo warmen Eifer der Privatperfonen ift leicht 
zu erachten, daß der Senat, die Sünfte und übrigen Collegien 
nicht die lebten waren, der Latona gleiche Beweiſe ihrer 
Devotion zu geben. Jede Zunft ließ fich ihren eignen Froſch⸗ 
zwinger graben. Auf jedem öffentlichen Plage der Stadt, ja 
fogar vor dem Rathhauſe (mo die Kränter: und Eierweiber 
ohnehin Lärms genug machten) wurden große mit Schilf und 
Raſen eingefaßte Wafferbehälter zu diefem Ende angelegt; und 
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das Polizeicollegium, welches hauptfächlich die Verfchönerung 
der Stadt in feinen Pflichten hatte, Fam endlich gar auf den 
Einfall, durch die Spaziergänge, womit Abdera rings umgeben 
war, zu beiden Seiten ſchmale Gandle ziehen und mit Fröfchen 
befeßen zu laffen. Das Project wurde vor Rath gebracht und 
ging ohne Widerfpruch durch; wiewohl man fi) genöthigt fah, 
am diefe Gandle und die übrigen öffentlichen Srofchteiche mit 
dem benöthigten Waffer zu verfehen, den Fluß Neſtus beinahe 
gänzlich abgraben zu laffen. Weder die Koften, die durch alle 
diefe Operationen der Stabtcafle aufgeladen wurden, noch der 
vielfältige Nachtheil, der aus dem Abgraben des Fluſſes ent- 
fand, wurden in die mindefte Betrachtung gezogen; und als 
ein junger Rathsherr nur im Worbeigehn erwähnte, daß der 
Neſtus nahe am Eintrodnen wäre, rief einer von den Froſch⸗ 
pflegern: defto beffer! fo haben wir einen großen Frofchgraben 
mehr, ohne daß es der Republik einen Heller koſtet. 


Wer fi) bei diefem (freilih nur in Abdera möglichen) 
Enthuſiasmus für die Verſchoͤnerung der Stadt durch Frofch- 
gräben am beften befand, waren die Priefter des Latonen⸗ 
tempeld. Denn, ungeachtet fie den Laich aus dem heiligen 
Teiche ſehr wohlfeil, namlich den Abderitiſchen Cyathus (der 
ungefähr ein Nößel unfers Maßes betragen mochte) nur für 
zwei Drachmen verkauften: fo wollte doch jemand berechnet 
haben, daß fie in dem erften zwei bis drei Jahren, da bie 
Schwärmerei am wirkfamften war, über fünftaufend Dariken 
damit gewonnen hätten. Die Summe fheint ung bei allem 
dem zu hoch angefeßt; wiewohl nicht zu läugnen ift, daß fie 
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fi für den Laich, den fie der Republik ablieferten, das Doppelte 
aus der Baucafle bezahlen ließen. 

Uebrigens dachte in ganz Abdera niemand an die Folgen 
diefer ſchoͤnen Anitalten. Die Folgen kamen, wie gewöhnlich, 
von ſich felbit. Aber weil fie nicht auf einmal da fanden, 
fo währte es nicht nur eine geraume Zeit bis man fie bemerkte; 
fondern da fie endlich auffallend genug wurden, um nicht 
länger, fogar von Mbderiten, überfehen zu werden, fo 
konnten biefe doch, treß ihrem bekannten Scharffinn, die 
Quelle derfelben nicht ausfindig machen. Die Abderitifchen 
Aerzte zerbrachen fih die Köpfe, um zu errathen woher es 
kaͤme, daß Schnupfen, Flüffe und Hautkrankheiten aller Arten 
von Fahr zu Fahr fo mächtig überhand nahmen, und fo hart- 
nädig wurden, daß fie aller ihrer Kunft, und aller Niefewurz 
von Anticyra Trotz boten. Kurz, Abdera mit der ganzen 
Gegend umher war beinahe in einen allgemeinen unabfehbaren 
Srofchteich verwandelt, ch’ es einem ihrer politifhen Spig- 
töpfe einfiel, die Frage aufzuwerfen; ob eine gräanzenlofe Ver⸗ 
mehrung der Froſchmenge dem Staat nicht vielleicht mehr 
Schaden thun Könnte, als die Vortheile, die man fich davon 
verfprah, jemals wieder gut zu machen vermöchten? 
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Zweites Kapitel. 


Eharafter des Philoſophen Korax. Nachrichten von der Akademie der 

Wiſſenſchaften zu Abdera. Korax wirft in derfelben eine verfängliche 

Frage in Betreff der Latonenfröfche,, und fich felbft zum Haupt der Gegen; 

fröfchler auf. Betragen der Ratonenpriefter gegen dieſe Eecte und wie 
fie bewogen wurden, felbige für unfchädlich anzuſehen. 


Der merkwürdige Kopf, der zuerft die Wahrnehmung 
machte, daß die Menge der Tröfche in Abdera in der That 
übermäßig fey, und mit der Anzabl und dem Beduͤrfniß der 
zweibeinigen unbefiederteu Einwohner ganz und gar in keinem 
Verhältniffe ftehe, nannte fih Korar. Es war ein junger 
Mann von gutem-Haufe, der fich etlihe Jahre zu Athen auf: 
gehalten, und in der Akademie (wie die von Plato geftiftete 
Philofophenfchule bekanntermaßen genannt wurde) gewiſſe 
Grundfäße eingefogen hatte, die den Sröfchen der Latona nicht 
allzu günftig waren. Die Wahrheit zu fagen, Latona felbit 
hatte durch feinen Aufenthalt zu Athen fo viel bei ihm verloren, 
daß es Fein Wunder war, wenn er ihre Sröfche nicht mit aller 
der Ehrfurcht anfehen konnte, die von einem orthodoren Ab⸗ 
deriten gefordert wurde. — ‚‚Cine jede fchöne Fran ift eine 
Göttin, pflegte er zu fagen, wenigſtens eine Göttin der Herzen; 
und Latona war unftreitig eine fehr fchöne Frau: aber was 
geht das die Fröfhe an? und — die Sache bloß menſchlich 
und im Lichte der Vernunft betrachtet — was gehen am Ende 
die Fröfhe Latonen an? Gefeßt aber auch, die Göttin — für 
die ich Übrigens alle Ehrfurcht hege, die einer fchönen Frau 
und einer Göttin gebührt — geſetzt, fie habe die Fröfche vor 
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allem andern Geziefer und Ungeziefer der Welt in ihren be: 
fondern Schuß genommen: folgt denn daraus daB man der 
Froͤſche nie zu viel haben könne?” 

Korar war, als er fo zu. vernünfteln anfing, ein Mitglied 
der Akademie, welche in Abdera zur Nachahmung der Atheni⸗ 
ſchen geftiftet worden war. Diefe Akademie war ein Feiner 
in Spaziergänge ausgehauener Wald, ganz nahe bei der Stadt, 
und da fie unter dem Schuße des Senats fand und auf ge: 
meiner Stadt Koften angelegt worden war: fo hatten die 
Herren von der Polizeicommiſſion nicht ermangelt, fie reichlich 
mit Sreofchgräben zu verfehen. Die Glieder der Akademie 
fanden fih zwar nicht felten durch den eintönigen Chorgefang 
diefer quakenden Philomelen in ihren tieffinnigen Betrach⸗ 
‚tungen geftört. Allein, da dieß an jedem andern Orte in und 
am die Stadt Abdera ebenfowohl der Fall geweſen wäre: fo 
hatten fie fi immer in Geduld darein ergeben; oder, richtiger 
zu reden, man war des Frofchgefangs in Abdera fo gewohnt, 
daß man nicht mehr davon hörte, als die Einwohner von 
Katadupa von dem großen Nilfall, in deſſen Nahbarfchaft fie 
leben, oder als die Anwohner irgend eines andern Wafler: 
fans in der Welt. 

Allein mit Korar, deflen Ohren durch feinen Aufenthalt 
zu Athen die Empfindlichkeit, die allen gefunden menſchlichen 
Ohren natürlich ift, wieder erlangt hatten, war es eine andre 
Sache. Man wird es alfo nicht befremdlich finden, daß er 
gleich bei der erſten Sigung, welcher er beimohnte, die fpigige 
Anmerkung machte: er glaube, das Käuzlein der Minerva 
qualificire ſich ungleich beffer zu einem außerordentlihen Mit: 
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gliede der Atademie als die Fröfche der Latona. — „Ich weiß 
nicht, meine Herren, wie Sie die Sache anfehen, feste er 
hinzu: aber, mir daͤucht, die Fröfche haben feit einigen Jahren 
auf eine ganz unbegreiflihe Art in Abdera zugenommen.’ 
Die Abderiten waren ein dumpfes Voͤlklein, wie wir alle 
willen; und es gab vielleicht (eine einzige berühmte Nation 
allenfalls ausgenommen) Fein andres in der Welt, das in der 
fonderbaren Eigenfhaft, einen Wald vor lauter Bäumen nicht 


fehen zu können, ihnen den Vorzug ftreitig machen Eonnte. 


Aber dieß mußte man ihnen laflen, fobald es nur Einem 
unter ihnen einfiel, eine Bemerkung zu machen, die jeder: 
mann eben fo gut hätte machen Eönnen als er, wiewohl fie 
niemand vor ihm gemacht hatte; fo ſchienen fie allefammt 
plößlih aus einem langen Schlaf zu erwachen, fahen nun 
auf einmal — mas ihnen vor der Nafe lag, mwunderten ſich 
über die gemachte Entdeckung, und glaubten demjenigen fehr 
verbunden zu feyn der ihnen dazu verholfen hatte. In Der 
That, antworteten die Herren von der Akademie, die Froͤſche 
haben feit einiger Zeit auf eine ganz unbegreiflihe Art zu: 
genommen. 

„Wenn ich fagte, auf eine ganz unbegreiflihe Art (ver: 
feste Korar), fo will ich damit keineswegs gefagt haben, daß 
etwas Webernatürliches in der Sache ſey. Im Grunde ift 
nichts begreifliher, als daß die Fröfche fih an einem Orte 
vermehren müffen, wo man folde Anftalten zu ihrer Unter: 
haltung vorfehrt wie zu Abdera: das Unbegreiflihe liegt 


«(meiner geringen Meinung nach) bloß darin, wie die Abderiten 
einfältig genug fenn Eönnen diefe Anftalten BORAUEEHEENN 


Wieland, die Abderiten. II. 9 





= 
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Die fammtlihen Mitglieder der Akademie. ftugten über 
die Freiheit diefer Nede, fahen einander an, und fchienen ver⸗ 
legen zu ſeyn was fie von der Sache denken follten. 

„Ich rede bloß menfchlicherweife,” fagte Korax. 

Wir zweifeln nicht Daran, verſetzte der Präfident der Aka” 
demie, der ein Rathsherr und einer von den Zehnmännern 
war; allein die Akademie hat ſich's bisher zum Gefeß gemacht, 
dergleichen fchlüpfrige Materien, auf welden die Vernunft fo 
leiht ausglitfhen kann, lieber gar nicht zu berühren — 

„Die Akademie zu Athen hat fich Fein foldhes Geſetz ge- 
macht, fiel ihm Korar ein: wenn man nicht über alles philofo- 
phiren darf, fo wär’s eben fo gut man philofophirte über — 
gar nichts.” 

Ueber alles, fagte der Prafident Zehnmann mit einer be- 
denklihen Miene, nur nicht über Latonen und — 

„Ihre Sröfhe?” — ſetzte Korar lächelnd Hinzu. Dieß 
war’3 auch wirklih, was der Vräfident Hatte fagen wollen: 
aber bei dem MWörtchen „und“ Überfiel ihn eine Art von Be: 
flemmung, ald ob er wider Willen fühlte, daß er im Begriff 
fen eine Albernheit zu fagen; und fo hielt er plößlich mit 
offnem Munde ein, und überließ es Koraren, die Periode zu 
volfenden. 

„Gin jedes Ding fann von fehr vielerlei Seiten und in 
mandherlei Fichte betrachtet werden, fuhr Korar fort; und 
dieß zu thun, iſt (daͤucht mir) gerade was dem Philofophen 
zufommt, und was ihn von dem dummen undenlenden Hau: 
fen unterſcheidet. Unfere Fröfhe, zum Beifpiel, können ald 
Sröfche ſchlechtweg, und ale Fröfche der Latona betrachtet wer⸗ 
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den. Denn infofern fie Fröfche ſchlechtweg find, find fie weder 
mehr noch weniger Fröfhe als andre. Ihr Verhältnig gegen 
die Abderiten ift infofern ungefähr das nämlihe, wie dad 
Verhaͤltniß aller übrigen Froͤſche zu allen übrigen Menfchen ; 
und infofern kann nichts unfchuldiger feyn, als zu unterfuchen, 
ob die Froſchmenge in einem Staate mit der Vollsmenge in 
gehörigem Verhaͤltniſſe ftehe oder nicht? — und, wofern fich 
fände daß der Staat einen großen Theil mehr Fröfche ernäh- 
ren müßte als er nöthig hätte, die dienfanften Mittel vorzu⸗ 
ſchlagen, wodurch ihre übermäßige Menge vermindert werben 
koͤnnte.“ 

Korax ſpricht verſtaͤndig, ſagten etliche junge Akade⸗ 
miſten. 

„Ich rede bloß menſchlicher Weiſe von der Sache,“ ſagte 
Korax. 

Ich wollte lieber daß wir gar nicht davon angefangen 
haͤtten, ſagte der Praͤſident. 

Dieß war der erſte Funke, den Korax in die ſchwindligen 
Koͤpfe einiger naſeweiſen jungen Abderiten warf. Unvermerkt 
wurde er zum Haupt und Worthalter einer Secte, von deren 
Grundſaͤtzen und Meinungen in Abdera nicht allzu vortheil⸗ 
haft geſprochen wurde. Man beſchuldigte ſie nicht ohne Grund, 
daß ſie nicht nur unter ſich, ſondern ſogar in großen Geſell⸗ 
ſchaften und auf den oͤffentlichen Spazierplaͤtzen behaupteten: 
„es laſſe ſich mit keinem einzigen triftigen Grunde beweiſen, 
daß die Froͤſche der Latona etwas beſſer als gemeine Froͤſche 
waͤren; die Sage, daß ſie von den Miliſchen Froſchbauern oder 
Bauerfroͤſchen abſtammten, wäre ein albernes Volksmaͤhrchen; 
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und felbft die alte Tradition, daß Jupiter die befagten Bauern, 
weil fie Latonen mit ihren Zwillingen nicht aus ihrem Teiche 
hätten trinken laffen wollen, in Sröfche verwandelt habe, fep 
etwas woran man allenfalls zweifeln Könnte, ohne fich eben 
darum an Jupitern oder Katonen zu verfündigen. Es möchte 
aber auch damit feyn wie es wollte, fo ſey es doch ungereimt, 
aus Devotion gegen die fehöne Latona die ganze Stadt und 
Nepublif Ubdera zu einer Frofchpfüge zu machen;“ — und 
was dergleihen Behauptungen mehr waren, die, fo fimpel 
und vernunftmäßig fie auch uns heutiges Tages vorfommen, 
zu Abdera gleichwohl (zumal in den Ohren der Latonenprie- 


. fter) fehr übeltlingend gefunden wurden, und dem Philofophen 


Korar und feinen Anhängern den verhaßten Namen Batracho⸗ 
machen oder Gegenfröfchler zuzogen; einen Titel, deffen fie 
fih jedoch um fo weniger fchämten, weil es ihnen gelungen 
war, beinahe die ganze junge und fchöne Welt mit ihren freien 
Meinungen anzufteden. 

Die Priefter des Latonentempels und das hohe Sollegium 
der Frofchpfleger ermangelten nicht, bei jeder Gelegenheit ihr 
Mipfalen an dem muthmwilligen Witze der Gegenfröfchler zu 
zeigen; und der Oberpriefter Stilbon vermehrte aus dieſer 
Beranlaffung fein Buch, von den Alterthümern des Latonen- 
tempelg, mit einem großen Kapitel über die Natur der Lato- 
nenfröfhe. Indeſſen hatten fie einen fehr weientlihen Beweg: 
grund es dabei bemenden zu laflen; und diefer war: daß, un— 
geachtet der freigeifterifhen Denkart über die Fröfhe, welche 
Korar in Abdera zur Mode gemacht hatte, nicht ein einziger 
Srofhgraben in und um .die Stadt weniger zu fehen war ale 
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guvor. Korar und feine Anhänger waren fchlau genug gewe⸗ 
fen, zu merken, daß fie fih die Freiheit, „von den Tröfchen 
überlaut zu denfen was fie wollten,’ nicht wohlfeiler erfaufen 
koͤnnten, ald wenn fie es, was die Ausübung betraf, gerade 
eben fo machten wie alle andern Leute. Ya, der weife Korar, 
ald derjenige auf den man am meiften Acht gab, und der es 
für ficherer hielt, lieber zu viel als zu wenig zu thun, hatte, 
gleich nach feiner Aufnahme in die Akademie, auf feinem an- 
geerbten Grund und Boden einen der fchönften Srofchgraben 
in ganz Abdera angelegt, und mit einer betrachtlihen Menge 
fhöner wohlbeleibter Froͤſche aus dem geheiligten Teiche be: 
feßt, wovon er den Prieftern jedes Stud mit vier Drachmen 
bezahlte. Dieß war eine Höflichkeit, für welche dieſe Herren, 
fo wenig fie fih ihm auch fonft dafür verbunden halten moch⸗ 
ten, doch um des guten Beifpiels willen niht umhin konnten 
dankbar zu feheinen; zumal da diefe namliche Handlung des 
fogenannten Philofophen hinlänglihen Vorwand gab, diejeni- 
gen, die fih an feinen freien Meinungen und wißigen Ein- 
- fallen hätten ärgern mögen, zu überzeugen, daß es ihm nicht 
Ernft damit fey. Seine Zunge ift fhlimmer als fein Gemüth, 
pflegten fie zu fagen: er will dafür angefehen feyn, als ob er 
zu viel Wiß Hätte um zu denken wie andre Leute; aber im 
Grund iſt's bloße Ziererei. Wenn er nicht im Herzen eines 
Beflern überzeugt wäre, würde er wohl feine freigeifterifchen 
Meinungen durch feine Handlungen widerlegen? Man muß 
ſolche Leute nicht nah dem was fie fprechen beurtheilen, fon= 
dern nach dem was fie thun. 

Bei allem dem ift nicht zu Iäugnen, daß Korar unter der 
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Hand mit Feinem geringeren Anfchlag umging, ald — gleich 
* einem neuen Hercules, Thefeus oder Harmodius — fein Vater: 
land von den Zröfchen zu befreien; von welchen es, wie er 
zu fagen pflegte, mit größerm Unheil bedroht würde, als alle 
die Ungeheuer, Räuber und Tyrannen, von denen jene Heroen 
das ihrige befreiten, jemals in ganz Griechenland angerichtet 
hätten. 


Drittes Kapitel. 


Ein unglüdlicher Zufall nöthigt den Eenat von der unmäßigen Frofch: 

menge in Abtera Notiz zu nehmen. LUnvorfichtigfeit Ted Rathsderrn 

Meidiad. Die Majora befchließen ein Gutachten der Akademie einzu: 

holen. Der Nomophylax Huypfibsad protejtirt gegen diefen Schluß, und 
eilt den Dberpriefter Stilbon dagegen in Bewegung zu feben. 


Das Ungemach, das die Abderiten von der ungeheuern 
Vermehrung ihrer heiligen Froͤſche erduldeten, wurde inzwi- 
‚then von Tag zu Tag drüdender, ohne daß der damalige 
Arhon Onokradias (ein Schweiterfohn des berühmten Onolaug, 
und, die Wahrheit zu fagen, der loderfte Kopf, der jemals 
am Ruder von Abdera gewadelt hatte) vermocht werden Fonnte, 
die Sache vor den Senat zu bringen — big bei einer großen 
Seierlichkeit, wo der Rath und die ganze Bürgerfchaft in Pro- 
ceffion durch die Hauptſtraßen ziehen mußte, das Unglüd ge: 
fhah, daß ein paar Duzend Fröfhe, die fih zu weit aus 
ihren Gräben heransgewagt hatten, im Gedränge des Volks 
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zertreten wurden, und, aller fehleunig vorgefehrten Hülfe un: 
geachtet, jammerlih ums Leben famen. 

Diefer Vorfall fchien fo bedenklih, daß fih der Archon 
genöthigt fand eine außerordentlihe Natheverfammlung an: 
fagen zu laffen, um zu berathichlagen, was für eine Genug: 
thuung die Stadt für diefes zwar unvorfegliche aber nichts- 
deftoweniger hoͤchſt unglüdlihe Saerilegium der Katona zu 
leiften hätte, und durch was für Vorkehrungen einem ähnlichen 
Unglüde fürs künftige vorgebant werden könnte? 

Nahdem eine gute Weile viel Abderitifhe Plattheiten 
über die Sache vorgetragen worden waren, plagte endlich der 
Rathsherr Meidind, ein Verwandter und Anhänger des Phi: 
loſophen Korar, heraus: „Ich begreife niht, warum die 
Herren um ein halb Schock Fröfhe mehr oder weniger ein 
folhes Aufheben machen mögen. Jedermann ift überzeugt, 
daß die Sache ein bloßer Zufall war, den ung Latona unmög- 
Sich übel nehmen kann; und, weil das Schickſal, das über 
Götter, Menfhen und Fröfche zu befehlen hat, doch num ein- 
mal den Untergang einiger quafenden Gefchöpfe bei diefer 
Gelegenheit verhängen wollte, moͤchten's doch anftatt vierund- 
zwanzig eben fo viele Myriaden geweſen ſeyn!“ 

Es waren unter allen Ratheherren vielleicht nicht fünf, 
die in ihrem Haufe oder in Privatgefellfchaften (wenigſtens 
feit Korar zuerft die Entdeckung gemacht) nicht taufendmal 
über die allzu große Vermehrung der Fröfche geklagt hätten. 
Gleihwohl, da es in vollem Senat noch nie darüber zur 
Sprache gefommen war, ſtutzte jedermann über die Kühnbeit 
des Rathsherrn Meidias, nicht anders ale ob er der Latona 
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ſelbſt an die Kehle gegriffen hätte. Einige alte Herren ſahen 
fo erfhroden aus, als ob fie erwarteten, daß ihr Herr College 
fiir diefe verwegene Rede auf der Stelle zum Froſch werden 
würde. | 

„Ich hege alle gebührende Achtung für den geheiligten 
Teih (fuhr Meidias, der alles wohl bemerkte, ganz gelaffen 
fort), aber ich berufe mich auf die innere Ueberzeugung aller 
Menfchen, deren Mutterwiß noch nicht ganz eingetrodnet ift, 
ob jemand unter und ohne Unverfchämtheit läugnen Eönne, 
daß die Menge der Froͤſche in Abdera ungeheuer iſt?“ 

Die Rathsherren hatten ſich indeffen von ihrem erften 
Schreden wieder erholt; und wie fie fahen, daß Meidias noch 
immer in feiner eignen Geftalt da faß, und ungeftraft hatte 
fagen dürfen was fie im Grunde allefammt ald Wahrheit 
fühlten, fo fing einer nah dem andern an zu befennen; und 
nah einer Keinen Weile zeigte fih’8, Daß der ganze Senat 
einbellig der Meinung war: es wäre zu wünfchen, daß der 
Froͤſche in Abdera weniger fepn möchten. 

Man ift in feinem eignen Haufe nicht mehr vor ihnen 
fiber, fagte einer. — Man kann nicht über die Straße gehen, 
ohne Gefahr zu laufen einen oder ein paar mit jedem Tritte 
zu zerquetichen, fagte ein andrer. — Man hätte der Freiheit, 
Srofchgräben anzulegen, gleich anfangs Schranken feßen follen, 
fagte ein dritter. — Wär’ ich damals im Senat geweien, da 
die Stiftung der oͤffentlichen Froſchteiche befchloffen wurde, 
ih würde meine Stimme nimmermebr dazu gegeben haben, 
fagte ein vierter. — Wer hätte aber auch gedacht, daß fi 
bie Sröfhe in wenig Jahren fo unmenſchlich vermehren wuͤr⸗ 








den? fagte ein finfter. — Ich fab es wohl vorher, Tagte 
der Präfident der Akademie; aber ich babe mir zum Ge⸗ 
feg gemacht, mit den Prieftern der Latona in Frieden zu 
leben. 

Ich auch, fagte Meidias; aber unfre Umftände werben 
dadurch nichts gebeflert. 

Mas tft alfo "bei fo geftalten Sahen anzufangen, meine 
Herren? fragte endlich in feinem gewöhnlichen niefelnden Tone 
der Archon Onokradias. 

Da ſitzt eben der Knoten! antworteten die Rathsherren 
aus Einem Munde. Wenn uns nur jemand ſagen wollte was 
anzufangen iſt? 

Was anzufangen iſt? rief Meidias haſtig, und hielt ploͤtz⸗ 
lich wieder ein. 

Es erfolgte eine allgemeine Stille in der Rathsſtube. Die 
weiſen Maͤnner ließen ihre Haͤupter auf die Bruſt fallen, und 
ſchienen mit Anſtrengung aller ihrer Geſichtsmuskeln nachzu⸗ 
ſinnen was anzufangen ſep? 

Aber wofuͤr haben wir denn eine Akademie der Wiſſen⸗ 
ſchaften in Abdera? rief nad einer Weile der Archon zu allge⸗ 
meiner Verwunderung aller Anwefenden. Denn man hatte 
ihn feit feiner Crwählung zum Archontat noch nie feine Mei⸗ 
nung in einer rhetorifchen Figur vorbringen hören. 

Der Gedante Seiner Hochweisheit ift unverbefferlih, ver: 
feßte der Rathsherr Meidias: man trage der Akademie auf, 
ihr Gutachten zu geben, durch was file Mittel — 

Das iſt's eben, was ich meine, unterbrach ihn der Archen: 


wofuͤr haben wir eine Mademie, wenn mir und mit Derglei: 
chen fubtilen Fragen die Köpfe zerbrechen follen? 

Vortrefflih! rief eine Menge dicker Nathsherren, indem 
fie fih alle zugleich mit der flahen Hand über ihre platten 
Stirmen fuhren. — Die Akademie! die Akademie fol ein Gut: 
achten ftellen! 

Ich bitte Sie, meine Herren, rief Hypſiboas, einer der 
Hänpterder Republik; denn er war zur Seit Nomophplar, erfter 
Froſchpfleger, und Mitglied des ehrwuͤrdigen Collegiums der 
Zehnmänner. Aller diefer Würden ungeachtet lebte fchwerlich 
in ganz Abdera ein Mann, der an Latonen und ihren Fröfchen 
im Herzen weniger Untheil nahm als er. Uber weil ihm der 
Safonide Onokradias bei der legten Archonswahl vorgezogen 
worden war, fo er hatte er ſich's zum Grundſatz gemacht, dem 
neuen Archon immer und in allem zumider zu fern. Er 
wurde daher von den Jaſoniden und ihren Freunden nicht 
unbillig befhuldiget: daß er ein unruhiger Kopf fey, und mit 
nichts Geringerm umgehe als eine Partei im Nathe zu formi- 
ren, bie fih allen Abfihten und Schlüffen der Jaſoniden 
(welche freilich feit langer Zeit den Meifter in der Stadt ge- 
fpielt Hatten) entgegen ſetzen follte. — „Ich bitte Sie, meine 
Herren, übereilen Sie fih nicht, rief Hypfiboas: die Sache 
gehört nicht vor die Akademie, fie gehört vor das Collegium 
der Froſchpfleger. Es wäre wider alle gute Ordnung, und 
würde von den Prieftern der Latona als die größfte Beleidi⸗ 
gung aufgenommen werden müffen, wenn man eine Frage 
son diefer Natur und Wichtigkeit der Alabemie auftragen 
wollte!“ 





Es betrifft aber Eeine bloße Froſchſache, Herr Nomopbp- 
lax, fagte Meidias mit feiner gewöhnlichen fpörtifhen Gelaf- 
fenheit; leider! ift es, Dank ſey dem fchönen. Anftalten die 
man feit einigen Fahren getroffen bat, eine Staatsſache. — 

Und vielleicht die wichtigfte, die jemals ein allgemeines 
Zufammentreten aller vaterländifch gefinnten Gemüther noth- 
wendig gemacht bat, fiel ihm Stentor ins Wort; Stentor, 
einer der heißeften Köpfe in bee Stadt, der feiner poltern: 
den Stimme wegen viel im Senat vermochte. Die Jafoniden 
hatten ihn, wiewohl er nur ein Plebejer war, durch die Ver: 
mählung mit einer natürlichen Tochter des verftorbenen Erz: 
priefterd Agathyrfus auf ihre Seite gebracht, und pflegten fich 
gewöhnlich feiner guten Stimme zu bedienen, wenn etwas 
gegen den Nomophylar Hypſiboas durchzufeßen war, der eine 
eben fo ftarfe, wiewohl nicht völlig fo polternde Stimme Batte 
als Stentor. 

Wohl befam es dießmal den Ohren der Abderitifchen 
Nathsherren, daß fie durch das ewige Koax Koar ihrer Fröfche 
ein wenig diehäutig geworben waren; fie würden Tonft in Ge: 
fahr gewefen ſeyn, bei diefer Gelegenheit völlig taub zu wer: 
den. Uber man war folcher Artigfeiten auf dem Rathhauſe 
zu Abdera fchon gewohnt, und ließ alfo die beiden mächtigen 
Schreier, gleich zwei eiferfüchtigen Bullen, einander fo lange 
anbrüllen, bis fie — vor Heiferfeit nicht mehr fchreien 
fonnten. 

Da es von diefem Augenblid an nicht mehr der Mühe 
werth war ihnen zuzubören, fo fragte der Archon den Staat- 
fhreiber; wie viel Die Uhr fey? — und auf die Verficherung, 
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daß die Mittagseſſenszeit heran nahe, wurde unverzüglich zur 
Umfrage gefhritten. ' | 

Hier beliebe man fich zu erinnern, daß es auf dem Rath: 
hauſe zu Abdera bei Abfaffung eines Schlufles niemals darum 
zu thun war, die Sründe, welche für oder wider eine Mei: 
nung vorgetragen worden waren, Taltblütig gegen einander 
abzumägen, und fi auf die Seite desjenigen zu neigen der 
die beiten gegeben hatte: fc..dem man fchlug fi entweder 
zu dem der am längften und Iauteften gefchrien hatte, oder 
zu dem deſſen Partei man hielt. Nun pflegte zwar die Partei 
des Archons in gewöhnlihen Sachen faft immer die ftärfere 
zu ſeyn; aber dießmal, da es (mit dem Präfidenten der Aka⸗ 
demie zu reden) einen fo fehlüpfrigen Punkt betraf, wuͤrde 
Onokradias fhwerlih die Oberhand erhalten haben, wenn 
Stentor feine Lunge nicht ganz außerordentlich angegriffen 
hätte. Es wurde alfo mit ahtundzwanzig Stimmen gegen 
zweiundswanzig beſchloſſen: daß der Akademie ein Gutachten 
abgefordert werden follte, duch was für Mittel und Wege 
der übermäßigen Vermehrung der Fröfche in und um Abdera 
(jedoch der fchuldigen Ehrfurcht für Latonen und den Rechten 
ihres Tempels in alle Wege unbefchadet) Cinhalt getban wer: 
den könnte ? 

Die Elaufel hatte der Nathshere Meidias ausdruͤcklich 
einrüden laffen, um der Partei des Nomophylar keinen Bor: 
wand zu laffen, dad Volk gegen die Majorität aufzumwiegeln. 
Aber Hypſiboas und fein Anhang verfiherten, daß fie nicht fo 
einfältig wären fi durch Elaufeln eine Nafe drehen zu laſſen. 
Sie proteftirten gegen den Schluß zum Protokoll, ließen 
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fih davon Extractum in forma probante ertbeilen, und begas 
ben fih unverzüglich in Proceflion zu dem Oberpriefter Stil- 
bon, um Seiner Ehrwuͤrden von diefem unerhörten Eingriffe 
in die Nechte der Frofchpfleger und des Latonentempeld Nach- 
richt zu geben, und die Maßnehmungen mit ihm abzureden, 
welhe zu Aufrechthaltung ihres Anſehens fchlennigft ergriffen 
werden müßten. 


Viertes Kapitel. 


Charakter und Lebensart ded Dberpriefterd Stilbon. Verhandlung zwi: 

fchen den Latonenpieftern und den Nathöherren von der Minorität. Stil: 

bon fiebt die Sache aud einem eigenen Gefichtöpunft an. und geht, dem 

Archon ſelbſt Vorftelungen zu machen. Merfwürdige Unterredung zwifchen 
den Zuruͤckgebliebenen. 


Der DOberpriefter Stilbon war bereits der dritte, der dem 
ehrwuͤrdigen Strobplus (deffen Afche in Frieden ruhe!) im die: 
fer Würde gefolgt war. In den Charaktern dieler beiden 
Männer war, den Eifer für die Sache ihres Ordens ausge: 
nommen, fonft wenig Aehnliches. Stilbon hatte von Jugend 
an die Einſamkeit geliebt, und fi in den unzugangbarften Ge: 
genden des Latonenhaing, oder in den abgelegenften Winkeln 
ihres Tempels mit Speculationen befchäftigt, die deſto mehr 
Reiz für feinen Geift hatten, je weiter fie fi über die Gran: 
zen der menfchlichen Erfenntniß zu erbeben fchienen, oder 
(richtiger zu reden) je weniger fih der mindefte praftifche 


148 


Gebrauch zum Vortheil des menfchlihen Lebens davon ma⸗ 
chen ließ. Gleich einer unermuͤdeten Spinne faß er im Mit: 
telpunft feiner Gedanken: und Wortgewebe, ewig befchäftigt, 
den Heinen Vorrath von Begriffen, den er in dem engen Be: 
zirke des Latonentempels bei einer fo abgeſchiedenen Lebensart 
hatte erwerben können, in fo Elare und dünne Fäden auszu⸗ 
‚fpinnen, daß er alle die unzählbaren leeren Zellen feines Ge: 
hirns über und über damit austapeziren Eonnte. 

Außer diefen metaphpfifchen Speculationen hatte er ſich 
am meiften mit den Alterthiimern von Abdera, Thracien und 
Srichenland, befonders mit der Gefchichte aller feften Länder, 
Inſeln und Halbinfeln, die (nach uralten Traditionen) einft 
da gewefen, aber feit undenklihen Zeiten nicht mehr da 
waren, zu fchaffen gemacht. Der ehrlihe Mann wußte kein 
Wort davon was zu feiner eignen Zeit in der Welt vorging, und 
noch weniger was fünfzig Jahre vor feiner Zeit darin vorge: 
gangen; fogar die Stadt Abdera, an deren einem Ende er 
lebte, war ihm noch weniger befannt ald Memphis oder Perſe⸗ 
polis. Dafür aber war er deſto einheimifcher in dem alten 
Delasgerlande, mußte genau, wie jedes Volk, jede Stadt 
und jeder Kleine Flecken geheißen ehe fie ihren gegenwärtigen 
Namen führten, mußte, wer jeden in Ruinen liegenden 
Tempel gebaut hatte, und zählte die Reihen aller der Könige 
an den Fingern her, die vor der Ueberſchwemmung Deula: 
lions unter den Thoren ihrer Fleinen Städte faßen, und jedem 
Recht ſprachen, der — ſich's nicht felbft zu verfchaffen im 
Stande war. Die berühmte Inſel Atlantis war ihm fo be= 
kannt, als ob er alle ihre herrlichen Paläfte, Tempel, Markt: 
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pläge, Spmnaflen, Amphitheater u. f. w. mit eignen Augen 
geſehen hätte; und er wuͤrde untröftbar geweien ſeyn, wenn 
ihm. jemand in feinem diden Buche von den Wanderungen 
der Inſel Delos, oder in irgend einem andern von den diden 
Büchern, die er über eben fo intereffante Materien hatte aus: 
gehen lafien, die Heinfte Unrichtigleit hätte zeigen können. 

Mit allen diefen Kenntniffen war Stilbon freilich ein 
fehr gelehrter, aber auch, ungeachtet derfelben, ein fehr be: 
fchränfter, und in allen Sachen, die das prattifche Leben be- 
trafen, hoͤchſt einfältiger Mann. Seine Begriffe von den 
menfhlihen Dingen waren faft alle unbrauchbar, weil fie 
felten oder nie auf die Fälle paßten wo er fie anwandte. 
Er urtheilte immer fchief von dem was gerade vor ihm ftand, 
ſchloß immer richtig aus falfhen Worderfäsen, wunderte ſich 
immer über die natürlichften Greigniffe, und erwartete immer 
einen glüdlihen Erfolg von Mitteln die feine Ablihten noth- 
wendig vereiteln mußten. Sein Kopf war und blieb, fo lang’ 
er lebte, ein Sammelplag aller populären Vorurtheile. Das 
blödefte alte Muͤtterchen in Abdera war nicht leichtgläubiger 
als er; und, fo ungereimt es vielen unfrer Lefer ſcheinen 
wird, fo gewiß ift es, daß er vielleicht der einzige Mann in 
Abdera war, der in vollem Ernft an die Froͤſche der Latona 
glaubte. 

Bei allem dem wurde der Oberpriefter Stilbon durch⸗ 
gehende für einen wohlgefinnten und friedliebenden Mann 
gehalten — und infoferne man ihm die negativen Tugenden, 
die eine nothwendige Folge feiner Lebensart, feines Standes 
und feiner Neigung zum fpeculativen Leben waren, für vol 
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anrechnete, fo konnte er allerdings für weiſer und beffer gelten 
als irgend einer feiner Mitabderiten. Diefe lebtern hielten 
ihn für einen Mann ohne Leidenfchaften, weil fie faben, daß 
nichts von allem, was die Begierden andrer Leute zu reizen 
‚ pflegt, Gewalt über ihn Hatte. Aber fie dachten nicht daran 
daß er auf alle diefe Dinge keinen Werth legte: entweder 
weil er fie nicht kannte; oder weil er durch eine lange Gewohn⸗ 
beit, bloß in Speculationen zu leben, fi Untuͤchtigkeit und 
Abneigung zu allem, was andre Gewohnheiten vorausfeßt, 
zugezogen hatte. 

Indeſſen hatte der gute Stilbon, ohne es felbft zu willen, 
eine Leidenfhaft, welche ganz allein hinreihend war fo viel 
Unheil in Abdera anzufliften, als alle übrigen die er nicht 
hatte; und das war die Leidenfhaft für feine Meinungen. 
Selbft aufs vollfommenfte von ihrer Wahrheit überzeugt, 
konnte er nicht begreifen, wie ein Menfch, wenn er auch 
nichts als feine bloßen fünf Sinne und den allgemeinen 
Menfchenverftand hätte, über irgend etwas eine andre Vor⸗ 
ftellungsart haben könne ale er. Wenn fich alfo diefer Fall 
zuteug, fo wußte er ſich die Möglichkeit Desfelben nicht an⸗ 
ders zu erklären, als durch die Alternative: daß ein folcher 
Menſch entweder nicht bei Sinnen — oder daß er ein bos⸗ 
hafter, vorfeglicher und verftodter Feind der Wahrheit, und 
alfo ein ganz verabfcheuenswürdiger Menfch ſeyn müfle. Durch 
diefe Denfart war der Dberpriefter Stilbon, mit aller feiner - 
©elehrfamfeit und mit allen feinen negativen Tugenden, ein 
gefährlicher Mann in Abdera; und würde es noch ungleich 
mehr gewefen ſeyn, wenn feine Indolenz und fein entfchiedener 
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Hang zur Einſamkeit nicht alles, was um ihn her. gefhah, 
fo weit von ihm entfernt hätte, daß es ihm felten bedeutend 
genug vorfam, um die mindefte Kenntniß davon zu nehmen. 

Ich habe nie gehört, daß man Urfache haben koͤnnte ſich 
über eine allzugroße Menge der Sröfhe zu beklagen, fagte 
Stilbon ganz gelaffen, ald der Nomophylax mit feinem Vor⸗ 
trag zu Ende war. 

Davon foll jest die Rede nicht fepn, — Dberpriefter, 
verfegte jener. Der Senat ift über diefen Punkt fo ziemlich 
Einer Meinung, und, ich denfe, die gange Stadt dazu. Aber 
daß der Akademie aufgetragen worden, die Mittel und Wege, 
wodurch der übermäßigen Frofchmenge am füglichften abgeholfen 
werden Fönne, vorzufchlagen, das iſt's was wir niemals zu⸗ 
geben Eönnen. 

Hat der Senat der Akademie einen foldhen Auftrag ge: 
geben? fragte Stilbon. 

„Sie hören ja, rief Hypfiboas etwas ungeduldig; dag 
Urs ja eben was ih Ihnen fagte, und warum wir da find.” 

Sp hat der Senat einen Schritt gethan, wobei ihn feine 
gewöhnlihe Weisheit gänzlich verlaffen hat, erwiederte der 
Priefter eben fo Faltblütig wie zuvor. Haben Sie den Raths⸗ 
ſchluß bei fih? 

„Hier ift eine Abſchrift davon ! 

Hm, hm, fagte Stilbon und fchüttelte den Kopf, nachdem 
er diefelbe fehr bedächtlih ein= oder zweimal überlefen hatte; 
hier find ja beinahe fo viel Abfurditäten ald Worte! Erfteng, 
fol noch eriwiefen werden daß zu viel Fröfche in Abdera find; 
oder vielmehr, dieß kann in Ewigkeit nicht erwiefen werben, 

MWielund, die Abderiten. IL 10 
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Denn,. um beftimmen zu Fönnen was zu viel ift, muß man 
erſt wiſſen was genug iſt; und dieß ift gerade was wir un: 
möglich wiſſen können, es wäre denn daß der Delphifche Apollo 
oder feine Mutter Latona felbft uns durch ein Orakel darüber 
verftändigen wollte, Die Sache ift fonnenklar. Denn, da 
bie Froͤſche unmittelbar unter dem Schuß und Ginfluß der 
Goͤttin ftehen, fo ift ed ungereimt zu fagen, daß ihrer jemals 
mehr fenen ale der Göttin beliebt; und alfo braucht die Sache 
wicht nur gar Feiner Unterfuchung, fondern fie laͤßt auch Feine 
Unterfuhung zu. Zweitens, gefeßt daß der Fröfche wirklich . 
zu viel wären, fo fft es doch ungereimt von Mitteln und 
Megen zu reden, wodurch ihre Anzahl vermindert werden 
Konnte. Denn es gibt feine folhe Mittel und Wege, wenigfteng 
keine die in unfrer Willfür ftehen, welches eben fo viel ift als 
od es gar Feine gebe. Drittens, ift es ungereimt der Akademie 
einen folhen Auftrag zu geben. Denn die Akademie hat 
nicht nur Fein Recht über Gegenftände von diefer Wichtigkeit 
zu erkennen, fondern fie befteht auch, wie ich höre, größten- 
theild aus Wislingen und feichten Köpfen, die von folhen 
Dingen gar nichts. verftehen; und zum Haren Beweis daß 
fie nichts davon verftehen, follen fie, wie ich höre, fogar albern 
genug ſeyn darüber zu fcherzen und zu fpotten. Ich traue 
diefen armen Leuten zu, Daß es aus Unverftand gefchieht. . 
Denn, hätten fie mein Buch von den Alterthuͤmern des Latonen= 
tempels mit Bedacht gelefen, fo müßten fie entweder aller 
Sinne beraubt oder offenbare Böfewichter fepn, wenn fie der 
Wahrheit, die ich darin fonnenklar dargelegt habe, widerftehen 
önnten, Das Senatusconfultum ift alfo, wie gefagt, Durch 
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aus ungereimt, und Tann folglih von keinem Effect feyn, 
indem ein abfurder Saß eben fo viel ift ald gar Fein Sag. 
Sagen Sie dieß unfern gnädigen Herren in der näcften 
Seffion, hochgeachteter Herr Nomophylar! Unſre gnädigem 
Herren werden fih unfehlbar eines Beſſern befinnen; und 
folhenfalld werden wir am beften thun die Sache auf fi 
beruhen. zu laſſen. 

‚ „Bere Dberpriefter, antwortete ihm Hypſiboas, Sie find - 
ein geundgelehrter Mann, das wiſſen wir alle. Aber, nehmen 
Sie mir nicht übel, auf Welthändel und Staatsfachen ver: 
ftehen Sich Euer Ehrwürden nicht. Die Majora im Senat 
haben einen Schluß gefaßt, der den Gerechtfamen der Ba⸗ 
trachotrophen präjudicirlich ift. Indeflen nach) der Regel bleibt's 
bei diefem Rathsſchluſſe, und der Arhon wird ihn zur Ere- 
eution gebracht haben, eh’ ich in der naͤchſten Seſſion Ihre 
logifhen Einwendungen vortragen Tönnte, wenn ich mich andy 
damit beladen wollte.’ 

Es fommt aber ja in folchen fpecnlativen Dingen nicht 
auf die Majora, fondern auf die Saniora an, fagte Stilbon. 

„Vortrefflich, Herr Oberpriefter, verfeßte der Nomophylax. 
Das ift ein Wort! Die Saniora! die Saniora Haben unftreitig 
Recht. Die Frage ift alfo jeßt nur, wie wir es anzugreifen 
haben, daß fie auch Necht behalten. Wir müflen auf ein 
Tchleuniges Mittel denken die Vollftredung des Rathsſchluſſes 
aufzuhalten.” 

Sch will Seiner Gnaden, dem Archon, augenblidlich mein 
Buch von den Alterthuͤmern des Latonentempels fchiden. Er 
muß ed no nicht gelefen haben. Denn in dem Kapitel von 
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den Sröfchen ift alles, was über diefen Gegenftand zu fagen 
iſt, ind Klare gefeßt. 

Der Archon hat in feinem Leben kein Buch gelefen, Herr 
Dberpriefter, Tagte einer von den Rathsherren lahend; dieß 
Mittel wird nicht anfchlagen, dafür bin ich Ihnen gut! 

Defto fhlimmer! erwiederte Stilbon. In was für Zeiten 
leben wir, wenn das wahr ift! Menn das Oberhaupt bes 
Staats ein folhes Beifpiel gibt — Doch ich kann unmöglich 
glauben, daß es fchon fo weit mit Abdera gefommen fey. 

„Sie find auh gar zu unfhuldig, Herr Oberpriefter, 
fagte der Nomophplar. Aber laſſen wir das auf fich beruhen! 
Es ftände noch gut genug, wenn das der größte Fehler des 
Archons wäre.’ 

Ich fehe nur ein Mittel in der Sache, ſprach jetzt einer 
von den Prieftern, Namens Pamphagus: das hochpreisliche 
Collegium der Zehnmänner ift über dem Senat — folglid — 

Um Vergebung, fiel ihm ein Er ins Wort, nicht 
über dem Senat, fondern nur — 

Sie haben mich nicht ausreden laſſen, fagte der Priefter 
etwas hitzig. Die Zehnmänner find nicht über dem Eenat in 
Suftiz:, Staats: und Polizeifachen. Aber da alle Sachen, wobei 
der Latonentempel betroffen ift, vor die Zehnmänner gehören, 
und von ihrer Entfcheidung nicht weiter appellict werden 
Tann; fo ift kloͤr, daß — 

Die Zehnmaͤnner nicht Äber dem Senat find! fiel jener 
ein; denn der Senat behängt fich mit Latonenſachen gar nicht, 
und kann alfo nie mit den Behnmännern in Eollifion kommen. 

Defto befier für den Senat, fagte der Priefter. Aber, . 
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wenn fih denn ja einmal der Senat beigehen ließe, über einen 
Gegenftand, der dem Dienft der Latona wenigftens fehr nahe 
verwandt ift, erfennen zu wollen, wie dermalen wirklich der 
Fall ift: fo fehe ich Fein ander Mittel als die Zehnmänner 
zufammenberufen zu laffen. 

Das kann nur der Archon, wandte Hypſiboas ein, und 
natürliher Weife wird er fich deſſen weigern. 

Er kann fih nicht weigern, wenn er von der —— 
Prieſterſchaft darum angegangen wird, ſagte Pamphagus. 

Herr College, ich bin nicht Ihrer Meinung, fiel der 
DOberpriefter ein. Es wäre wider Die Würde der Zehnmänner, 
und fogar wider die Ordnung, wenn wir in vorliegenden Fall 
auf ihre Zufammenberufung dringen wollten. Die Zehnmänner 
tönnen und müffen fi verfammeln, wenn die Religion wirklich 
verlegt worden if. Wo iſt aber hier die Verlegung? Der 
Senat hat einen abfurden Schluß gefaßt, das ift alles. Es 
ift ſchlimm, aber nicht fhlimm genug; Sie müßten denn er: 
weifen koͤnnen, daß die Zehnmänner darum da feyen, ben 
Senat zu fundiciren wenn er ungereimte Schlüffe macht. 

Der Priefter Pamphagus biß die Lippen zufammen, drehte 
fih nad dem Siße des Nomophylar, und murmelte ihm etwas 
ins linke Ohr. 

Stilbon, ohne darauf Acht zu geben, fuhr fort: ich will 
ftehenden Fußes felbft zum Archon geben. Ich will ihm mein 
Buch von den Alterthämern des Latonentempeld bringen. Er 
fol das Kapitel von den Fröfhen lefen! Es ift unmöglich, 
daß er nicht fogleich von der Ungereimtheit des —— 
uͤberzeugt werde. 
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Sp sehen Sie denn und verfuchen Sie Ihr Heil, ver: 
fegte der Nomophplar. — Der Oberpriefter ging unver: 
zuͤglich. 

Was das fuͤr ein Kopf iſt! ſagte der Prieſter Pamphagus, 
wie er weggegangen war. 

Er iſt ein ſehr gelehrter Mann, verſetzte der Rathsherr 
Bucephalus; aber — — 

Ein gelehrter Mann? fiel jener ein. Was nennen Sie 
gelehrt? Gelehrt in lauter Dingen, die kein Menſch zu wiſſen 
verlangt! 

Davon koͤnnen Euer Ehrwuͤrden beſſer urtheilen als unfer 
einer, erwiederte der Rathsherr; ich verſtehe nichts davon: 
aber es iſt mir doch immer unbegreiflich vorgekommen, daß 
ein fo gelehrter Mann in Geſchaͤftsſachen fo einfaͤltig ſeyn kann 
wie ein kleines Kind. 

Es iſt ungluͤcklich fuͤr den Latonentempel, ſagte ein andrer 
Prieſter — — 

Und fuͤr den ganzen Staat, ſetzte ein dritter hinzu. 

Das weiß ich eben nicht, ſprach der Nomophylax mit 
einem ſpitzfindigen Naſeruͤmpfen; wir wollen aber bei der 
Sache bleiben. Die Herren ſcheinen mir ſaͤmmtlich der Mei- 
nung zu ſeyn, daß die Zehnmänner zufammenberufen werden 
müßten — — 

Um fo mehr, ſagte einer der Natheherren, weil wir 
gewiß find die Majora gegen den Arhon zu machen. 

Wenn wir ung nicht beffer helfen können, fuhr der Nomo⸗ 
phylar fort, fo bin ich’3 zufrieden. Aber fellten wir ung 
denn in einer Sache, wobei Latona und ihre Priefterfchait au 
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unfrer Seite find, nicht beffer helfen Eönnen? Machen wir 
nicht beinahe die Hälfte des Nathe aus? Wir find bloß mit 


ſechs Stimmen majorifirt worden; und wenn wir feft zu- 


fammenhalten — — | 

Das wollen wir, fehrien die Rathsherren aus voller Kehle. 

„Ich habe einen Gedanken, meine Herren; aber ih muß 
ihn reifer werden laffen. Erfiefen Sie zwei oder drei aus 
Shrem Mittel, mit denen ich mich diefen Abend auf meinem 
Sartenhaufe näher von der Sache befprechen Eünne. Es wird 
fih inzwifchen zeigen, wie weit es der Oberpriefter mit dem 
Archon Onofradias gebracht haben wird.” 

Sch wette meinen Kopf gegen eine Melone, fagte der 
Prieſter Charox, er wird aus arg ärger machen. 

Defto beffer! verfeßte der Nomophpylar. 


Fünftes Kapitel. 


Was zwiſchen dem Hberpriefer und dem Archon vorgefallen — eined 
der lehrreichſten Kapitel in diefer ganzen Geſchichte. 


Mährend dieß in dem Vorfaal des Oberprieſters ver- 
handelt wurde, hatte fich Diefer in eigner Perfon zum Archon 
erhoben, und über eine Sache, woran dem Archon viel gelegen 
fep, Audienz verlangt. 

D, das wird ganz gewiß die Fröfche betreffen, fagte der 
Rathsherr Meidias, der eben allein bei dem Archon war, und 
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ihm berichtet hatte, daß man den Nomophylar mit feinem 
ganzen Anhang nach dem Latonentempel habe gehen fehen. 


Daß doch der Henker — verzeih’ mir's Latona! alle 
Froͤſche hätte! rief Onofradias ungeduldig: da wird mir der 
fauertöpfifhe Pfaffe die Ohren fo vol Warums und Darums 
ſchwatzen, daß ih am Ende nicht wiflen werde wo mir der 
Kopf fteht! Helfen Sie mir, ich bitte Sie, von dem gefpenft- 
mäßigen alten Kerl! 


Meidias lachte über die Verlegenheit des Archons. Hören 
Sie ihn immer an, fagte er; aber halten Sie feft über Ihrem 
Anfehen, und an dem Grundfape, daß Noth Fein Gefeh hat. 
Mir können uns doch wahrlih nicht von Fröfhen auffreflen 
laffen; und wenn’s fo fortgehen follte wie bisher, fo möchte 
ung Latona eben fowohl allzumal in Sröfche verwandeln. Es 
wäre immer noch das glüdlihfte was uns widerfahren 
fönnte, wenn ung nicht bald auf andre Weile geholfen wird. 
Allenfalls kann's auch nicht fhaden, wenn Euer Gnaben dem 
Driefter zu verftehen geben, daß Jaſon auch einen Tempel zu 
Abdera hat, und dab Götter nur infofern Götter find als 
fie Gutes thun. 


Schön, Ihön, fagte der Archon. Wenn ich nur alles fo 
behalten Eönnte, wie Sie mir's da gefagt haben! „Aber ich 
will mich fchon zufammennehmen. Laßt den Priefter nur an⸗ 
rüden! — Gehn Sie indeffen in mein Gabinet, Meidias. 
Sie werden eine feine Anzahl Eleiner Stüde von Parrhaſius 
Darin finden, die man nicht überall fieht. — Uber fagen Sie 
. meiner rau nichfs davon! Sie verftehen mich doch? 
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Meidias ſchlich fih in das Gabinet; der Archon ftellte ſich 
in Pofitur, und Stilbon wurde vorgelaffen. 

„Snädiger Herr Archon,“ fagte er, „ih komme Euer 
Gnaden einen guten Rath zu geben, weil ich eine große Mei- 
nung von Dero Weisheit hege und gern Unheil verhüten 
möchte.” 

Ich danke Ihnen für beides, Herr Oberpriefter! in 
guter Rath findet, wie Cie wilfen, eine gute Statt. Was 
haben Sie anzubringen ? 

„Der Senat,” fuhr Stilbon fort, „hat fih, wie ich höre, 
in Sachen die Fröfche der Latona betreffend eines übereilten 
Schluffes fhuldig gemaht —“ 

Herr Oberpriefter! — — 

„Ich fage nicht daB Sie es aus böfem Willen gethan 
haben. Die Menſchen fündigen bloß, weil fie unwiflend find. 
Hier bringe ich Euer Gnaden ein Buch, woraus Sie fih be⸗ 
lehren können was es mit unfern Froͤſchen für eine Be⸗ 
wandtniß hat. Es hat mir viele Mühe und Nachtwachen ge: 
Toftet. Sie Finnen daraus lernen, daß die Nfademie, Die 
von geftern her ift, Fein Recht haben kann über Froͤſche zu 
erfennen, die fo alt find als die Gottheit der Latona. Die 
Froͤſche zu Abdera find, wie wir alle willen follten, ganz ein 
ander Ding als die Fröfche andrer Orte in der Welt. Sie 
gehören der Latona an. Sie find niemals ausfterbende Zeugen 
und lebendige Documente ihrer Gottheit. Es ift Unfinn, zu 
fagen daß ihrer zu viel ſeyn fönnten, und ein Sacrilegium, 
von Mitteln zu reden wodurch ihre Anzahl vermindert 
werden fol.” 
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Ein Sacrilegium, Here Oberpriefter? 

„Ich verdiente nicht Oberpriefter zu ſeyn, wenn ih zu 
folhen Dingen fchweigen wollte. Denn, wenn wir einmal 
zugelaffen hatten, daß die Anzahl der Latonenfroͤſche ver- 
mindert werden dürfe: fo möchten unfre noch fchlimmern 
Nachkommen wohl gar fo weit verfallen, fie gänzlich aus— 
. retten zu wollen. Wie gefagt, in diefem Buche werden Euer 
©naden alles finden, was von der Sache zu glauben ift. 
Sorgen Siedafür, daß Abfchriften davon gemacht und jedes 
Haus mit einem Eremplar verfehen werde. Iſt dieß ge: 
fhehen, dann wird das fiherfte ſeyn gar nicht mehr über 
die Sache zu rafonniren. Die Akademie mag fonft Gutachten 
ftellen worüber fie immer will. Die ganze Natur liegt vor 
ihr offen. Sie kann reden vom Elephanten big zur Blattlaug, 
vom Adler bis zur Waflermotte, vom Wallfiſch bis zur 
Schmerle, und von der Geder bis zum Lykopodion: aber von 
den Froͤſchen foll ſie ſchweigen!“ 

Herr Oberpriefter, ſagte der Archon, die Götter ſollen 
mic bewahren, daß ich mir jemals einfallen laſſe, zu unter- 
fuhen was es mit Ihren Fröfchen für eine Bewandtniß hat. 
Ich bin Arhon, um alles in Abdera zu laſſen mie ich es ge⸗ 
funden habe. Indeſſen liegt am Tage, daß wir ung vor lauter 
Froͤſchen nicht mehr rühren Eönnen; und diefem Unweſen muß 
gefteuert werden. Denn fehlimmer darfs nicht mit ung 
werden, das fehen Sie ſelbſt. Unfre Voreltern begnügten 
fih den geheiligten Teich zu unterhalten, und wer feinen 
eignen Froſchgraben haben wollte, dem ſtand's frei. Dabei 
hätte man's laſſen follen. Da es aber nun einmal fo weit 
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mit ung gekommen ift, daB wir nächltens in Gefahr find 
lebendig oder todt von Kröfhen gefreflen zu werden: fo 
werden uns Euer Chrwärden doch wohl nicht zumuthen 
wollen, daß wir's darauf ankommen laflen follen? Denn, 
wenn einer von Froͤſchen gefreffen würde, fo moͤcht's ihm 
wohl ein fchlehter Troſt ſeyn, zu denken daß es Feine ge⸗ 
meinen Sröfche feven. Kurz und gut, Herr Oberpriefter! 
die Akademie fol ihr Gutachten ſtellen weil ihr’s vom Senat 
aufgetragen worden ift; und — mit aller Achtung die ich 
Euer Ehrwürden fhuldig bin, ih werde Ihr Buch nicht 
lefen; und es fol mir ein- für allemal ausgemacht werden, _ 
ob die Fröfhe um der Abderiten willen, oder die Abderiten 
um der Fröfhe willen da find. Denn fobald die Republik 
durch die Fröfche in Gefahr gefest wird, ſehen Sie, fo wird 
eine Staatöfache daraus, und da haben die Priefter der Latona 
nichts drein zu reden, wie Sie wiffen. Denn Noth bat kein 
Gefeß, und — mit Einem Wort, Herr Oberpriefter, wir 
wollen ung nicht von Shren Fröfchen freffen laffen. Sollten 
Sie aber wider Verhoffen darauf beftehen, fo thäte mir's 
led, wenn ih Ihnen fagen müßte, daß der Latonentempel 
nicht der einzige in Abdera ijt, und das goldne Vließ, deſſen 
Verwahrung die Götter meiner Familie anvertraut haben, 
koͤnnte vielleicht eine biaher noch unerfannte Tugend Außern, 
und Abdera auf einmal von — aller Noth befreien. Mehr 
will ich nicht fagen. _ Aber merken Sie fih dag, Herr Ober: 
priefter! Der Krug geht fo lange zum Waſſer bis er bricht. 
Der gute Oberpriefter wußte nicht ob er wache oder 
träume, da er den Archon, den er immer für einen wohl⸗ 
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dentenden und eremplarifhen Negenten gehalten hatte, eine. 
folhe Sprache führen hörte. Cr fand eine Weile da, 
ohne ein Wort hervorbringen zu koͤnnen; nicht weil er 
nichts zu fagen mußte, fondern weil er fo viel zu fagen 
batte, daß er nicht wußte wo er anfangen ſollte. — 
Das hätte ich nimmermehr für möglich gehalten, fing er 
endlih an, daß ih die Zeit erleben folte, wo der Ober: 
priefter der Latona aus dem Munde eines Archons hören 
müßte, was ich gehört habe! 

Dem Archon fing bei diefen Worten an unheimlich zu 
werben. Denn, weil er felbft nicht mehr fo eigentlich wußte 
was er dem Dberpriefter gefagt hatte, fo wurde ihm bang, 
er möchte mehr gefagt haben als fih geziemte. Er fah 
mit einiger Verlegenheit nach der Gabinetthür, als ob er fei- 
nen geheimen Rath Meidias gern zu Hülfe gerufen hätte. 
Da er fih aber dießmal allein Helfen mußte, fo zupfte er fich 
wechfelsweife bald an der Nafe, bald am Bart, huftete, 
täufperte fih, und erwiederte endlich dem Oberpriefter mit 
aller Würde, die er ſich in der Eile geben Eonnte: ich weiß 
nicht wie ih das nehmen foll was Sie mir da fagten. Aber 
das weiß ih, wenn Sie was gehört zu haben glauben das 
Sie nicht hätten hören folen, fo müflen Sie mih ganz un: . 
recht verftanden haben. Sie find ein fehr gelehrter Mann, 
und ih trage alle mögliche Achtung für Ihre Perfon und 
Ihr Amt — 

„Sie wollen alfo mein Buch lefen ”’ fragte Stilbon. 

Das eben niht; aber — wenn Sie darauf beftehen — 
wenn Sie glauben daß es ſchlechterdings — 
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„Man fol das Gute niemand aufbringen, fagte der 
Prieſter mit einer Empfindlichkeit über die er nicht Meifter 
war. Ich will es Ihnen da laffen. Leſen Sie es oder nicht! 
defto fchlimmer für Sie, wenn ed Ihnen gleichgültig ift ob 
Sie richtig oder unrichtig denfen” — 

Herr Oberpriefter, fiel ihm der Archon, der endlih auch 
warm zu werden anfing, ind Wort, Sie find ein empfind- 
licher. Mann wie ich fehe. Ich verdenP es Ihnen zwar nicht 
daß Ihnen die Sröfhe am Herzen liegen, denn dafür find 
Sie Hberpriefter; Sie follten aber auch bedenken, daß. ich 
Archon über Abdera und nicht über einen Frofchteih bin. 
Bleiben Sie in Ihrem Tempel und regieren Sie dort wie 
Sie wollen und können; auf dem Rathhauſe laffen Sie uns 
regieren. Die Akademie fol ihr Gutachten über die Froͤſche 
ftelen, dafür geb ih Zhnen mein Wort! — und es fol 
Ihnen communiciet werden ehe der Senat einen Schluß dar: 
über faßt, darauf können Sie ſich auch verlaffen! | 

Der Hberpriefter verfhlang feinen Unwillen über den 
unerwarteten fchlechten Erfolg feines Beſuchs fo gut er konnte, 
machte feinen Buͤckling, und zog fih zurüd, mit der Ver: 
fiherung, daß er vollfommen überzeugt ſey, der Senat werde 
nichts in Sachen verfügen, ohne mit den Prieftern des La= 
tonentempels vorher einverftanden zu ſeyn. Der Anchon ver- 
fiherte ihm Dagegen zuruͤck, daß ihm die Nechte des Latonen⸗ 
tempels fo heilig feyen als die Rechte des Senats und das 
Beſte der Stadt Abdera; und fomit fhieden fie, nach Seftalt 
der Sachen, noch ziemlich höflich von einander. 

Der Pfaffe hat mir warm gemadt, fagte der Archon 
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zum Rathsherrn Meidiad, indem er fich mit feinem Schuupf: 
tuche die Stirne wilchte. 

Sie haben fi aber auch tapfer gehalten, verſetzte ber 
Rathsherr. Das Pfäffhen wird Gift und Galle kochen; aber 
feine Blige find nur von Bärenlappen. Man braucht fi 
nur auf feine Difinctionen und Syllogismen nicht einzulaffen, 
fo. ift er gefchlagen, und weiß weder mo aus noch wo an. 

Fa, wenn der Nomophylax nicht hinter ihm ftäde, er: 
wiederte der Archon. Ich wollte daß ich mich nicht fo weit 
heraus gelaſſen hätte. Uber was das auch für eine Zumuthung 
ift, das dicke Buch zu lefen, woran fi) der hohläugige alte 
Kerl blind gefchrieben hat! Wer’ hätte nicht ungeduldig wer: 
den follen ! 

Sorgen Sie für nichts, Herr Arhon! Wir haben bie 
Akademie für uns, und in wenig Tagen follen auch die Lacher 
in ganz Abdera auf unfrer Seite ſeyn. Ich will Liedchen und 
Saffenhauer unter das Volk freuen. Der Balladenmacher 
Lelex fol mir die Gefchichte der Lyciſchen Frofchbauern in 
eine Ballade bringen, über die fih die Leute krank lachen 
folen. Man muß die Herren mit ihren Froͤſchen lächerlich 
machen. Auf eine feine Art, verfteht ih; aber Schlag auf 
Schlag, Gaſſenhauer auf Gaffenhauer! Euer Onaden follen 
fehen, wie das Mittel anfchlagen wird. 

Ich will es herzlich wuͤnſchen, fagte der Archon; denn 
Sie Eönnen fih kaum vorftellen, wie mir die verwetterten 
Freöfhe diefen Sommer Aber meinen Garten zugerichtet ha⸗ 
ben! Ich kann den Sammer gar nicht mehr anfehen. Es 
fehlt uns nichts, als daß nächftens ein trodnes Jahr kaͤme 
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und und noch eine Armee von Feldmäufen und Maulwürfen 
über den Hals fchidte. 

Fürs erfte wollen wir ung die Fröfche vom Leibe fchaffen, 
verfekte Meidias: für die Mäufe, die noch kommen follen, 
wird's dann auch Mittel geben. 

Uber was, zum Henker, fol ich mit dem diden Bude 
machen, das mir der DOberpriefter zurüdgelaffen hat? ſagte 
der Urhon. — Sie werden mir doch nicht zumuthen wollen 
daß ich's leſen foll 

Da fey Jaſon und Meden vor, Herr Archon, verfekte 
Meidind. Geben Sie mir’d. Ich wil’s meinem Vetter Korax 
bringen, dem ohne Zweifel die Ausfertigung des Gutachtens 
von der Alademie aufgetragen werden wird. Cr wird guten 
Gebrauh davon machen, dafür bin ich Ihnen Bürge. 

Es mag fhönes Zeug drinn ftehen — ſagte der Archon. 

Wenn es fonft zu nichts zu gebrauchen ift, erwiederte 
der Natheherr, fo machen wir's zu Pulver, und geben’s den 
Ratten ein, die, nah Euer Gnaden Weiffagung, noch kom⸗ 
men follen. Es muß ein herrliches Nattenpulver geben. 


Sechstes Kapitel, 


Mad der Öberpriefter Stilbon that, ald er wieder nach Haufe 
gefommen war. 


Sobald der Dberpriefter Stilbon wieder in feiner Zelle 
angelangt war, feßte er fih an fein Schreibepult und nahm 
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fein Werk von den Alterthümern des Latonentempels vor 
die Hand, in der Abfiht das Kapitel von den Fröfhen (wel- 
ches das größte Kapitel in dem ganzen Buche war) wieder 
durchzulefen; und zwar, wie er fich fchmeichelte, mit aller 
Unparteilichfeit eines Nichterd, der Fein andres Intereſſe bei 
der Sache hat als die Entdedung der Wahrheit. Denn fo 
überzeugt er auch von den Nefultaten feiner Unterfuchungen 
war, fo hielt er doch für billig und nöthig, eh’ er fih wei- 
ter einließe, fein ganzes Syſtem und die Beweife desfelben 
noch einmal Punkt für Punkt zu prüfen; in der Abficht, 
wenn es fich auch bei diefer neuen und fcharfen Unterfuchung 
wahr befände, es defto zuverfichtliher gegen alle Anfech⸗ 
tungen des Witzes und der Modephilofophie feiner Zeit be- 
haupten zu Eönnen. 

Armer Stilbon! wenn du (wie ich lieber glauben als 
nicht glauben will) aufrichtig warft, was für ein betrügliches 
Ding ift es um eines Menfhen Vernunft! und was für 
eine glatte verführerifhe Schlange ift die Erzzauberin Eigen: 
liebe! 

Stilbon durchlas fein Kapitel von den Fröfchen mit 
aller Unparteilichfeit deren er fähig war; prüfte jeden Sag, 
jeden Beweis, jeden Spllogismus mit der Kaltblütigkeit eines 
Arkefilas, und — fand: „daß man entweder dem allgemeinen 
Menfhenfinn entfagen, oder von feinem Spftem überzeugt 
werden müffe.” 

Das kann nicht möglich feyn, Tagt ihr? um Verzeihung 
das kann ſehr möglich ſeyn; denn es ift geichehen und ge= 
ſchieht noch immer alle Tage. Nichts ift natürlicher. Der 
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gute Mann liebte fein Spftem wie fein eigen Fleifch und 
Blut. Er hatte es aus fich felbft gezeugt. Es war ihm 
flatt Weib und Kind, ftatt aller Guter, Ehren und Freuden 
der Welt, auf die er bei feinem Eintritt in dem Latonen- 
tempel Verzicht gethan hatte; es war ihm über Alles. Ale 
er fich binfeßte es von neuem zu pruͤfen, war er bereits fo 
volltommen von der Wahrheit und Schönheit desfelben über: 
zeugt als von feinem eignen Daſeyn. Es ging ihm alfo na- 
türlicherweife ebenfo, als wenn er fich hingeleht hätte, um 
mit aller Kaltblätigkeit von der Welt zu unterfuchen, ob 
der Schnee auf dem Gipfel des Haͤmus weiß oder ſchwarz ſey. 

„Daß die Milifchen, Bauern, die der durftenden Latona 
aus ihrem Teiche zu trinken verwehrten, in Froͤſche verwan⸗ 
delt worden (fagte Stilbon in feinem Buche), das ift That: 
fache. 

Daß eine Anzahl diefer Froͤſche, auf die Art und Weiſe, 
wie die Tradition berichtet, nach Abdera in den Teich des 
Latonenhains verfeßt worden, ift Thatfache. 

‚Beide Facta gründen fih auf das, worauf ſich ale 
bifterifche Wahrheit gründet, auf menfchlihen Glauben an 
menſchliches Zeugniß; und fo lange Abdera fteht, hat fi 
kein Vernünftiger einfallen Iaffen, dem allgemeinen Glau- 
ben der Abderiten an diefe Facta zu widerfprehen. "Denn 
wer fie läugnen wollte, müßte ihre Unmoͤglichkeit beweifen 
Fönnen ; und wo ift der Menſch auf Erden der dieß Eönnte? 

‚ber, ob die Fröfche, die ſich zu unfern heutigen Zei: 
ten in dem geheiligten Teiche befinden, eben diejenigen ſeyen, 
die von Latonen, oder (was auf Eines hinausläuft) von Ju⸗ 

Wieland, tie Abderiten, II. 11 
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yitern auf Latonens Bitte, in Froͤſche vermandelt morken: 
daruͤber ‚find bisher verſchiedene Meinungen geweſen. 

„unſce Gelehrten haben groͤßtentheils dafuͤr gehalten, 
daß Die Unterhaltung, des gehehligten Teiche als bloßes Tus 
ſtitut unfrer Voreltenn, und die- darin aufbewahrten Froͤſche 
als: bloße Erinnerungszaichen dar Mat: unſrer Schutzattin 
mit gebuͤhrender Chre anzuſehen ſeven. 

„Das gemeine Volk hingegen hat van dieſen Froͤſchen 
immer ehen fo geſprochen und ‚geglaubt, als ob ſie Die. nd 
lichen waͤren, an denen das bekaunte Wunder onfchehen fey 

„Mali — Stilbon, aus Jupiters und Latonans arte 
worzigkeit zur Zeit Oberprieſter von Abhere, habe nach reif⸗ 
licher Ermaͤgung ber Sache bofunden, daß dieſer Glaube bes 
Volks ſich auf unumſtoͤßliche Gruͤndo ſhitzt; und hie: iſt maiee 
Beweis! —“ 

Der geneigte Leſer wuͤrde ſich wahnfcheinlicher Weiſe ſchlecht 
erbaut finden, wenn wir ihm. dieſer Beweis, ſo weitlaͤuftig 
als er in beſagtem Buche des. Qberyrieſters Stilbon vorgetra⸗ 
gen ift, zu leſen gebe wollten; zumal. da wir, alle von dem 
Ungrunhe desſelben zum: voraus menisitens eben ſo volllem⸗ 
men uͤberzeugt ſind, als es der gute Stilbon von deſſen Gruͤn⸗ 
lichleit war. Wir begnuͤgen uns alſo nur mit zwei Worten 
zu ſagen: daß. ſich fein ganzes Syſtem über die. mehr befagten 
Fröfche um. eine heutiges Trges. fehr gemsune, damald aher (im 
Abdera wenigſtens) ganz neue, und‘, nach Stilbons ausdruͤcb⸗ 
licher Verſicherung, von ihm ſelbſt erfundene Hopotheſe drehte, 
naͤmlich um die Lehre: „daß alle Zeugung nichts andres als 
Entwickelung urſpruͤnglicher NRime ſey.“ — Stilbon fauk 
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biefe Entdeung, als er fe zuerſt machte, ſo fon, und 
senhte fie weit: fo vielen: dialertiſchen und moraltſchen Gräben 
@ent die Phyſik war ſeine Suche nicht) zu uhterfüßen, daß 
fie: ihm mis jedem: Dage waherſcheinlicher vorfam. 

Endlich: glaubte er fie: auf den hoͤchſten Grad der Wahr: 
ſcheinlichkeit gebracht zu haben. Da vtih von Diefer zur Ge⸗ 
wißheit nur uvch ein leichter Sprung zu than iſt: was Wun⸗ 
ber, daß ihm eine fo ſinnreiche, To ſublile, fo! wahrſcheinliche 
Hwpotheſo — eine Hyopotheſe, die er ſelbſt erſunden, mit ſo 
vieler Muͤhe ausgearbeitet, mit allen ſeinen: übrigen Ideen in 
Verbindung geſetzt, und zur Grunblage eines neuen dutchaus 
raͤſonnirten Syſtems über Me Latonenfroͤſcht grinucht hierre ¶ 
zuletzt eben fo gewiß, anſchaulich und unzweifelhaft vorkam als 
irgend ein Lehrſatz im Eubdes? 

‚le die Miliſchen Bauern verwanbelt wurden (ſagke 
Stllbon), führten ſie Keime aller: Bauern und Nichtbauern, 
die von’ damals am bis auf dieſen Tag, und von dieſem Tage 
bis ans Ende der Tage nach dem ordentlichen Lauf: der Natur 
von: ihnen entſpringen konnten und ſollten, in eben fo vielen 
in einander geſchobenen Keimen bei ſich; und in dem Augen⸗ 
blicke, da beſagte Miliſche Bauern zu Froͤſchen wurden, wur⸗ 
den auch die ſaͤmmtlichen Menſchenkeime, die jeder bei ſich 
fuͤhrte, im Froſchkeime verwandelt. Denn (ſagte er), ent⸗ 
eher wurden dieſe Keime vernichtet, oder fie wurden rani⸗ 
fietrt, ober fie wurden gelaſſen wie fie waren: Das erite iſt 
nwrbgiih, weil aus Etwas eben fo wenig Nichts als aus 
Nichts Etwas werben Tann. Das dritte läßt fich auch nicht 
deuten; denn wären Die befagten Keime Menſchenkeime ges 
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blieben, fo müßten die Miliſchen Av9pwnepargeyaı, über 
Menſchenfroͤſche, wirkliche Menfchen gezeugt haben, welches 
wider bie hiftorifhe Wahrheit und an fich felbft in alle Wege 
ungereimt ift. Es bleibt alfo nur das zweite übrig, nämlich: 
fie find ranificirt, das ift in Frofchleime verwandelt werden; 
und man kann alfo mit volllommmer Richtigkeit Tagen: daß 
die Froͤſche, die fih auf dieſen Tag in dem geheiligten Teiche 
befinden, und alle übrigen, deren Abſtammung von denfelben 
erweislich ift, folglich die fammtlichen Froͤſche in Abdera, eben 
diejenigen find welche von Latonen in Fröfche verwandelt wur: 
den; nämlich infofern fie Damals in den frofchwerdenden Bauern 
im Keim vorhanden waren, und ‚zugleich uno eodemgue actu 
mit ihnen verwandelt wurden.” 

Dieß num ein für allemal ald erwielene Wahrheit an⸗ 
genommen, fehien dem ehrlihen Stilbon nichts fonnenflarer 
(wie er zu fagen pflegte) als die Folgerungen, die gleihfam 
von felbft daraus abfloffen. „So wie, zum Beifpiel, eine 
vom Strahl getroffne Eiche, als eine Res sacra, als dem Don: 
nerer Zeus angehörig und geheiligt, mit ſchaundernder Ehrfurcht 
angefehen wird: eben fo müflen, fagte er, die von Latonen 
oder Jupitern verwandelten Menfchenfröfche, nebſt allen ihren 
‚ Im Keim mit verwandelten Ablömmlingen bie ins taufendfte 
und zehntaufendfte Glied, als eine Art wundervoller, der La⸗ 
tona angehöriger Mittelwefen angefehen, und alfo auch ale 
folhe behandelt und geehret werden. Sie find zwar dem 
Aeußerlichen nach Zröfche wie andre; aber fie ſind gleichwohl 
auch Feine Zröfche wie andre. Denn, da fie von Geburt und 
Natur Menichen gewefen waren, und alles was wir von 
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. gibt: fo find fie nicht ſowohl Fröfche als Frofchmenfchen, und 


alfo in gewiſſem Sinne noch immer unferd Gefchlechts, unfre 
Brüder, unfre verunglädten Brüder, zu unfrer Warnung mit 
dem furchtbaren Stempel der Rache der Götter bezeichnet, 
aber eben darum unſers zärtlichften Mitleidens wuͤrdig. — 
Doc nicht nur unſers Mitleidens (fehte Stilben hinzu), ſon⸗ 
dern auch unfrer Ehrerbietung; da fie fortdauernde unverletz⸗ 
liche Denkmäler der Macht unfrer Göttin find, an denen man 
fich nicht vergreifen kann ohne fih an ihr felbft zu vergreifen; 
indem ihre Erhaltung durch fo viele Fahrhunderte der redendſte 
Beweis tft, daß fie folche erhalten willen wolle.” | 

Der gute Oberpriefter — ein Mann, der unfern Lefern 
fo gar verächtlich, wie er ihnen vermuthlich iſt, nicht vorkom⸗ 
men würde, wenn fie fi recht in feine Seele hinein zu den- 
fen wüßten — hatte den ganzen Abend mit Durchlefung und 
Prüfung feines Kapitels über die Fröfche zugebracht, und fich 
in das Beftreben, fein Syſtem mit neuen Sründen zu be- 
feftigen, dermaßen vertieft), daß ihm fein Verfprechen, dem 
Nomophylax von dem Erfolg feines Beſuchs bei dem Archon 
Nachricht zu geben, gänzlich aus dem Sinne gefommen war. 
Er erinnerte fich deffen nicht eher, ald da er um die Daͤm⸗ 
merungszeit die Thür feiner Zelle aufgehen hörte, und diefen 
Seren in eigner Perfon vor fich ftehen fah. 

Sch habe Ihnen nicht viel Tröftliches zu berichten, rief er 
ihm entgegen; wir find in fehlechtern Händen als ich mir jemals 
vorgeftelt hätte. Der Archon weigerte fih mein Buch zu 
lefen, vielleicht weil er überhaupt gar nicht lefen. kann — 
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Dafür ot” ih nicht Ruͤrge ſeyn, Taste Aypfibans. 

‚Ab er ſprach in einem Tome, deſen ich ich zu einem 
Dherhaupte der Republik nimmermehr verſehen hätte.” 

Mas -fagte er denn? 

„Ich dante dem Hummel, Dep ich das meifte mieber ver⸗ 
geſſen habe was er fagte. Genug, er beitand Darauf daß die 
Alademie ihr Eintashten geben mißte —“ ; 

Das fol fie wahl bleiben Inden mällen, fiel:der Noms 
ahnlar ein; die Gagenfroͤſchler ſalen mehr Widerſtand finden 
als fie ſich vermuthen werden! Aber, damit man ung nicht be⸗ 
ſchuldigen koͤnne, daß wir gewaltthaͤtig gu Werle gehen che 
wir die gelindern Mittel verſucht haben, if die ſaͤmmtliche 
Minoritaͤt entſchloſſen, dem ‚Senat ungeſaͤumt eine ſchriftliche 
Vorſtellung zu thun, wofern die Latonenprieſterſchaft geneigt 
iſt gemeine Sache wit und zu machen. 

„Bon Herzen gem, fogte Stilhon — ich will die Vor⸗ 
ſtelluag ſelbſt aufſotzen; ich will ihnen darthun 

Bor der Hand, unterkund ihn der Nowonhplax, kaun es 
an einem kurzen Promemeria, tweldes ich bereits, sub spe 
rati et grati, aufgeſetzt habe, geung ſeyn. Wir muͤſſen eine 
fo gelehrte Feder wie Die Ihrige auf den lebten Rathfal 
aufiparen. 

Der Oberpriefter ließ ſich zwar berichten; fehte fich aber 
vor, noch in diefer Macht an einem Heinen Tractaͤtchen gm 
erbeiten, worin er ſein Spftem über die Latonenfroͤſche in 
ein neues Licht fegen, und auf eine noch ſubtilere Met, als 
es in feinem Werke von han Alterthuͤmern des Lateneutempols 
geſchehen war, allen Einwendungen zuvorlommen wallte, welche 
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der Philoſoph Korar dagegen machen könnte. Wergelchene 
Pfeile ſchaden deſto weniger, fagte er zu fich ſelbſt. Ich wi 
bie Sache fo Elar amd deutlich Hinlegen, daß auch die Ginfäl- 
tigften uͤberzeugt werben follen. Es müßte doch wahrlich nicht 
mit rechten Dingen zugehen, wenn die Wahrheit ihre natär- 
liche Macht uber den Verſtand der Menfchen nur gerade in 
diefem Kalle verloren haben follte! 


Siebentes Kapitel. 


Auszüge aus tem Gutachten ber Akademie. Cm Wort über die Abſich⸗ 
ten, welche Korax dabei gehabt, mit einer Upologie, woran Stiihen 
und Korar gleſch viel Antheil nehmen können, 


Inzwiſchen hatte, während aller diefer Bewegungen unter 
der Minorität des Senats und unter den Latonenprieftern, 
bie Akademie -eine Weifung befommen, ihr Gutachten, ‚durch 
was fir dienſame Mittel der übermäßigen Froſchmenge (den 
Gerechtſamen der Latona unbefchabdet) aufs fchleunigfte ge- 
fteuert werden könnte,” binnen fieben Tagen an den Senat 
abzugeben. 

Die Atademie ermangeltı 
Morgen zu verfammeln. Dr 
größten Theil derfelben ausma 
des Outachtend dem Philoſo 
von Seiten des Prafidenten m 
daß er ſich aufs forgfältigfte 
keine boͤſen Haͤndel mit dem 
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Korar verfprah, er wolle alle feine Weisheit aufbieten, 
die Wahrheit, wo möglich, auf eine unanftößige Art zu fagen. 
Denn zum Unmöglichen, feßte er hinzu, ift, wie meine hoch⸗ 
geehrten Herren wiffen, niemand in irgend einem Falle. ver: 
bunden. 
Darin haben Sie Recht, verfeßte der Präfident: meine 
Meinung ging auch bloß dahin, daß Sie fih möglihft in Acht 
nehmen follten. Denn der Wahrheit darf die Akademie frei- 
lich — fo viel möglich — nichts vergeben. 

Das iſt's was ich immer fage, erwiederte Korar. 

In was für eine feltfame Lage doch ein ehrlicher Mann 
fommen kann, fobald er das Unglüd hat, ein Ubderit zu 
ſeyn! — fagte Korar zu fich felbft, da er fich anfchidte, das 
Gutachten der Akademie über bie Srofchfahe zu Papier zu 
bringen. — In welder andern Stadt auf dem Erdboden 
würde man ſich's einfallen laſſen, einer Akademie der Wiſſen⸗ 
fhaften eine folhe Frage vorzulegen? — Und gleichwohl iſt's 
dem Senat noch zum Berdienfte anzurechnen, daß er noch fo 
viel Verftand und Muth gehabt hat, die Akademie zu fragen. 
Es gibt Städte in der Welt, wo man fo was nicht auf die 
Akademie ankommen läßt. Man muß geftehen, daß die Ab⸗ 
deriten zuweilen vor lauter Narrheit auf einen guten Einfall - 
ſtoßen! 

Korax ſetzte ſich alſo an ſeinen Schreibtiſch, und arbeitete 
mit ſo viel Luſt und Liebe zum Dinge, daß er noch vor Son⸗ 
nenuntergang mit ſeinem Gutachten fertig war. 

Da wir dem geneigten Leſer eine, wo nicht ausfuͤhrliche, 
doch hinlaͤngliche Nachricht von dem Syſtem des Oberprieſters 
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Stilbon gegeben haben, fo erfordert die Unparteilichkeit, ale 
die erfte Pflicht eines Gefchichtichreibere, daß wir ihm auch von 
dem Inhalte diefes akademiſchen Gutachtens wenigſtens fo viel 
mittheilen, als zum Verftäudniß diefer merkwürdigen Gefchichte 
vonnöthen zu ſeyn fcheint. | 


„Der hohe Senat, fagte Korar im Eingang feiner Schrift, 
fest in dem der Akademie zugefertigten verehrlihen Rathſchluſſe 
voraus, daß die Frofchmenge in Abdera die Volksmenge ber: 
malen in einem unmäßigen Grad überfteige; und überhebt 
Dadurch die Akademie der unangenehmen Arbeit, erft beweifen. 
zu muͤſſen, was, als eine ftadt = und weltkundige Thatfache, 
vor jedermanns Augen liegt. 


„Es gewinnt demnach das Anfehen, als ob die Akademie, 
bei fo bewandter Sache, fi bloß über die Mittel zu erklären 
hätte, wodurd diefem Unmwefen am fchleunigften abgeholfen 
werden Eönne. 


„Wein, da die Fröfche in Abdera, vermöge eines uralten 
und ehrwuͤrdig geworden Inſtituts und Glaubens unfrer 
Voreltern, Vorrechte erlangt haben, in deren Befike fie zu 
ftören vielen bedenklich, manchen fogar unerlaubt fcheinen mag; 
und da es, vermöge der Natur. der Sache, leicht gefchehen 
könnte, daß die einzigen Dienfamen Mittel, welche die Akademie 
in dem gegenwärtigen dußerften Nothftande des gemeinen 
Weſens vorzufchlagen bat, jenen wirklihen oder vermeinten 
Gerechtſamen der Ubberitifhen Froͤſche Abbruch zu thun fchei- 
nen koͤnnten: fo wird es eben fo zwedmäßig als unumgänglich 
fepn, eine hiſtoriſch-pragmatiſche Beleuchtung der Frage: mas 
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es mit unſern befasten Froͤſchen für eine befondere Bewandrniß 
habe, vorauszuſchicken. 

„Die Alademie bittet fih alſo bei diefem theoretifchen 
Theile ihres unmaßgeblihen Gutachtens von allen hoch⸗ und 
wohlanfehnlihen Mitgliedern des hohen Senats um fo mehr 
geneigte Aufmerkſamkeit aus, als der glüdliche Erfolg diefer 
ganzen der Republif fo hoch angeleguen Sache lediglich von 
Berichtigung der Praͤliminarfrage abhängt: ob und in wie fern 
die Gröfche zu Abdera ald wirkliche Fröfche anzuſehen fepen 
oder nicht.” 

Diefe Berichtigung nimmt in dem Gutachten felbft mehr 
ald zwei Drittel des Ganzen ein. Der fchlaue Philofoph, 
wohl eingedenf deffen, was er dem vorfichtigen Präfidenten 
verfprochen, erwähnt der Verwandlung der Milifhen Bauern 
nur im Vorbeigehen, und mit aller Ehrerbietung die man 
einer alten Volksſage ſchuldig if. Er feht fie, mit Beziehung 
auf das Buch des Dberpriefterd Stilbon, ale eine Sache vor: 
aus, die keinem mehrern Zweifel ausgeſetzt ift, als die Ver: 
wandlung des Narciffus in eine Blume, des Cyknus in einen 
Schwan, der Daphne in einen Lorberbaum, oder irgend eine 
andre Verwandlung, die auf einem eben fo feften Grunde 
beruhet. Wenn es auch nicht unzulaͤſſig und unanftändig wäre, 
dergleichen uralte Sagen läugnen zu wollen: fo wäre es, 
meint er, unverfländig. Denn da es auf der einen Seite 
unmöglich fey ihre SGlaubwuͤrdigkeit durch hiſtoriſche Zeugniffe 
umzuſtoßen, und auf ber andern fein Naturforſcher in ber 
Melt im Stande fey ihre abfelute Unmöglichkeit zu erweiſen: 
fo werde jeder Verftändige fih um fo Ikeber enthalten fie zu 
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bezweifeln, da er bad; weiter nichts Dagegen fagen koͤnnte, als 
die gemeinen Plattheiten, es ift unglaublich, es tft wider den 
Lauf der Natur, und dergleihen Formeln, die auch dem fchal- 
ften Kopfe beim erſten Aublick eben fo gut einfallen muͤßten. 
& ‚betrachte alfo die Ihngeftaltung der Milifhen Bauern in - 
Froͤſche als eine auf ſich beruhende Sache ; behaupte aber, daß 
ihre Bahrheit bei der vorliegenden Frage volllommen gleich: 
guͤltig ſey. Denn ed werde Dach wohl niemand laͤugnen wol⸗ 
len, daß die Miliſchen Menſchenfroͤſche fchon ein paar taufend 
Sahre wenigftend tobt und abgethan ſeyen. Gefeht aber auch, 
daß die Abderitifhen Sröfche ihre Abftammung von denfelben 

genuͤglich erweiſen koͤnnten, fo würden fie damit doch weiter 
wichts erwieſen haben, als daß fie feit undenklichen Zeiten 
von Vater su Bohn wahre acht gebrochne Froͤſche ſeyen. Dem 
fo wie die mehr befagten Milifchen Bauern durch Ihre Ver⸗ 
wandlung und von dem Augenblick ihrer Cinfrofchung an auf- 
gehört hätten, Menfchen zu feyn, fo hätten fie auch von diefem 
Augenbli an nichts andres «als ihresgleichen, nämlich leib- 
hafte natürliche Froͤſche zeugen koͤnnen. Mit Einem Worte, 
Froͤſche feven Froͤſche, und der Umſtand, daß ihre erften 
Stammväter vor Ihrer Verwandlung Milische Bauern gewefen, 
verändre eben fo wenig an ihrer gegenwärtigen Srofchnatur, 
als wenig ein von zweiunddreißig Ahnen her geborner Bettler 
für einen Prinzen angefehen werde, wenn gleich erweislich 
wäre, daß der erfte Bettler feines Stammbaums in gerader 
Linie von Ninus und Semiramis entfproffen fey. Die Ans 
haͤnger der entgegenftehenden Meinung fchienen dieß auch felbft 
fo gut einzufehen, daB fie, um die vorgebliche höhere Natur 
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der Abderitifchen Froͤſche zu begründen, ihre Zuflucht zu einer 
KHppothefe nehmen müßten, deren bloße Darftellung alle Wi⸗ 
derlegung überfiäffig mache. 

Der fcharffinnige Lefer (und es verfteht fih von: felbft, 
daß ein Werk wie dieß Feine andern Lefer haben Tann) wird 
ſogleich ohne unfer Erinnern bemerkt haben, daß Korax buch 
diefe Einlenkung auf des Oberpriefters Stilbon Spitem von 
den Keimen kommen wollte, welches er — ch’ er ed wagen 
durfte, mit feinem Vorſchlage wegen Verminderung ber Fröfche 
hervorzurüden — entweder widerlegen oder lächerlich machen 
mußte. 

Da von diefen zwei Wegen der letzte zugleich der bequemſte 
und der Fähigkeit der Hoch = und Wohlweisheiten,, mit benen 
er es zu thun hatte, ber angemeflenfte war: fo begnügte fich 
Korar, das Unbegreifliche dieſer Hypotheſe durch eine. komiſche 
Berehnung der unendlichen Kleinheit der angeblichen Keime 
zum Ungereimten zu treiben. 

‚Bir wollen, fagte er, um die Aufmerkfamkeit bes hohen 
Senats nicht ohne Noch mit arithmetifchen Subtilitäten zu 
ermäden, annehmen, der Sohn des größten und bidften von 
den froſchgewordnen Miliern habe fih in feinem Keimftande 
zu feinem Water verhalten wie Eins zu hundert Millionen. 
Wir wollen es, bloß um der runden Zahl willen, fo annehmen; 
wiewohl ohne große Mühe zu erweifen wäre, daß ber größte 
unter allen Homunculis, als Keim, wenigftend noch zehnmal Fleiner 
ift, als ich angegeben habe. Nun ftedt, nach bes Prieſters 
Stilbon Meinung, in diefem Keim, nach gleicher Proportion 
verkleinert, der Keim des Enfels, im Keim bes Enkels ber 
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Keim des Urenkels, und fo in jedem folgenden Abkoͤmmling 
bis ins zehntaufendfte Glied, immer mit jedem Grad hundert: 
millionenmal Kleiner, der Keim des nächftfolgenden; fo daß 
der Keim eines jetzt lebenden Abderitifchen Froſches, geſetzt 
daß er auch nur im vierzigften Grade von feinem . Stamm: 
vater, dem Miliſchen Froſchmenſchen, entfernt wäre, damals 
da er fih als Keim in feinem befagten Stammvater befand, 
um fo viele Millionen von Billionen, von Trillionen u. f. w. 
kleiner ale eine Käfemilbe hätte gewefen fenn muͤſſen; daß 
der gefhwindefte Schreiber, den der hohe Senat von Abdera 
in feiner Kanzlei bat, ſchwerlich in feinem ganzen Leben mit 
allen den Nullen, die er, um diefe Zahl zu bezeichnen, ſchrei⸗ 
ben müßte, fertig werden könnte; und dad ganze Gebiet der 
preiswürdigen Nepublit (fo viel nämlich davon noch nicht in 
Srofchgräben verwandelt ift) fchwerlich. Raum genug für das 
Papier oder Pergament hätte, welches diefe ungeheure Zahl zu 
faffen groß genug wäre. Die Alademie überläßt es dem Er- 
meflen des Senats, ob das allerwinzigfte aller Kleinen Thier- 
chen in der Welt winzig genug fen, um fich von einer ſolchen 
unausſprechlich winzigen Kleinheit einen Begriff zu machen? 
und ob man alfo anders glauben könne, als daß dem ehrwuͤr⸗ 
digen Oberpriefter etwas Menfchliches begegnet ſeyn müfle, da 
er die Hppothefe von den Keimen erfunden, um der vorgeb: 
lichen Heiligkeit der Abderitiſchen Fröfche eine zwar nicht ſehr 
fheinbare, aber wenigſtens doch fehr dunkle und unbegreifliche 
Unterlage zu geben? 

„Die Akademie hat mit allem gleiß die Einbilbungskraft 
der erlauchten Vaͤter des Vaterlandes nicht uͤber die Gebuͤhr 
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anftrengen wollen, Wenn man abev: bebentt, wie kutz das 
natuͤrliche Leben eines Froſches iſt, und daß unſre dermaligen 
Froͤſche (nach der Voraus ſetzumg) wonigſtens im fuͤnfhuudertſten 
Grade von den Miliſchen Bauern⸗abſtammen: ſo verliert ſich 
die. Hypotheſe des ſehr ehrwuͤrdigen Oberprieſters in eindus 
ſolchen Abgrund von Kleinheit, daß es ungereint und: granſan 
wire. nur ein Wort weiter davon zu: ſagen, 

„Die Natur iſt (nie die beruͤhmto Aufſchrift zu Sais ſagt) 
alles was iſt, was war und was ſeyn wird, und ihren Schleier 
hat noch kein Sterblicher aufgedeckt. Die Alademie, von dieſer 
großen Wahrheit tiefer als ſonſt irgend jemand durchdrungen, 
iſt weit entfernt, ſich einiger: beſondern und: genauern Einſicht 
in Geheimniſſe, welche unergruͤndlich bleiben ſollen, anzumaßen 
Sie glaubt, daß es vergobens ſey, von der Entſtehungsart der 
organiſirten Weſen mehr willen zu wollen; als was die Sinne 
bei einer anhaltenden Aufmerkſamkeit davon entdecken. Und 
wenn: fie es. ja für erlaubt hält, dem angebornen Triebe: des 
menſchlichen Geiſtes — fich alles begreiflich machen zu wollen 
— durch Hppothefen nachzuhaͤngen: fo findet fie diejenige: noch 
immer die natärlichfte, vernnöge deren Die Keime der organi⸗ 
Then Koͤrper durch die geheimen Keäfte der Natur erſt alödann: 
gebildet werden, wenn: fie ihrer wirklich vonnöchen hat. Die⸗ 
fer. Erklaͤrungsart zufolge ift der. Keim eines jeden jetzt leben⸗ 
den quakenden Gefchöpfes im allen Sümpfen-und- Suofchgräben 
von Abdera nicht Alter ald der Moment feiner Zeugung, und: 
hat mit dem individuellen Frofche, der zur Zeit des Trojaniſchen 
Krieges qualte, und von: welchem: ber .jeßt lebende in gerader 
Linie abflammt, weiter nichts gemein, als daß die Natur beide: 
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nach einem gleichförmigen Model, durch gleichfoͤrmige Werk: 
yange und zu gleichſoͤrmigen Abſichten gebildet hat.” 

Der Philoſoph Koran, machen: er ein Langes und Breites 
zu Befeſtigung Diefer Meinung vorgebracht, zieht endlich bie 
FJlgerung Daxandı: daß die. Mhderitifchen Froͤſche eben ſo natur⸗ 
Ihe; gemeine und alltägliche. Froͤſche ſeyen als alle übrigen 
Froͤſche in der Welt ;. und: daß alſo die ſonderbaren Vorrechte, 
deren fie fich in Woera zu erfreuen hätten, nicht auf irgend 
einer Vorzuͤglichkeit ihrer Natur und. iheer. vorgeblichen: Ber: 
mandtfcheft mit der menſchlichen, ſondern bloß auf einem po⸗ 
pulaͤren Glauben. berubeten, welchen man, zu größtem: Rad 
theil des gemeinen Weſens, allzu lange unbefiimust und in 
einem Dunkel gelaſſen habe, unter deilen Begunftigung die 
Einbildungstraft der einen und der Cigenuuß der andern 
freien Spielraum gehabt babe, mit diefen Froͤſchen eine Axt 
von Unfug zu treiben, wodon man außerhalb Meaypten: ſchwer⸗ 
lich etwas Aehnliches in der Welt finden werde. 

„Die Alterthämer vom Abdera. (fährt er fort) liegen, un⸗ 
. geachtet alles Lichtes, welches der ehrwuͤrdige und gelchrte 
Stilben fo reichlich über fie ausgegoflen, noch immer — wie 
die Alterthümer aller andern Städte in der Welt — in: einens 
Nebel, deſſen Undurchdeinglichkeit dem wahrheitsbegierigen 
Forſcher wenig Hoffnung läßt, feine Begierde jemals befriediges 
zu fehen. Uber, wozu hätten wir denn auch vonnöthen, mehr 
davon zu willen als wir wirklich willen? Was ed auch mit 
dem Urſprung des Latonentempels und feines geheiligten 
Froſchgrabens für eine Bewandtniß haben mag, würde etwa, 
wenn wir Diefe Bewandtniß müßten, Latona mehr oder we: 
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niger Göttin, ihr Tempel mehr oder weniger Tempel, und ihr 
Frofchteih mehr oder weniger Zrofchteich fepn? — Latona 
fol und muß in ihrem uralten Tempel verehrt, ibr uralter 
Froſchteich fol und muß in gebähfenden Ehren gehalten wer⸗ 
den. Beides ift Inſtitut unfrer älteften Vorfahren, ehrwuͤrdig 
durch Das grauefte Alterthum, befeftist durch die Gewohnheit 
fo vieler Jahrhunderte, unterhalten Durch den ununterbrochnen 
fortgepflanzten allgemeinen Glauben unfers Volkes, geheiligt 
und unverleglich gemacht durch die Geſetze unfrer Republik, 
welche die Bewachung und Beſchuͤtzung desfelben dem anfehn- 
Hichften Collegium des Staats anvertraut haben. Uber, wenn 
Latona, oder Zupiter um Latonens willen, die Milifhen Bauern 
in $röfche vertvandelt hat: folgt denn daraus, daß alle Fröfche 
der Latona heilig find, und ſich des priefterlihen Vorrechts 
perfönlicher Unverleplichleit anzumaßen haben? Und, wenn 
unfre wadern Vorfahren für gut befunden haben, zum ewigen 
Gedaͤchtniß jenes MWunders, im Bezirk des Latonentempels 
einen Heinen Srofchgraben zu unterhalten ; folgt denn daraus, 
daß ganz Abdera in eine Frofchlache verwandelt werden muß? 

„Die Akademie kennt fehr wohl die Achtung, die man ge⸗ 
wiffen Meinungen und Gefühlen des Volks fehuldig ift. Aber 
dem Aberglauben, in welchen fie immer auszuarten bereit find, 
kann doch nur fo lange nachgefehen werden, als er die Grän- 
zen der Unſchaͤdlichkeit nicht gar zu weit überfchreitet. Zröfche 
koͤnnen in Ebren gehalten werden: aber die Menfchen den 
Froͤſchen aufzuopfern ift unbillig. Der Iwed, um deſſentwillen 
die Abderiten, unfre Vorfahren, den geheilisten Froſchteich 
einſetzten, hätte freilich auch durch einen einzigen Froſch erreicht 
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werden koͤnnen. Doc, laſſ' es ſeyn daß ein ganzer Teich voll 
gehalten wurde; wenn es nur bei dieſem einzigen geblieben 
wäre! Abdera würde darum nicht weniger bluͤhend, mächtig 
and glauͤcklich geweſen ſeyn. Bloß der feltfame Wahn, daß man 
der Froͤſche und Srofchteiche nicht zu viel haben koͤnne, hat ung 
Sein gebracht, daß uns nun wirklich keine andre Wahl übrig 
bleibt — als, ung entweder diefer überläftigen und alu frucht- 
baren Mitbuͤrger ungefäumt zu entladen, oder alle inggefammt 
mit bloßen Häuptern und Füßen nach dem Latonentempel zu 
wallen, und mit fußfälligem Bitten fo lange bei der Göttin 
anzuhalten, bis fie das alte Wunder an ung erneuert, und 
auch ans, fo viel unfrer ſind, in Fröfche verwandelt haben wird. 

„Die Akademie müßte ſich fehr gröblich au der Weisheit 
der Haͤupter und Väter bes Baterlandes verfündigen, wenn 
fie nur einen Augenblid! zweifeln wollte, daß das Mittel, wel: 
ches fie in einer fo verzweifelten Lage vorzufchlagen aufgefordert 
worden — das einzige welches fie vorzuſchlagen im Stande ift 
— nicht mit beiden Händen ergriffen werden folte. Diefes 
Mittel hat alle von dem hohen Senat erforderten Eigenfchaften; 
es ift in unfrer Gewalt, es ift zweckmaͤßig und von unmittel- 
barer Wirkung; es ift nicht nur mit feinem Aufivand, fondern 
fogar mit einer namhaften Erfparniß verbunden; und weder 
Latona noch ihre Prieſter Fönnen, unter den gehörigen Ein: 
ſchraͤnkungen, etwas Dagegen einzuwenden haben.” 

Und nun rathe der geneigte Leſer, was für ein Mittel das 
wohl ſeyn konnte? — Es ift, um ihn nicht lange aufzuhalten, 
das einfachfte Mittel von der Welt. Es ift etwas in Europa 
von langen Zeiten her bis auf biefen Tag fehr Gemwöhnliches ; 

Mieland, die Abderiten. I. 12 
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eine Sache, worüber in der ganzen Shriftenheit fich niemand 
das mindefte Bedenken macht, und wovor gleichwohl, als diefe 
Stelle des Gutachtens im’ Senat zu Abbera abgelefen wurde, 
der Hälfte der Natheherren die Haare zu Berge ftanden. Mit 
Einem Worte, das Mittel, dag die Afademie von Abdera vor- 
fhlug, um der uberzähligen Fröfche mit guter Art los zu wer⸗ 
den, war — fie zu effen. 

Der Verfaffer des Gutachtens betheuerte, daß er auf ſei⸗ 
nen Reifen zu Athen und Megara, zu Korinth, in Arkadien und 
an hundert andern Orten Froſchkeulen effen gefehen und felbft 
gegeffen habe. Er verficherte, daß es eine fehr gefunde, nahr⸗ 
bafte und wohlſchmeckende Speife fey, man möchte fie nun ge- 
baden und fricaffirt oder in Fleinen Paſtetchen auf die Tafel 
bringen. Er berechnete, daB auf dieſe Weife die übermäßige 
Srofchmenge in Furzer Zeit auf eine fehr gemäßiste Zahl ge: 
draht, und dem gemeinen und Mittelmann, bei dermaligen 
klemmen Zeiten, Feine geringe Grleichterung durch diefe neue 
Eßwaare verfchafft werden würde. Und mwiewohl der daher 
entftehende Vortheil fih vermöge der Natur der Sahe von 
Tag zu Tag vermindern müßte: fo würde hingegen der Ab: 
gang um fo reichlicher erfeßt werden, indem man nach und 
nach einige taufend Frofchteihe und Gräben austrodnen und 
wieder urbar machen koͤnnte; ein Umftand, wodurch wenigfteng der 
vierte Theil des zu Abbera gehörigen Grund und Bodens wieder 
gewonnen werden und den Einwohnern zu Nuten gehen würde, 
Die Akademie (feßt er hinzu) habe die Sache aus allen mög: 
lihen Geſichtspunkten betrachtet, und Fönne nicht abfehen, wie 
von Seiten der Latona oder ihrer Priefter die minbefte Einwen⸗ 
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dung dagegen Tollte gemacht werden innen. Dean was die 
Söttin felbft betreffe, fo wirde fie fih ohne Zweifel durch den 
bloßen Argwohn, als ob ihre an den Froͤſchen mehr ald an 
den Abderiten gelegen fey, ſehr beleidiget finden. Won den 
Prieftern aber ſey zu erwarten, daß fie viel zu gute Bürger 
and Patrioten feyen, um fich einem Vorſchlage zu widerfegen, 
durch welchen dasjenige, was bisher das größte Uebel und 
Drangfal des Abderitifhen gemeinen Weſens gewefen, bloß 
durch eine gefchidte Wendung in den größten Nutzen desfelben 
verwandelt würde. Da es aber nicht mehr als billig fey, fie, 
die Priefter, um des gemeinen Beten willen nicht zu beein- 
trächtigen,, fo hielte die Akademie unmaßgeblich dafür, daß 
ihnen nicht nur die Unverleglichfeit des uralten Froſchgrabens 
am Latonentempel von neuem zu garantiven, fondern auch die 
Verordnung zu machen wäre, daß von dem Augenblid an, de 
die Abderitifhen Srofchkeulen für eine erlaubte Eßwaare erklärt 
feyn würden, von jedem Hundert derfelben eine Abgabe von 
einem oder zwei Obolen an den Latonentempel bezahlt werden 
müßte, Eine Abgabe, die, nach einem fehr mäßigen Weber: 
ſchlag, in Eurzer Zeit eine Summe von dreißig big vierzigtanfend 
Drachmen abwerfen, und alfo den Latonentempel wegen aller 
andern kleinen Vortheile, die durch die neue Einrichtung auf: 
hörten, reichlich ſchadlos halten würde, 
Endlich befhloß der Philofoph Korar fein Gutachten mit 


dieſen merkwürdigen Worten: „Die Akademie glaube durch 


diefen eben fo nothgedrungenen als gemeinnüßigen Vorſchlag 
ihrer Schuldigfeit genug gethan zu haben. Sie ſey nun wegen 
des Erfolgs ganz ruhig, indem fie dabei nicht mehr betroffen 
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fey ale alle übrigen Bürger von Abdera. Aber da fie überzeugt 
fen, daß nur ganz erflärte Batrachofebiften fähig ſeyn Fönnten, 
fih einer fo unwmgänglichen Reformation entgegenzufehen : fo 
hoffe fie, die preiswiiedigen Väter des Vaterlandes würden nicht 
zugeben, daß eine fo lächerliche Seete die Oberhand gewinnen, 
und vor den Augen aller Griehen und Barbaren ben Abdert- 
tifhen Namen mit einem Schandfleden befchmisen follte, den 
Teine Zeit wieder ausbeigen würde.” 

Es ift ſchwer, von den Abfihten eines Menfchen. aus 
feinen Handlungen zu urtheilen, und hart, fchlimme Abſich⸗ 
ten zu argwohnen, bloß weil eine Handlung eben fo leicht 
aus einem böfen ald guten Beweggrunde hergefloffen ſeyn 
Tonnte: aber einen jeden, deflen Vorftellungsart nicht die 
aunfrige ift, bloß darum fir einen fhlimmen Mann zu halten, 
iſt ungerecht und unvernuͤnftig. Wiewohl mir alfo nicht mit 
Bewißheit fagen koͤnnen, mie rein die Abſichten des Philofo: 
phen Korar bei Abfaflung diefed Gutachtens geweſen ſeyn 
mochten: fo können wir doch nicht umhin zu glauben, daß 
der Priefter Stilbon in feiner Keidenfchaft zu weit gegangen _ 
fey, da er befagten Korar diefes Gutachtens wegen für einen 
offenbaren Feind der Götter und der Menfchen erklärte, umd 
ihn einer augenfcheinkihen Abfihr alle Religion über den Hau: 
fen zu werfen befchuldigte. So überzeugt auch immer der 
Hohepriefter Stilbon von feiner Meinung fem mochte, fo ift 
doch, bei der großen und unwillkuͤrlichen Verſchiedenheit der 
Vorftellungsarten unter den armen Sterblichen, nicht unmög- 
lich, daß Korar von der Wahrheit der feinigen eben fo auf- 
richtig überzeugt war; daß er die Abderitiſchen Sröfche im 
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Innerſten feines Herzens für nichts mehr als bloße natur: 
liche Froͤſche hielt, und durch feinen Vorfchlag feinem Vater⸗ 
lande wirklich einen wichtigen Dienft zu leiften glaubte. In⸗ 
deffen. befcheibet ſich Schreiber diefed ganz gern, daB es für 
uns jebt lebende, und in Betrachtung daß die allgemein in 
Europa angenommenen Grundfäße den Fröfchen wenig günftig 
find, eine Außerft zarte Sache iſt, über diefen Punkt ein voll: 
fommen unparteiifches Urtheil zu fällen, 

Die es alſo auch um die Moralität der Abfichten bes 
Philoſophen Korax ſtehen mochte, fo viel ift wenisfteng gewiß, 
daß er eben fo wenig ohne Leidenichnften mar ald der Ober: 
priefter, und daß er fih die Vermehrung feiner Anhänger 
viel zu eifrig angelegen ſeyn ließ, um nicht den Verdacht zu 
erwecken, die Eitelleit das Haupt einer Partei zu fepn, die 
Begierde über Stilbon den Sieg davon zu tragen, und der 
ftolge Gedanfe in den Annalen von Abdern dereinft Fleur zu 
machen, babe wenigftens eben fo viel zu feiner großen Thaͤ⸗ 
tigkeit in dieſer Froſchſache beigetragen, als feine Tugend, 
Aber, daß er alled, was er getban, aus bloßer Naͤſcherei 
gethan habe, halten wir für eine Verleumdung ſchwachkoͤpfiger 
und leidenfchaftlicher Keute, woran es befanntermaßen bei 
ſolchen Gelegenheiten (zumal in Beinen Nepubliten) nie zu 
fehlen pflegt. 

Korar hatte ſolche Mapregeln genommen, daß fein Gut: 
achten bei der zweiten Zufammenkunft der Akademie einhellig 
genehmigt wurde. Denn der Präfident, und drei oder vier 
Ehrenmitglieder die fih nicht bloßgeben wollten, hatten Tages 
zwor eine Reife aufs Land gethan. 


182 


Achtes Kapitel. 


Das Gutachten wird bei Rath verlefen, und nach verſchlednen heftigen 
Debatten einhellig befchlofien, Daß ed den Zatonenpriefiern communicirt 
werben ſollte. 


Das Gutachten wurde in der vorgefhriebnen Zeit dem 
Archon eingehändigt, und bei der naͤchſten Sitzung des Senats 
yon dem Stadtfchreiber Pyrops, einem erklärten Gegenfroͤſch⸗ 
ler, aus voller Bruft, und mit ungewöhnlich feharfer Beob⸗ 
achtung aller Kommas und übrigen Unterfcheidungszeichen, 
abgelefen. | 

Die Minorität hatte zwar inbeflen bei dem Archon große 
Bewegungen gemacht, um ihn dahin zu bringen die Voll⸗ 
ziehung des Rathsſchluſſes aufzufchteben, und es in einer 
außerordentlihen‘ Natheverfammlung noch einmal auf die 
Mehrheit ankommen zu laffen, ob die Sahe nicht, mit Vor⸗ 
beigehung der Akademie, den Zehnmännern übergeben werden 
follte. Onokradias hatte auch diefen Antrag auf Bedentzeit 
angenommen, aber, ungeachtet des täglichen Anhaltens der 
Gegenpartei, feine Antwort um fo mehr aufgefchoben, da er 
verfihert worden war, daß dag Gutachten bie zum nächften 
gewöhnlichen Rathstage fertig ſeyn follte. 

Der Nomophplar, Hypſiboas und feine Anhänger fanden 
fih alfo nicht wenig beleidigt, als, nach Beendigung der 
Gefhäfte des Tages, der Archon ein großes Heft unter ſei⸗ 
nem Mantel hervorzog, und dem Senat berichtete, daß es 
das Gutachten fey, welhes, vermöge des letzten Rathsſchluf⸗ 
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fes, der Akademie in der bekannten leidigen Froſchſache auf: 
getragen worden. Sie ftanden alle auf einmal mit Ungeftüm 
anf, befchuldigten den Archon, hinterliftig zu Werke gegangen 
zu ſeyn, und erklärten fih, daß fie die Verlefung des Gut- 
achtens nimmermehr zugeben würden. 

Onokradias, der unter andern Heinen Naturfehlern auch 
diefen hatte, immer hißig zu feyn wo er Falt, und Falt wo er 
hitzig ſeyn follte, war im Begriff eine fehr hißige Antwort zu 
geben, wenn ihn der Rathsherr Meidiag nicht gebeten hätte, 
ruhig zu ſeyn und die Herren fchreien zu laſſen. Wenn fie 
alles gefagt haben werden, flüfterte er ihm zu, fo werden fie 
nichts mehr zu fagen haben, und dann muͤſſen fie wohl von 
felbft aufhören. 

Dieß war auch was gefchah. Die Herren lärmten, kraͤh⸗ 
ten und fochten mit den Händen bis fie es müde waren; und 
da fie endlich merkten daß ihnen niemand zubörte, feßten fie 
fih brummend wieder hin, wifchten den Schweiß von der Stirne, 
und — das Gutachten wurde verlefen. 

Wir kennen die Art der Abderiten, fo fchnell wie man die 
Hand umdreht vom Tragifhen zum Komifchen überzugeben, 
und über der Fleinften Gelegenheit zum Lachen die ernithafte 
Seite eines Dinges sänzlih aus den Augen zu verlieren. 
Kaum war der dritte Theil des Gutachtens gelefen, fo zeigte 
fih ſchon die Wirkung diefer jovialifhen Laune fogar bei den⸗ 
jenigen, die kurz zuvor fo laut dagegen gefchrien hatten. Das 
nenn? ich Doch beweifen, fagte einer der Rathsherren zu feinem 
Nachbar, während Pprops inne hielt, um, nad damaliger 
Gewohnheit, eine Prife Niefewurz zu nehmen. — Man muß 
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geftehen, fagte ein andrer, das Ding ift meifterhaft gefrhrie- 
ben. — Ih. mil gern fehen, fagte ein dritter, was man 
gegen den Beweis, daß Fröfhe am Ende doch nur Fröfche 
find, wird einwenden Finnen? — Ih habe ſchon ange fo 
was gemerft, fagte ein vierter mit einer ſchlauen Miene; aber 
es it doch angenehm, wenn man ſieht daß gelehrte zeute mit 
uns einer Meinung find. 

Nur weiter, Herr Stadtſchreiber, ſagte Meidias, denn 
das Beſte muß noch erſt kommen. 

Pyrops las fort. Die Rathsherren lachten daß ſie die 
Baͤuche halten mußten uͤber die Berechnung der Kleinheit der 
Keime des Prieſters Stilbon; wurden aber auf einmal wieder 
ernfthaft, da die traurige Alternative vorkam, und fie ſich vor- 
ftellten, was für ein Sammer das wäre, wenn fie in Corpore, 
mit dem regierenden Archon an der Spitze, nach dem Latonen: 
tempel ziehen und ſich's noch zur befondern Grade anrechnen 
laſſen müßten, in Fröfche verwandelt zu werden. Sie rediten 
die dien Hälfe und fchnappten nah Odem bei dem bloßen 
Gedanken, mie ihnen bei einer folhen Kataſtrophe zu Muthe 
fepn würde, und waren von Herzen geneigt jedes Mittel 
gut zu heißen, wodurd ein folhes Ungluͤck verhuͤtet werden 
koͤnnte. 

Aber als das Geheimniß nun heraus war; als ſie hoͤr⸗ 
ten, daß die Akademie kein anderes Mittel vorzuſchlagen haͤtte, 
als die Froͤſche, deren ſie einen Augenblick zuvor um jeden 
Preis los zu werden gewuͤnſcht hatten; zu eſſen: — welche 
Zunge vermoͤchte das Gemiſch von Erftaunen, Entſetzen und 
Verdruß uͤber fehlgeſchlagene Erwartung zu beſchreiben, das 
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fih auf einmal in den verzerrten Gefichtern der alten Raths⸗ 
herren malte, welche beinahe die Hälfte des Senats ausmach⸗ 
ten? Die Leute ſahen nicht anders aus, ald ob man ihnen 
zugemuthet hätte ihre eignen leiblichen Kinder in Heine Paſtet⸗ 
chen baden zu laffer. Auf einmal von der unbegreaiflidhen 
Macht des Vorurtheils überwältigt, fuhren fie alle mit Ent: 


ſetzen auf und erklärten: daß fie nichts weiter hören wollten, 


und daß fie fih einer ſolchen Gottlofigkeit zu der Akademie 
nimmermebr verfehen hätten. 

Sie hören aber ja, daß es nur gemeine natürliche Froͤſche 
find die wir eſſen follen, rief der Rathsherr Meidias. Elfen 
wir doch Pfauen und Tauben und Gänfe, ungeachtet jene der 
Juno und Venus, und diefe dem Priapus felbft heilig find. 
Bekommt uns denn etwa das Rindfleifh ſchlechter, weil Iupi- 
ter fih felbft in einen Stier und die Prinzeffin Fo in eine 
Kuh verwandelte? Oder machen wir und das mindefte Be⸗ 
denfen alle Arten von Fiſchen zu eſſen, wiewohl fie unter dem 
Schutz aller Waflergötter ftehen ? 

Aber die Rede ift weder won Gaͤnſen noch Fiichen, ſondern 
von Fröfchen, fchrien die alten Rathsherren und Sunftmeifter; 


das ift ganz was andres! Gerechte Götter! die Tröfche der 


gatona zu effen! Wie kann ein Menfh von gefunden Kopfe 
fich fo etwas nur zu Sinne kommen laflen ? 

Sp fallen Ste fih doch, meine Herren, fchrie ihnen der 
Rathsherr Stentor entgegen, Sie werden doch nicht ſolche 
Batrachoſebiſten fenn wollen — | 

Lieber Batrachofebiften als Batrachophagen, rief der Nomo⸗ 
phylax, der diefen gluͤcklichen Augenblic nicht entwifchen laſſen 
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wollte, fih zum Haupt einer Partei aufzuwerfen, auf deren 
Schultern er fih in kurzem zum Archontat erhoben zu feben 
hoffte. 

Lieber alles in der Welt als Batrachophagen, ferien 
die Rathsherren von der Minorität, und ein paar graubär- 
tige Zunftmeifter,, die ſich zu ihnen ſchlugen. 

„Meine Herren, fagte der Arhon Onokradias, — indem 
er mit einiger Hiße von feinem elfenbeinernen Stuhl auffuhr, 


. da die Batrachofebiften fo laut zu fchreien anfingen, daß ihm 


um fein Gehör bang wurde — ein Vorfchlag der Alademie 
ift noch Fein Rathsſchluß. Seen Sie fih und hören Sie 
Vernunft an, wenn Sie können! ih will nicht hoffen, daß 
bier jemand ift, der ſich einbildet daß mir fo viel daran ge: 


legen ſey Sröfche zu effen. Auch werd’ ich noch wohl Rath 


zu fchaffen wiſſen, daB fie mich nicht freflen follen. Aber 
die Akademie, die aus den gelehrteften Leuten in Abdera be: 
ſteht, muß doch wohl wiffen was fie fagt — 

(Nicht immer, murmelte Meidias zwifchen den Zähnen.) 

„And da das gemeine Beſte allem vorgeht, und nicht 
billig ift daß die Fröfhe den Menihen — daß die Menſchen 
fage ich, den Sröfchen aufgeopfert werden, wie die Akademie 
fehr wohl erwiefen hat: fo ift meine Meinung, — daß dag 
Gutachten ohne weiters — der ehrwuͤrdigen Latonenpriefterfchaft 
communicirt werde. Können Sie einen beffern Vorſchlag 
thun, fo will ich der erfte fenn der ihm unterſtuͤtzen bilft. 
Denn ich habe für meine Perfon nichts gegen die Fröfche, 
infofern fie feinen Schaden thun.” 

Da der Antrag des Archons nichts andres war, ale 
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worauf beide Parteien ohnehin hätten antragen muüffen, fo 
wurde die Communication des Gutachtens zwar einhellig be- 
liebt: aber die Ruhe im Senat wurde Dadurch nicht hergeftellt ; 
und von dieſer Stunde an fand fih die arme Stadt Ab- 
dera wieder, unter andern FADEN in Efel und Schatten 
getheilt. - 


Neuntes Kapitel. 


Der Dberpriefter Stilbon fchreibt ein ſehr dickes Buch, gegen die Akademie. 
Es wird von niemand geleſen: Im übrigen aber bleibt vor der Hand 
alles beim Alten. 


Sedermann bildete fich ein, daB der Dberpriefter über das 
Gutachten der Alademie Feuer und Flammen fprühen werde, 
und man war nicht wenig verwundert, da er, dem Anfchein 
nah, fo gelaſſen dabei blieb als ob ihn die Sache gar nichts - 
anginge. 

Was für armfelige Köpfe! fagte er ben feinigen ſchuͤttelnd, 
indem er das Gutachten mit flüchtigem Blick überlief: und 
gleichwohl follte man denken, fie müßten mein Buch von den 
Alterthämern gelefen haben, worin alles fo augenfcheinlich 
dargelegt ift. Es ift unbegreiflih, wie man mit fünf gefunden 
Sinnen fo dumm ſeyn Tann! Aber ih will ihnen noch wohl 
das Verſtaͤndniß öffnen. Ich will ein Buch ſchreiben — ein 
Buch, das mir alle Ulademien der Welt widerlegen follen 
wenn fie können! 
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Und Stilbon, der Oberpriefker, ſetzte ſich hin und ſchrieb 
ein Buch, dreimal fo did als das erfte das ber Archon Ono⸗ 
kradias nicht leſen wollte, und bewies darin: daß der Ver⸗ 
faffer des Gutachtens keinen Menfchenverftand habe; daf er 
ein Unwiſſender ſey, der nicht einmal gelernt habe daß nichts 
geoß und nichts klein in der Natur fey; nicht wiſſe; daß die 
Materie ind Unendlihe getheilt werden könne, und daß die 
unendlihe Kleinheit der Keime (wenn man fie auch noch 
unendlich Kleiner annehme als Korar in. feiner ganz lächerlich 
übertriebnen Berechnung gethan habe) gegen ihre Möglichkeit 
nicht ein Minimum beweife. Er unterftäßte die Gründe feines 
Syſtems von den Abderitifhen Fröfhen mit neuen Gründen, 
und beantwortete mit ‚großer Genauigkeit und Weitläuftigkeit 
alle möglihen Einwürfe die er fich felbit dagegen machte. 
Seme Einbildung und feine Galle erhißte fih unterm Schrei⸗ 
ben unvermerkt fo fehr, daß er fich fehr bittere Ausfälle gegen 
feine Gegner erlaubte, fie eines vorfeglichen und verſtockten 
Haſſes gegen die Wahrheit anflagte, und ziemlich deutlich zu 
verftehben gab, daß ſolche Menfchen in einem wohl polizirten 
Staate gar nicht geduldet werden ſollten. 

Der Senat von Abdera erſchrack, da der Archon wach 
etlichen Monaten (denn eher hatte Stilbon, wiewohl er Tag 
und Nacht ſchrieb, nicht mit ſeinem Buche fertig werden 
koͤnnen) die Gegenſchrift des Oberprieſters vor Rath brachte, 
die fo voluminoͤs wer, daß er fie, um die Sache Furzweiliger 
zu machen, dusch zwei von den breitfchultrigften Sarktraͤgern 


von Abdera auf einer Trage: herein fchleppen und auf den 
großen Nathstifch legen lieb. Die Herren fanden, daß es 
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teine Möglichleit fen ein fo mweitläuftiges Werk verlefen zu 
laſſen. Es wurde alfo durch die Mehrheit der Stimmen be: 
ſchloſſen, es geraden Wegs dem Philefophen Korar zuzu: 
ſchicken, mit dem Auftrage, dasjenige, mad er etwa dagegen 
zu erinnern hätte, fehriftiich und fo bald ale möglich an den 
zegierenden Archon gelangen zu laflen. 

Korar ftand eben mitten unter einem Haufen nafeweifer 
Abderitiſcher Juͤnglinge in der Vorhalle feines Hanfes, als 
die Sadträger mit ihrer gelehrten Ladung bei ihm anlangten. 
Als er nm von dem mitlommenden Rathsboten vernommen 
hatte warum ed zu than fep, entitand ein fo unmäßiges Ge⸗ 
Yächter unter der gegenwärtigen Verſammlung, daß man. es 
über drei oder vier Saffen bis in die Rathsſtube hören konnte. 
Der Priefter Stilbon hat einen fchlauen Genius, fagte Korar;z 
er bat gerade das unfehlbarfte Mittel ergriffen, um nicht 
widerlegt zu werden. Uber er fol fich doc betrogen finden! 
Wir wollen ihm zeigen, daB man ein Buch widerlegen Tann 
ohne es gelefen zu haben. 

Ro follen wir denn abladen? fragten die Sadträger, die 
Thon eine gute Weile mit ihrer Trage da geftanden Hatten, 
und von allen den fcherzhaften Einfällen der gelehrten Herren 
nichts verftanden. 

In meinem Häuschen ift Fein Platz fuͤr ein ſo großes 
Buch, ſagte Korax. 

Wiſſen Sie was, fiel einer von den jungen Philoſophen 
ein: weil das Buch doch geſchrieben iſt um nicht geleſen zu 
werden, fo ftiften Sie es auf die Rathsbibliothek. Dort liegt 
ed fiher, und wird unter dem Schuß einer Krufte von finger: 
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didem Staub ungelefen und mwohlbehalten auf die fpäte Nach: 
welt fommen. . 

Der Einfall ift trefflih, Tagte Korax. Gute Freunde, 
fuhr er fort fih an die Sadträger wendend, hier find zwei 
Dramen für eure Mühe; tragt eure Ladung auf die Raths⸗ 
bibliothek, und befümmert euch weiter um nichts; ich nehme 
die ganze Sache auf meine Verantwortung. 

Stilbon, dem das Schickſal eines Buches, das ihm fo 
viele Zeit und Mühe gefoftet hatte, nicht lange verborgen 
bleiben Eonnte, wußte vor Erflaunen und Ingrimm weder 
was er denken noch thun follte. Große Latona, rief er einmal 
übers andre aus, in was für Zeiten leben wir! Was ift mit 
Leuten anzufangen die nicht hören. wollen! — Uber fey es 
darum! Ich habe das Meinige gethan. Wollen fie nicht 
hören, fo mögen ſie's bleiben laffen! Sch feße keine Feder mehr 
an, rühre keinen Finger mehr für ein fo undankbares, unge- 
fohliffnes und unverftändiges Wolf. 

So dachte er im erften Unmuth: aber der gute Priefter 
betrog fich felbft durch diefe anfcheinende Gelaflenheit. Seine 
Eigenliebe war zu fehr beleidigt um fo ruhig zu bleiben. Se 
mehr er der Sache nachdachte (und er Fonnte die ganze Nacht 
an nichts andres denken), je ftärker fühlte er ſich überzeugt, 
daß es ihm nicht erlaubt fey, bei einer fo lauten Aunerograng 
für die gute Sache fill zu fißen. 

Der Nomophylar und die übrigen Feinde des Archons 
Onokradias ermangelten nicht, feinen Eifer durch ihre Auf: 
hegungen vollends zu entflammen. Man hielt fait täglich 
Zufammenfünfte, um fich über die Maßregeln zu berathichla: 
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gen, welche man zu nehmen hätte, um dem einreißenden 
Strom der Unordnung und Ruchlofigkeit (mie es Stilbon 
nannte) Einhalt zu thun. 

Aber die Zeiten hatten ſich wirklich fehr geändert. Stil- 
bon war fein Strobylus. "Das Volk kannte ihn wenig, und 
er hatte Eeine von den Gaben, wodurch fich fein befagter 
Vorgänger mit unendlihemal weniger Gelehrfamteit fo wichtig 
in Abdera gemacht hatte. Beinahe alle jungen Leute beiderlei 
Geſchlechts waren von den Grundfägen bes Philofophen Korar 
angeftedt. Der größere Theil der Rathsherren und ange- 
fehenen Bürger neigte fih ohne Grundfäße auf die Seite wo 
es am meiften zu laden gab. Und fogar unter dem gemeinen 
Volke hatten die Gaſſenlieder, womit einige Verſiſexre von 
Koraxens Anhang die Stadt anfuͤllten, ſo gute Wirkung ge⸗ 
than, daß man ſich vor der Hand wenig Hoffnung machen 
konnte, den Poͤbel ſo leicht als ehmals in Aufruhr zu ſetzen. 
Aber, was noch das allerſchlimmſte war, man hatte Urſache 
zu glauben, es gebe unter den Prieſtern ſelbſt einen und den 
andern, der ingeheim mit den Gegenfroͤſchlern in Verbindung 
ſtehe. Es war in der That mehr als bloßer Argwohn, daß 
der Prieſter Pamphagus mit einem Anſchlag ſchwanger gehe, 
ſich die gegenwaͤrtigen Umſtaͤnde zu Nutze zu machen, und den 
ehrlichen Stilbon von einer Stelle zu verdraͤngen, welcher er 
(wie Pamphagus unter der Hand zu verſtehen gab) wegen ſeiner 
gaͤnzlichen Unerfahrenheit in Geſchaͤften in einer ſo bedenklichen 
Kriſis auf keine Weiſe gewachſen ſey. 

Bei allem dem machten gleichwohl die Batrachoſebiſten 
eine anſehnliche Partei aus, und Hypſiboas hatte Geſchicklich⸗ 
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feit genug, fie immer in einer Bewegung zu erhalten, welche 
mehr als Einmal gefährliche Ausbruͤche hätte nehmen Eönnen, 
wenn die Gegenpartei — zufrieden mit ihren erhaltenen Siegen 
und ungeneigt das Uebergewicht, in deſſen Befis fie war, in 
Gefahr zu ſetzen — nicht fo unthaͤtig geblieben, und alles, 
was zu ungewöhnliden Bewegungen Anlaß geben Fonnte, 
forgfältig vermieden hätte. Denn, wiewohl fie fich des Namens 
der Batrachophagen eben nicht zu weigern fchlenen, und die 
Seöfche der Latona den gewöhnlichen Stoff zu luſtigen Ein: 
fällen in ihren Gefellfchaften hergaben: fo ließen fie es Doc, 
nach aͤchter Abderitiſcher Weile, Dabei bemenden, und bie 
Seöfhe blieben, troß dem Gutachten der Afabemie und den 
Scerzen des Philoſophen Korar, noch immer ungeftört und 
ungegeffen im Beſitz der Stadt und Landichaft Abdera. 


Zehntes Kapitel. 
Seltfame Entwidelung diefed ganzen tragifomifchen Poſſenſpiels. 


Aller Wahrfcheinlichkeit nah würden die Froͤſche der 
Latona diefer Sicherheit noch lange genoflen haben, wenn 
nicht zufälligerweife im näcften Sommer eine unendliche 
Menge Mäufe und Natten von allen Farben auf einmal die 
Felder der ungluͤcklichen Nepublit uberſchwemmt, und dadurch 
die ganz unfchuldige und ungefähre Weiffagung des Archong 
Onokradias unvermuthet in Erfüllung gebracht hatte. ! 

- Bon Fröfchen und Mäufen zugleich aufgefreffen zu werden, 
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war für die armen Mberiten zu viel auf einmal, Die Sache 
wurde ernfthaft. 

Die Segenfröfhler drangen nun ohne weiters auf die 
Nothwendigkeit, den Vorſchlag der Akademie unverzüglich ing 
Wert zu eben. 

Die Batrachoſebiſten ſchrien: die gelben, grünen, blauen, 
zothen und fiohfarbnen Mäufe, Die in wenig Tagen die 
gräulichite Verwuͤſtung auf den Wbderitifchen Feldern ange: 
richtet hatten, ſeyen eine fihtbare Strafe der GSottlofigkeit 
der Batrachophagen, und augenfcheinlich von Latonen unmittel- 
bar abgeſchickt, die Stadt, die ſich ded Schußes der Göttin 
unwuͤrdig gemacht habe, gänzlich zu verderben. 

Vergebend bewies die Akademie, das gelbe, gruͤne und 
flohfarbne Mäufe darum nicht mehr Mäufe ſeyen als andre; 
daß es mit diefen Mäufen und Ratten ganz natürlich zugehe; 
dag man in den Jahrbuͤchern aller Voͤlker ähnliche Beifpiele 
finde; und daß es nunmehr, da befagte Mäufe entichloffen 
fohienen den Abberiten ohnehin nichts andres zu eflen übrig 
zu laſſen, um fo nöthiger ſey, fih des Schadens, welchen 
beiderlei gemeine Zeinde der Republik verurfachten, wenig⸗ 
ſtens an der efbaren Hälfte derfelben, nämlich an den Froͤ⸗ 
ſchen, zu erholen. 

Vergebens fchlug fi der Prieſter Pamphagus ins Mittel, 
indem er den Vorfchlag that, die Fröfche Fünftig zu ordent- 
lichen Opferthieren zu machen, und, nachdem der Kopf und 
die Eingeweide der Göttin geopfert worden, die Keulen als 
Dpferfleifch zu ihren Chren zu verzehren. 

Das Volk, beſtuͤrzt über eine Landplage, die es ſich 

Wieland, die Abderiten. IL 13 
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nicht anders ald unter dem Bilde eines Strafgerichts der 


erzürnten Götter denten Eonnte, und von den Häuptern ber 


Zrofchpartei empört, lief in Motten vor das Nathhaus, und 
drobte Fein Gebein von den Herren übrig zu laffen, wenn fie 
nicht auf der Stelle ein Mittel faͤnden die Stadt vom Ver⸗ 
derben zu erretten. 

Suter Rath war noch nie fo thener auf dem Rathhaufe 
zu Abdera gewefen als jetzt. Die Rathöherren ſchwitzten Angft- 
ſchweiß. Sie fchlugen vor ihre Stirne; aber es halte hohl 
zuruͤck. Je mehr fie ſich befannen, je weniger Tonnten fie fin: 
den was zu thun wäre. Das Volk wollte ſich nicht abweifen 
laſſen, und ſchwor, Froͤſchlern und Gegenfröfchlern die Hälfe 
zu brechen, wenn fie nicht Rath fchafften. 

Endlich fuhr der Arhon Onokradias auf einmal wie be: 
geiftert von feinem Stuhl auf. — Folgen Sie mir, fagte er 
zu den Nathäherren, und ging mit großen Schritten auf die 
marmorne Tribune hinaus, die zu Öffentlichen Anreden an 
das Volk beftimmt war. Seine Augen funlelten von einem 
ungewöhnlichen Glanz; er fchien eines Hauptes länger ale 
fonft, uud feine ganze Geftalt hatte etwas Majeftätifcher’s als 
man jemals an einem Abberiten gefehen hatte. Die Raths⸗ 
herren folgten ihm ftilfchweigend und erwartungsvoll. 

„Höret mich, ihr Männer von Abdera, fagte Onokradias 
mit einer Stimme die nicht die feinige war: Jaſon, mein 
großer Stammpvater, ift vom Siß der Götter herabgeftiegen, 
und gibt mir in diefem Augenblide das Mittel ein, wodurd 
wir und alle retten Eönnen. Gehet, jeder nach feinem Haufe, 
padet alle eure Geräthfchaften und Habfeligkeiten zufammen, 
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and morgen bei Sonnenaufgang ftellet euch mit Weibern und 
Kindern, Pferden und Efeln, Rindern und Schafen, Inrz mit 
Sad und Pad vor dem Jafontempel ein. Don da wollen wir, 
mit dem goldnen Vließe an unfrer Spiße, ausziehen, biefen 
von den Göttern verachteten Mauern den Rüden wenden, und 
in den weiten Ebnen des fruchtbaren Macedoniend einen an- 
dern Wohnort fuhen, bis der Zorn der Götter fih gelegt 
haben, und und oder unfern Kindern wieder vergönnt ſeyn 
wird, unter glüdlihen Vorbedeutungen in das fchöne Abdera 
zurüdzufehren. Die verderblihen Mäufe, wenn fie nichte 
mehr zu zehren finden, werden fih unter einander felbft auf- 
freffen, und was die Froͤſche betrifft — denen mag Latona 
gnädig ſeyn! — Geht, meine Kinder, und macht euch fertig! 
Morgen, mit Aufgang der Sonne, werden alle unfre Drang: 
fale ein Ende haben.” 

Das ganze Volk jauchzte dem begeifterten Archon Beifall 
zu, und in einem Augenblid athmete wieder nur Eine Seele 
in allen Abderiten. Ihre leicht bewegliche Einbildungstraft 
ftand auf einmal in vollee Flamme. Neue Ausfihten, neue 
Scenen von Gluͤck und Freuden tanzten vor ihrer Stirne. Die 
weiten Ebnen ‚des gluͤcklichen Macedoniens lagen wie frucht- 
bare Paradiefe vor ihren Augen audgebreitet. Sie athmeten - 
fhon die mildern Küfte, und fehnten fih mit unbefchreiblicher 
Ungeduld aus dem dien frofchfumpfigen Dunftkreife ihrer 
etelhaften Waterftadt heraus. Alles eilte fih zu einem Aus⸗ 
zug zu rüften, von welchem wenige Augenblide zuvor Fein 
Menſch fich hatte träumen laffen. 

‚ Am folgenden Morgen war dag ganze Bolt von Abdera 
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reifefertig. Alles mas fie von ihren Habfeligkeiten nicht mit: 
nehmen Tonnten, ließen fie ohne Bedauern in ihren Häufern 
zuruͤck; fo ungeduldig waren fie an einen Ort zu ziehen, wo 
fie weder von Fröfhen noch Maͤuſen ar geplagt werben 
würden, 


Am vierten Morgen ihrer Auswanderung begegnete Ihnen 
der König Kaffander. Man hörte das Getdfe ihres Zugs von 
weiten, und der Staub, den fie erregten, verfinfterte das 
Tageslicht. Kaflander befahl den Seinigen Halt zu machen, 
und ſchickte jemand aus, ſich zu erkundigen was es wäre. 


Gnäbigfter Herr, fagte der zuruͤckkommende Abgeſchickte, 
ed find die Abderiten, die vor Fröfhen und Mäufen nicht 
mehr in Abdera zu bleiben wußten, und einen andern Wohn: 
platz ſuchen. 

Wenn's dieß iſt, fo ſind's gewiß die Abderiten, ſagte Kaſ⸗ 
ſander. 

Indem erſchien Onokradias an der Spitze einer Deputa⸗ 
tion von Rathsmaͤnnern und Bürgern, dem König ihr An⸗ 
liegen vorzutragen. 

Die Sache Fam Kaffandern und feinen Höflingen fo Inkig 
vor, daß fie fih, mit aller ihrer Höflichkeit, nicht enthalten 
Tonnten, den Abderiten laut ins Gefiht zu lachen; und die 
Abderiten, wie fie den ganzen Hof Jahen fahen, hielten es 
für ihre Schuldigfeit mitzulachen. 

Kaffander verſprach ihnen feinen Schuß, und wied ihnen 
einen Ort an den Gränzen von Macedonien an, wo fie fich 
{0 lange aufhalten Könnten, bis fie Mittel gefunden haben 
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würden, mit den Sröfhen und Maͤuſen ihres Vaterlandes 
einen billigen Vergleich zu treffen. 

Don diefer Zeit an weiß man wenig mehr als nichts von 
den Abderiten und ihren Begebenheiten. Doch ift fo viel ge: 
wiß, daß fie einige Jahre nad diefer feltfamen Auswanderung 
(deren hiſtoriſche Gewißheit durch das Zeugniß des von Juſti⸗ 
nus in einen Auszug gebrachten Geſchichtſchreibers Trogus 
Pompejus B. 15. 8. 2. außer allem Zweifel gefeßt wird) wie⸗ 
der nach Abdera zuruͤckzogen. Allem Vermuthen nach müffen 
fie die Ratten in ihren Köpfen, die fonft Immer mehr Spuk 
darin gemacht hatten als alle Matten und Sröfche in ihrer 
Stadt und Landfhaft, in Macedonien zurädgelaffen haben. 
Denn von biefer Epoche an fagt die Gefchichte weiter nichts 
von ihnen‘, als daß fie, unter dem Schuge der Macedonifchen 
Könige und der Roͤmer, verfchiebene Jahrhunderte durch ein 
ſtilles und geruhiges Leben geführt, und, da fie weder wigiger 
noch duͤmmer gewefen als andre Municipalen ihresgleidhen, 
den. Gefchichtichreibern keine Gelegenheit gegeben weder Boͤſes 
noch Gutes von ihnen zu fagen. 

Um übrigend unfern geneigten Lefern eine volllommme 
Mobe unfrer Aufrichtigkeit zu geben, wollen wir ihnen un: 
verhalten laſſen, daß — wofern der ältere Plinius und fein 
anfgeftellter Gewaͤhrsmann Varro hierin Glauben verdienten 
— Abdera nicht die einzige Stadt in der Welt gewefen wäre, 
die von fo unanfehnliden Feinden, als Froͤſche und Mänfe 
find, ihren natürlichen Einwohnern abgejagt wurden. Denn 
Varro Toll nicht nur einer Stadt in Spanien ermähnen, bie 
von Kaninchen, und einer andern, die von Maulwuͤrfen zer 
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fört worden, fondern auch einer Stadt in Gallien, deren Ein- 
wohner, wie die Abderiten, den Fröfchen hätten weichen müf- 
fen. Mein, da Plinius weder die Stadt, welcher dieß Ungläd 
begegnet ſeyn fol, mit Namen nennt, noch ausdruͤcklich fagt, 
aus welchem von den unzähligen Werfen des gelehrten Varro 
er diefe Anekdote genommen habe: fo glauben wir der Ehrer⸗ 
bietung, die man diefem großen Manne ſchuldig ift, nicht zu 
nahe zu treten, wenn wir vermuthen, daß fein Gedaͤchtniß 
(auf deffen Treue er ſich nicht felten zu viel verließ) ihm fir 
Thracien Gallien untergefchoben habe; und daß die Stadt, von 
welcher beim Varro die Rede war, keine andre gewelen als 
unfer Abdera felbft. 

Und hiermit fey denn der Gipfel auf das Denkmal gefebt, 
welches wir diefer einft fo berühmten und nun fchon fo viele 
Sahrhunderte lang wieder vergefnen Republit zu errichten 
ohne Zweifel von einem für ihren Ruhm forgenden Damon 
angetrieben worden; nicht ohne Hoffnung, daß es, nnge- 
achtet es aus fo leichten Materialien, als die feltfamen Launen 
und jovialiihen Narrheiten ber Abderiten, zufammengefeßt 
ift, fo lange dauern werde, bis unfre Nation den glüdlichen 
Zeitpunkt erreicht haben wird, wo diefe Gefchichte niemand 
mehr angehen, niemand mehr unterhalten, niemand mehr 
verdrießlih und niemand mehr aufgeräumt machen wird; mit 
Einem Worte, wo die Abderiten niemand mehr ähnlich fehen, 
und alfo ihre Begebenheiten eben fo unverftändlich ſeyn wer- 
den, ald und Gefchihten aus einem andern Planeten ſeyn 
würden; ein Zeitpunkt, der nicht mehr weit entfernt fen 
Tann, wenn die Knaben der erften Generation des neun- 
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zehnten Jahrhunderts nur um eben fo viel weifer ſeyn werden, 
als die Knaben im letzten Viertel des achtzehnten fi weifer 
als die Männer des vı 

alle die Erziehungsbuͤcher 

reichlich befchenft worder 
den, nur den zwanzig| 
thun, die ung die wohln 
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Als die Homerifhen Gedichte unter den Griechen be- 
kannt worden waren, hatte dad Volt — das in vielen Dingen 
mit feinem ſchlichten Menfchenverftande richtiger zu fehen 
pflegt als die Herren mit bewaffneten Augen — gerade Ver⸗ 
fand genug, um zu fehen daß in dieſen großen heroifchen. 
Gabeln, ungeachtet bed Wunderbaren, Abenteuerlichen und 
Unglaublichen, womit fie reichlich durchwebt find, mehr Weis⸗ 
heit und Unterricht fürs praktifche Leben liege, als in allen 
Milefiihen Ammenmährhen; und wir fehen aus Horazens 
Brief an Lollius, und aus dem Gebrauch, welchen Plutarch 
von jenen Gedichten macht und zu machen lehrt, daß noch 
viele Jahrhunderte nah Homer die verftändigften Weltleute 
unter Griechen und Römern der Meinung waren, daß man, 
was recht und nuͤtzlich, was unrecht und ſchaͤdlich ſey, und 
wie viel ein Mann durch Tugend und Weisheit vermöge, fo 
gut und noch beffer aus Homers Fabeln lernen könne, als 
aus den fubtilften und beredteften Sittenlehrern. Man über: 
ließ es alten Kindskoͤpfen (denn bie jungen belehrte man 
eines Beflern), an dem bloßen materiellen Theil der Dichtung 
leben zu bleiben; verftändige Leute fühlten und erkannten 
den Geift, der in diefem Leibe webte, und ließen ſich's nicht 
einfallen, fcheiden zu wollen was die Mufe untrennbar zu: 
fammengefügt hatte, das Wahre unter der Hülle des Wunder: 
baren, und das Nüplihe, durch eine Mifchungskunft, Die 
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nicht allen geoffenbart ift, vereinbart mit dem Schönen und 
Angenehmen. 

Wie es bei allen menichlihen Dingen geht, fo ging es 
auch bier. Nicht zufrieden, in Homers Gedichten warnende 
oder aufmunternde Beifpiele, einen lehrreichen Spiegel des 
menfchlichen Lebens in feinen mancherlei Ständen, Verhaͤlt⸗ 
niſſen und Scenen zu finden, mellten die Gelehrten fpäterer 
Zeiten noch tiefer eindringen, noch mehr ſehen als ihre Vor⸗ 
fahren; und fo entdedte man (denn was entbedt man nicht, 
mem man ſich's einmal in den Kopf geſetzt Bat etwmas zu 
entbeden?) in dem mas nur Beifpiel war Ullegorie, in allem, 
fogar in den bloßen Mafchinen und Decoretionen des poeti- 
ſchen Schauplages, einen mpftifhen Sinn, und zuletzt in jeber 
Bertom, jeder Begebenheit, jedem Gemälde, jeder kleinen 
Gabel, Gott weiß was für Geheimniſſe von Hermetiſcher, 
Drphifher und Magifcher Philoſophie, an die der gute Dichter 
gewiß fo wenig gedacht hatte, als Virgil, daß man zwoͤlf⸗ 
bandert Jahre nach feinem Tabe mit feinen Verſen die böfen 
Geiſter beſchwoͤren wuͤrde. 

Inmittelſt wurde es undermerkt zu einem weſentlichen 
Erforderniß eines epiſchen Gedichts (wie man die groͤßern 
meh heroiſchen poetiſchen Fabeln zu nennen pflegt), daß es 
amßer dem natürlichen Sinn und der Moral, die es beim 
erſten Anblick darbot, noch einen andern geheimen und alle: 
gerifchen haben muͤſſe. Wenigfiend gewann diefe Grille bei 
ben Italienern und Spaniern die Oberhand; und es ik mehr 
als lächerlich, zu ſehen, was fir eine undankbare Mühe ſich 
die Ausleger ober auch wohl die Dichter felhft geben, um 
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aus einem Amadis und Orlando, aus Triſſins befreitem 
Stalien oder Samoend’ Lufiade, ja fogar aus dem Adone des 
Marino, alle Arten metapbpfifcher, politifher, moralifcher, 
phyſiſcher und theologiſcher Allegorien herauszufpinnen. 


Da ed nun nicht die Sache der Lefer war, in diefe Ge: 
heimniffe aus eigner Kraft einzudringen, fo mußte man ihnen, 
wenn fie fo herrliher Schäße nicht verluftig werden follten, 
nothwendig einen Schlüffel dazu geben; und diefer war eben 
die Erpofition des allegorifhen oder myſtiſchen Sinnes; wie: 
wohl der Dichter gewöhnlicherweife erft wenn er mit dem 
ganzen Werke fertig war, daran dachte was für verftedte 
Aehnlichkeiten und Beziehungen fich etwa aus feinen Dichtungen 
herauskuͤnſteln Iaffen Tönnten. 


Was bei vielen Dichtern bloße Gefälligleit gegen eine 
berrihende Mode war, über welde fie fih nicht hinwegzu⸗ 
fegen wagten, wurde für andre wirklicher Zweck und Haupt⸗ 
werk, Der berühmte Zodiacus vitae des fogenannten Yalin- 
genius, die Argenis des Barkley, Spencerd Seenkönigin, die 
neue Atlantis der Dame Manley, die Malabarifhen Prin: 
zefiinnen, das Mährchen von der Tonne, die Gefchichte von 
Johann Bull, und eine Menge andrer Werke diefer Art, woran 
befonderd das fechzehnte und ſiebzehnte Jahrhundert frucht: 
bar gemwefen ift, waren ihrer Natur und Abfiht nach alle, 
sorifh, und Fonnten alfo ohne Schlüffel nicht verftanden 
werben; wiewohl einige derfelben, 3. B. Spencerd Feen: 
koͤnigin und die alegorifhen Satyren des Dr. Swift, fo be: 
Ihaffen find, daß eine jede verftändige und der Sachen Fundige 
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eignen Kopfe finden Eann. 

Diefe kurze Deduction wird mehr als hinlaͤnglich ſeyn, 
um denen, die noch nie daran gedacht haben, begreiflich zu 
machen, wie es zugegangen ſey, daß fich unvermerkt eine Art 
von gemeinem DVorurtheil und wahrfcheinlicher Meinung in 
ben meiften Köpfen feftsefeßt hat, ald ob ein jedes Bud, 
das einem fatprifhen Roman ähnlich fieht, mit einem ver- 
ſteckten Sinn begabt ſey, und alfo einen Schlüffel nöthig habe. 

Daher hat denn auch der Herausgeber der gegenwärtigen 
Geſchichte, wie er gewahr wurde, daß die meiften unter der 
großen Menge von Lefern, welche fein Werk zu finden die Ehre 
gehabt bat, ſich feft überzeugt hielten, daß noch etwas mehr 
dahinter fteden muͤſſe als was die Worte beim erften Anblick 
zu befagen fcheinen, und alfo einen Schläffel zu der Abderiten- 
geſchichte, als ein unentbehrlihes Beduͤrfniß zu volllommmer 
Verftändniß des Buches, zu erhalten wünfchten, fich diefes ihm 
häufig zu Ohren fommende Verlangen feiner Lefer Teineswegs 
befremden laffen; fondern er hat es im Gegentheil für eine 
Aufmerffamfeit die er ihnen fchuldig ſey gehalten, demfelben, 
fo viel an ihm lag, ein Genuͤge zu thun, und ihnen, als einen 
Schläffel, oder ftatt des verlangten Schlüffelde (welches im 
Grunde auf Eins hinausläuft), alles mitzuthellen, was zu 
gruͤndlicher Verftändniß und nuͤtzlichem Gebrauch dieſes zum 
Vergnügen aller Klugen und zur' Lehre und Süchtigung aller 
Karren gefhriebenen Werkes dienlic fepn kann. 

Zu diefem Ende findet er nöthig, ihnen vor allen Dingen 
die Sefhichte der Entftehung desfelben, unverfälfcht und mit 
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den eignen Worten des Verfaflere (eines zwar wenig gefann- 
ten, aber feit dem Jahre 1753 fehr ſtark gelefenen Schrift: 
ſtellers) mitzutheilen. 

„Es war (fo lautet fein Beriht) — es war ein fchöner 
Herbftabend im Jahr 177*; ich befand mich allein in dem 
obern Stockwerk meiner Wohnung und fah — (warum follt’ 
ih mich fchämen zu bekennen wenn mir etwas Menfchliches 
begegnet?) vor langer Weile zum Fenſter hinaus; denn ſchon 
feit vielen Wochen hatte mich mein Genius gänzlich verlaffen. 
Ich konnte weder denken noch lefen. Alles Feuer meines Gei- 
ftes fchien erlofhen, alle meine Laune, gleich einem flüchtigen 
Salze, verduftet zu ſeyn. Ich war oder fühlte mich wenigſtens 
dumm, aber ah! ohne an den Seligkeiten der Dummheit 
Theil zu haben, ohne einen einzigen Gran von dieſer ſtolzen 
Zufriedenheit mit fich felbft, dieſer unerſchuͤtterlichen Ueber⸗ 
zeugung, welche gewifle Leute verfichert, daß alles was fie den- 
fen, fagen, träumen und im Schlaf reden, wahr, wißig, weife, 
und in Marmor gegraben zu werden würdig fep — einer 
Veberzeugung,, die den Achten Sohn der großen Göttin wie 
ein Muttermal, kennbar und zum glädlichiten aller Menfchen 
macht. Kurz, ich fühlte meinen Zuftand, und er lag ſchwer 
auf mir; ich fchüttelte mich vergebens; und es war (wie ge⸗ 
fagt) fo weit mit mir gefommen, daß ich durch ein ziemlich 
unbequemeg kleines Fenfter in die Welt hinausgudte, ohne zu 
willen was ich fah, oder etwas zu fehen das des Willens ‚oder 
Sehens werth gewefen wäre. 

‚Auf einmal war mir, als höre ich eine Stimme — ob 
es Wahrheit oder Täufchung war, will ich nicht entfheiden — 
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die mir zurief: ſetze dich und ſchreibe die Geſchichte der Ab⸗ 
deriten! 

„Und ploͤtzlich ward es Licht in meinem Kopfe. — Ja, ja, 
dacht' ich, die Abderiten! Was kann natuͤrlicher ſeyn? Die 
Geſchichte der Abderiten will ich ſchreiben! Wie war es doch 
moͤglich, daß mir ein ſo ſimpler Einfall nicht ſchon laͤngſt ge⸗ 
kommen iſt? Und nun ſetzte ich mich auf der Stelle hin, 
und ſchrieb, und fchlug nach, und compilirte, und ordnete zu⸗ 
fammen, und fchrieb wieder; und ed war eine Luft zu fehen, 
wie flint mir das Werk von ben Händen ging. 

„Zudem ich nun fo im beften Schreiben war (fährt unfer 
Verfaſſer in feiner treuberzigen Beichte fort), kam mir in 
einem Capriccio, oder Laune, oder wie man’s fonft nennen 
will, der. Einfall, meiner Phantafie den Zügel fchießen zu laf- 
fen, und die Sachen fo weit zu treiben als fie gehen könnten. 
Es betrifft ja nur die Abderiten, dacht’ ich, und an den Abde- 
riten Tann man fi wicht verfündigen : fie find ja doch am 
Ende weiter nichts als ein Pad Narren; die Albernheiten, bie 
ihnen die Geſchichte zur Laft legt, find groß genug, um das 
Ungereimtefte, was du ihnen andichten Eannit, zu rechtfertigen. 

„Ich gefteh’ es alſo unverhohlen, — und wenn's unrecht 
war, fo verzeihe mir's der Himmel! — ich firengte alle 
Stränge meiner Erfindungstraft bis zum Neißen an, um die 
Abderiten fo närrifch denken, reden und ſich betragen zu laflen, 
als es nur möglich wäre. Es ift ia fchon über zweitaufend 
Jahre, daß fie allefammt tobt und begraben find, fagte ich zu mir 
felbft; es kann weder ihnen noch ihrer Nachkommenſchaft fehaden, 
denn auch von diefer ift fchon lange Bein Gebein mehr übrig. 
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„Zu diefem allem kam nod eine andre Vorftellung, die 
mich durch einen gewiffen Schein von Gutherzigkeit einnahm. 
Se närrifcher ich fie mache, dacht? ich, je weniger habe ich zu be: 
forgen, daß man die Abderiten für eine Satpre halten, und 
Anwendungen davon auf Leute machen wird, die ich Doch wohl 
nicht gemeint haben Tann, da mir ihr Dafepn nicht einmal 
bekannt ift. — ber ich irrte mich fehr, indem ich fo fchloß. 
Der Erfolg bewies, daß ich unfchuldigerweife Abbildungen ge: 
macht hatte, da ich nur Phantafien zu malen glaubte.“ 

Man muß geftehen, dieß war einer der fchlimmften 
Streiche, die einem Autor begegnen können, der Teine Liſt in 
feinem Herzen hat, und, ohne irgend eine Seele ärgern oder 
betrüben zu wollen, bloß ſich felbft und feinem Nebenmenſchen 
die lange Weile zu vertreiben fucht. Gleihwohl war dieß, was 
dem Verfaffer der Ubderiten fchon mit den erften Kapiteln 
feines Werkleins begegnete. Es ift vielleicht Feine Stadt in 
Deutfchland, und fo weit die natürlihen Grängen der Deut: 
ſchen Sprade gehen (welhes, im Worbeigehen gefagt, eine 

größere Strede Landes ift, als irgend eine andre Europäifche 
Sprache inne zu haben ſich rühmen kann), wo die Abderiten 
nicht Lefer gefunden haben follten; und wo man fie lad, da 
wollte man die Originale zu den darin vorlommenden Bildern 
geſehen haben. 

„In taufend Drten (fagt der Verfafler), wo ich weder 
felbft jemals geweſen bin noch die mindefte Belanntfchaft habe, 
wunderte man fich, woher ich die Abderiten, Abderitinnen und 
Abderismen diefer Orte und Enden fo genau kenne; und man 
glaube, ich müßte ſchlechterdings einen geheimen Briefwechſel 
Wieland, die Abderiten. IL 14 
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oder einen Kleinen Sabtmetsteufel haben, der mir Anekdoten _ 


zutruͤge, die ih mit rechten Dingen nicht hätte erfahren koͤn⸗ 
nen. Run wußte ic (fuhr er fort) nichts gewiſſer, als daß 
ich weder diefen noch jenen hatte: folglich war Klar wie Tages⸗ 
licht, daß das alte Voͤlkchen der Abderiten nicht fo gänzlich 
ansgeftorben war, als ich mir eingebildet hatte.” 

Diefe Entdeckung veranlaßte den Autor Nachforfchungen 
anzuftellen, welche er für unnoͤthig gehalten, fo lang’ er bei 
Derfaflung feines Werkes mehr feine eigne Phantafie und 
Laune als Gefhichte und Urkunden zu Rathe gezogen hatte. 
Er durcftöberte manche große und Eleine Bücher ohne fonder: 
lichen Erfolg, bis er endlich in der fechsten Dekade des be: 
rühmten Hafen Slawkenbergius ©. 864 folgende Stelle fanb, 
De ihm einigen —— uͤber dieſe unerwarteten Ereigniſſe 
zu geben ſchien. 

„Die gute Stadt Abdera in Thracien (ſagt Slawken⸗ 
bergius am angefuͤhrten Orte), ehmals eine große, volkreiche, 
bluͤhende Handelsſtadt, das Thraciſche Athen, die Vaterſtadt 
eines Protagoras und Demokritus, das Paradies der Narren 
und der Froͤſche, dieſe gute ſchoͤne Stadt Abdera — iſt nicht 
mehr. Vergebens ſuchen wir ſie in den Landiarten und Beſchrei⸗ 
bungen des heutigen Thraciens; ſogar der Ort, wo ſie ehmals 
geſtanden, iſt unbekannt, oder kann wenigſtens nur durch es 
maßungen angegeben werden. 

„Aber nicht fo die Ahderten! Diefe leben und: weben 
noch immerfort, wiewohl ihr urſpruuglicher Wohnſitz laͤngſt 
von der Erde verſchwunden iſt. Sie find ein unzerörbares, 
uuſterbliches Vollchen; ohne irgendero einen Heften Sitz zu 
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haben, findet man fie allenthalben; und wiewohl fie unter 
allen Voͤlkern zerftreut leben, haben fie ſich doch big auf diefen 


Tag rein und unvermifcht erhalten, und bleiben ihrer alten 


Art und Weile fo getreu, daß man einen Abderiten, wo man 
ihm auch antrifft, nur einen Angenbli zu ſehen und zu hören 
braucht, um eben fo gewiß zu fehen und zu hören daß er ein 
Abberit ift, als man es zu Frankfurt und Leipzig, Konftantinopel 
und Aleppo einem Juden anmerkt daß er ein Zude ift. 

„Das Sonderbarfte aber, und ein Umſtand, worin fie fidh 
von den Sfraeliten, Beduinen, Armeniern und allen andern 
unvermifchten Völkern wefentlic unterfcheiden, ift dieſes: daß 
fie fih ohne mindefte Gefahr ihrer Abderitheit mit allen uͤbri⸗ 
gen Erdbeiwohnern vermifchen, und, wiewohl fie allenthalben 
Die Sprache des Landes, wo fie wohnen, reden, Staateverfaf- 
fung, Religion und Gebraͤuche mit den Richtabderiten gemein 
haben, auch efien und trinken, handeln und wandeln, fich Flei- 
den und pußen, fich frifiren und parfümiren, purgiren und Ey: 
fterifiren laffen, kurz, alles was zur Nothdurft des menſchlichen 
Lebens gehört ungefähr ebenfo machen — wie andre Leute ; daß 
fie, fage ich, nichtsdeftoweniger in allem, was fie zu Abderiten 
macht, fich felbft fo unveränderlich gleich bleiben, als ob fie von 
jeher durch eine Diamantne Mauer, dreimal fo hoch und did 
als die Mauern des alten Babylon, von den vernünftigen 
Geſchoͤpfen auf unferm Planeten absefondert geweſen wären. 
Alle andern Menihen:Racen verändern fih durch Verpflan- 
zung, und zwei verfchiedne bringen durch Vermiſchung eine 
dritte hervor, Aber an den Abderiten, wohin fie auch verpflanzt 
wurden und fo viel fie fich auch mit andern Voͤlkern vermiſcht 
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haben, hat man niedie geringfte wefentlihe Veränderung wahr: 
nehmen tönnen. Sie find allenthalben immer noch die nämlichen 
Narren, die fie vor zweitaufend Jahren zu Abdera waren: 
und wiewohl man fhon langft nicht mehr fagen kann, ſiehe, 
bier ift Abdera oder da ift Abdera; fo ift doch in Europa, Aſia, 
Afrita und Amerika, fo weit diefe großen Erdviertel policirt 
find, feine Stadt, Fein Marktfleden, Dorf noch Dörfchen, wo 
nicht einige Glieder diefer unfichtbaren Genoflenfchaft anzutreffen 
fepn ſollten.“ — So weit befagter Hafen Slawkenbergius. 

„Nachdem ich diefe Stelle gelefen hatte, fährt unfer Ver⸗ 
faffer fort, hatte ih nun auf einmal den Schluͤſſel zu den vor: 
befagten Erfahrungen, die mir erften Anblicks fo unerflärbar 
vorgefommen waren; und fo wie der Slawfenbergifhe Bericht 
das, was mir mit den Abderiten begegnet war, begreiflich 
machte, fo beftätigte dieſes hinwieder die Glaubwärdigfeit von 
jenem. Die Abderiten hatten alfo einen Samen hinterlaffen, 
der in allen Landen aufgegangen war, und fich in eine fehr zahl: 
reihe Nachkommenſchaft ausgebreitet hatte: und da man bei- 
nahe allenthalben die Charaktere und Begebenheiten der alten 
Abderiten fiir Abbildungen und Anekdoten der neuen anfab; 
To erwies ſich dadurch auch die feltfame Eigenſchaft der Einfoͤr⸗ 
migfeit und Unveränderlichkeit, welche diefes Wolf, nach dem 
angeführten Zeugnifle, von andern Völkern des feften Landes 
und der Inſeln des Meeres unterfcheidet. 

„Die Nachrichten, die mir hierüber von allen Orten zu: 
kamen, gereichten mir aus einem doppelten Grunde zu großem 
Troſt: erfteng, weil ih mich num auf einmal von allem inner- 
lichen Vorwurf, den Abderiten vieleicht zu viel gethan zu 
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haben, erleichtert fand; und zweitens, weil ich vernahm, daß 
mein Werk überall (auch von den Abderiten felbft) mit Ver⸗ 
gnügen gelefen und befonders die treffende Aehnlichkeit zwi- 
fhen den alten und neuen bewundert werde, welche den leßtern, 
als ein augenfcheinlicher Beweis der Aechtheit ihrer Abſtam⸗ 
mung, allerdings fehr fhmeichelhaft fenn mußte. Die Weni- 
gen, welche ſich befchwert haben follen, daß man fie zu Ahnlich 
gefchildert habe, fommen in der That gegen die Menge derer, 
die zufrieden find, in Feine Betrachtung; und auch diefe We⸗ 
nigen thäten vielleicht befier, wenn fie die Sache anders näh- 
men. Denn da fie, wie es fcheint, nicht gern für das ange: 
ſehen ſeyn wollen was fie find, und ſich deßwegen in die Haut 
irgend eines eblern Thieres geftedt haben : fo erfordert die 
Klugheit, daß fie ihre Ohren nicht felbft bervorftreden, um eine 
Aufmerkfamteit auf fih zu erregen, die nicht zu ihrem Vortheil 
ausfallen Tann. 

„Auf der andern Seite aber ließ ich mir auch ben Umftand, 
daß ich die Gefchichte der alten Abderiten gleihfam unter den 
Augen der neuern fchrieb, zu einem Beweggrunde dienen, meine 
Einbildungsfraft, die ich anfangs bloß ihrer Willkür überlaflen 
hatte, Türzer im Zügel zu halten, mich vor allen Garricaturen 
forgfältig zu hüten, und den Abderiten, in allem was ich von 
ihnen erzählte, die ftrengfte Gerechtigkeit widerfahren zu laffen. 
Denn ih fab mid nun als den Gefchichtfchreiber der Alter- 
thuͤmer einer noch fortblühenden Familie an, welche berechtigt 
wäre, es übel zu vermerken, wenn man ihren Vorfahren irgend 
etwas ohne Grund und gegen die Wahrheit aufbuͤrdete.“ 

Die Sefchichte der Abderiten kann alfo mit gutem Zug als 
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eine ber mwahreften und zuverläfligften, und eben darum «is 
ein getreuer Spiegel betrachtet werden, worin die neuern ihr 
Antlitz beſchanen, und, wenn fie nur ehrlich gegen fich felber 
fepn wollen, genan entdeden können, inwiefern fie ihren Vor⸗ 
fahren ähnlich find. Es wäre fehr überfläfftg, von dem Nusen, 
den dag Werk in dieſer Rüdfiht fo lange, ald ed noch Abde⸗ 
riten geben wird — und dieß wird vermuthlich lange genug 
fepn — ftiften kann und muß, viele Worte zu mahen. Mir 
bemerken alfo nur, daß es beiläufig auch noch diefen Nutzen 
haben Eönnte, die Nahtömmlinge der alten Deutfhen unter 
uns behutfamer zu machen, fih vor allem zu hüten was ben 
Verdacht erweden könnte, als ob fie entweder aus Abderiti- 
ſchem Blute ftammten, oder aus übertriebner Bewundrung ber 
Abderitifchen Art und Kunft und daher entfpringender Nach⸗ 
ahmungsfucht, ſich felbft Aehnlichleiten mit diefem Wolfe geben 
wollten, wobei fie aus vielerlej Urſachen wenig zu gewinnen haͤtten. 

Und dieß, werthe Leſer, wäre alſo der verſprochne Schluͤſ⸗ 
ſel zu dieſem merkwuͤrdigen Originalwerke, mit beigefuͤgter 
Verſicherung, daß nicht das kleinſte geheime Schubfach darin 
iſt, welches Sie mit dieſem Schluͤſſel nicht ſollten aufſchließen 
koͤnnen; und wofern Ihnen jemand ins Ohr raunen wollte, 
daß noch mehr darin verborgen ſey, ſo koͤnnen Sie ſicherlich 
glauben, daß er entweder nicht weiß was er ſagt, oder nichts 
Gutes im Schilde fuͤhrt. 


— SAPIENTIA PRIMA EST STULTITIA CARUISSE — 


Anmerkungen 
bes zweiten Theils. 


Viertes Bud. 
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©. 19, 3. 19% Die Dame Struthion — Wir wien 
wohl daß dieß nicht A la Grecque gefprochen iſt; aber die Dame Streu: 
tbton if wie Frau Damon in unfern Komödien: und was Itegt dem 
Lefer daran, mie die Zahnärztin mit ihrem eigenen Namen geheißen 
haben mag? M. 
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6. 
S. 33, 3. 20. Philippen — Goldftäde mit dem Bruftbild 
bed Königed Phillpppos von Macedonien, ©, 


9. 
©, 58. 3. 8. Onoſtiamachie — Eſelsſchattenkrieg, mit 
Anſpielung auf die aͤlteſte Parodie Gomerd, die Batrachomyomachie, 
Froſch⸗ und MäufesKtieg, G. 
12. - 
S. 90, 3 417. Felgenredner — Komiſche Ueberfebung 
von Syfophant, ©. 
13. 


Gorgias, aud Leontium in Sicilien, fcharffinniger Kopf und ſpitz⸗ 
findiger Dialektiker, einer der beruͤhmteſten Sophiſten. G. 
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1. 
S. ı21, 3. 8. Detftpatrahie — Froſchfurcht, mit An; 
'fpielung auf die früher erwännte Deifidämonte, um dad falſch Religiöfe 
noch lächerlicher darzufiellen, ©, 


2: 
©, 150. 83, 4 Gh rede bloß menfhlidher Weiſe — 
Diefer Wendung bedient ſich Platon öfters, mwapricheinlich zur Eicher: 
ſtellung gegen Priefter und Vorfieher der Myierien. Webrigend kommt 
fhon bei Homer vor, daß manches in der Sprache der Goͤtter anders 
heiße ald in der Sprache der Menſchen, welches zu erklären bier der 
Dre nicht If, ©, 
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©, 142, 3, 27. Juſel Atlantis, die der Urwelt anges 
hört, if nad den Nachrichten, welche Platon davon Im Kritiad und 
Timaͤos gegeben hat, bei einer der Kataſtrophen der Urwelt völlig unter: 
gegangen. ©. * 

©. 445 3. 5. Wanderungen der Inſel Delos — 
Delos fell anfänglich eine ſchwimmende Inſel gewefen feyn, Heute, 
heißt ed, hatten Schiffer fie hier gefehen, morgen war fie nicht mehr 
da; fie war alfo erſt adnkog, verborgen, und wurde erfi Udo, 
d. i. offenbar, nahdem Apollon und Artemid auf Ihr geboren waren. 
©, den Gymnus ded Kallimachos auf Delod, ©. 


T: 
©, 180. 3. 2. Batrachoſebiſten — Froſchſelige ©. 
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©. 185. 3, 27. Batrachophagen — Froſchfreſſer. ©. 
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Der neue Amadis. 


In mulichrem levitatem ab auctoribus passim multa scribuntur; fortasse 
falso interdum; nihil tamen impedit, ridentem dicere verum, et fabulosis nar- 
rationibus, quas Philosophia non rejicit, oxprimere quid obesse possit in mo- 
ribus. Ex his enim liquot, quam fecile ament, quanta oderint levitate, quam 
cito obliviscantur affectum,, oto. 





Joaunnne SARTSBBRIENSIR, 
Episcop. Carnot. in Polycratico, a. de Nugis 
Curialium et Vestigiis Philosophorum. 

L. VII. c 4. 


On dira ce qu'on voudra (dit le Sultan) mais c'est ma foi! une belle, 
chose qu’un Conte, surtout quand On trouve, Commo dans celui-ei, une mo- 
rale öpurde, de beaux pröceptes, ei jo ne sais combien d’autros choses encore, 
qui se sentent mieux qu’on no peut les dire, et qui vous 6lövent l’osprit em 
mömeo tens qu’elles l’amusent. C’est qu’il ne faut pas croire, non, quil soit 
donn6 & tout le monde de reunir l’utile et V’agroable. — Cela est bien vrai, 
dit la Sultane: pour lo Visir, on n’a rien & lui reprocher; s#’il oonıe bien, il 
endors encore mieux. 

Ah! quel Conte! Part. Il. p. 76. 


Vorbericht 
der erſten Ausgabe von 1771. 


Bei dem Inquiſitionsgerichte, welches der Pfarrer, 
ber Barbier, die Baſe und die Haushaͤlterin über die 
Bibliothek des preiswürdigen Ritterd Don Quixote von 
Mancha im fechsten Eapitel des erften Theils feiner 
lehrreichen Gefchichte halten, find die vier Bücher bes 
Amadis von Gallien das erfte, welches ber Pfarrer, aus 

der Urſache, „weil e8 das erfte Ritterbuch fey, bas in 
- Spanien gedrudt worden, und weil e8 allen übrigen zum 
Model gedient habe," als den Stifter einer fo fehlimmen 
Serte, zum Feuer verdammt wiffen will. Der Barbier 
aber ftellt zum Behuf bdeffelben vor: „er habe von fehr 
verftändigen Leuten fagen gehört, daß es nicht nur das 
erfte, "fondern auch das befte und einzige in feiner Art 
jey, welches die Spanier aufzuweifen hätten; und er 
erhält durch feine Fürbitte, daß ihm der Pfarrer wenig- 
ftend bis auf weitere Unterfuchung Gnade —— 

Wieland, der neue Amadis. 





u 


läßt. Das fünfte Buch, welches die Abenteuer des Kai⸗ 
fers Efplandian, des älteften Sohnes von Amadis und 
Driane, enthält, und Die folgenden acht Bücher, worin 
die Thaten dev Ritter Floriſando, Liswart, Perion, Flo⸗ 
rifel ober Amadis aus Griechenland und feiner Söhne, 
Roger aus Griechenland und Silvio de Ia Silva, be- 
fchrieben find, und welche nach und nach von verfchiede- 
nen andern, zum Theil unbefannten Berfaffern binzugethan 
worden, finden als unechte Nachahmungen eines Originals, 
defien eigener Werth dem mwadern Pfarrer fchon mehr 
als zweibeutig fchien, Feine Gnade vor feinen Augen. 
„Sie follen alle zum Yenfter hinaus (fagt er, indem 
er bie ganze Familie des gallifchen Amadis dem weltlichen 
Arm der Haushälterin überantwortet), ehe ich die Königin 
Bintiquinieftra und den Schäfer Darinel mit feinen Eclo⸗ 
gen und bie verwinfchten Differtationen, die ber Autor 
allenthalben einmengt, verfchonen wollte, ehe wollte ich 
meinen leiblichen Vater fammt ihnen verbrennen, wenn 
er mir in Geftalt eines irrenden Ritters in ben Wurf 
käme,“ | | 
In Frankreich find die erften Bücher des Amadis von 
Niclas d'Herberay, Herrn Des Eſſars, überfegt und, 
vom Jahre 1540 an, nach und nach herausgegeben, mehr⸗ 
 mals.aufgelegt und in ber Folge von unterfchieblichen 
Berfaffern bis auf vier und zwanzig Bücher erweitert 
worden. ; 
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Auch wir Deutfche befigen eine alte Ueberſetzung die⸗ 
ſes Ritterbuchs, welche den Sprachforfchern und demjenigen, 
dem bie wünfchenswürbige Unternehmung einer Fritifchen 
Gefrhichte der deutfchen Sprache und Literatur vorbehal- 
ten ift, nicht gleichgültig feyn Darf, und wovon außer 
der feltenen Folioausgabe vom Jahre 1583, eine fpätere 
in vier und zwanzig diden Octanbänden, bie man nicht 
leicht beifammen antrifft, vorhanden ift. 

Bernardo Taſſo, der Pater ded Sängers Rinaldo’s 
und Gottfrieds, hat Diefem Stammvater fo vieler irren- 
ben Ritter die Ehre erwiefen, ein Heldengedicht m Hun- 
bert Gefängen und mehr als fieben taufend achtzeiligen 
Stanzen aus feiner Gefchichte zu verfertigen; ein Werk, 
beffen poetiiche Werbienfte, nach einigen Stüden von 
bem Ganzen zu urtheilen, ziemlich weit Hinter ben 
prächtigen Lobfprüchen zurüd bleiben, womit ihn fein 
Vorredner, Lobovico Dolce, in zu vollem Maße über- 
ſchüttet hat. 

Meder mit diefem Amadigi des Bernardo Taſſo, 
noch mit dem alten Amadis de Gaule, noch mit irgend 
einem andern Amadis in der Welt hat der gegenwaͤrtige 
neue Amadis außer dem Namen (und außer derjenigen 
Aehnlichkeit, die er ſogar mit den Contes de ma mere 
loye hat), wenigſtens mit Wiſſen und Willen des Dich- 
ters, nicht dad Mindefte gemein. Die Laune, deren Aus. 
geburt das Werk felbft ift, Hat: ihm auch den Namen 
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gefchöpft, und es könnte fchwerlich ein andrer Grund an- 
gegeben werden, warum biefed Gedicht nicht der neue 
Efplandian oder der neue Florismarte genannt worden, 
ats weil der Name Amadis befannter if und ich weiß 
nicht was für einen romantifchen Klang hat, der ihn 
vorzüglich geſchickt macht, einen Abenteurer von fo fon. 
berbarem Schlage zu bezeichnen. 

Die Berdart, welche unfer Dichter zu einem Werke, 
worin Die Helden alle, mehr oder weniger, närrifch, und 
die Heldinnen, bis auf eine oder zwei, die abgefchmads 
teften Gefchöpfe von der Welt find, gewählt ober (um 
ihm Gerechtigkeit widerfahren zu laffen) erfunden hat, 
ſcheint unter allen möglichen bie ſchicklichſte zu feyn. An 
einem Gedichte diefer Art muß ber Dichter Kaum und 
Freiheit genug haben, damit der Geift Capriccio, dem 
er fich gänzlich überläßt, alle mögliche Bewegungen, Wen- 
dungen und Sprünge machen koͤnne. Jede  einförmige 
Versart würde ihm einen Gang ‘vorfchreiben, der mit 
feinem launigen Charakter, mit der Munterfeit und dem 
naiven Ton ber Erzählung, mit dem Laͤcherlichen ober 
Drolligen ber Gegenftände, kurz mit der ganzen Beſchaf⸗ 
fenheit eines Gedichtes, welches burchaus mehr einem 
bloßen Spiele der Phantaſie und der freimilligen Ergie- 
Bung einer reichen Brunnader von Wi und Laune als 
einem Werke des Nachdenkens und der Kunft gleich fleht, 
einen auffallenden Abftich machen würde. 
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- Die Verdart des neuen Amadis hat die Vortheile 
ber meiften übrigen, ohne ihre Mängel .und Linbequems 
lichkeiten zu haben. Sie fehmiegt fih an alle Arten von 
Gegenftänden an und paßt zu allen Veränderungen bes 
Tons und Styls. Sie hat, je nachdem es erforderlich 
ift, einen gelaffenen oder vafchen, einen feierlichen ober 
hüpfenden, einen eleganten oder nachläfligen Gang; fie 
windet fich, wie ein fanfter Bach, Durch Blumengefilde oder 
raufcht wie ein Waldwaffer, über Stämme und Selfen- 
ftüde, daher. Zwar fcheint fie beim erften Anblick allzu 
frei zu feyn, um dem Boeten die mindefte Mühe zu ver- 
urfachen: aber Ungeübte, die ohne zartes Gefühl für 
Rhythmus und Harmonie fie nachzuahmen verfuchen woll⸗ 
ten, möchten fich hierin betrogen finden, Alles in ber 
Melt hat feine Regeln; und dieſe freie Versart hat deren 
vielleicht mehr, als irgend eine andere. Sie ift fähig, 
wenn fie recht behandelt wird, einem Gedichte (voraus⸗ 
gefeßt, daß fie überhaupt dem Geiſt und Ton bes. Gans 
zen angemeſſen fey) die größte mufifalifche Anmuth zu 
geben: aber unter ungefchidten oder allzu nachläfligen 
Händen würde ſie ein unerträgliches Geleier werden. Die 
Nachahmer wiſſen felten, wie viel Kunft und welch ein 
harinädiger Fleiß oft unter dem Anfchein der Außerften 
Leichtigkeit verſteckt iſt. Aber folte man darum nichts 
Neues wagen bürfen, damit dieſen Unberufenen die Gele- 
genheit benommen würde, Ausſchweifungen zu begehen? 
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Das Eigene biefer Verdart liegt, außer ber Freiheit, 
Verſe von fechs, fünf und vier Füßen mit einander ab» 
wechſeln zu laſſen, in der häufigen, der Willfür oder 
vielmehr dem Urtheil und Ohr des Dichters überlaffenen 
Bermifchung und Vertaufchung bed Anapäfts ( vv — ) 
mit den Jamben, welche fonft die herrfchende Versart des 
Gedichtes wären. Vielleicht wäre zu wünfchen, daß Dies 
fer Gebrauch des Anapaͤſts, mit ber nöthigen Befcheiden- 
heit, auch in andern Gedichten, und vornehmlich in 
verfificirten Luſt- und Trauerfpielen, eingeführt würde. 
Die Dichter würden Dadurch des nachtheiligen und nicht 
immer vermeiblichen Zwanges enthoben, fich einer Menge 
von fchiflichen Wörtern und Redensarten nur darum nicht 
bedienen zu fönnen, weil fie nicht in Die gewöhnlichen 
Jamben paffen; nicht zu gedenken, daß die Monotonie, 
eine andere, in langen Gedichten fehr befchwerliche Eigen⸗ 
fchaft der Iegtern, dadurch wenigſtens gemildert werden 
fönnte, Manche gute Gedichte würden, Durch Diefes ein⸗ 
zige Mittel, von Wörtern, die nicht an ihrem Plate 
ſtehen, von Füllwörtern, Härtigfeiten, ja fogar von 
Sprachfehlern gereinigt werben, welche man dem Autor 
jest, wierohl ungern, zu gut Halten muß, da man bie 
Unmöglichfeit fieht, daß er mit Klögen an ben Füßen fo 
leicht und ungezwungen follte tanzen fönnen, al® ob er 
frei wäre. Diefe Einführung des Anapafts in die jam⸗ 
bifchen Versarten wäre nichts weiter, als eine Freiheit, 
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deren fich ſchon die Alten bedient haben, um ihren Jam⸗ 
ben mehr Mannigfaltigfeit zu geben und fie in drama⸗ 
tifchen Stüden der Sprache des gemeinen Lebend näher 
zu bringen. Uebrigens bedarf es kaum ber Erinnerung, 
daß Die Verſe ded neuen Amadis (bis das Talent, Ge⸗ 
dichte zu declamiren, etwa einmal bei ung bie Geftalt 
einer förmlichen Kunft erhält,) mit gehöriger Aufmerkfam- 
feit den Accent immer dahin zu fegen, wo er dem Sinne 
dee Worte und dem Ton oder Affeet des Redenden zu⸗ 
folge ftehen müßte, wenn fein beftimmtes Sylbenmaß 
vorhanden wäre) wenigftend wie lebhafte Proſe recitirt 
werden müflen; eine Regel, die zwar gewiffermaßen 
auf alle Versarten anwendbar ift, aber bei diefer vor⸗ 
züglich genau beobachtet werden muß, wenn nicht bald 
dem Wohlflang, bald dem wahren Ausdrud und oft 
fogar dem Sinne der Worte Gewalt gefchehen fol. 
Nah Allem, was Hagedorn zur Rechtfertigung der 
Anmerkungen, womit er feine Gedichte mit beinahe ver- 
ſchwenderiſcher Hand zierte, gefagt hat, feheinen bie unfri- 


‚gen einer Schußrede um fo weniger zu bedürfen, da man 


ausdrüdlich darauf bedacht geweien, bloß den vermuthli- 
chen Wünfchen folcher Lefer und Leferinnen zuvor zu kom⸗ 
men, die feinen Anfpruch machen, Alles zu wiffen, und 
benen erlaubt ift, ohne Beichämung fehr Vieled entweder 
nie gewußt oder wieder vergeflen zu haben; und wenn 
man fich babei nicht immer auf das bloße Nothhürftige 
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eingefchränft hat, fo geichah es bloß, weil man glaubte, 
daß in Werfen, beren Hauptzwed eine angenehme Unter- 
haltung des gebildeten Theil des Publicums ift, Alles, 
was hierzu beitragen kann, ohne den Lefer gar zu weit 
aus dem Wege zu führen, an feinem rechten Plabe 


ftehe. 


Vorbericht 
zu der Leipziger Ausgabe von 1818—1823. 


Der neue Amadis follte, nach dem erften Gedanken 
bed Dichters, in Stangen von zehen Zeilen verfaßt wer- 
ben, welche in ihrer Art eben fo neu ſeyn follten, als 
es der Versbau und in der That das ganze Gedicht in 
jeder Betrachtung war. Zum Beweife hievon wird man, 
bei Bergleichung der erften Ausgabe von 1771 mit ber 
gegenwärtigen, finden, daß Der ganze erfte Geſang, wie- 
wohl die Stanzen nicht mit Zahlen angegeben find, doch 
wirklich in Die nämlichen zehmzeiligen Abſchnitte zerfällt, 
bie man bier, nur mit wenigen Veränderungen einzelner 
Worte und Verfe, wieder findet. Erſt, als in ber Folge 
bie damalige Laune des Dichters, welche ſchlechterdings 
son allen willfürlichen Regeln frei feyn wollte, auch) 
die Bewegung in fehr freien Stangen noch zu regelmäßig 
fand, wurden, um das Abftechende der Verfification des 
erſten Geſangs von dem freiern Rhythmus aller übrigen 
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unmerflicher zu machen, nicht nur auf der zwei und zwan⸗ 
zigften und vier und zwanzigften Seite (der Ausgabe von 
1771) ein willfürlicher Abfab nach den Worten „beginne 
deinen Geſang!“ und „beräuchert Die fürftlichen Naſen“ 
— angebracht, Hingegen auf ©. 28 bie fünfzehnte 
. Stanze ohne Abſatz an die vierzgehnte angehängt; fondern 
ſogar, um in der breizehnten Stanze, anftatt zehn Zeilen, 
eilf zu befommen, die Worte — „weißhalfig, weiß von 
Hand und Stirn’ und Haar" — eingefchoben. 

Noch im zweiten Geſange liefet man die ſechs erften 
Stanzen der neuen Ausgabe beinahe unverändert, wie fie 
urfprünglich waren, und erft mit Der flebenten beginnt 
bie ganz ungebundene Vers⸗ und Reimart, die dann 
durch alle ftebzehn Gefänge ber erſten Ausgabe fortgeht 
und — wiewohl fie der Willfürlichkeit Des zügellofen 
Genius Capriccio die angemeffenfte ſcheint, doch in der 
That weniger den Namen einer freien als einer licentiös 
fen Berfification verdient und den Dichter wirklich nur 
zu oft zu Nachläffigfeiten verleitet Hat, die, wenn auch 
Andere fie zu verzeihen geneigt wären, Niemand fich felbft 
verzeihen fol. 

Er Hat es alfo für eine Pflicht, die er der Kunft 
ſchuldig ſey, gehalten, dad Aergerniß, das eine ſolche 
poetifche Sansculotterie Fünftigen angehenden Berfemachern 
geben Fönnte, wegzufchaffen und ſich weber die Zeit noch 
bie Mühe dauern zu laſſen, Die dazu erforbert würde, 
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ſiebzehn Geſaͤnge dieſes Gedichte in zefmzellige Stangen 
von ähnlicher Art mit denen, worin ber erfte Gefang 
gefährieben war, umzuſchmelzen; eine Operation, die ihm 
zugleich Gelegenheit gab, in der Sprache und Berfification 
und nicht felten in andern noch wichtigern Erforderniſſen 
eines guten Gedichtes eine Menge BVerbeflerungen zu 
machen; bie aber auch um fo viel ſchwerer war, ba das 
Mühfelige der Arbeit dem Lefer gänzlich verborgen wer- 
ben mußte, und ber. urfprimglichen Laune, welche den 
wefentlichen Charakter Diefes komiſch⸗ſatyriſchen Gedichtes 
ausmacht, nicht der geringfte Abbruch geichehen durfte. 
Seine aufmerkſamſte Bemühung ging dahin, bdemfelben, 
ofme Rachtheil der ungeswungenften Leichtigkeit und an⸗ 
fcheinenden (aber auch nur anfcheinenden) Kunftlofigfeit, 
eben biefelbe Eorrectheit des Styls und ber Sprache zu 
geben, die er (foweit es in feinem Vermögen fand), allen 
in diefer Sammlung erfcheinenden Gedichten zu geben mit 
ber Außerften Strenge gegen fich ſelbſt befliffen geweſen 
ift. Auch jchmeichelt er fich, e& werde bei einer genauern 
feitifchen Vergleichung beider Ausgaben fich finden, baß 
bee neue Amadis durch Diefe Umarbeitung nicht nur von 
einer Menge Fehler und Flecken gereinigt, fondern vielleicht 
auch der pofitiven Vollkommenheit, deren ein Gedicht diefer 
Art fähig it, um ein Merfliches näher gebradjt worben fey. 

Dap die Mamnigfaltigfeit der Formen, bie in den zehn⸗ 
zeifigen Stangen des neuen Amadis (eben fo, in ihrer Art, 
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wie in ben achtzeiligen des Oberon) herrfchet, vielmehr 
für eine Schönheit, als für einen Fehler deflelben zu 
halten fey, werben und vermuthlich Die Meiften eingefteben, 
welche Sinn für die Orazien eines Sylbentanzes haben, 
ber bei aller jeiner Breiheit niemals ober doch nur fels 
ten aber die Wellenlinien der Schönheit hinaus ſchweift 
und, wiewohl an einem loſern Bande geführt, doch in 
feiner fcheinbaren Ungebundenheit immer zwifchen Rhyth⸗ 
mus und Harmonie dahin fchwebt. 

Mit befleem Grunde könnte hingegen getadelt werden, 
baß ber Fall — zwar verbältnigmäßig nicht allzu oft, 
aber Doch immer noch oft genug — vorkommt, wo bie 
Stangen, anftatt mit einem Punkt und alſo mit der 
Periode felbft zu fchließen, fich mit einem Kolon oder 
Semifolon, ja wohl gar ‚mit einem bloßen Komma endi- 
gen, und die Periode alfo in bie folgende Stange hinüber 
gezogen wird. Allein, wianohl nicht zu leugnen ift, daß 
eine folche Freiheit an einem Dichter, der fein Werf 
gleich bei der erften Ausführung in Stangen arbeitete 
(zumal wenn er fich Diefelbe öfters erlauben wollte), fehr 
zu tadeln wäre: fo dürfte es doch wohl billig feyn, dem⸗ 
jenigen, ber ein fo freied Werk der guten Laune, als 
das gegenwärtige in feinem Urſprung war, vier und zwan⸗ 
sig Sabre fpäter erfi in Stangen umfchmelzen will und 
doch fo wenig als möglich von irgend einer wirklichen 
Schönheit des erſten Originals verloren gehen laſſen 
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möchte, in biefem Stüde nur wenigftens fo viel nachzu⸗ 
fehen, als man ihm jchlechterbings nachiehen muß, wenn 
man nichts Unmögliches von ihm fordern will. Wir er 
innern biefes bloß, um, fo viel an ung ift, zu verhüten, 
das nicht etwa ein Fünftiger junger Dichter (den Dichter: 
lingen, beren Geburten Doch nur einen Tag zu leben 
haben, fteht Alles frei) fich zum Gebrauch leichter Frei- 
heiten verleiten laffe und, was an ihm bloße Bequem⸗ 
lichkeit und fträfliche Nachficht gegen ſich felbft wäre, mit 
ber vermeinten Autorität eines Beifpield, das in feiner 
Art vielleicht einzig ift und fchlechterdings nicht Beiſpiel 
fenn barf, rechtfertigen zu Fönnen glaube. Uebrigens 
müflen wir noch Hinzufegen, daß diefe Warnung eigent- 
lich nur auf die (auch im neuen Amadis feltner vorfom- 
menden) Fälle geht, wo die Stanze mit einem Komma 
fchließt oder wohl gar, ohne alle Paufe, fih an bie 
folgende anfchmiegt. Denn auch Arioft erlaubt fich in 
feinem Orlando nicht felten, eine Stanze mit der Hälfte 
ber Periode oder auch mit einem Semifolon zu endigen; 
und ed wäre nicht billig, von einem Deutfchen in dieſem 
Punkte mehr zu fordern, als der wohlflingendfte aller 
itafienifchen Dichter, in einer fo gefchmeidigen ran 
als bie toscaniſche, geleiftet hat. 

Zu dem, was über die Versart der Stanzen bes 
neuen Amabie in der erſten Vorrede bereits geſagt wor⸗ 
den, ſetzen wir noch hinzu: daß, da unſre Sprache nur 
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fehr wenig Anapäfte hat, Hingegen ſehr reich an Dafty- 
len ift, es vielleicht bequemer wäre, fich Die in dieſen 
Stanzen gebrauchten Verfe als Trochäen mit Daktylen 
vermiſcht und mit einer kurzen Vorſchlagſylbe vorzuſtellen, 
ſo daß folgendes Schema die metriſche Beſchaffenheit der 
‚in ſelbigen abwechſelnden Verſe von ſechs, fünf und vier 
Sylbenfüßen bezeichnen würbe: 
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Diefe drei Hauptarten metrifcher Zeilen laſſen, ie 
nachdem fich die Trochäen zu den Daktylen in Anficht der 
Anzahl und Stellung verhalten, eine große Anzahl ver 
fhiedener Formen zu, welche, indem fie dem Genie und 
ber Laune den freieften Spielraum verfchaffen, zugleich 
bem Dichter, den bie Muſen mit einem Ohr für Rhyth- 
mus und Harmonie begabt haben, überflüffige Mittel an 
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die Hand geben, ſich durch Mannigfaltigkeit, Abwechslung 
und Schicklichkeit der Modulationen der poetiſchen Periode 
und vornehmlich durch die Harmonie des Rhythmus oder 
Sylbentanzes mit dem Gegenſtande der Darſtellung dem 
Hörer gefällig zu machen. Denn, daß ein Gedicht nicht 
bloß gefehen, fonbern auch gehört werben fol, ift etwas 
fo MWefentliches, daß man es fich, auch wenn man Berfe 
für ſich allein Tiest, zum Gefeg machen follte, allezeit 
laut zu leſen; — welches freilich vorausfett, dag man 
in ber Kunft, Gedichte zu leſen, nicht jo ganz ungefchiekt 
und ungeübt fey, als ed (nicht zur Ehre unfrer Schul- 
verfaffungen!) noch auf diefen Tag fogar die meiften 
unfrer Gelehrten — zu ſeyn befehuldiget werben. 


— —— 


Erfler Gefang. 


| 1: 

Bon irrenden Nittern und wandernden Schönen 
Sing, femifhe Mufe, in freier irrenden Tönen! 
Den Helden fing, der lange die Welt Berg auf Berg ab 
Durchzog, das Gegenbild von einer Schönen zu finden, ' 
Die aus dem Neich der Ideen herab 
Geftiegen war, fein junges Herz zu entzünden, 
Und der, ed defto gewiſſer zu finden, 
Bon einer zur andern ſich unvermerft allen ergab: 

Bis endlich dem ftillen Berdienft der wenig fcheinbaren Dlinden 
Das Wunder gelang, den Schwärmer in ihren Armen zu binden. 
2. 

„Allein was werden (fo denkſt du vielleicht) 
Zu unferm Gefang die firengen Kenner ſagen?“ 
Die Kenner? — Gut! die wahren gewinneft du leicht; 
Ergest dein Lied, fo wird fein Kiuger fragen, 
Ob Arifioteles ihm — mit allem Reſpect vor dem Haupt 
Der Kritiker ſey es gefast! — fich fo zu ergeben erlaubt. 
Die Grazie tanzt nach unftudirten Gefehen, 
Mit ungelerntem Gefang’ entzüdt Philomela die Flur; 
Bleib du dem Wahren getreu und der ungefchminften Natur, 


So kannſt du, auf meine Gefahr, die andern Negeln verlegen. 
Wieland, der neue Amadis. 1 


3. 
Erobre den Beifall der lefenden Welt 
Und ſey, wo möglich, die Schöne, die Allen gefällt. 
„Ih? ruft die Mufe mit fpottendem Lachen, 
Die Mühe, dacht’ ich, erließen Sie mir! 
Sp wollten Sie mich zur Lais des Publicums machen? 
Ich follte in feinem Dienft mich hypochondriſch wachen? 
Sie hoffen ein wenig zu viel von meiner Dienftbegier. 
Gewohnt, die Sommernaht mit Grazien wegzufcherzen, 
Saͤnn' ich mich mager und bleich beim Dampfe nächtlicher Kerzen 
. Und faute die Nägel mir ab? und wofür? 
4, 
Daß Krititus mich und Antikritifus preife? 
Ein feiner Erfaß! Herr Dichter, wo denken Sie hin? 
Nein! allen Ruhm des Saͤngers der Fröfche und Mänfe 
Erfauf ich niht — um ein fpißiges Kinn! 
Ich lobe mir die runden, forglofen Baden, 
Das doppelte Kinn, den vollen Bufen und Naden 
Von meiner Schwefter U**rin! 
Ihr Beifpiel reiste Fahr wohl, 0 Beifall der Kenner! 
Ich würde, um deinetwillen, zu einer Sybille von Denner? 
Mein! wahrlich nicht, fo wahr ih Mufe bin! 
5. 
Euch, Schweſtern, mit denen ich oft in ſommernaͤchtlichen 
Stunden, 
Am Rande der unberühmt ſchleichenden Riß, 
Wie am Eurotas einſt und am Sokrat'ſchen Ilyß, 
Den goldnen Gürtel losgebunden, 
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Euch weih? ich meinen Sefang! Ihn hört der romantifche Hain, 
Den um Luifenluft die Oreaden gewunden, 
Ihn hören, in Lauben verftedt, die Nymphen bei Cynthiens 

Schein; 

Und fern’ in Felfen fptst ein alter Faun die Ohren, 
Er rafft vom Schlauche fih auf, in füßem Taumel verloren, 
Und ſchlummert horchend wieder ein. 

6. 

Vieleicht, daB auch, indem fie die reizenden Schatten 
Mit ihrer Freundin befucht, des Weilen Tochter und hört 
Der, mit VBerdienften und Jahren befchwert, 

Dem Baterland theuer und Königen werth, 
Des Lebens Abend hier in felbfigepflanzten Schatten 
Verlebte, wie Sully und Harley den ihrigen auggelebt hatten. 
Vieleicht, ihr Grazien, hört in unbelaufchter Ruh 
Sie, die von euch die Gabe zu fcherzen 
Und zu gefallen empfing, gleich Ichön an Geift und Herzen, 
Dann unfern Spielen lächelnd zu. 

N 7. 

Ihr Laͤcheln gewaͤhrt uns ſicher den Beifall von Allen, 
Die ſelbſt verdienen, der Welt und uns zu gefallen. 

Wem ſaͤngen wir ſonſt? Gewiß nicht dem graͤmlichen Mann, 

Dem gelben Smelfungus, dem Mann von abgeſtumpften 
Sinnen, 

Dem Onkel Toby ſelbſt Fein Lächeln abgewinnen, 

Shah Baham nicht die Stirn’ entrungeln kann; 

Der in Minervens göttlichftem Bilde 

Mit Mühe die Göttin erfennt, dach nur an — ihrem Schilde, 
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Der Venus am Arno fein Auge geärgert entzieht 
Und nur ein Weib — fogar in Niobe fieht. 
8. ' 

Auch nicht Tartuffen, der ſtracks zum Böfen verfucht fich fühlet, 
Wenn Zephpr in Unfchuld mit Hebens Schleier fpielet, 
Und, wenn der fhönen Sünderin Bild 
Sein rollendes Auge mit heuchelnden Thraͤnen erfüllet, 
Sufannens Alten gleih, nach ihrem Buſen fchielet. 

Noch Fatmen, die Fünftlich und falfch, wie ihr ſtudirtes Geficht, 
Bei Naht Quartillen gleicht, bei Tage wie Seneca fpricht; 
Noch jenem, der, gegen fich felbft in fanatifchem Eifer entflammet, 
Diegreuden,die er nicht fennt,mißgünftig anAindern verdammet: 
Flieht, Ungeweihte! für euch tönt meine Leier nicht!“ 

9. 

Sie fliehen, Muſe, fie fliehn, von rofenbefranzten Satyren 
Aus unfern Augen gepeitfcht! — Beginne nun deinen Gefang! 
Es reifeten, quer durch die Welt, aufihren langhalfigen Thieren, 
Shah Bambo's Töchter bereits drei ganzer Monate lang, 
Als, an des Atlas Fuß, in einem fchattigen Thale 
Die firenge Mittagsglut fie abzufteigen zwang. 

Ein reiches Gezelt wird unter den Palmen dem Strahle 

Der Sonn’ entgegen gefpannt. Die Damen Eleiden fih um. 

Die Köche ſchwitzen indeß: man rüftet die Tafel zum Mable, 

Und ringsum legt fi auf Polftern die hohe Geſellſchaft herum. 
10. 

Sechs Knaben, jeder fo fchön, wie Aetions zärtlicher Pinfel, 
In Wolluft getaucht, den Liebling Jovis gemalt, 

Und jeder zum mindften ein Prinz von einer Eleinen Inſel 








Des feſten Landes, bedienen die Tafel; fie ſtrahlt 

Von goldnem Geſchirr' und bunten japanifhen Vaſen, 

Und Amber und Aloeholz berauchert die fürftlichen Nafen. 

Nenn’ ung, Thalia, die Namen! — Bor allen, ale dltefte, hebt 

Sich Keoparde herang, die unerbittlichfte Sproͤde, 

Mit großen Funonifchen Augen, für welche, fo zärtlich ale blöde, 

Der Prinz von Trebifond nur an einer Safer noch lebt. . 
11. 

Zur Rechten wiegt fih an ihr Prinzefin Dindonette, 
Ihr Eichhorn Puck auf der Schulter, im Schoß? ihr türfifcher 
| Hund: 

Gin gutes Mädchen zu Tiſch und zu Bette, 
Fromm wie ein Lamm, an Leib und Seele rund, 
Nur (flüftert der Neid, nicht ohne fcheinbaren Grund) 
Ein wenig zu platt und ein wenig zu fette. 
Zur Linken fpist mit gezierfer Anmuth den Mund 
Prinzeſſin Chatouillenfe, die Keusche, 
Und Fräulein Colifihon macht ung mit vielem Geräufche 
Das Schoßkind der gnaͤd'gen Mama durch Launen und 
Vebermuth fund. 
12. 

Nie fteht ihre Maͤulchen ftil!, ſtets flattern ihre Blide, 
Nie laßt fie Hände noch Füße ruhn; 
Vol Grillen und Keiner fchalkhafter Tüde 
Macht ihr quedfilberner Witz fih immer was zu thun, 
Das andre Leute verdrießt; und weiß fie nichts Beſſers, ei nun, 
So fliegt wie der Blig die pudervolle Perrüde 
Bon Trebifonds Kopf; denn Franlein Eolifihon 
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Kennt kein Geſetz, ald jedes Augenblide Laune, 
Und diefe Iäuft, wie gehert, mit ihrem Verſtande davon; 
Im Webrigen eine reizende Braune. 
13. 
Dem weinerlihen Bleumourant, 
Dem Sohn’ und Erben des Kaiferd von Trebifonde, 
Zur Rechten prangt in aurorafarbem Gewand, 
Mit Diamanten bedeckt, Miß Blaffardine, die Blonde; 
So blond und fo fehr in ihre Blondheit verliebt, 
Daß lange fhon Niemand die Mühe fih gibt, 
Um ihrentwillen auch nur in einer Dde zu fterben: 
Ihr froftiger Blick entnervt die Fühnfte Yhantafie, 
Und ihre Schönheit verfpricht, weil noch Fein Ritter für fie 
Sich blond genug fand, der. Nachwelt keinen Erben. 
14. 
Don Saramel fchließt den Kranz, ein edler Ritter und, traun! 
Nicht baplich, fogar in Blaffardineng Augen, 
Schön wie ein griechifcher Fechter, allein zum Unglüd braun; 
Kein Mann, dem Anfehn nah, nur bloß von Blidefaugen 
Zu leben; ein hübſches Modell zu einem Geßnerfchen Faun, 
Doch in der Kiebe ganz Geift; (fo kann dag Anfehen trügen!) 
Gewohnt, ſich bloß am Anfhaun zu begnügen, 
Ein Erbe der Tugend und Zucht des feligen Seladon, 
So zdrtlih wie er, fo füß von Manieren und Ton, 
Sp weiblih von Gefühl, wiewohl von männlichen Zügen. 
15. 
Stets war er fertig, zu Pferd und zu Fuß 
Für Plato’d Amorn fih mit Niefen und Iwergen zu fchlagen; 
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Die Liebe durfte, nach ihm, Telbit in Gedanken nichts wagen, 

Als hoͤchſtens einen ekftatifchen Kup 

Auf feiner Göttin Hand. Nach Ritter Earameld Sagen 

War Dindonette felbft, in Naturalibus, 

Für ihn ein bloßer Geiſt in einer Vertugade. 

Hingegen hatten bei ihm die Schönen alle — Verftand, 

Und in Betracht der fhönen Seele fand 

Ein Bufen, wie reizend er war, vor feinen Augen Gnade. 
16. 

Aus allen Freiern von Morgen, Mittag und Mitternacht, 
Die an Shah Bambo's Hof fih wie Meereswogen 
Ergoffen, hatte der Liebe furchtbare Macht 
. Nur diefe zwei den Schweftern nacdhgezogen, 

Als ein Drakel, dad Bambo fehr lächerlich fand, 
Sie, was fie nicht hätten zu fuchen, verband. 
Don Bleumourant, entfchloffen, fih ewig zu täufchen, 
Hofft — aus Verzweiflung, und wird durch Feine Mißhandlung 
geheilt: 

Dem andern, der Dindonetten und Chatouilleufen der Keufchen 
Sein zärtlihes Herz zu gleichen Theilen vertheilt, 

17. 

Scentt, feinem Plato fey Dank! die Liebe füßere Stunden. 
Nicht etwa, daß er fie fhon zum Sapituliren gebracht: 
Ach, nein! von diefer wird ihm noch Alles ftreitig gemacht, 
Und jene, befchäftigt mit ihren Puppen und Hunden, 

Gab auf die erhabenften Sprüche mit halbem Ohre nur Acht. 
Allein er hatte, vom Mantel der Freundſchaft ummwunden, 
Dei beiden doch einen Schleichweg zu ihrem Herzen gefunden. 


Bon ihm beforgte man nichts; er burfte die Halfte der Nacht - 

Vor Dindonettend Bette fi feßen 

Und zwifhen Wachen und Schlaf mit Mährchen fie ergeken. 
18. 

Ihr kennet nun, Freunde, fo viel euch für itzt 

Zu wiflen dient, die Hauptperfonen im Stüde. 
Die übrigen werden vor eurem günftigen Blicke 
Sich ftellen, wie esdem Schöpfer und Herrn von ihrem Gefchide, 
Zum Beften ded Ganzen, worin fie bloße Räder find, nüßt. 
Ihr feht, Shah Bambo's holde Kinder 
Sind keine Kaffandern, wie einft Herr Salprenede gefchnißt. 
Eie find die pure Natur, und ihre Nitter nicht minder, 
Wir pfuſchen nicht gern’ an den Werken der alma mater rerum 
Und lieben den Spruch: ridendo dicere verum. 

19. 

Die Geſellſchaft fondert nunmehr nach Tafel fich einzeln ab, 
Um, wo ed jedem beliebt, die Mittagsruhe zu pflegen. 
Don Bleumourant, mit einem entfehlichen Degen 
An feiner Seite, den ihm der Zauberer Padmanab, 

Sein Pathe, mit auf die Wanderfchaft gab, 

Sudt, feinen Schmerzen nahzuhängen, 

Im nahen Walde den allerwaldigften Drt, 

Wo Heden und Büſche fein dicht fich in einander mengen. 

Dort wirft er fih an eines Gießbachs Bord 

Und Elagt den Felſen fein Keiden von Leoparden, der Strengen. 
20. 

Herr Saramel lag inzwifchen, von einem Lorbeerſtrauch' 
Umfchattet, züchtiglich zu Chatouilleuſens Füßen, 
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Und ſchien, wie dort bei Armiden der liebeskranke Gauch 

Rinaldo, in ſchmachtende Blicke wolluͤſtig hinzufließen: 

Indeſſen die Dame, ihr roſenfarbes Geſicht 

Im weißen Arme verbergend, nicht wahrnimmt oder nicht 
achtet, 

Mit welchem Ernſt' er den Anfang der zierlichſten Wade 
betrachtet, 

Den ihm, verſchoͤnert vom daͤmmernden Licht', 

Ein Amor, unter den Falbeln von ihrem Rocke verſtecket, 
So, wie ſie zurückgelehnt ſitzt, mit ſchlauem Laͤcheln entdecket. 
21. 

In einer andern Laube hielt 
Miß Blaffardinen, der Blonden und Kalten, 
Ein Zwerg (denn damals hatten die Zwerge noch viel zu ver⸗ 

walten) 
Den größten Spiegel vor, den je ein Zwerg gehalten. 
Sie fieht, mit dem lächelnden Stolz, den Venus auf Ida gefühlt, 
Als Paris fie zur Schönften erforen, 
Wie herrlich blond in blond auf ihrer Stirne fpielt: 
Indeß Leoparde, die Strenge, von zwanzig bewaffneten Mohren 
Und einem Gewebe von Laub vor männlichen Bliden gefhüßt, 
Dianen ähnlich, im Bade. mit ihren Zofen fißt. 
22. 

Auf einmal erfhallt von fcharfen fehmetternden Tönen, 
Unzählig vom Echo verdoppelt, der Wald. 
Der unvermuthete Schall fchredt unfre ruhenden Schönen; 
Man lauft, man rennt, man fragt einander, und bald 
Stellt ihnen fih von allen möglichen Scenen 
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Die feltfamfte dar. Zwoͤlf Knaben, alle in Grün 
Und reich geftit, fein Waldhorn jeder am Munde, 
Sieht man, in Paaren, zuerft auf Apfelihimmeln ziehn, 
Und alle blafen zugleich; drauf folgt im Mittelgrunde 
Auf einem arabifhen Klepper ein zierlicher Paladin. 

23. 

Mehr einem füßen Herrn ald einem irrenden Ritter 
Glich er, ein Salaor mehr an Schönheit als an Kraft. 
Sein fliegendes Kleid war fiebenfarbiger Taft, 
Sein Helm ein Feiner Hut, verbramt mit goldnem Geflitter. 
Ein großer Sonnenfhirm an einem Nofaband’ 
Hängt ftatt des Schildes an feiner Schulter; ein Fächer, 
Mit Amors Siegen bemalt, dient feiner fchneeweißen Hand 
Für Schwert und Kanze, für Bogen und Köcher; 
Und fünfzig Schritte ringsum verfälfeht der ölige Duft 
Bon feinen bebalfamten Loden die Luft. 

24. 

Zu feiner Bededung folgt auf einem Elephanten, 
Mit Eifenblehen behaͤngt, der Niefe Monlineau. 
Den Damen daucht es zum wenigften fo, 
Die firads in ihm den graßlihen Popanz erfannten, 
Womit die Amme fie einft zu fchweigen pflegte. Sie rannten 
Bor feinem Knebelbart, wie fhüchterne Rehe, davon. 
Selbft Keoparde, vor Angft, dem neuen Enaksſohn 
Zur Beute zu werden, entfliieg im erſten Schreden dem 

Bade 

Und lief mit fliegenden Haaren, wie eine trunfne Mänade, 
So leicht ald Natur ung bekleidet, davon. 
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25. 
Dem Schlummer entweckt, worein Don Saramels myftifche 
Neden | 
Sie wiegten, wird Shatonilleufe den Niefen kaum gewahr, 
So überfieht fie auf einmal die ungeheure Gefahr, 
Die ihrer Tugend draut. Was könnte der Mann fich ent: 
blöden! 
Vom bloßen Gedanken empört ſich jedes Haar 
Auf ihrem Kopfe. Mit Neht! die ganze Miefenfchaar 
War, noch vom Blaubart’ ber, nicht wohl bei ihr em: 
pfohlen. 
Sie flieht, fie ſchwebet vielmehr, wie Pſyche vom Zephyr 
entführt; 
Kaum werden von — beflügelten Sohlen 
Die Spitzen des Graſes im Laufen berührt. 
26. 
Umſonſt ruft Caramel ſie in ſeinen Schutz zurücke: 
Der Rieſe, den die Angſt mit jedem Augenblicke 
Um etliche Spannen in ihrem Wahn verlaͤngt, 
Spornt ihre Tugend ſo ſcharf, daß Alles nichts verfaͤngt, 
Was jener bittet und flucht. Sie laͤuft und merkt nicht vor 
Schrecken, 
Daß hier und dort an Stauden und Hecken 
Ihr Schleier und manches Fragment von ihrem Unterrock' 
hangt. 
Der Nitter, von Eifer und Liebe gedrängt, 
Nennt ihr vergebens nach; fchon Liegen Thäler und Wiefen 
Und Hügel zwifchen ihr und dem eingebildeten Niefen. 
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27. 

Auf einmal hemmet der fchnellen Füße Flug 
Ein Fluß, nicht Meilen breit, doc immer breit genug. 
An welchen Gott fol jeßt die Keufche fih wenden? 
Zum Glüde lag am Geftade, vom Niedgraf’ halb verftedt, 
Im Sonnenfhein’ ein Klußgott hingeftredt, 
Sein Haupt mit Binfen umfränzt und um die zottigen Xenden, 
Statt alles Gewandes, mit Schilfe bededt! 
Welch Grauen hätt? ihr vor Eurzem ein folcher Anblick erweckt! 
Doc jet, in der Angft vor größerm Harme, 
Schließt fie die Augen und ſtuͤrzt dem Triton in die Arme. 


Bweiter Gefang. 


1: 

Indeſſen lag die runde Dindonette, 
In füßer Ruh’, auf einem elaftifhen Bette, 
Dem edeln Verdauungswer® ob. Zwerg oder Niefe war 
Ihr völlig gleich; fie träumte von feiner Gefahr 
Und hatte Feine Vermuthung, (wir fagen’s ihr zur Ehre) 
als ob ein Niefe mehr Mann als andre Männer wäre. 
Doch Solifihon, von der Hoffnung zu Abenteuern entzüdt, 
Sobald fie den zierlichen Ritter und feinen Fächer erblidt, 
Hüpft ihrem Pugtifh zu, macht ihren Kopf zurechte 
Und fuhr die Miene, die ihr am beften laſſen möchte. 

2. 

Herr Parafol (fo hieß der zarte Paladin) 
3098, nad dem Nittergebraudh, den wenig Regeln binden, 
Mit feinem ganzen Gefolge bis vor die Zelten bin, 
Erfreut, dem Anfchein nach, bier gute Gefellfchaft zu finden. 
Ein füßer Geruch von deftilirtem Jasmin 
Macht eine Atmofphäre, indem er zieht, um ihn. 
Ihn fehn erftaunt, mit halb verächtlihem Kacheln, 
Die Kammermädchen im außern Gezelt 
Sein jüngferlihes Gefiht mit vielem Anftand befaͤcheln, 
Und alle befennen, er fen ber feltfamfte Ritter der Welt. 
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3. 
Nicht halb fo fehr Niefe, als ihn der vergrößernde Schreden 
gemacht, 
Doc lang und breit genug zu einem Chrengefandten, 
Steigt jeßt der Niefe herab von feinem Elephanten 
Und fchreitet voran, von Allen angelacht, 
Den Töchtern Bambo's die Ankunft des lilienwangigen Helden 
Und feinen Gruß zuvor und fein Verlangen zu melden, 
Die Neize, womit die Natur ihn über und über verbramt, 
Bor ihren Augen zu entfalten; 
Indeſſen Parafol felbft fih, vornehm:gnädig, bequemt, 
Die Damen im dußern Gezelt galant zu unterhalten. 
4. 

Die fhöne Solifihon, von fieben Nymphen umringt, 
(hr Muthwill’ Hatte leicht noch fieben mehr befchäftigt) 
Steht nun bewaffnet da mit Allem, was Herzen bezwingt. 
Ihr Spiegel, vom lauten Entzüden der fchlauen Zofen bekräftigt, 
Verfpricht ihr den glänzendften Sieg. Das goldne Gloͤckchen 

ertlinget, 
Und raufchend öffnen fih des Vorgezeltes Flügel, 
Als mit dem lebten Blick' in den Spiegel 
Die Dame noch etwas entdedt. Ihr Götter! von Schreden 
‚entfeelt 
Fliegt fie dem Pustifch zu. Was iſt's? o Himmel! das Siegel 
Von ihrem Triumph — noch eine Mufche, fehlt! 
5. 
Dank ſey den Goͤttern! fie ſitzt, die Sieg weisſagende Muſche, 
Und hinter ihr laurt, wie ein Faun in einem dunkeln Buſche, 
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Ein fhelmifher Amor verftekt. Nun iſt's um den Fremden 
geſchehn! 
Zehn Feen koͤnnen ihn nicht vor dieſer Schlinge retten. 
Der Fremde denkt vieleicht anders; ich möchte für fie nicht 
wetten! 
Es könnt’ ihr mit ihm, wie Montaignen mit feiner Katze, 
gehn. 
Der erfte Anblick bewies, der Ritter fey für die Dame, 
Sie für den Ritter gemaht. Denn Alles, fogar der Name, 
Iſt Harmonie. Nun fag’ ein Freigeift mehr, - 
Die Sympathie ſey bloßes Ungefähr! 
6. 

Der Blick, an welchem zwei Seelen einander ſtracks erfennen 
Und, wie vom nämlichen Strahl getroffen, zugleich entbrennen, 
Sen Grillenfängerei! — Der Ritter, in feiner Sphär’ 

Ein andrer Eäfar, tanzt unbefangen einher, 

. Kommt, fieht und fiegt und läßt, zu beider Theile Vergnügen, 
So fehnell er fiegt, fo fchnell fich wieder befiegen. 

Es flattern fchmetterlingsartig mit wechfelfeit’ger Begier 
Die leichten Herzen einander entgegen: 

Wie folten fie auch der Natur zu widerftehen vermögen 
Und ihrem großen Gefeß? Das Siegelwachs ziehet Papier, 
7. 

Die Erde den Mond, der ſchoͤne Herr die Coquette, 
Und, umgekehrt, mit gleich magnetiſcher Kette 
Den ſchoͤnen Herrn das ſiegbegierige Weib. 

Wo fanden fie fonft, als eines im andern, fo vielen 
Und angemef’nen Zeitvertreib? 
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Und warum wären fie da, als mit einander zu fpielen? 
Noch lag mit halbem Leibe (die andre Halfte ſaß) 
Der Ritter neben ihr auf dem Sopha und Ihwagt’ ihr im Tone 
Der fadften Galanterie, wie zwifchen Ernft und Spaß, 
Das Näamliche vor, wad Dame Quintagone, 

8. 

Mas Königin Genievre, die Favoritin vom Dey 
Zu Tunis und jede andre, fo gut ale Colifichette, 

Bei folder Gelegenheit auch von ihm vernommen hätte; 
Macht übrigens den Serftreuten dabei, 
Als dächt? er was Andres, fpielt mit ihrem Papagai, 
Scielt fleißig nach der Kante, die ihren Bufen — nicht dedte, 
Und ſuchet (ſchilt ihn gleich das Fräulein allzu frei) 
Den Amor, (fo fagt er) der dort fih unter Roſen verftedte. 
Die Klugheit, in ſolchen Fällen, macht einen Seitenfprung, 
Und Golifihette war nicht zu folhen Künften zu jung. 

9. 

Um anders wohin des Nitterd Gedanken zu verfchlagen, 
Erkundigt fie ſich nach der Urfach, die ihn zu der Grille bewegt, 
Statt männlicher Waffen nur Fächer und Sonnenfhirm zu 

tragen? 
Ich dachte, verfegt er, der Sonnenfhirm — ber legt 
Bon felbft fih aus; man braudt, um ein Gefichte 
Zu haben, nun eben nicht gleich Adonis der Zweite zu feyn. 
Was aber den Fächer betrifft, der fpielt in meiner Geſchichte 
Die große Nolle, Madame,. wiewohl der dußre Schein 
Nicht viel verfpriht. Mein Faͤcher fpricht Durch Thaten! 
Mehr, Fräulein, darfich nicht von meinem Geheimniß verrathen. 
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10. 
Sie ſcherzen, ermiedert die reizende Colifihon, 
Mas koͤnnten Sie .dabei risquiren müffen? 
Allein, Sie fommen mit mir fo wohlfeil nicht davon; 
Iſt's ein Geheimniß, fo muß ich's nur um fo eher wiſſen! 
Spipfindig lachend beharrt Herr Parafol darauf, 
Des Faͤchers Geheimniß fen nicht jeder Dame Kauf; 
Die Ehrfurcht felbft gebiete ihm zu fchweigen. 
Nun gut, verfegt fie, fo will ich’8 nicht wiffen, Sennor; 
Doc wenigſtens follen Sie mir den Wunderfächer zeigen! 
Und ploͤtzlich zieht ſie ihn halb aus ſeinem Buſen hervor. 
11. 
„Nur keine Gewalt, Madame! diewürde hier nichts verfangen. 
Die. Schönen, die ihn zu fehen verlangen — 
Doch ſtill'! ich hätte beinahe die ganze Sache verſchwatzt!“ 
Nun, ruft die Infantin, die faſt vor Neugier plakt, 
Nicht länger das Kind gefpielt! ich will ihn haben, Herr Ritter 
Und auf der hohen Stirn zieht fich ein dunkles Gewitter 
Die finftern Augenbrauen herab; 
Geſchwinde, den Fächer, mein Herr! — „Wohlan! Sie follen 
ihn fehen, 
Doch —— kann es nicht als auf die Bedingung geſchehen, 
Mit welcher ihn meine Frau Tante mir gab. 
12. 
Um dieß zu verſtehen, Madame, geruhn Sie ſich ſagen zu laſſen, 
Was meinen Faͤcher fuͤr eine Eigenſchaft ziert. 
Sobald ſich eine Infantin entſchließt, mich — nicht zu haſſen, 
Und auf die gehörige Art mich deſſen überführt, 
Wieland, der neue Amadis. 2 
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Sp wird von unfichtbaren Händen 

Ihr Bildnip, zum Sprechen getroffen, mit allen Neben: 
umſtaͤnden, 

Sp pünktlich, wie Vater Homer die Wunden und Beulen 
befchreibt, 

Die feine Helden fich fchlagen, dem Fächer einverleibt. 

Nun, fagen Sie, ob ihn zu fehen der Mühe fich lohnet? 
Sch wette, 

Sie finden Fein folhes Stüd im Dresdner Cabinete!” 

13. 

Und, wenn man fragen darf, Herr Ritter, beläuft fi die Zahl 
Der Bildniffe hoch? — „Ich bin zufrieden,” erwiedert 
Kaltfinnig Parafol. Sein lächelnder Kaltfinn befiedert 
Des Fräuleind Neugier noch mehr. — Sie find vielleicht in 

. der Wahl 
Nicht allzu efel? — „Verzeihung! es Flingt vermeffen, 
Allein mein Fächer ift ſtolz, er malet nur Prinzeflen, 
Und, wenn ich richtig zählte, fo wird 
Nur eine einzige noch am erften Hundert fehlen.“ 
Nur eine? ruft fieerröthend. — „sch habe vielleicht mich geirrt; 
Do, wenn Sie zweifeln, fo ſteht's bei Ihnen, fie felber zu - 


zählen.” 
14. 
Gut, Mitter! fo geben Sie her! Wahrbaftig! Neunzig 
und neun - 


Prinzefen auf einem Fächer, und alle getroffen zum Leben, 
Und ihre Gefchichte dazu — das muß was Herrliches feyn? 
Sie haben, ich muß geftehn, mir eine Neugier gegeben, 
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Die bie zur Ungeduld geht. — „Der Fächer, Königin, 


Staͤnd' Ihnen, fo wahr ich der Sklave von Ihren Reizungen bin! 


Auch ohne Bedingung zu Dienft: allein ich bin gebunden. 
So viele Prinzeffen ich noch in meinem Wege gefunden, 
So viele ließen mich auch die namlihe Neugier fehn, 
Und alle mußten nun einmal — fich zur Bedingung verftehn.” 
15. 
Zu weldher? mahen Sie's kurz! — „Madame — mid) ein 
| wenig zu lieben 
Und, ohne mich an die gewöhnliche Friſt 
Zu binden, die Probe darüber nicht lange aufzufchieben. 
Dieb ift das Ganze, Madame! Und doc, fo wenig es iſt, 
So fommt, beim Eide, den ich der Kante Mab gefchworen, 
Mein Kaher um weniger nicht in eine weiblihe Hand.” — 
Sie nennen das wenig? — Mein Herr, Sie haben was 
i verloren, 
So wenig es ift, fo iſt's doch — Ihr VBerftand! 
Sie find, verzeihen Sie mir, der unverfchämtefte Knabe, 
(Sept fie halb lächelnd hinzu) den ich erwandert habe. 
16. 

„Sm Gegentheil, fchönfte Prinzeffin! erwiedert Parafol, 
Wo fanden Sie einen andern fo zahm und ehrfurchtsvoll 
als Shren gehorfamften Diener? Die Künfte, ein Herz zu 

verführen, 
Verſchmaͤh' ich; ich brauche fie nicht. Die Neugier fpielt ihr 
Spiel, 


. Sc bleibe ruhig. Seitdem’s der erften Infantin gefiel, 


Den magifchen Fächer mit ihrem Bilde zu zieren, 


(Es war ein reizended Kind und würdig, die erfte zu ſeyn!) 
Seitdem zog alle andern ihr eigner Vorwitz hinein. 
Mir gilt es gleich.“ — Herr Ritter, man muß gefteben, 
Sie find ein abſcheulicher Menfh! — Und dennoch muß id 
ihn fehen! — 
17. 
Mit diefen Worten verfucht die raſche Colifichon 
Noch einmal, den Fächer ihm aus dem Buſen zu winden. 
Die Fehde dauerte noch, ald aus den benachbarten Gründen 
Des Waldes plöglich der eiferne Ton 
Bon Mirrenden Waffen ihr Ohr mit Schreden rühret. 
Sie laßt von ihm ab. Des Nitterd Wange verlieret 
Die Nofen vor Angft; und bleih, wie in Cynthiens Schein 
Ein wandernder Geift, ſtürzt Dindonette herein: 
„Herr Ritter, Ihüßen Sie und! Ein ganzes Heer von Mohren! 
Beſchützen Sie ung, fonft find wir alle verloren! 
18. 
Belhüpen Sie und!" — Sehr wohl! — Dem Don Efplandian 
Und feines gleichen ift fchon fo etwas zuzumuthen! 
Allein Herr Paraſol war, von Kindesbeinen an, 
Ein abgefagter Feind vom Bluten. 
Er tröftet fie alfo, indeß auf fein Geheiß 
‚Der Riefe zum Kampfplag trabt, fo gut er kann und weiß. 
Der Rieſe kommt fhnaubend zurüd. — „Was iſt's?“ — 
Nichts als ein Ritter 
In Waffen von Golde, mit Edelfteinen beſchwert, 
Der gegen ihrer zwanzig fi wie ein Loͤwe wehrt. 
Er donnert unter fie ein ale wie ein Alpengemwitter, 
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19. 

Und jeder Streich iſt Tod; ſchon liegen wenigſtens zehn 
Ins Gras geſtreckt; und doch, von Bluten und Siegen 
Srihöpft, muß endlich ein Mann fo vielen unterliegen. — 
„Und du, fchreit Parafol, haft zuhig zugefehn? 

Der Henker hole den Schoͤps!“ — Mein Herr, erwiedert 
der Rieſe, 
Sie gaben mir Eeinen Befehl zum Schlagen; ich follte nur 
fpähn, | 
Wie ſtark die Feinde wären; zudem vergaß ich im Gehn 
Die ftählerne Keule, und haben Sie ohne diefe 
Se einen meines Geſchlechts nur auf Tapeten gefehn? — 
„Sp nimm fie, Dummbart, und eile, dem Ritter beizuftehn !“ 
20. . 

Herr Morgan ftand noch da und ließ von feinem Zwerge 
Die Neftel der Schuhe fih knüpfen; und ihm zur Seite ftand, 
Gleich einem aus Knochen und Fleifch zufammen gethürmten 

Berge, 

Das edle Thier, fein Elephant: 
Als, ohne auf ihn und feinen Kolben zu warten, 
Bom Siege gekrönt, auf einem getigerten Hengft 
Der goldene Paladin, mit feinem Sancho, längft | 
Den Selten, wo alle Augen vol Wunders auf ihn ftarrten, 
Daher gefchritten Fam. Sobald ihn die Damen erblidt, 
Sp wurden, ihn einzuladen, drei Knaben entgegen gefchidt. 

er 21. 

Er ſchwang fih, wiewohl viel Blut an feinen Waden herunter 
Aus mancher Wunde ihm lief, fo munter 


Als ging ed zum Lanze, vom Roſſ'; ihm hielten. ehrfurchtsvoll 

Die Knaben den goldenen Bügel, und Junker Parafol, 

Am Eingang des Vorgezelts ftehend, empfing ihn aufs 

hoͤflichſte, führte 

Ihn an der Hand hinein und prafentirte 

Den Damen (wie er fagte) den tapferften Nitter der Welt. 

Die Damen machten, indem fie ihn grüäßten, eine Bewegung, 

Als wollten fie aufftehn; jedoch, nach beff’rer Weberlegung, 

Blieb's, bis auf weitern Befcheid, für dieß Mal eingeftelt. 
22. ‚ 

Dagegen erfeßte die runde Dindonette 

Den Abgang, indem fie den Fremden nicht anders mit Blicken 
verfchlang, 

Als ob fie noch feinen Mann vor ihm gefeben hätte. 

Er war, wenn dieß fie entfchuldigt, ein echter Amadis, lang 

Und wohl gebildet, dem vaticanfchen Apolle 

An hohem Anftand glei: ein faft zu fchönes Geſicht 

Und Augen, womit er den Damen beim erften Blicke verfpricht, 

Wie zärtlich er, um den Sold der Minne, dienen wolle; 

Ob auch getreu? dieß fagen fie eben nicht: 

In diefem Punkt fpielte fein Herz juſt nicht die rühmlichfte 
Rolle. 

| 23. 

Denn, glaubt er in ſchoͤnen Augen Gefuͤhl zu leſen, (und dieß 
Glaubt Niemand leichter, als er) ſo iſt er ſchon gefangen. 
So witzig auch Colifichon, den Vorzug zu erlangen, 

So ungeheuer lebhaft fie iſt, mein neuer Amadis 
Sieht Dindonetten nur, — die, offen und unbefangen, 


Ein echtes Kind der Natur, fih ihrem Gefühl’ überließ. 
Denn, was der guten Prinzeffin in ihrem ganzen Xeben 
‘ Den wenigften Kummer gemacht, war wohl, von diefem und dern, 
Was in ihr vorging, ſich Nechenfchaft zu geben; 
Genug für fie, war's ihr nur angenehm. 
Ä 24. 

Nun rechnet hinzu — was der Kiebe gewiß noch nie gefchadet, 
Den zierlichften Fuß, auf dem je eine Infantin fand, 
Den rundeften Arm, die Füflenswürdigfte Hand 
Und einen Hals, wie Cytheren, die mit Adonis fich badet, 
Marino gibt: ein blaues Augenpaar, 

Das ohne Verftellung und Kunft mehr faste, als fie Dachte, 
Und einen Blumenftrauß, der defto fihtbarer machte, 
Was er verbergen follte, wie damald Mode war; 

Und wenn ich Heil’ge damit nicht aus der Kaffung bringe, 
So fagt, ich wiffe nichts vom Gang der menfchlichen Dinge! 
25. 

Herr Amadis, der fih juft für feinen Heiligen gab, 
Entdeckte durch frille Seufzer und Blicke vol zärtliher Wehmuth, 
(Nach feiner Gewohnheit) was fich in feiner Seele begab. 
Indeſſen verrieth dad Blut, das feinen Panzer herab 
In Zropfen fhlih, was er aus ſtolzer Demuth 
Verhehlen wollte, indem er von feiner Heldenthat 
Als einer Sache fprach, die Feine Achtung verdiene. 

„Herr Parafol, gefhwinde, geichwinde fchaffen Sie Rath!“ 
Rief Dindonette, indem fie mit angftliher Miene 
Den fhönen Paladin ſich zu entwaffnen bat. 


24 


26. 

Zum Glüde führte der Held mit dem Sonnendache, 
Zur Sicherheit vor Schuß und Hieb und Stich, 
Den beften finefiihen Wundarzt mit fi. 
Der fchöne Ritter wird in einem andern Gemache 
(Wo Dindonette ihm felbft dad weichfte Lager gededt) 
Entwaffnet, befihtigt, bepflaftert, verbunden 
Und fanft aufs Lager hingeftredt. 
Der Arzt (kaum glaub’ ich es felbft) geftand, daß feine 


Wunden . 
Die leichteften wären, die je fein Balfam geheilt, — ein 
| Laudan, 
Das, wenn man ihm glaubte, bereits unglaubliche Wunder 
gethan. 


27. 
Er hatte damit Gichtbrüchige, Blinde und Lahme, 
Ja Todte fogar, in wenig Tagen geheilt. 
Ein Blick, ſprach Amadis leife, von biefer reizenden Dame 
(Auf Dindonetten, die noch an feinem Sopha vermweilt, 
War zärtlich fein Auge geheftet) vermöchte 
Zu meiner Genefung mehr, als aller Balfam der Welt; 
Doch (feßt er fenfzend hinzu) mein Horoſlop ift geftellt, 
Nie werd’ ich glücklich ſeyn! — „Sie denfen von meinem 
| Geſchlechte, 
Spricht jene, auch gar übel! Wir nehmen's nicht halb fo 
(darf; 
Was wenigſtens mid betrifft, wofern' es nichts Weiters 
bedarf, 








28. 

So bin ich bereit, mein Herr, Sie unverwandt anzufchauen, 
Solange Sie wollen. Vermuthlich taugen dazu 
Die braunen und fhwarzen Augen fo gut nicht als die blauen? 
Bon Herzen gern, mein Herr, wofern’s zu Ihrer Ruh 
Bonnöthen ift!” — Sie fünnen mit einem leidenden Herzen 
Verſetzt tief feufzend der Ritter) fo unbarmherzig fhergen? — 
„Ich herzen, mein Herr? Sch fehe, Sie kennen mid nicht —“ 
Prinzeſſin, falt ihr der Arzt mit einem Amtsgeſicht' 

Ind Wort, um Vergebung! Sie machen den Patienten 
fprechen, 
Und ich erlaube nicht gern, die Kunftgefeße zu brechen. 

., | 29. 

Den Kunftgefeßen gehorfam, legt Dindonette die Hand 
Aufihren fhönen Mund, pflanzt neben den zärtlichen Kranken 
Sn eine Bergere fih bin und lächelt unverwandt 
Mit Augen ihn an, die ihm für dad Vergnügen danken, 
Das ihr fein Anblick macht. Sie fanden beide dabei 
So vielen Zeitvertreib, (denn feine Augen ruhten 
„Auf ihrem Blumenftrauß) daß feines in zwanzig Minuten 
Ein Wörtchen zu Tagen hatte. Doch, alles Einerlei 
Ermüdet zulegt, und der Ritter, fatt von Bliden, - 
Beginnt ihr fchon die Hand vor langer Weile zu drüden. 

30. 
„Das Schweigen, fpricht endlich die Dame, wozu der Arzt 
und zwang, 
Macht, denP ih, Ahnen und mir die Zeit ein wenig lang. 
Die Wahrheit zu fagen, ich wußte nicht, wo es mir fehlte; 


Beftändig ftumm zu bleiben, macht einem auch gar zu bang! 
Was meinen Sie, wenn ich Ihnen ein hübihes Mähren 
erzählte? 
Sch konnte, zum Glück', in verwichener Nacht 
Nicht fhlafen — wir waren zu lange bei Tafel gefeffen, 
Es wurde viel gefchäfert und gelacht, 
Auch hatt? ich vieleicht zu viel von der Malpaftete gegeffen, 
Genug, ich hätte bis an den hellen Morgen gewacht, 
31. 
Wenn meine Amme nicht wäre Die folten Sie hören, 
Herr Ritter! 
Im ganzen Arabienland muß Feine Erzählerin fepn, 
Wie meine Amme! Die Mährchen von Babiole, vom Widder, 
Vom goldnen Zweig’ und von der Hindin im Hain 
Sind hübſch; doch, glauben Sie mir, das ihre war auch nicht 
bitter! 
Sch wette, Sie fehliefen fo gut als ich darüber ein.“ 
Aus Shrem fhönen Munde (verfegt mit erröthenden Wangen 
Der neue Amadis, nad feiner höflichen Art) 
Prinzeffin, würde für mich fogar der blaue Bart 
Und Melufine Reiz empfargen. 
® 32. 
„O, gehn Sie mit ihrem Blaubart, mein Herr! der goldne 
Hahn 
Hat ganz ein ander Gefiht, fpricht Kraulein Dindonette; 
Sie fähen’s ihm zwar beim erften Blid nicht an, 
Allein Sie haben gewiß dergleichen noch nicht, ich wette, 
Gelefen, noch gehört, ed wäre denn — Bonbenignette. 
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Wohlan! Es war einmal — Doch Eins beding’ ich mir aus, 
Herr Ritter! Sie müffen mir verfprecden, 
So ruhig zu feyn, wie eine Maus, 
Und, bie ich fage, mein Mährchen ift aus, 
Mich ja bei Leibe nicht unterbrechen! 
‘33. 

Es war einmal ein König im Keenland, 
Der hatte fieben Schlöffer und fieben filberne Thürme 
Auf jedem Schlof, und auf jedem Thurme ftand. 
Ein goldener Hahn. — Nun zählen Sie: fieben Thuͤrme 
Giebt fieben Hahne aufs Schloß — „Es kann nicht fehlen, 

| Madame —“ 
So hören Sie nur! Sie follen die Urſach bald erfahren. 
Die goldnen Hähne zu zählen, ob Feiner fehle, kam 
Der König täglih mit Sechfen angefahren, 
Durchzaͤhlte fie felbft in eigner höchften Perſon 
Mit großem Fleiß’ und fuhr dann wieder davon. 
34. 

Herr Nitter, drüdt Sie der Magen? Sie gähnen 
Sa ein Mal übers andre! — Nur einen Nugenblid; - 
Ich komme fogleih mit Magentropfen zurüd.” — 
Der Arme fhwört bei allen Hahnen 
Und Hennen der Welt, ihm fehle nichts; es fey 
Bloß feine Art oder Unart, vielleicht duch Feerei, 
Bei Mährchen vor lauter Vergnügen den Magen fo zu lüften — 
„Sie nehmen wohl ungern’ ein, Herr Ritter? — Sietrauen mir 
Doch hoffentlich zu, ich werde fie nicht vergiften ? 
Nur einen Löffel vol von meinem Elexir!“ 


28. 


35. 

Um nicht durch laͤngern Widerſtand 
Das Fraͤulein, die es mit ihm ſo wohl meint, zu betrüben, 
Schluckt Amadis wie ein Held und fand, 

Selbſt Wermuthſaft verwandle in ihrer ſchoͤnen Hand 

In Honig ſich. — „Und nun, wo ſind wir ſtehen geblieben? 

Herr Ritter, helfen Sie mir ein wenig auf die Spur!“ — 

Ich denke, ſagt er, beim Koͤnig, der taͤglich ſiebenmal ſieben 

Verwünſchte Haͤhne — „Genug! fo hören Sie nur! 

Der Koͤnig alſo kam taͤglich mit Sechſen gefahren und zaͤhlte 

Die Haͤhne, ſo lange, ſo lange, bis endlich einer fehlte. 
36. 

Ich habe mich, denkt der Koͤnig, verzaͤhlt 
Und faͤngt von vorn an zu zaͤhlen, und, leider! immer fehlt 
Der neun und vierzigſte Hahn. Nun haͤtten Sie ſehen ſollen, 
Wie toll der Herr ſich benahm. Er wurde ſo ſchwarz wie ein Mohr, 
Wie Borſten ſtraͤubten ſich die Augenbrauen empor. 

Man glaubte ein Donnerwetter rollen 

Zu hören, fo ſchrie und knirſcht' er vor Wuth; 

Nie hatten die Junker am Hof’ ihn fo erbost gefehen: 

Auch liefen fie alle fo eilig, dab mancher ohne Hut 

Zurück kam; kurz, von allen blieb nur der Hofnarr ſtehen. 
37. 

Dieß war ſein Praͤrogativ. Denn, wenn der Koͤnig manchmal 
(Was andern Koͤnigen wohl zuweilen auch geſchehen) 

Nicht wohl bei Troſte war und ſeinem Canzler befahl, 
Ihm — was Sie wiſſen — zu thun, (und dann war's Zeit 
zu gehen!) 


So konnt’ er von Allem, was einem Menfchen glich, 

Nur feinen Narren und Affen um fich leiden. 

Herr Bruder, fagte der Narr, du bift, für einen gefcheidten 
Gefrönten Kopf, nicht halb fo Flug, ale ich: 

Ich will den meinen, mit Kappe und Schellen, 

Verlieren, oder dein Hahn fol fich bis morgen ſtellen! 


38. 

Ich kenne den Vogel, er ift nicht Heiner als ein Trappe, 
Und ärger als Leda's Echwan auf Eure Zofen erpicht, 
Da ftedt ein Geheimniß dahinter. Ich feße meine Kappe 
An Eure Krone, Herr, wofern der Schäder nicht 
Noch diefe namlihe Nacht ung ind Gchege bricht; 
Und thut er’s, fo nennt mich — langfam, wenn ich ihn nicht 

ertappe! 

Nun müffen Sie wiffen, Herr Ritter, der König im Seenland’ 
Hatt? eine Tochter, fo. fhön wie Sonne, Mond und Sterne; 
Und nicht, wie manche Prinzeffin, nur etwa fchön von ferne, 
Sie wurde fhöner und fehöner, je näher man vor ihr ftand.“ 


39. 
So glich fie Ihnen, fpricht der höflihe- Paladin. — 

„Das fagen Sie nur, mich aufzuziehn, 
Erwiedert mit einem Knids die runde Dindonette, 
Ich danke für den Stich!” Herr Amadis feufzt’ und fchwieg. 
„Run hatte (fuhr fie fort) die ſchoͤne Landrinette, 
(So hieß die Prinzeffin) fo oft fie auf ihren Belter ftieg, 
Wohl vierzig bis fünfzig Prinzen, die alle, um die Wette, 
Sich zu der Ehre drängten, ihr 


Den Fuß in den Bügel zu feßen. Was wurde den Armen dafür? 
Die Stolze that, als ob fie Feine Augen hätte. 
40. 

Das machte die Prinzen toll! fie hießen fie Tigertbier, 
Hyaͤne, Felſenherz — was weiß ich Alled, was wir 
Bon euch oft hören müffen, und fluchten Donner und Wetter 
Und wurden dabei fo mager und grün, als fraßen fie Gras. 
Sie aber lachte dazu, ging ihres Weges, aß 
Und trank und fehlief und wurde ſtets fchöner und fetter. 
Desfelbigen Tageg nun, da der goldene Hahn verfhwand, 
Begab ſich's, daß die Prinzeflin alleine 
Spazieren ging, in einem kleinen Haine 
Von Moprten, um deren jede ein Roſenſtock fih wand. 

4. 

Sie werden’s nicht übelnehmen, ein Mäntelhen ohne Mieder 
Und, leichter als ein Wölkchen, ein feidner Unterrod 
War al’ ihr Putz. Sie wirft an einem Roſenſtock', 
Um auszuruhn, auf Furzes Gras fich nieder, - 
Und unvermerft fängt fie zu fchlummern an. 
Da kommt, o Wunder! -ein großer goldner Hahn 
Mit vollen Segeln angeflogen, 
Der, ohne Bedenken, fih auf fie niederläßt. 

Herr Nitter, wurden Sie je vom Alp’ im Schlafe gepreßt? 
So war ihr. Sie konnte nicht fehrein, fah lauter Regenbogen 
42, 

Bor ihren Augen und wußte nicht, wie ihr gefchah: 
als fih, ich weiß nicht wie, mein Hahn des Vortheils erfah 
Und leife, leife aus feinem fmaragdenen Schnabel 
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Ein Meines @i, nicht größer als eines Kolibri’s, 
Sn ihren Bufen rollen ließ. 
Sie läheln? — Denken Sie etwa, es fey nur eine Fabel? 
Im Feenlande, mein Herr, fpriht meine Amme, (die dort 
Als wie zu Haufe ift) gefchehen - 
Wohl närr’fhere Dinge, ald dieß. Sch gebe Ihnen mein Wort. 
Sie haben noch feinen Ball, wie jener war, gefehen, 
43. 

Den König Strauß in feinem grünen Saal 
Dem König von Isma zu Ehren gegeben! 
Das muß ich geftehn, was ich in meinem Leben 
Zu fehen mir wünfchte, wenn eine Fee die Wahl 
Mir ließe, das wäre, fo einen Ball zu fehen 
Und mit zu tanzen! — Herr Ritter, Sie find doch auch datei ? —“ 
Mir vielem Vergnügen. — „Sch liebe den Tanz mit 

Schwärmerei; 
Verſprechen Sie mir, wenn etwa eine der Feen 
Den Spaß mir madt, ein Stündchen oder zwei 
Mit Ihrer Dienerin zu drehen! 
44, 
Doch, daß ich den Hahn nicht vergefle, der, wie Sie wiflen, 
ein Ei 
Aus feinem fmaragdenen Schnabel” — Hier wird, durch ein 
lautes Gefchrei 

Sm nädhften Gezelt, der König der Mährchen unterbrochen, 
Und Amadis athmet (gefühllos für den Verluſt. 
Der blauen Bibliothek) von neuem aus freier Bruſt. 
Sie hatte das letzte Wort nicht völlig ausgefprochen, 
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So ſtuͤrzt erfchroden und Feichend ihr Feiner Mohr herein. 
Prinzeffin, fängt ee an mit beulender Stimme zu Erähen, 
Ah! daß ed mich juft trifft, der Unglüdsbote zu feyn! 
Ihr Eichhorn — „Was fagfı du? Was ift dem armen Pud 
geſchehen? 
45. 
So ſprich!“ — Prinzeſſin, der Puck — „Er brach doch nicht 
ein Bein?“ 
Ah! Ah! — Was Aergers? Er fiel ing Waſſer?“ — Nein! 
Das nicht! — „So ift er todt?“ — Behäte! 
So arg iſt's nicht! er kam nur von der Kette los 
Und liefin den Wald. — „So renne! ruf Alles zufammen! biete 
Fünf hundert Bambo's und tanfend,, mir ift fein Preis zu groß, 
Dem Wiederbringer! — Sie glauben nicht, mad ich verliere, 
Herr Ritter! — Mein armer Puck! — Verzeihn Sie! — 
Glück zur Eur! 
Ich muß ihm nah!” — Und ohne Weiters fuhr 
Mit einem tiefen Knicks mein Fräulein aus ber Thüre. 


46. 

Der Nitter, der während des Maͤhrchens, mit dem 
Das gute runde Gefchöpf ihn fehr zu beluftigen dachte, 
Zwei mächtig Eloßende Augen an unfre Erzählerin machte, 
Sand feinen Irrthum an ihr nicht halb fo angenehm, 
Als wir, die nichts dabei verlieren. 
O! ſagt' er beſchaͤmt zu ſich felbft, zu fhwacher Amadis! 
Wie oft, wie oft wird dich noch die Phantafie verführen? 
Die Sand, von der fich der König von Isma verführen ließ, 


— 
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War's wenigftens nur von außen: doch, dieſe Dindonette, 
Welch eine vollftändige Gang, fobald fie Fedrrn hätte! 
AT. 

Vergebens hofft du die Schöne zu fehen, 
Die deiner Empfindung entfpricht und diefem Bilde gleicht, 
Das, wie ein elyfifher Schatten, dir fcheint entgegen zu gehen, 
Mit leifer Stimme dir ruft, die Hand bir liebend reiht  - 
Und, wenn du es glaubeſt zu halten, entfleucht. 
Do nein! fie taͤuſhet mich nicht, die fehönfte der Ideen, 
Sie Tann Fein Hirngeſpinnſt ſeyn! Mit unermüdetem Lauf 
Sucht mein verlangendes Herz ihre fchönes Urbild auf. 
Ja, ſuchen will ich dich Durch alle Zonen der Erbe, 
Mein Genius flüftert mir zu, daß ich dich finden werde! 


Wieland, der neue Amadis. 3 


Dritter Gefang. 


1. 
Indeß der Paladin von Schweiter Dindonetten, 

Wie wir gehört, fih unterhalten ließ, 

Stand oder faß der Herr von Ferafis, 

Sein Secretair, um Fraͤulein Colifichetten, 

Nach bergebrachter Sitte, vom Ritter, feinem Herrn, 

Die Helden- und Liebedgefchichte vertraulich zu erzählen. 

Das Fräulein war eine der wißbegierigen Seelen, 

Die, unter der Hand, von ihren Nächften fo gern 

Die Anekdoten erforfhen. Zum guten Glücke leerte 

Herr Ferafis feinen Sad fo gern, als jene hörte. 


2. 

@in Autor weiß nicht immer, wie feinem Leſer ift, 
Und irrt oft, wenn er Amdre mit feiner Laune mißt: 
Doch dacht’ ich, weil wir gerade nichts Angelegneres haben, 
Wir hörten ihm zu. — „Das Erfte, was demnach 
Der König, fein Vater, that, fobald er den Zettel erbrach, 
Worin die gefragten Druiden ihm ihre Antwort gaben, 
War, daß er in Merlind Thurm den Knaben fperren ließ; 
Denn dad Orakel der Eichenmiftel verhieß, 
Er würd’ einft unter den Fürften wie eine Sonne blißen, 
Sofern man Mittel fänd’, ihn vor der Liebe zu ſchuͤtzen. 
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3. 

Er ward in diefem Thurm von unfihtbaren Händen 
So gut bedient, als je ein Koͤnigsſohn. | 
Man fah an aller Zimmer Bänden 
Die Tizian und die Giorgion 
Der Farben Zauberei verfchwenden. ‘ 
Verſchwendet überall war Gold und Eifenbein; 
Nichts Angenehmes gebrah, ein Einziges ausgenommen 
Es durfte kein weiblicher Fuß in feine Mauern kommen. 
Kein Fenfter, keine Thär! Sogar der Sonnenſchein 
Sqhlich nur mit eerer — cht durch hohe Gitter hinein. 


Solang' er Kind noch — von unſichtbaren Suomiden 
Bedient, (denn bei Gnomiden foger 
Hielt feinen Sohn der behutfame König, 
Der lieber in folhen Dingen zu viel that ale zu wenig, 
Mit Redt, nicht außer aller Gefahr) 
Erblidt’ er von Jugend an nichts, worin ein Keben war, . 
Als einen Pfittich, ein Aeffchen und einen alten Druiden. 
Mit langem Bart’ und filberlodigem Haar, 
Der ihm, was ungefähr dem Peliden 
ln der alte BIO: feyn follte, wenn er's nicht + war. 

5. 

Nie war ein gelehrterer Mann den waldigen Ardennen 
Entkrochen, als er: ihm war das Dunkelſte Harz 
Nur, wie die Leute an etwas zweifeln koͤnnen, 
Dieß Einzige fchien ihm wunderbar. 
-Denn jeden Knoten der Körper - und Geifterlehre, 





“Der ihm, zum Löfen, zu ſtark verfehlungen war, 
Zerſchnitt ee herzhaft mit dee Scheere; 
"Sogar das feltfame Ding, das (närriich genug) in ung denkt, 
Und jede geheime Feder, die feinen Willen lenkt, 
‚Erflärte der Mann fo fir, als ob's ein Uhrwerk wäre, 
6. 
Cr war uiht minder gelehrt in alter und neuer. — 
Zumal in der, die nie geſchah: 
Wie mancher Hercules war, wie viel an Maß und Gewichte 
Der Becher gehalten, zu welchem die keuſche Helena 
"Das Mufter lieh, das Alter der Ppramiden,. 
Den Tag derErichaffung der Welt und der Gründung von Ninive, 
‚Die: ganze Topographie des Reichs der Atlantiden, 
"Das Map des Pantoffels, der einft die fchäne Rhodope 
Sur Königin machte, und tanfeud audre dergleichen 
Probleme ind Reine zu bringen, mußt’ ihm Salmaſius weichen. 
7. 
Trotz alter dieſer Gelehrſamkeit hätte 
Ein Maͤdchen von vierzehn, dad Gott mit fünf bis ſechs 
Sinnen bedacht, 
Ihm, wie dem kleinſten Kiude, wer weiß was weiß gemacht. 
Was half's ihm, in feinem Seffel die ganze lange Kette 
Der Dinge zu überfehn? Was vor der Nafe ihm lag, 
Das fah er nie. Er bewies euch, Klar wie Tag, 
Sp mäll’ ed gehn, und immer wurde fein Hoffen 
Dom ungefäl’gen Erfolg fo widrig übertroffen, 
Als .hätte Natur und Zufall fih gegen fein Spyſtem 
Verſchworen — und in der That war dieß nicht angenehm. 
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8, 

Indeffen fit? er fih doch, von allen möglichen Dingen, 
Wo nicht die Quinteſſenz, doch eine Waſſertinctur, 
So viel ein @delmann braucht, dem Prinzen beizubringen. 
Denn diefe höheren Wefen befißen, aus Gunſt der Nater, 
Das Alles, was meines Gleichen durch bloßen Fleiß en 
Bekanntlich in der Wiege ſchon. 
Natuͤrlich war mein Prinz bei fo geftalten Dingen 
Im achten Jahre bereits ein Heiner Salomon, . 
Ein Heiner Trismegiſt, wie auch, den. Damen zur Sreude, 
Schön wie ein Amor in feinem Hufarenkleide. 


k 9. 
„ven Damen? denen fein Anblick To fcharf werbeten 
—war?“ — 
Verzeihn Ste! Die Königin durfte ihn hinter dichten Gardinen 
Don Zeit zu Seit bis-in- fein neuntes Jahr 
Durch eine Ritze betrachten und mütterlich, nach Verdienen, 
Bewundern; fo wie auch der König an jedem Quatember kam, 
Nebſt Amen, die er aus Gunſt — zum Klatfehen mit fi 
nahm, 
Zu hören, wie raſch und beherst auf ſechzehn taufend Tragen 
Der Kleine Papagai die Antwort aufzufagen 
Gelehrig war; woräber, wie Jedermann fieht, 
Der ganze mittlatihende Hof in großes Erftaunen gerieth: 
10. 
Mein junger Prinz, ein Amor an Geſtalt 
Und wie Ein Bad gelehrt, war fünfzehn Sommer nun alt — 
„&orttobt” — ruft gäbwend die ſchoͤne Golifichette; 
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„Denn, wenn Herr Ferafis länger fo fertgefahren hätte, 

Bir lebten, das Ende von feiner Geſchichte zu fehn, 

Nicht lange genug.” — Madame, ich muß geſtehn, 

Erwiedert diefer, man wird vom vielen Erzählen 

(Und ircenden Secretairen pflegt's nie an Anlaß zu fehlen) 

Sewohnt, zu ſehr ind Beſondre zu gehn; 

Die Erzählung belebt ſich dadurch — Doc ſteh' ich zu hoben 
Befehlen! 

ä 11. p 
Der Prinz demnach war nun dem Alter nah, 

Worin, wiewohl er von Liebe und von den Schönen nichts 
wußte, 

As was er in Büchern las und in Gemälden fah, 

Er etwas mehr als font dabei empfinden mußte. 

Man hatte, ich weiß nicht wie, aus einem alten Saal’ 

‚Ein prächtiges Stück hinweg zu fchaffen vergeflen, 

Worauf, mit Figuren in Lebensgroͤße, die Wahl 

Des jungen Hercules, im böchiten Ideal, - - 

Geſchildert war. Run la? ich fie ſelbſt ermeſſen, 

Wie oft mein Prinz vor diefem Gemälde gefehen! 

: ‚42 
Er fah ed ftundenlang-an. Derfelbe Amadid, 

Der kurz zuvor den Blid kaum drüber glitfchen ließ, - 

Verſchlang es jept mit den Augen, glaubt’ immer was Neues 
zu ſehen. 

Es gab ihm fo viel zu denken! So fremde, fo ſchoͤne Aeen 

Entwidelten fi dabei! Es warb ihm in ber Bruſt 

Sp warn, fo ein ſeltſam Gemiſch zweibentiger ſchmerzender Luſt 





Durcbbrang fein ganzes begeiftertes Weſen! 
Homers vierzgehntes Buch ließ fich fo gut dabei leſen! 
Kurz, was er in langen zehn Jahren von feinem Druiden 
. ‚gehört, 
Vergaß er in einer Stunde bei bem, was ber Maler ihn 
lehrt. 
13. 

ie Hercules zwifchen der Tugend und Wolluſt unentfchloffen 
Su ſchweben ſchien, fo fand auch bier mein Amadis 
Sein Herz getheilt und hätte gern’ alle beide genoffen. 
Wie göttlich erſcheint ihm jene! — Doch dieſe lächelt fo füß, 
Iſt mit fo lieblichem Reiz? übergoflen! 
Ihr bloßer Anblick ift ein Bli ind Paradies. 
Mer widerftände dem Ange, das ihm fo fehüchtern ſehnlich 
Erlaubt, an den Bufen zu finten, der ihm entgegen wallt? 
Und doch, wie herrlich ift jene! wie nur fich felber ähnlich! 
Wie voll von Adel und Größe in ihrer ganzen Geſtalt! 

14. 

Schön ift in allen feinen Zügen 
Ihr braͤunlich Angefiht, wo, wie auf glatter Flut 
Der Sonue Bild, das reinfte aller Vergnügen, 
Vergnügen an fich felbft und innrer Friede ruht. 
Durch ihre Wangen fcheint ein umbefletes Blut; 
Ihr offnes blaues Aug, vol fiherm Selbfivertrauen, 
Erlaubt. bis auf den Grund von ihrer Seele zu ſchauen:; 
Still wirtende Güte, die minder fpricht, ale thut, 
Und Wahrheit malt fih darin und unbezwingbarer Muth 
Und feſſelt das Herz zugleich mit Liebe und heiligem Grauen. 
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45. 
Mein Prinz, der unter beiden Geftalten 
Die Schönheit liebt und, menu fein Aug?” auf dem Bild 
Der Tugend mit Ruͤhrung verweilt, fih doch nicht kann 
enthalten, 

Zugleich nach ihrer Nivalin (fo fehr fein Phönix fie fh 
Verftohlne Blide, die Zeugen von feinem Gefühle, zu fhiden 
- Und in Gedanken fein Herz an ihren Bufen zu drüden; 
Mein Prinz betrachtet, vergleicht und combinirt fo lang 
(Denn feine Phantafie war nun einmal im Gang’) 
Und kann ſich fo lange zu Feiner Wahl entfchließen, 
Bis beide Formen zu einer in ihm zufammen fließen. 

16. 

Er ſchafft fih ſelbſt das hoͤchſte Ideal 

Von Liebenswuͤrdigkeit, indem er beide vereinigt; 
Ein glüdliher Weg, den Verlegenheiten der Wahl 
Auf einmal fih zu entziehn, die ihn wollüſtig peinigt! 
Das Ihönfte Bild, das je die Phantaſie 
Der Liebe malen half, ſtand jest vor feiner Stine — 
Was fag’ ich? füllte fein Herz und fpükt? in feinem Gehirne. 
Bon nun an hätte fein Alter die undantbare Map 
Erſparen können, die Tablatur der Sphären 
Und feine Ontologie und feine Moral ibn zu — 

17. 

Viel angelegnere Dinge arbeiteten Tag und Nacht 

In ſeines Telemachs Kopf. Er woltte ſchlechterdings wiſſen, 
Was man für Gründe gehabt, fo eng’ ihn einzuſchließen; 
Dft wurde der Alte zum Murren durch ſeine Fragen gebracht. 
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Denn Manches, womit wir im fechsten ung ftillen laſſen muͤſſen, 
Wird und zehn Jahre hernach fo Teicht nicht weiß gemacht. 
Einft, da der Druide fehr viel im Senecaiſchen Tone 
Vom hoͤchſten Gute ſprach und fehr gelehrt bewies, 
Der Weife find’ es in fih — In fih? rief Amadis, 
Um dieſes höchfte Gut, gab! ich nicht eine Bohne! 

18. 

Hör’ auf, ganz gegen mein Herz, dem ich geneigter bin 
Zu glauben, als allen fieben und fiebenmal fieben Meilen, 
Sm großen Wörtern ohne Sinn 
Der Auftern Olüd mir anzupreifen! 

Komm, guter Alter, ich will dad höchfte Sut dir weifen! 
(Er führt’, indem er’s fprach, ihn zum Gemälde hin) 

Hier, ſchmelze mir diefe zwei in eine Göttin zuſammen 
Und wiff’, an ihrem Buſen winft 

Das höhfte Gut! — Der arme Druide finft 

Beinahe zu Boden, inden fein Jünger, die Augen vol 


Flammen 
19. 
Und mit dem kraͤftigſten Ausdruck des innern Gefühls 
| im Geſicht, 


Die ſchreclichen Worte — „an ihrem Buſen“ — ſpricht. 

Er ſetzt ſich hin und beginnt, aus Veberzeugung und az 
Des Tünglings Muthwillen zu verbammen. 

Schmelz, ruft ber Prinz, taub feinem Strafgericht, 

Mir diefe Zwei in Eine zuſammen! u 

Doch, was du ſchwerlich kannſt, hat ſchon mein Herz gethan. 
Hier ſtoht el — Und nun, mein guter Alter, hoͤr' an, 
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Ich bin * Knabe mehr! — Und müßt’ ich ind Land der 
Ideen, 
Wie — reiſen, will mit dieſen Augen ſie ſehen. 


20. 
Der Alte disputirt, ſtellt tauſend ſchwache Gründe 
Nah Sypkophanten Art — er denkt, die Menge traͤgt's aus) 
Vor feine Meinung her und beweist mit großem Gebrauſ', 
Ein Weib zu lieben, ja nur fie anzufchauen, fey Sünde. 
Die ſaubern Gemeinpläße alle, worauf, von Ariftophan 
Zu Dechant Swift, die Secte der Myfogynen 
Herum fih getummelt, er führt fie alle an, 
Und da er meint, wie wohl er dran gethan, 
So zeigt fih, daß fie den Prinzen nur fefter zu machen 
dienen. 
Gut! fing der Feine Nebel mit fhlauem Kaltfinn’ an: 


21. — 
Nah deinem Syſtem' iſt nichts, das weniger Liebe zu 
geben 

Semacht iſt, als ein ſqones Weib. 
Ich glaub' es, weil du willſt; doch meine Zweifel zu heben, 
Warum ſpielt in der Geſchichte und in ber Fabel bad Weib 
Die erſte Rolle ſtets? Vom ganzen nienfchlihen Leben 
Treibt fie dad große Nab, hat Kronen zu vergeben, 
Herrſcht über die Narren und ift der Weifen Zeitvertreib. 
Homer, bieß ift gewiß, mar nicht von deiner Seete; 
Von feinen Helden bat jeder auf feinen eigenen Leib 
Zwei ober drei; fogar Achilen, dem Tretzigen, beeite 
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Die fhöne Diomede, in Lesbos zur Sklavin gemacht, 
Mit weichen Zellen fein Lager jede Nacht 
Für ihn umb fi felbit: und auf der andern Seite 
Lag beim Patroklos die ſchoͤne Iphis, die er 
Bon feinem Waffenbruder Achilles aus der Beute 
Don Skyros erhielt. Ich denke, daß Vater Homer 
Die wahre Natur viel beffer ald Seneca kannte. 

Cin Mädchen ift immer bei ihm dad pomum Eridis, 
Selbft zum verderbenden Zorn, worin Achill entbrannte, 
Was gab den Zunder dazu? Die fchöne Chryfeis. 

23. 

Kein Wunder! Hatte vielleicht die zehenjährige Fehde, 
Die Graͤciens Helden und Götter zu Trojens Falle verband, 
Was Wichtigerd zum Gegenftand ? 

Die fhönen Augen der blonden Tochter der Lede 

Entflammten die Sadeln zu Ilions Brand. 

Bedarf der Dichter, damit die Griechen fiegen, 

Daß Jupiter ſchlafe, fo ift kein ander Mittel, ee muß 

Der Frauenliſt auf Ida unterliegen, 

Und Juno, den Schlaf auf ihre Seite zu kriegen, 

Sag, was verſpricht ſie ihm? Der jüngiten Grazie Auf. 
r 24, — 

Mit tiefer Beſtuͤrzung vernimmt der Graubart, wie gelehrt 

Sein Zögling iſt, ſich ſelber zu verführen: 

Sp den Homer zu commentiren, - 

Das bat er wahrlich nicht in feinen Stunden gehärt! 

Man bitte dem Prinzen, fein Herz der Liebe zu verfehließen, 
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Homeren nicht leſen, Sptheren nicht malen muͤſſen. 
Vergebens wind er, feitdem ihm diefe Lehrer entdedt, 
Wofür er zärtlich ift, mit Oralelfprächen geſchreckt; 
Er läßt euch bitten und draͤun und feine Verblendung beflagen, 
Dieß Alles reist ibn nur mehr, das Abenteuer zu wagen. 


Nicht fern vom Thurme, worin der junge Amadis 
Der Liebe zu einer dee, die außer feinem Gehirne 
Wohl nirgends ift, fih ſchmachtend überließ, 
Wohnt' eine Fee, auf deren fhöner Stirne 
Das Alter bereits begann die erften Furchen zu zichn. 
Schön war' fie einft gewefen und hatte, noch im Verbluͤhn, 
Die Grazien alle in vollem Glanz’ erhalten, 
Die nicht fo bald, wie Mund und Wange, veralten. 
Sie hatte den Prinzen zwar nur in ihrem Buche gefehn, 
Doc reizend genug, um ihm — aus Großmuth beizuftehn, 


26. 

Das ſchwarze Stäbchen, womit die Alguif und Alcinen 
Sp große Wunder thun, fprengt feinen Kerker auf. 
Er wifht hinaus. Zwei Spiphen eriparten ihm den Lauf 
Bis in der Fee Sebiet; er ſchwebte zwiſchen ihnen 
Nach Art der Götter daher umd wußte nicht, wie ihm gefchab, 
Als er im ſchoͤnſten der Gästen allein und frei ſich ſah, 
Cr lag auf Blumen, in zweißdihaften Entzüden, 
Und traute feinen Sinnen kaum: 
An einem fallen Drt ließ oft ein ſchmeichetnder Traum 
Die ſchoͤne Idre, bite er. liebt, ihn unser ofen: erblicken. 
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27: 
Doc, ald er gewiß zu ſeyn meint, fein Abenteuer ſey wahr, 
Steigt. fein Entzäden zum äuferften Grade. 
Man hoffet ſo leicht im ſechzehnten Jahr, 
Was man ſich wäniht! Er glaubt ſich anf dem Pfade, 
Der ihn geradeswegs zu feiner Göttin führt. 
Die Sonne ftand noch hoch. Die Huge Zauberin hatte 
Die Stunde feiner Befreiung fehr weislich caleulirt. 
Sein alter Mentor fchlief getroft auf feiner Matte 
Und träumte die Quadratur des Cirkels, almungslos, 
Was gegen die Tugend des Prinzen fich, wahrend er träumte, 
beichloß. 
28, 
Zur — Stunde, doch minder ſorglos, pflegte 
Auf weichen Polſtern, mit Federn vom feinſten Stahl 
Geſchwellt, die ſchoͤne Fee in ihrem Gartenſaal 
Der Mittagsruh' und — überlegte 
(Wie einer Dame geziemte, bie nicht zum erſten Mal' 
In diefer Lage fich fand) mit ferupelhafter Wahl ! 
Die ficherfken un das Herz des Schwärmerd nicht zu 
j verfehlen. 
Die Thür des Saals (vermuthlich aus Vergehn 
Des Kammermaͤdchens) mehr als halb ‚geöffnet zu ſehn, 
War meinem Prinzen ein Wink, fi leife hinein zu ftehlen. 
Es herrfchte darin der fanfte dDämmernde Tag, 
Das Dunkelhell, das Damen, die vierzig Sommer zählen, 
Mit gutem Bedacht' am liebſten zu ihren Stegen wählen. 
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Hoͤchſt firtfam wer die Stellung, worin die Nymphe lag; 
Die ſchlaue Tugend der ernten feiclichen Prude 
Setzt, wenn fie bezaubern will, fi in dieſe Attitude. 
Kurz, ihr gelang’. Mein Prinz, bethört von feiner Idee, 
Olaubt, daß er. fie hier, im wahren Ideenlande, 
Verkoͤrpert in diefer Schläferin ſeh', 
Und ale Schüchternheit vom erſten Sünglingsftande 
30. 

Haͤlt ihn mit Noth zuruͤck, Thorheiten zu begehn. 
Schon ſchwebt der Ausruf — „Ihr Götter! wie ſchoöͤn!“ — 
Auf ſeiner ſchwaͤrmenden Lippen Rande. 
Und doch, wie durft' er des Frevels ſich unterſtehn, 
Sie aufzuwecken? Sie ſchlief ſo ſanft! ſo ſchoͤn! 
Das Sicherſte war, ſo leiſe als moͤglich wieder zu gehn. 
Er that's, nachdem er andaͤchtig den Saum von ihrem Gewande 
Gekuͤßt, nicht ohne den Kopf ſehr oft zurüd zu drehn. 
Was weiter erfolgt, und wie die Göttin erwacht, 
Den Prinzen gefunden, Bekanntſchaft mit ibm gemacht, 
, 31. 

Und, ohne dergleihen zu thun, ale ob fie bei feiner Befreiung 
Betroffen wäre, ihm viel verbindliche Dinge gefagt, 
Und wie er, von ihren Blicken ermuntert und voller Berzeihung 
Voraus verfihert, mit. Stammieln- fein kühnes Geſtaͤndniß 

gewagt; ⸗— 

Wie viele Schwierigteit er in ihrer Tugend gefunden, 
Bis endlih, nachdem er fich felbft und fie viel länger geplagt, 
Als nöthig wear, die Liebe überwunden; - 
Das heißt, den ganzen Proceß, wie an allen Gliedern gebunden 
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Ein Knabe, der fein Herz in den Fingerfpigen trägt, 
Betagten Reizungen oft ſich preissugeben pflegt: 


32. 
Dieß Alles find Dinge, wovon die Meifter der Kunft. zu 
| lieben 

Uns Anfang, Mittel und Ende in mehr ald einem Roman’ 
Aus fihern Quellen ſo pfuchologifch befchrieben, 
Daß ich hierüber mich gänzlich auf fie beziehen kann. 
Drei lange Wochen (drei Tage nach Amord Kalender) 
Traumt Amadid im Befiß des höchften Gutes zu fen; 
Man theilte Tag und Nacht in taufend Vergnügungen ein 
Und gab und nahm unzählige Xiebespfänder; 
Doch unvermerkt zerfloß der Zaubernebel, durch den 
Er feine phantaftifhe Göttin in einer Prude gefehn; 


33. u 

In einer Prude, die ihm die Wirkung finnlicher Tri 
Mit Ihlauem Betrug für Empfindungen gab: 
Und mie der Mebel verfhtwand, fo nahm bie feurigfte 

Liebe, 
Die je geweſen, in ſchnellen Graden ab. 
Die arme Fee! ihr half Fein Zauberſtab, 
Ihr halfen-nichtö die fchlauen Ovidiſchen Künfte! 
Vergebens ließ fie an ihm Fein Mittel unverfucht, 
Ihr half Eoquetterie nicht mehr als Eiferfucht, 
Geduld und zaͤrtliches Schmahten nicht mehr,. als Launen 
R und Dünfte: 

Abtreten mußte fie ihn, und an — ein Hirngeſpinnſte! 
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34. 
Zum. Glück ‚für meinen Herrn ging juft- zur nämlichen 
’ Zeit 
Ein junger viel verfprehender Nitter, 
Ein Neuling, wie er, ins Garn: die Ungelegenheit, 
In irgend ein a re Thier, Krebs, Steinbod oder 
| Widder, 
Di uͤberſetzt zu eh, ward ihm dadurch erfpart. 
So trennte man ſich doch noch mit ziemlich guter Art. 
Sie felbft ermahnte den Prinzen die Seit nicht su verlieren; 
Und, ale er fich. höflich zu Gnaden empfahl, 
So hatte fie Bosheit genug, den Abfchled nicht einmal " 
Mit einem einzigen Thranchen zu zieren. 
- 35. . 

Mein Prinz verfolgte nunmehr auf einem fchönen Pferd, 
Das ihm, gezäumt und gefattelt, die edle Zee verehrt, 
Das ſchoͤne Phantom, an welches er fonder Entzüden 
Nicht deuten kann, nnd das mit jedem neuen Betrug . 
Nur. deito tiefer fich ſcheint in fein Gehirne zu drüden. 
Nur diefes (fhwor ex mir zu, auf unferm_erften Flug) 
Sey fähig, ein Herz wie feined zu beglüden. 
Die erfie Dame, zu. welcher und Weg und Zufall trug, 
Schien ihm Die Sefuchte zu ſeyn, und feit drei Sonnen: 

jahren 
Hab’ ich drei. Dujend gezaͤhlt, die nach und nach es waren. 
36, 

Dem lanten Gekläffe Don Parafols, der neben 

Der Tochter Bambo's faß und mit zerftreuter Art 
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Köhler hörte, Raum zu geben, 

Halt Ferafid ein und zupft fih indeſſen am Bart’. 

In viel ernſthafterem Lichte betrachtet Colifichette 

Die Sache; fie reizt der Gedank', ein Herz zu firiren, 
wie dieß. 

Die Kleinmuth, da fie vielleicht Dazu niht Reiz genug hätte, 

Mar nicht in ihrem Charakter; fie hielt fih des Sieges 
gewiß. 

Herr Ritter, denken Sie nicht, (fragt ſie mit ſchelmiſcher 
Miene) 

Daß dieſer Schwaͤrmer die Müh’, ihn feſt zu halten, verdiene? 

37. 


Die Frage war ſpitzig genug. Der Stutzer, als hoͤrt' er 
ſie nicht, 
Faͤngt mezza yoce an: „Wie gleichet nicht Zephyr der 
Floren! 
„Sie haben ſich weislich erkoren, 
„Sie waͤhlen den Wechſel zur Pflicht.“ 
Sie ſingen ja wie ein Vogel, mein Herr? Ich ſehe, Sie 
haben 
Für unfre Ruhe nur r allzuviele Gaben! — 
Geh, Zelis, und frag' im Vorgemache, wie ſich 
Der ſchoͤne Ritter befinde! — Doch nein, ich ſelbſt will gehen! 
Er iſt der artigfte Mann — mein Herr, Sie führen mich — 
Der artigfte Mann, ben ich jemals gefehen. 
38. 
Mit einer Eleinen Srimaffe, die lächeln follte, reicht 
Der Stußer ihr den Arm, wirft auf der Zofen eine 
Wieland, der neue Amadis. 4 
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Im Fortgehn einen Blick, der ihr Marmorherzchen erweicht, 
Und läßt, fobald er das Selt des Nebenbuhlers erreicht, 
Mit einer tiefen Verbeugung die Dame bei ihm alleine. 
Die Nymphe, die er zum Werkzeug der Rache auserſah, 
War artig genug für eine Paſſade, 

Und Parafol Sringend. Doc ob und wann er Gnade 

Bor ihr gefunden, und was in den Zeiten weiter geſchah, 
Verfchieben wir jeßt und fuchen der andern Schweftern Pfade, 





Vierter Gefang. 


1 

Wie Leoparde, die Strenge, fobald fie durchs Geſtraͤuch 
Den Niefen erblidt, erfchroden und todtenbleich 
Dem Bade, worin fie fi fühlte, entftiegen 
Und ſchneller, als ſchuͤchterne Tauben dem fernen Geier 

entfliegen, 
Sich in den Wald geſtuͤrzt, — wird, werthe Leſer, euch 
Vermuthlich in friſcher Erinnerung liegen. 
Man hat es übel gefunden, daß bei ſo geringer Gefahr 
Die Dame wenigſtens nicht ſich ſo viel Zeit genommen, 
Als, nur zur Noth, erforderlich war, 
Nicht ohne Hemd' aus dem Waſſer zu kommen: 
N ; 2. 

Der Vebelftand fpringt Jedem ind Geſicht; 
Doch war das Xergerniß, zum Glück, fo Ihredlih nicht, 
Weil fie ein Wald umgibt, fo finfter, dicht verſchlungen 
Und öde, daß wohl in mancher Sahresfrift 
Kein menfchlicher Fuß in ihn hinein gedrungen. 
Die Schöne, der dieß zu wenig zu ihrer Entfehuldigung tft, 
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Geruht vielleicht im Eifer zu vergeflen, 
Daß ihre eigne Tugend — wer weiß? — noch diefen Tag 
Durch eine fhnelfüßige Spinne zu Falle kommen mag, 
Und Spinnen pflegen doch auch die Mädchen nicht zu effen. 

Als Keoparde, vom Laufen athemlog, 
Auf einem Hügel ein wenig auszuruhn beſchloß, 
Horcht ſie mit lauſchendem Ohr' und ſteht nicht wenig 

betroffen, 
Daß von den Zelten kein Laut ihr Trommelfell erreicht. 
Sie hatte fo weit ſich verirrt, daß, einen Nädweg zu hoffen, 
Wo jeder Pfad verführt, ihr” unwahrſcheinlich daͤucht, 
Inzwiſchen fanden die Niymphen und Mohren, 
Die ihre im Lanfen gefolgt, fih, einzeln, keuchend ein. 
Die meiften gaben die Hoffnung, fich aus dem furchtbaren Hain, 
Der ohne Gränzen fchien, heraus zu finden, verloren. 
4 


In einer Lage, wie diefe, hat wohl ein Weiſer Muͤh' 

In leiblichen Gleichgewicht ſich zu erhalten. 

Mit hangenden Köpfen, um welche zerftreut die Locken wallten, 

Die Arme über die Bruft verfchräntt, die Stirn’ in Falten, 

Sitzt um die Dame die Schaar der Zofen; und denken fie 

Surüd an die Zelten, wo jet in ihrer Phantafie 

Die: Feinde, in Flammen gehült, nach firengem Kriegsrecht 
| ſchalten, 

So fangen ſie alle zugleich in einer Melodie 

So bitterlich an zu heulen und zu weinen, 

Daß alle Felſen ringsum mit ihnen ſich vereinen. 


8 
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5. 
Indeſſen ſank der Tag, und immer länger "fiel 
Der Cedern gigantifher Schatten herab in einfame Thaͤler. 
Bon Kälte litten zwar die guten Mädchen nicht viel, 
Wiewohl fie (die närrifhen Dinger!) im Schreden den näm- 
: lihen Fehler \ 
Wie ihre Dame gemacht. Doch war der Nymphenſtand 
Noch etwas zu Neues für fie, um ihn fogleih für befannt 
Zu nehmen; auch hatten nicht alle, die Wahrheit zu geftehen, 
Befondere Gründe, fi gern? in diefem Stande zu fehen; 
Kurz, alle wünfchten fich fehnlich auf die Nacht 
Ein befferes Lager, als fich Ulyſſes einft gemacht. 
; 6. 
Ein armes Strohdach iſt in diefem Augenblide 
Der hoͤchſte Wunfch, den Vambo's Tochter wagt. : 
Sie, die in ihrem urfprünglichen Glücke | 
Nicht felten auf Schwanen und Atlas zu hart zu liegen geklagt, 
Wär jekt unendlich wohl mit ihrer Nacht zufrieden, 
Hart? ihre das Schieffal nur von einer Schäferin 
Den harten Raubfad zum Lager befchieden, . 
Mit Nofen beftreut oder nicht, darüber fehlüpft fle hin. 
AMmächtige Noth, du kannt mehr als die Epifteten! 
Du machſt den Weichling hart und Iehrft den Srevler betem. 
7. 
Nichts kann den ſtolzen Uebermuth 
Der Erdengoͤtter, wie du, zur Selbſterkenntniß zwingen. 
Solang' ihr zartes Fell auf Flaum und Eiderdun ruht, 
Nichts ihnen gebricht, was nur den Sinnen gütlich thut, 
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Und, wenn fie winfen, fogleich fih taufend Füße bezwingen, 
Wie leicht vergeffen. fie dann, daß, unfer bürgerlich Blut 
So roh ale ihres ift! Wem koͤnnt' ed da gelingen, 
Terenzend homo sum den Stolzen beizubringen ? 
Die Mufen verlören die Müh’, es ihnen einzufingen! 
Ihr Herz wird nur durch Trübfal gut., 
8 

Schon fanf Leoparden der Mutly, indem die Königin: 
Der Naht den drachenbefpannten Wagen 
Herauf am Horizont trieb: ald mitten unter den Klagen 
Der Mädchen eine rief: Was feh’ ih? O, fehet dorthin! 
Mehr Eonnte das Mädchen vor Freude nicht fagen. 
Und alle riefen zugleich, was fiehft du? und fahen dahin, 
Wohin fie zeigte, und fahen mit freudetrunfenen Bliden 
Auf eines Berges blauen Rüden 
Ein fhöned Schloß, das ganz von Golde fchien, 
Im blaffen Roth der Abenddämmerung glühn. 

9. 

Der Anblick goß auf einmal neues Leben 
In jede Ader und lehrte die müden Füße ſich heben. 
Kein Nymphchen, das einem verfolgten Satyr entflieht, 
Laͤuft ſchneller als ſie; denn das Verlangen zieht, 
Je bälder je lieber das herrliche Schloß zu erreichen, 
Wovon, nach einem Vorrecht von allen ihres Gleichen, 
Sich Leoparde bereits die höchfte Gebieterin fieht. 
Ste ift nun auf guten Wege. Wir laffen fie Inufen und keuchen 
Und eiten zu Chatonilleufen, die noch, von Ohnmacht befiegt, 
Dem Triton in den Armen liegt. 
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10. 

Der Triton, dem wohl nicht geträumt, noch heute 
So einen Zug zu thun, fhwanım mit der fehönen Beute 
Sn ftilem Triumphe der fihern Grotte zu. 

So ſchleicht fih mit grinfendem Laͤcheln und aufgeblafenen 

Baden 

Ein diebifher Affe daven, um in gemädlicher Ruh 

zu oberft unterm Dach die geraubten Nüffe zu knacken. 

Die arme Dame! Die Ohnmacht hinderte fie, 

Sich nach den Regeln zu ſträuben und zu zappeln. 

Ihr Schönen! wenn guter Nath euch Lieb ift, trauet nie 

Der Großmuth eines Manns mit einer Schürze von Pappeln! 
11. 

Man wagt, das Fann ich euch fagen, fehr viel dabei, zumal 
In einer Ohnmacht. Er hatte, fie zu fich felbft zu bringen, 
Gewiß weder Eau de Iuce noch fonft ein Cordial — 

„And brachte fie doch zu fih felbi? Das kann mit rechten 
Dingen 

„Richt zugegangen ſeyn!“ — So denkt, zum Exempel, die Welt! 

Kommt’s hoch, fo züdt man mit ffeptifcher Nafe 

Die Achſeln, hofft nach der Liebe und läßt's dahin geftelt. 

Im Uebrigen weiß ih nicht, was hier zurüd mich halt; 

Die Rede ift weder von meiner Tochter noch Bafe, 

Und bin ich etwa zum Hüter von Bambo’d Töchtern beftellt ? 

12. 
Ich danfe für dieß Amt! — Sie gehn den Mann im 

Monde 

Nicht weniger an. Wer weiß in welchem Strauß’, 


\ 
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In diefem Augenblick ſelbſt, fih Blaffardine, die Blonde, 
Die auch davon lief, befindet? — Indeffen zieht euch Daraus 
Die Regel, ihr ſchoͤne Kinder: man fol. vor Niefen und 
Zwergen 
Sich weder in freiem Felde noch hinter Gebüſchen verbergen. 
Was liefen fie fo? Ging's jeder, im ärgften Falle, doch bloß 
Wie allen andern! und wirklich war die Gefahr nicht groß. 
Allein fo pflegt die Furcht es immer zu machen; 
Sie rennte vor einer Maus dem Behemoth in den — 
13. 
Dem ſey nun, wie ihm will, die keuſche Infanitin erwacht 
Auf einem Bette von Schilf und Waſſerlinſen 
Aus einer langen Entgeiſtrung und macht 
An ihren Erretter mit feiner Krone von Binſen 
Zwei große Augen. "Doch Neue nach der That 
Hilft juſt fo viel, ald, nach der Entfchließung, anter Nath. 
Der Triton fcheint ihr, je mehr fie ihn befchanet, 
zum wenigften um die Hälfte mehr Niefe ald jener zu ſeyn. 
Mit einem Triton, in ſeiner Grotte, allein! 
Das macht Gedanken, wovor der Keuſchen billig grauet. 
14. 

Von dieſen Gedanken empört, fährt fie mit beiden Haͤnden 
In ihre Locken, zerreißt ihr Halstuch, fpringt an den Wänden 
Hinauf und declamirt mit tragifhem Anftand’ ans mehr- 
Als zwanzig Opern die tolfften Stellen her. 

Dann wirft fie, atbemlos, fich auf die Erde nieder, 
Neibt ihre Augen, weint, fährt wieder 
Wie eine Medea herum, fpricht Unſinn, apoftrophirt 


Die halbe Natur und ſchwoͤrt, den Triten ewig zu haſſen, 
Wofern' er — kurz, fie fpielt die Tugend, wie ſich's gebührt, 
Und muß — was iſt u thun? — am Ende doch fich faſſen. 
15. 
Wie fehr ihr au) des Meermanns Ungeftalt 
Mißfaͤllt, fo ift fie nun einmal in feiner Gemalt; ‚ 
Ringsum ift See; fie kann nicht fhwimmen, 
Noch unter Waffer gehn. Wißt ihr fonft einen Rath, 
Als allgemach die Saiten herunter zu ſtimmen? 
Dieß war's denn auch, was ihre Tugend that. 
Das Schickſal, fpricht fie, mein Herr, bat über uns zu 
| gebieten; 
Indeſſen Hoff’ ih, Sie haben, folang’ ih mich felbft nicht 
empfand, 
Sid in den Schranfen der Ehrfurcht, die meinem. Geſchlecht' 
und Stand 
Von See gebührt, gehalten! Ein Zweifel nur machte mic 
wüthen! 
| 16. , 
Nur Wilde find mit den Negeln des Wohlftande unbekannt 
Genug, uns mit Gewalt zu nehmen, 
Wozu wir (fie hält bei diefen Worten die Hand 
or ihre Augen) ung nie mit gutem Willen bequemen. 
Der Trifon war — was alle Tritonen zu Land 
Und Wafler von jeher gewefen, ein wahrer Sacripant, 
Raub wie die ſchaͤumende Welle. Verfeinte Gefinnungen 
waren 
Arabifch für ihn. Der Damen Särtlichkeit 
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Zu. fhonen, ihren Wangen die Ungelegenheit, 
Srröthen zu müſſen, behutfam zu erfparen; 
17. 
Die Kunft, fie unvermerft dahin, 
Wo man fie haben will, zu führen, 
Nachgiebig, ohne fein Ziel zu verlieren, 
Wenn Serupel oder Eigenfinn 
Den nahen Sieg euch disputiren: 
Kurz, alle die Künfte, wofür ihr lofer Meifter, Did, 
Mit feinen Eorinnen vermuthlich im feurigen Phlegethon glüht, 
Hat nie ein Triton noch Faun zu lernen noch zu üben - 
Sewürdigt. Was brauchen fie das? Sie lehrt der Appetit 
Gleich zärtlich er Mädchen, ihr Glas und ihren Noftbeuf 
lieben. 
i 18. 
Bei einem folden Thiere ging 
Die zarte Denfungsart von Chatouilfenfen verloren. 





. Komm, fprach er, indem er vertraulich fie unter dem Gürtel 


umfing, 

Komm, Närrchen, und winsle mir nicht noch länger um die 

ODhren. 

Wir müffen Freunde ſeyn! Du biſt mir ſchön genug, 

Did in mein Lager aufzunehmen. 

tur Feine Grimaffen, mein Püppchen! Ich dachte, du waͤreſt 
fo klug, 

Did ohne fo vieles Gezier zu einem Gemahl zu bequemen. 

Wozu das Complimentiren? Ich bin Fein Seladon, 

Und defto beffer für dich! was haͤtteſt du davon? 





9. 


\ 19. 

& fagte noch viel dergleichen, was wir Bedenken —— 
Vor zarten Ohren ihm nachzuſagen; 
Noch weniger ſagten wir gern, was er zugleich gethan. 
Nur Schad' um die Delicateſſe der armen Chatouilleuſe! 
Ihr Zuftand war für eine Precieuſe 
"Der härtefte, den man denken Tann. 
Ein Mann ſchon ſchrecklich genug! doch, Götter welch ein 

Mann! 
Welch eine Figur! Der Hercules Farnefe s 
Schien gegen ihn — nun macet felbft den Schluß — 
Gin Veneris columbulus, 
20. a | 
Zwar kennen wir diefe und jene, die, fonft unendlich zart, 
Kaum eines Zephyrs Berührung ertragen, 
So reizbar find, den neuen Abälard 
Der Schlüpfrigkeit erröthend anzuflagen, 
Und an Figuren diefer Art 
Die ihrigen doch mit vieler Entfchloffenheit wagen. 
Ob Bambo’d Tochter von diefer Claffe war, 
Das muß fie euch durch ihre Handlungen fagen. 
Genug, fie ergab fi) dem Schickſal' und ließ vieleicht wohl gar 
(Sp groß ift die Macht der Gewohnheit!) zuletzt ſi ch's wohl 
behagen. 
21. | 

und, in der That, es war nicht. halb fo fchwer, 
Als wie fie anfangs beforgte. Der Triton, fo lieb er fie hatte, 
War fehr zum Schlafen geneigt. Kein minder beſchwerlicher Gatte 
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Muß in der Welt nicht ſeyn, als er. 

Ihr war erlaubt, in einem vergoldeten Nachen, 

So oft fie wollte, mit einer Hofmeifterin zwar, 

(Die eine alte Nite, doch mit candirten Sachen 

Und Pfefferfuhen und Sect fehr fromm zu machen war) 


Bald eine Fahrt auf dem See, bald nach dem Lande zu machen 


Und, während er fchlief, zu ihrem Bergnügen zu wachen. 
22. 

Einft, da die Dame an einen fchmülen Tag’ 
Sm Schatten eines Baums allein am Ufer lag = 
Und ihren Gedanfen Gehör gab, indeß in feiner Grotte 
Der Alte fchnarchte: da Fam, quer über Rand 
Den Ufer zu, in kurzem Trotte | 
Ein mächtiger Nitter geritten. Sein Meg ging linker 

= Hand. 

Er hätte vielleicht die Dame nicht wahrgenommen: 
Allein ein lauter Ton, der ihr im Schreden entfuhr, 
(Sie war, wie wir wiffen,, fehr ſchreckhaft von Natur) 
Entdeete die furchtfame Schöne, und hieß ihn näher kommen. 

23. 

Ein Frauenzimmer, fo fhön, fo reich mit Perlen geſchmückt, 
(Denn, fie gepußt zu fehn, war ihres Alten Grille) 
Iſt, was man in einer Gegend, wo allgemeine Stille 
Und öde Wildheit herrſcht, nicht ohne Wunder erblidt. 
Er ließ fein Viſir herab, die fhöne Dame zu grüßen, 
Und bot mit vieler Höflichkeit 
Ihr feine Dienfte an. „Welch eine Seltenheit! _ 
(So rief er) Lebten wir noch in der alten Goͤtterzeit, 
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Ich würde Sie für die Nymphe der Gegend halten müſſen; 
Denn Nympben und Faunen allein ſcheint diefe Gegend geweiht. 
24. 

Was für ein glünlicher Stern laßt in fo oͤden Gründen 
Iſt anders mir diefe Frage vergoͤnnt) 
Mich eine Schöne fo einfam finden, 
Die man beim erſten Blid dafür gemacht erfenut, 
Um, wo es Augen gibt uud Herzen, den Sceyter zu führen?“ 
So ſprach der Ritter. Die Dame betrachtet ihn fchweigend 

und fühlt 
Die Möglichkeit ſtraks, Ihr Herz an diefen Mann zu verlieren: 
Sie braucht nicht lange zu caleuliren; 
Ein einziger Blick ift genug, fih völlig. zu überführen, 
Daß ihre Tugend beim Zaufche nichts verfpielf. 
25. 

Der Triten (unter ung) war son deu Truggeflalten, 
Die viel verfprechen und deſto weniger halten. 
Den Voregss, (io hieß der Paladin) ze 
Ein nerviger Held, mit einer römifchen Nafe 
Und ſchwarzen feuxigen Augen, daͤucht ihr, je Täuger fie ihn 
Betrachtet, ihrem Gemahl mit feinen Augen von Glafe 
(Huch alles Uebrige gleich) noch immer vorzuziehn. 
Mit einem Wort’, er ſchien dem großen Facardin, 
(Bon dem er ein Tochterfohn war) fo viel aus äußern Zeichen 
Sich fchließen läßt, an innerm Gehalte zu gleichen. 

3 i 26. 

Dieß Alles erflärt ung genügkie den fanft einladenden Blick, 

Womit die Dame fein Compliment belohnet. 





Bald wird fie vertraulich genug, ihr abenteurlich Geſchie 

Ihm frei zu entdeden. "Der Triton wird wenig dabei gefchonet; 
Doch muß fie ihm in einem einzigen Stüd 

Sein Recht widerfahren laffen — er hat bisher noch immer 


. Sich in den Gränzen der Ehrfurcht, die einem Frauenzimmer 


Bon ihrer Zartheit gebührt, zu halten fich bequemt: 

Sie hätte, (ſpricht fie jungfräulich verſchaͤmt) 

Nicht ohne Mühe zwar, ftetd feine Begierden gesähmt. 
27. 

Indeſſen, wie leicht zu erachten, war ihr 
Das Glück, den Ritter kennen zu lernen, j 
Unendlih willlommen. Denn, fo ein gutes Thier 
Der Triton iſt, wer ift ihr Bürge dafür, 

Er werd’ es bleiben? Das Beſte war immer, fich bald zu 

entfernen. 

Herr Boreas ſchwoͤrt bei den beiden Angelfternen 

Don feinem Herzen, bei ihren Karfunfelaugen, ex fep, 

Um gegen alle Tritonen (den Priefter Johann und den Dey 
Bon Tunis mit eingefhloffen) fie Tag und Nacht zu ſchuͤtzen, 
Bereit, bis auf die Hefen fein ritterlich Blut zu verfprigen. 

28. 

Doch hofft er, indem er hiemit zu ihren Dienften fich weiht, 
Ste werd’ ihn gnaͤdigſt dafür zu ihrem Nitter erklären - 
Und nach erftandner Pruͤfungszeit, 

Se bälder je lieber, ihm auch den Sold der Minne gewähren, 
Die Dame läßt, wie er's fpricht, erröthend ihr ſchoͤnes Seficht 
Auf Ihren Bufen finfen, und, wenn fie nichts verfpricht, 
Sp bleibt ihn unverwehrt, ihr Schweigen auszulegen. 
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Drei Küſſe auf ihre Hand, von drei keum fichtbaren Schlagen 

Mit ihrem Fächer beftraft, verfiegeln den zärtlichen Bund 

- Und, wie er aufs Pferd fie hebt, ein vierter auf den Mund. 

29. 
Schon faß die Perle der Damen und hielt den nothhaften 
Ritter 

Nach ihrer furchtfamen Art mit beiden Armen umfaßt; 
Schon fliegt fein Roß davon, ſtolz auf die fchöne Laſt: 

"Da fprengt aus dem Wald’ ein unwillkommner Dritter 
Mit rennenden Sägeln ihn an: Doch, wer er war, und 
® warum 
Er fih die Entführung der Dame zu Herzen genommen, 
Davon ein ander Mal! Wir fehn nach den Zelten uns um, 
Wo wir vielleicht Dinge zu hören befommen, 

Die einer, dem der Damon von Sardan 

- Nicht dienftbar ift, wohl fchwerlich errathen Kann. 


— — —— — — — — 


Fünfter Geſang. 


1,3 
Indeß, daß Solifihette mit Amadis und dem Seren 
Bon Parafol ihren Abend ganz leidlich zugebracht, 
Ward an der Schweſtern Flucht nur obenhin gedacht. 
Man hoffte, fie wären nicht weit. Allein, nachdem die Nacht 
Die Lichter nad und nah am Himmel anfzufterfen 
Begann, und Niemand Fam, entſtand 
Ein fehredlicher Lärm. Die ichöne Colifichette 
Zerriß in der erften Angft ihr ſchoͤnſtes Nachtgewand 
Und fehrie mit ihren Zofen fo Eläglih in die Wette, 
Als ob — als ob ihr Spik den Styr befahren hätte. 
i 2. 


Drei Schweſtern fehlten nun, und da man weiter fragt, 
Sp fehlt auch die vierte, die, (wie wir oben vernommen) 
Sobald man ihr die Flucht des Eichhorns angefagt, 

Ihr Mährchen, wovon nun juft das Beſte follte kommen, 
Und ihren Ritter im Stich ließ und unbefonnen genug 

Im dichteften Hain fih verlief. Nun muß fih ohne Verzug, 
Was Füße hat, eilig aufs. Suchen begeben. 

Wohl m Mohren durchirren mit. brennenden Fadeln 
den Wald; 
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Man ruft, dab Felſen und Wipfel erbeben, 
‚Und taufend Mal jeder Name aus Klippen wiederhallt. 
3. 

Oft wird dadurch der Nufenden Hoffnung betrogen, 
Vergebens hatte dag wüthende Heer 
Drei Stunden bereite das wilde Gebirge durchzogen, 
Sie fanden Alles wüſt' und leer; 
Die Löwen und Tiger ausgenommen, 
Die fonft bei Nacht auf gute Beute ziehn, 
Allein, zu allem Glück, vor Fadeln wie Hafen fliehn. 
Wie wird fie Solifihon, wenn fie zurüde fommen, 
Empfangen! Die Furcht davor verzögert ihren Lauf 
Und hält fie unterwegs noch eine Stunde auf. 

A, 

Schon brach der Morgen an, als auf dem fchmalften Stege 
Sn blau gefchmelzten Waffen ein Ritter auf fie ftieß. 
Ein Zwerg, der (gut oder fchlecht) ein filbern Häfthorn blies, 
Nitt vor ihm her und rief: Sanaille, aus dem Wege! 
Was follten fie thun? Der Ritter fchien ein Mann, 
Und, war er’s (wiewohl bier der Schein betrügen kann) 
Sp war er mehr, als einer von unfern fünfzig Mohren 
Zu ſeyn fih rühmen fonnte. Denn, ach! fogar fein Hengft 
Erregte den Neid der Armen; fie hatten alle vorlängft 
Die Quelle des Muths mit den Freuden des Lebens verloren. 

2 5. 

Sie fanden alſo, nach wohlgenommnem Bedacht, 
Das Sicherſte ſey, der ungeprüften Macht 
Des Ritters und ſeines Zwergs zu weichen, 

Wieland, der neue Amadis. 5 


Der wirklich einem Unhold zu gleichen 
Und nicht umfonft fo hamifch fie anzugrinfen fehien. 
Doch, wie fie fehn, der Paladin 
Begnüge fih, feinen Weg im Frieden fortzureiten, 
Wird einer von ihnen fo Fühn, ihm in den Weg zu ftehn, 
Und fragt in bittendem Ton: ob Ihre Herrlichfeiten 
Nicht drei bis vier Prinzeffen im Walde laufen gefehn? 
6. 
Meerlagen in Menge, verfeßt der Zwerg mit lautem Lachen, 
Und manche darunter vielleicht noch gut genug, 
Drinzeffen daraus, wie ihr fie fucht, zu machen. 
Doch, unter ung, ihr Herren, fepd ihr Aug? 
Seit wann, wenn's euch beliebt, fieht man die Prinzeſſen 
in Haufen 
Wie Sapajus herum in Wäldern laufen? — 
Seit geftern, erwiedert der Mohr, und, daß dem alfo ſey, 
Das haben unfre Füße nur gar zu flarf empfunden; 
Wir ftolpern die ganze Nacht in diefer Wuͤſtenei 
Mit Fadeln herum und haben nichts gefunden. 
7. 
Dem Ritter ſcheint dieß Abenteuer werth, 
Ausfuͤhrlich ſich's erzaͤhlen zu laſſen. 
Der Mohr verſpricht, die Sache kurz zu faſſen, 
Und ſagt wohl zehnmal mehr, als jener zu wiſſen begehrt. 
Dem Dichter gleich, der ſeine Iliade 
Von Leda's Ei begann, fing Moslem ſeinen Roman 
Von Bambo's Hochzeitnacht und von den Feen an, 
Die ihn dabei begabt, und wie Frau Periſade, 
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Die Königin, Jahr vor Jahr, dem Sultan, ihrem Gemahl, 
Ein hübſches Mädchen —— und das zum ſechſten Mal; 


Und wie die Mädchen — gar ſchoͤn und groß geworden, 
Und manche Prinzen und Herren vom ritterlichen Orden 
Um ihren Beſitz ſich viel verlorne Müh 
Gegeben, ſich blind geweint, die Kehlen ſich abgeſchnitten, 
Auf ſchreckliche Abenteuer, um ſie 
Zu amuſiren, ausgeritten, 

Mit Drachen und Rieſen und blauen Centauren geſtritten, 

Und, wenn ſie Alles gethan und gelitten, 

Es doch am Ende nicht weiter gebracht, 

Als daß die Prinzeſſen ſich Spaß aus ihrem Leiden gemacht. 

9. 
Wie nun Schach Bambo hierauf, aus vaͤterlichem Ver: 

langen, 

Sich Großpapa nennen zu hören, nach einem Orakel gegangen, 

Sen ihm die Antwort geworden: er follte ohne Verzug 

Die Mädchen auf Reifen ſchicken, um, was fie nicht hätten, 
zu fuchen. 

Mie? habe Schach Bambo gerufen, ift das Orakel Elug? 

Wo mar man, a man bat? — Eorbleu! — wer follte nicht 
fluchen? 

Ich wette, die Maͤdchen kommen nicht wieder, wie ſie gehn! 

Oft will man fiſchen und krebst. Doch, wenn fie ſuchen muͤſſen 

Und müffen fuchen, fo mag des Orakels Wille gefchehn! 

Nur wünfcht? ich, mit feiner Erlaubniß, dag quam ob rem? 

zu wiflen. 
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10. 
Der Mohr erzählte nun weiter, wie Bambo's Töchter 
ſogleich 
Zur Reiſe ſich angeſchickt, wie praͤchtig ihr Zug geweſen, 
Wie groß die Welt ſie gedaͤucht, wie manches Koͤnigreich, 
Von Kaſchmir an bis zu den Siameſen, 
Und wieder vom Ganges zurüd bis an den ſchilfigen Nil, 
Sie durchgewandert, und wie fie überall viel 
Kon fih zu reden gemaht und Abenteuer gefunden; 
Bis geftern, da fie Mittags an diefem Walde campirt, , 
Ihr Unftern einen Rieſen die Quere daher geführt, 
Bei defien Anblid vier von Bambo's Töchtern verfehwunden; 
11. 
Mit ihnen zwei Rittersmänner, von manchem hübfchen 
Schock 
Verehrern das einzige Paar, das ihnen treu geblieben; 
Und wie die aͤlteſte gar vor Angſt den Unterrock 
Vergeſſen, kurz, was die Leſer ſich noch zu erinnern belieben. 
Auch wird des Ritters in Ehren gedacht, 
Der Colifichetten indeß die Cour gemacht, 
Und ſonderlich ſein Faͤcher als etwas Rares erwaͤhnet. 
Der blaue Ritter, der mit zerſtreutem Geſicht 
Des Mohren Erzählung bisher ſehr ſchlaͤfrig angegaͤhnet, 
Faͤhrt ploͤtzlich auf, wie dieſer von einem Faͤcher ſpricht. 
12. 
Er läßt den Mann mit dem Faͤcher ſich fo genau be— 
fhreiben, 
als ob er ihn malen müßte, und wußte wohl, warum; 
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Drauf fpriht er: Ich denfe, wir ziehn, die Seit ung zu 
vertreiben, 
Ein Weilden mit; der Weg ift allenthalben krumm, 
Und endlich müflen wir doch da= oder dorthin kommen. 
Die Mohren denken: Gottlob! fo kommen wir doch nicht leer, 
Und unfrer Gebieterin ift zum Schmählen der Anlaß benommen: 
Zwar hat fie zwei bereits; doch ein Verehrer mehr 
Macht richtig drei, und drei find immer beffer; 
Den Zwerg dazu gezählt, wird gleich der Hofftant größer. 
13. 

Sie zogen demnach mit einander. Der Morgen röthete ſchon 
Der Berge Scheitel, als Antifeladon 
(Sp hieß der Nitter) vermeint, er entdede 
Nicht weit von den Selten, an einer Roſenhecke 
Sch weiß nicht welche Gruppe, die jenem Götterpaar 
In Vulcans Nege von fern nicht ungleich war. 
Er nähert fih und fieht auf einer reichen Tapete 
Den fchönen. Parafol in füßer Morgenruh; 
Das Webrige, was ich zu fagen erröthe, 
Geneigte Leſer, denkt hinzu. 

14. 

Db eine der Kammerzofen (wie glaublich fcheinen koͤnnte) 
Am Flatterfinn der fehönen Colifichon 
Auf diefe Weife fich zu rächen ihm vergönnte, 
Sey, wie ed will! Man fpricht nicht gern davon. 
Genug, Herr Antifeladon, 
Zufrieden, das Kleinod (das ihm, mit Hülfe feiner Tante, 
Der Stußer vor etlihen Monden entwandte) 
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Im Graſe liegen zu fehn, und, unfern Endpmion 
Um diefer Kleinigkeit willen im Schlaf zu unterbrechen, 
Zu höflich, langt nach dem Fächer, und, ohne ein Wörtchen 
zu fprechen, 
15. . 

Grüßt er die Mohren und dreht mit frohem Sin 
Sein Pferd gerade wieder dahin, 
Woher er gelommen. Und recht gefhah dem Thoren, 
Der feine Zeit mit Schnarchen bei einer Freundin verloren! 
Nie wird er den Facher wieder in feinen Händen fehn. 
Haͤtt' er gewacht, ed waͤr' ihm nicht gefchehn! 


Die Mohren, die dem Spiele von ferne zugefehn, 2 
Begriffen, wiewopl fie nichts von der Kartenmifchung ver: 
ftunden, 


Das Sicherfte fey, ftradd ihrer Wege zu gehn: 

Was hätte der Junker gedaht, hatt? er fie hier gefunden? 
16. 

Nichts hören noch fehn und Alles dahin geftellt 

Seyn laffen, ihr Herrn, führt fiher durch die Welt! 

Kraft diefer goldnen Regel ſchlichen 

Die Mohren fich leife davon und waren kaum entwichen, 

Als unfer Junker dem Arm des Schlummers fih entwand. 

Nun denft euch, wie ihm ward, da er fein Alles, den 

Faͤcher, 

Ein Kleinod, ohne welches er nur ein armer Schaͤcher 

Von einem Ritter war, nicht mehr zur Seite fand! 

Natuͤrlich mußte ſein Argwohn vor Allen 

Auf ſeine Schlafgeſellin fallen. 
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17; 
Er zieh des Frevels fie gerad’ ind Angeficht, 
Der Undankbare! und, feinen Wahn zu befchämen, 
Zu welhen Proben mußte fih nicht 
Die Delicateffe der edeln Nymphe bequemen! 
„Verzeihung, Fraulein! Sie fehen mich bier am Rand 
Der tiefften Verzweiflung; daß ihn der Mond hinauf gezogen, 
Das machen mir alle Doctoren von Ball und Samarkand 
Nicht weiß!” — So fpricht er und fucht mit Aug’ und Hand, 
Vergebens, doch immer von Neuem. Man dachte, fein Bißchen 
Derftand 
Sey fammt dem Fächer dem Monde zugeflogen. 
18. 
Er ſchlaͤgt ſich vor Stirn, flucht wie ein Bootsmann 
und draͤut, 
Wofern das Fraͤulein en ihr feidnes Strumpfband leiht, 
Er wolle fporenftreihg — weil, leider! fih zu ertränten, 
Kein Fluß in der Nachbarfchaft war — wie Neukirchs Schäfer, 
„gehn 
Und feinen Rumpf an einen Eihbaum henfen.” 
Grund hatte er wirklich dazu, das müffen wir felber geftehn; 
Die Größe feined DVerlufts ift Faum zu überdenken. 
Mer konnte dem Zauber des Kachers widerftehn? 
Wo war, folang’ er ihn befaß, ein größrer Sprecher, 
Als Parafol? Wer fand die Schönften ſchwaͤcher? 
19. 
Natürlich reizte die Luſt, den Wunderfäcer zu fehn, 
Veftalen fogar — was fag’ ich? Prinzeffen, Kaiferinnen 
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Und, wenn es Goͤttinnen gäbe, Göttinnen, 
Sunonen felber waren am Ende dadurch zu gewinnen 
Und fühlten fih mächtig verfucht, die Clauſel einzugehn. 
Wie konnte man effen und trinken und fchlafen und athmen 

N und leben 

Und nicht den Fächer fehn? in diefem Fall allein 
Kann auch die Weisheit felbft was Menfchliches fich verzeihn; 
Hier wär’ ed der Mutter der Gracchen beinahe zu vergeben, 
Nichts mehr ald — nur ein Weib zu feyn! 

20. 

Der arme Parafol! wie kaͤm' er nicht von Sinnen? 
Sein ganzed Dafeyn hängt an diefem Talisman, 
Den eine Welt voll Gold ihm nicht erfegen kann. 
Nach einem folhen Verluft, was blieb ihm zu beginnen? 
Nie war ein Sterblicher leerer, ald er, an eignem Werth; 
Ein wahrer Pantin, dergleichen die gallifhen Damen vor 
| Zeiten 
Am Helfe trugen; ein Ding, das herum im Zimmer fährt, 
Sich lachend im Spiegel begafft, ſtets taufend Kleinigkeiten 
Zu fagen hat und zu tändeln und, wenn man an Männern 
es mißt, 

Bon allen Kleinigkeiten die größte Kleinigkeit ift. 

21. 

Ein blaffes Gefihtchen, ein Paar gefpindelte Beine, 

Ein Köpfchen, fo leer als ein ausgenommenes Neft, 
Ein Mund, in den er oft beißt, damit er röther ſcheine, 
Und den er, die Zähne zu weifen, faft immer offen laßt, 
Diep Alles in eine Figur, die ein Hauch von der Stelle zu blafen 
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Genug war, zufammengefcherzt und aufgedunfen mit Wind, 

Zu früh der Natur entwifht, an Geift ein ewiges Kind, 

Bon einem Affen der Wiß, dad Herz von einem Hafen — 

Sagt, wenn der Fächer das Beſte nicht thut, 

Was wär’ ein ſolches Ding zu Schimpf und Ernfte gut? 

22. 
Er fühlt es felbft und befchließt fogleih das Feld zu 

räumen: 

Bei Bambo’d Tochter ift nun nichts weiter zu verfäumen; 

Er hätte zum Schaden den Spott noch oben drein; 

Sie mag ihm, daß er fie nicht um Urlaub bittet, verzeihn. 

Und alfo, nachdem er der Fleinen Babiolen 

Mit einem Handkuß fein Angedenten empfohlen, 

Laͤßt er von feinem Rieſen (indeß, vom Schlummer befiegt, 

Die Seltenbewohner noch in füßen Träumen lagen) 

Sein Gaͤulchen fih fatteln und eilt, fchleht mit fich felbft 
‚vergnügt, 

Der Tante Mab fein Keid zu Flagen. 


Sechster Gefang. 


1. 
Inzwiſchen rüftete fih nad einem guten Schlaf, 
Der beften aller Panaceen, 
Herr Amadig, frifh und gefund, vom Lager aufzuftehen. 
Er hatte den Unfall, der Parafoln betraf, 
‚Und daß die ausgefandten Mohren 
Bei ihrem Suhen Müh’ und Schlaf und Fadeln verloren, 
Von feinem Diener vernommen. Nah Allem, was er 
| bisher 
Von Bambo’s Töchtern gefehn, und was fein Gecretair 
Im Vorgezelt von ihnen aufgefangen, 
War ihm fo ziemlich die Luft, fich ihnen zu widmen, vergangen. 
2. 
Indeß erforderte doch des Ritterordens Pflicht 
(Die ihm fo heilig war ald Don Quiroten) fie nicht 
Allein und unbeſchützt dem Zufall preiszugeben. 
Kein Ritter, von Artus an bie auf den Ritter sans peur 
Et sans reproche, befliß fich den Damen fo fehr 
Zu angenehmen Dienften zu leben. 
Er fäumte demnach fih nicht, fobald der Mittag kam, 
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Sm Vorgemah nah ihrem Befinden zu fragen, 
Und eine der Sklavinnen brachte die Antwort von Madame, 
Ihr würde an ihrem Pußtifch fein Anblick fehr behagen. 

3 

Die Somplimente, die Beide einander gemadt, 

Sie ihm zu feiner Genefung, er ihr zu den blühenden Wangen 

Und zu den Augen voll Glanz, womit fie ihn empfangen, 

Und alle die feinen Dinge, wozu die Morgentracht 

Der Schönen Anlaß gibt, dem Leſer vorzureimen, 

Das hieße, fih ohne Noth bei Kleinigkeiten fäumen. 

Das Fräulein, ohne daß es fchien, 

Gab fih die dußerftie Mühe, den Vogel ind Garn zu ziehn; 

Und er, fo übel bisher ihm feine Verſuche gelungen, 

Sand endlich in ihren Blicken fich wider Willen verfchlungen. 
4. 

Er hatte die boͤſe Gewohnheit, die manchen jungen Herrn 
Schon theuer zu ſtehen kam, verſtohlner Weiſe ſo gern 
Nach Palatinen, die ſich ein wenig verſchoben, zu ſchielen; 
Und Bambo's Toͤchterchen wußte dabei 
Ihr kleines Spiel ſo fein und behende zu ſpielen, 

(Man ſchwüuͤre, daß es Inſtinct bei dieſen Hexen ſey) 

Daß unſer Ritter die Liſt, die ihn geärgert hätte, 

Für bloßen Zufall hielt. Wenn übrigen Golifichette, 

So unbefonnen - wie man fie ung gefhildert hat, 

In diefem Stüd ein wenig aus ihrem Charalter trat: 
5. 

So ſcheint die dringende Noth das Phaͤnomen zu erklaͤren. 
Man konnte, nach ihren Begriffen, die Zahl 
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Der Sklaven nie zu viel vermehren. 
Erft geftern hatte fie zwei; da war doch eine Wahl: 
Nun, leider! brauchte fie nur noch einen zu verlieren, 
So blieb ihr nichts. Sept galt's, behutfam zu ſeyn! 
Sie war, sing Amadis nicht ein, 
Dabin gebracht, fich felbft zu amufiren. 
Wie flatterhaft auch dad Fraͤulein immer war, 
Mer zitterte nicht vor einer folchen Gefahr? 

6. 

Den einzigen, den fie noch hatte, fo vielfach zu umfpinuen, 
Daß ihm nicht möglich fey, ihr wieder zu entrinnen, 
Dieß war das große Ziel, wozu jetzt, ohne Verziehn, 
Vom Schleier bis zum Pantoffel ihr Alles helfen mußte. 
Gut war's hiebei für fie, doch defto fehlimmer für ihn, 
Daß fte fo viel von feiner Geſchichte wußte. 

Jetzt war ihr's leicht, fein nichts befahrendes Herz 
Durch ftille Grazien und durch Blicke voll Seele zu fangen, 
Durch ſchoͤne Unfchuld, gefallenden Scherz 
Und unbewußten Reiz und fanft erröthende Wangen. 
7. 
Wie ſehr ſie Meiſterin in dieſer ſchoͤnen Kunſt, 
Bewies der Erfolg. Denn mitten unterm Schielen 
Fing auch des Ritters Herz unmerklich an zu fühlen, 
Und ſtufenweiſe ſo viel, bis endlich im magiſchen Dunſt 
Der ſuͤßen Gefühle das Auge phantaſirte, 
Schach Bambo's Tochter unmerklich verſchwand, 
Und er — ſein Ideal an ihrer Stelle fand. 
Da hatte ſie ihn erwartet! In dieſem begeiſterten Stand 
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War Amadis nun der Loͤwe, den Amors kleine Hand 
So folgfam wie ein Lamm an Mofenfetten führte. 
8. 
Und alfo genoͤſſe das Sränlein, folang’ es wenigſtens 
i währt, 
Der Freude, alle die zärtlihen Sachen, 
Die ſechs und dreißig vor ihr der Neihe nach gehört, 
Zum fieben und dreißigften Mal fich wieder fagen zu machen, 
Mit einem Feuer zwar, ald waͤr's das erfte Mal. 
So eine Freude ift freilich etwas fchal, 
Und doch (verfihern die Doctoren) 
‚Soll nichts gewöhnlicher ſeyn, als diefer Selbftbetrng. _ 
Kein Weifer, fey er noch fo klug, 
Dem nicht fein Lob behagt, felbft aus dem Munde des Thoren. 
9, 
Indeſſen war nun Alles angefchidt, 
Die Schweftern zu fuhen, von denen die gute Dindonette 
Noch immer im Kopf des brennbaren Ritters fpütt, 
Seitdeme er (freilih nur durch ihre Collerette) 
Das befte der Herzen in ihrem Bufen erblidt, 
Wiewohl er ihr übrigeng gern die Mährchen erlaſſen hätte. 
Der Nitter erhielt, wie der fchlaue Lefer fchon 
Errathen hat, die Ehre, das Sränlein zu begleiten. 
Schön, wie ein Mittelding, vom Kriegsgott und Adon, 
Ritt er dem ſtolzen Kameel, worauf fie faß, zur Seiten. 
10. " 
Geſpraͤche fürzten den Weg. Prinzeſſin Colifihon, 
Die gerne fchwapte, begann die fünf geliebten Schweftern 
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Mit allem Wis von der Welt fehr liebreich zu verläftern. 
Sie fennen, ſprach fie, mein Herr, big jegt nur eine davon, 
Ein rundes ehrliche Ding, dem etwas zu mißgönnen 
Wohl Sünde wäre; Sie follen nun auch die übrigen kennen! 
Das ſchweſterliche Lob muß Ihnen übrigens nicht 
Des Pinfeld Treue verdächtig machen. 
Ich weiß des Portraitmalers Pflicht 
Und werde mein Herz mit aller Strenge bewachen. 
11. 
Die ältfte — Sie haben doch wohl auch Spröden Sour 
gemadht? 
Doch eine Spröde, wie Keoparde, noch eine, 
une Sie Himmel und Erde, mein Herr — Sie 
finden feine! 
Si Salprenede felbft hat nichts fo Prudes erdacht. 
Wohl achtzig bis hundert gehorfame Diener 
Hat ihr tyrannifher Stolz vom Leben zum Tode gebracht. 
Manch Seladonhen wurde durch ihrer Augen Macht 
Aus einem zweiten Narciß in dreimal Tag und Nacht 
So leiht wie ein Seufzer und hohler von Augen und grüner 
Als eine Dirne, der Hymen dad Warten zu lange gemacht. 
12. 
= Es war erbärmlich zu fehn! Doch Leopardeng —— 
Hat nie, was Mitgefühl heißt, nie weibliche Milde gekannt. 
Im Ernſt, es ging zu weit; auch hielt es in die Laͤnge 
Sonſt keiner aus, als Ritter Bleumourant 
Von Trebiſond; ein Menſch, der, wie der Fiſch zum 
Schwimmen, 
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Zum Schmadhten gefchaffen fcheint und ewig hoffnungslos 

Sich unter den Füßen von feiner Juno zu frümmen. 

Ich wollte wohl Ihwören, er hat Leoparden fih bloß 

Deßwegen erwählt; denn Seufjer und Thraͤnen laben 

Sein krankes Herz; er muß ſtets was zu wimmern haben; 
13. 

Für ihn hat Amor nur Leiden, und Leiden ift feine Kuft. 
Der Mann fcheint feines Werth fich fehr genau bewußt: 
Denn jemals ihm begreiflich zu machen, 

Daß man ihm gut fey, iſt keine der möglichen Sachen. 
Ihm könnten an Armidens Bruft 
gehn taufend Amorn winken und lachen: 
Er dachte, fie lachten ihn aus, fo wahr ich ehrlich bin, 
Und liefe, was er nur könnte, zu feiner Tyrannin bin, 
um, wie er fpricht, aus ihren göttlichen Augen ' 
Herzfiärkende Pein und füßes Sterben zu faugen. 

14. 

Genug von der albernen Seele und feiner Peinigerin, 
Die, ohne den hohen Begriff von Maieftät und Ehre, 
Worin fie Bleumsurant der Götterkönigin 
Vergleicht, und, wenn Sie wollen, mit einem fürzern Kinn 
Und einer gefälligern Miene ein gutes Mädchen wäre; 
Doch, haſſenswuͤrdig zu ſeyn, ift nun ihr Eigenfinn. 

Um Ihnen nunmehr von Schwefter Blaffardinen 

Ein Bild zu mahen, mein Herr, — "das ift fo viel 
gefagt, 

Mich eines Wagſtücks zu erfühnen, 

Woran fich noch bie jest Fein Colorift gewagt: 
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15. 
So ftellen Sie fih, wofern Sie anders können 

Was Blonderes ver, ald Schnee im Sonnenfhein, 
Die Haare ind Rofige fchielend, die Haut erträglich fein, 
Die Augen waflerblau und, ohne fie todt zu nennen, 
So unbedeutend, als fchliefen fie offen ein, 
Auch Hand und: Fuß ums Halbe nicht zu klein; 
Im Webrigen lang und.gerad wie eine Dreade, 
Bon fhönem Gewähs, wie ein Pfirfih voller Saft, 
Doch, wie die Heldin der Iliade, 
(Die Wahrheit zu fagen) ein wenig ammenbaft. 

16. 

Sie fehen, ald Marmorbild ift Schwefter Blaffardine 

Unleugbar ein Werk der fhönen Natur 
Sn Ritter Bernin's Sefhmad: nur Leben, Ausdrud, Miene 
Verlangen Sie nicht, fo wenig ale grieh’fhen Contour; 
Nichts von dem geiftigen Reiz, den nur die Kenner fühlen, 
Doch defto bequemer vielleicht zu euren Puppenfpielen! 
So dachten Sie felbft im erften Moment: 
Denn wirklich iſt's unmöglich, das, was man Seele nennt, 
Sn Fleinerer Gabe zu haben; fie könnte die ihre verlieren, 
Es würde fein Menfch den geringften Abgang fpüren. 

17. 
Wer ließe fih träumen, in einem Mädchen wie dieß 
Die ekelſte Spröbe zu finden? Und nichts ift fo gewiß; 
Der Mann, der in ihren Augen dad Slüd verdienen follte, 
Sie zu befißen, (von Lieben ift nur die Rede nicht) 
Sol immer noch kommen! Er möchte fo fhön von Geficht, 
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An Geiſt und Verdienſt ſo groß ſeyn, als er wollte; 

Er möchte in feiner Perſon und feinem Charakter allein 

Die ganze Summe ded Werths der Nitter der Tableronde 

Vereinigen, möcht? ein Cäfar, ein Alexander ſeyn, 

Ein Gott, — er wärbe vergebeng um SIAfREbInG die Blonde! 
“ 18. 

& müßte, um ihr zu gefallen, ein wenig blonder ſeyn, 
Als Blafferdine ſelbſt. — Sie fhmunzeln in ſich hinein, 
Herr Ritter? Lachen Sie immer! Ich muß es felbft geftehen, 
Ste können vom Tagıs bis zum Mhein, 

Vom Rhein zum gelben Fluß die weite Welt durchgehen 
Und werden keine Töchter wie Bambo's Töchter fehen. 
Was würden Sie erft, wenn diefe fie feltfam daͤucht, 
Bon Schwefter Belladonna Tagen? 
Denn eine Dame, die ihr an Unerträglichkeit gleicht, 
Micht, weil fie mein Schwefterhen iſt) hat nie der Boden 
getragen. 

19. 

Sie war, wenn einer von und das Beiwort fchön gebührt, 

Die fchönfte von ihren Schweitern und wirklich von allen 
Andern, 

Die jemals ein Dichter gemalt, ein Maler phantafirt, 

Bon allen den Magellonen, Marfifen und Kaffandern, 

Und Brabamanten, die, immer erobert oder entführt, 

Durch taufend Gefahren die Welt mit ihrer Tugend durch⸗ 
wandern; | 

‚Allein, dem Brama fey Dank, (ich ſag' es unverftellt) 

Daß wir fie unterwegs, man weiß nicht wie, verloren! 

Wieland, der neue Amadis. 6 
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So Ihön fie war, fo gewiß ward ſeit Erfhaffung br Welt 
Nichts Unausſtehlichers geberen. 
20. 

Veraͤnderlicher iſt nicht der Sylphen Element! 

Sie blieb den ganzen Tag nie laͤnger als einen Moment 

Sich felber gleich; fo viele Augenbitde, 

So viele Launen. Ausichweifend oder nicht, 

Nach ihrer Moral war aller Weſen Pflicht, 

Zu fliegen und Wunder zu thun, was immer für eine Mäde 

Die Dame geftochen hätte; das war der Schönheit Necht 

Und angebornes Regal. Es konnte (fo prächtig Dachte 

Sie von fich felbft) das ganze Menſchengeſchlecht 

Richt ftolz genug ſeyn auf die Ehre, die Belladonna ihm machte. 
21. 

Der mußte fich glücklich preifen, auf den ein Blick ihr entfiel. 
Geſetzt, Sie hätten um fie drei hundert Lanzen gebroden; 
Sie wären am fiebenmändigen Wi . 

Aus Liebe zu ihr dem größten Krokodil, 

Dem Behemoth felbft in den Rachen gefrochen ; 

Sie hätten auf ihren Befehl den ſchwarzen Drachen erftochen, 

Der, wenn am Ganges der Mond in den Schatten” der 
Erde ſich dudt, 

Das arme, empfindfame Ding wie einen Froſch verſchluckt; 

Mehr- hoffen Sie nicht von ihr, wofern’ ed anders Ihnen 

Sp gut wird, als einen Knidd durch Alles dieß zu verdienen! 

22. 

Das Weltall ift, nach ihrer Phyoſik, 

Ein großer Spiegel, gemacht, Damit fie von vorn und von hinten 
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Sich drin beſchaue; ihr ſtrahlt aus Allen fie ſelber zurück; 
Von ihr entlehnt der Mai die friſchen blühenden Tinten, 
Und felbft der Sonnengott ftiehlt fein Feuer ihrem Blick; 
Veſchämt zu werden von ihr, blühn Roſen und Hyacinthen: 
Er-ziert den Triumph der- Göttin die ganze befieste Natur; 
Die Sommerfonne verweilt fie länger anzufehn nur 
Am Horizont’, und, Wonne aus ihrem Unblid zu faugen, 
Beguckt fie der nachtliche Himmel aus hundert taufend Augen. 

23. 

Das Fräulein war im Gang, die fhöne Larricatur, 
Woran fie con-amore zu pinfeln fchien, zu vollenden; 
Als ihnen, wie fie fich eben in einen Holzweg wenden, 
Don Bleumonrant, der noch im ganzen Walde die Spur 
Von feiner Dame fucht, begegnet. Mit langfamen Schritten 
Und troftlog hangendem Haupt Fam er herbei geritten. 
Woher, (rief Eolifichette, fobald . 
Sie ihn erblidt) Herr Nitter von trauriger Geſtalt? 
Willkommen! Wie fo allein mit Diefer Miene des Schmerzens? 
Mo var Sie denn die Dame Ihres Herzens? 

24. 

Der arme Dulder zieht zuvor aus tiefer Bruft 
Den längften Seufzer heraus, der je gefeufzet worden, 
Und fchwört ihr dann bei den Augen, die feine Ruh’ ermorden, 

koch fey der Drt ihm unbewußt, 

Der feine Göttin verberge; wiewohl er, feit fie verfchwunden, 
Sn einem Zug fchon vier und zwanzig Stunden 
Das ganze Gebirge durchſtöbert. Vielleicht, fpricht Colifichon, 
Lief irgend ein blauer Centaur mit meinen Schweftern davon. 


BE 
Und wir’ er mit ihnen ind Mei ber Gnomen hinabgeſtiegen, 
Nuft jener, fo fleigen wir nah und fterben ober — 

25. 

Die Ritter grüßen ſich jetzt und werden bald fo * 
Bekannt, als hätten fie ſchon viel Salz mit einander gegeſſen. 
Sie waren beide tapfer, verliebt, von. warmen Blut, 
Geneigt zur Schwärmerei und von einem Amor befeflen, 
Der fi mit leichter Speife, mit Bliten und Seufzern nährt; 
Wiewohl, wenn Zufall und Glück ihm etwas Derbers befchert, 
Here Amadis fih an fein Spftem nicht immer . 

So ftlavifh band. Es zog Inzwifchen mit Flingendem Spiel 

Die Karavane fort, bis ihnen der prächtige Schimmer 

Dom fhönften Schloffe der Welt von fern’ in bie Augen fiel. 
26. 

Es funtelt im Abendroth', ald wär’ ed aus Rubinen 
Und Harem Golde gebaut, von einem Zelfen herab. 

Man ftelle die Freude fih vor! Erwuͤnſchters konnte fich ihnen 
Nichts zeigen. Trebiſond felbft fing wieder an zu grünen, 
Der kurz zuvor fi aller Hoffnung begab. 

Wie, wenn, rief Solifihon, die Damen, denen zu Ehren 
Wir, wie in April gefchidt, dieß wilde Gebirge durchſtoͤren, 
In dieſem prächtigen Schloff’ ein wenig bezaubert wären? 
Der Prinz von Treebifond feufzt. Wir wollen immer fehn, 
Spricht Amadis, wenigftens fcheint dad Abenteuer 1908 

27. 

Sie waren, dem Augenmaß nach, Faum eine halbe Meile 
Noch von der Burg entfernt, die ihnen, je naͤher ſie kam, 
Je beſſer gefiel. Sie glaͤnzte wie lauter Karfunkel. Madame 





85 


War außer fidh felbft vor Freude. Da ſprang in leuchender Eile 
Ein kleines Geſchoͤpf, wie ein Aeſop gebaut, 

Hervor aus einem Strauch’. Es ſchrie, als würde die Haus 
Ihm Aber die Ohren geftreift; die Ritter bielten ftille; 

Der Zwerg, dem unfer Held fogleich das Herz gewann, 
Warf auf ein Knie fih vor ihm und fchrie wie eine Grille: 
Herr Ritter, hören Sie mich nur einen Augenblid an. 

28 


„Was willſt due?” — Herr, erwiedert der Zwerg, 
Mit Eurer Gnaden Erlaubniß, dort hinter jenem Berg’ 
Hat mitten in einem See von Feuer 
Der Neger Tulpen fein Schloß. Ich follt? es nicht fagen, 
allein 
Die Wahrheit geht Alten vor; ein haͤßlichers Ungeheuer 
Bon einem Neger muß nicht im ganzen Lande ſeyn, 
Und kein verliebterd dazu. Das eben iſt die Sache! 
Der Unhold — denken Sie nur — Hihi, ba, ba! — I 
lade — 
Und ſollte in Thraͤnen zerfließen! — er macht Prätenfion 
An Liebenswürdigkeit und dünkt fich ein Adon! 
Cr ſchwoͤrt bei Mahomet und Alt und Abubeker, 
Mein gnädigftes Sräutein, die fchönfte Prinzeffin der Welt, 
Die er gefangen in diefem Schloſſe halt, 
Sol diefe nämlihe Nacht mit ihm und feinem Höder 
Und feinem NRüffel von Nafe, mit gelben Tabak geftopft, 
Zu Bette sehn. Das Fräulein, wie Euer Gnaden erachten, 
Schwoͤrt ihm das Gegentheil. Er lacht dazu und klopft 
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Ganz trostg auf feinen Wanſt: „Sie wiffen nicht, mad Sie 
verachten, 
Madame! aus Liebe zu Ihnen gebrauch' ich meine Macht! 
Sie follen Frau Tulpan ſeyn, und das noch diefe Nacht! 
30. 
Und, gnädiger Herr, er ift der Mann, fein Wort zu halten, 
Wiewohl mein Fräulein ſchwoͤrt, viel eher zu erfalten, 
Sich eher felbft in den feurigen See 
Zu ſtuͤrzen, als eine Frau um diefen Preis zu werden. 
Allein das macht Ihn nur ſpaßhaft. — „Madame, find Sie 
Medee 
So bin ih Jaſon, und feine Macht auf Erden 
Soll mir verwehren, dad goldene Vließ 
Dem Drachen Ihrer Tugend zu rauben! 
Es iſt nicht meines Thuns, an den Zorn der Damen au 
, glauben; 
Sie find die Erfte nicht, die mir die Nägel wies!” 
| 31. 
Sie fehn, großfmächtiger Herr, mein Fraͤulein zu befreien 
Erfordert einen Mann, wie Sie. 
Sie bittet demnach, Sie möchten ſich die Muͤh 
Nicht dauern laſſen, ihr Dero Arm zu leihen. 
Wahr iſt's, der Feuerfee ſcheint einige Hinderniß; 
Doch hofft mein Fräulein, Sie denken zu edelmäthig, 
Durd eine Kleinigkeit ſich erſchrecken zu laffen, wie dieß. — 
„Sevatter Swerg, dein Fräulein ift allzu gütig, 
Verfest der Ritter: durch eine Kleinigkeit, _ 
Wie dieß! — Doch zeige mir immer den Weg, ich bin bereit.“ 
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32, 

Er wendet fih nun zu Fräulein Solifihetten: 
„Sie willen, mein Stand verbindet mich, ohne Unterfchieb, 
Auf jeden Ruf die Unterdrädten zu retten. 
Ich eile, wie wunderlich auch das Abenteuer fieht. 
Der Prinz von Trapezunt geleitet Sie indeffen, 
Bis wir ung wiederfehn.” — Halt! rief Don Bleumourant, 
(Der, während der Zwerg erzählte, in tiefen Gedanken ftand) 
Betrifft es, wie er fast, die fchönfte aller Prinzeflen, 
Wer könnt’ es (verzeihn Sie, Madame! ald Leoparde fepn? 
Herr Ritter, dad Abentener gehört für mich allein! 

33. N 
Mein Held, den nichts in der Welt-wie ein Abenteuer 
ergetzte, 
Unwillig, ſich dieſes hier entgehen zu laſſen, verſetzte: 
„Der Streit iſt leicht zu entſcheiden. Sprich, Zwerg, und 
rede wahr: 
Bon welcher Farbe iſt deines Fraͤuleins Haar?” 
Wofern mir ein Wort vom Aefchylus geltend zu machen 
Erlaubt it, goldner als Gold, verfeßt der Zwerg mit Lachen. — 
„Wie? ruft der Paladin, verftehft du Griechiſch?“ Sp gut 
Als meine Mutter, mein Herr; ich bin von griechiſchem Blut’. — 
Und fiehft wie ein griechifhes 3, fpricht Fräulein Colifichette, 
Die ihn dem Behemoth lieber im Rachen gefehen hätte. 
34. 

„Spricht dieſer Lilliputter wahr, 
Fährt Amadis fort, fo daͤucht mir, die Sache klaͤre 
Sich vor mir auf. Wie, wenn die Schöne mit goldnem Haar 
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Prinzeſſin Blaffardine wäre?” 
Das dacht' ich ſo eben, verſetzt die Infantin: ich ſorge, die Ehre 
Des Hauſes von Bambo laͤuft große Gefahr. 
„Madame, Ihr Sklave! — Auf baldiges Wiederſehen, 

Herr Bleumourant! Ich laſſe das Fraͤulein in Ihrer Hut.“ 
Mit dieſen Worten entfernt ſich mein Ritter, voller Muth 
Von allen Abenteuern das ſeltſamſte friſch zu beſtehen. 





Siebenter Gefang. 


1. 
Ihe Grazien, wenn mein Dienft euch je gefällig war, 
So laßt es mich bei diefem Geſang' empfinden! 
Wie könnt’ ich, fonder euch, der unerhörten Gefahr, 
Die uns bevorfteht, mich und meinen Helden entwinden ? 
Die Wahrheit, wie ſchoͤn die Wellen fie unbekleidet finden, 
Wird öfters, eben dadurch, den Schwachen aͤrgerlich. 
Erlaubt ihr, ſokratiſche Grazien, ſich 
Vor cyniſchen Faunen und kritiſchen Zwergen 
In euren Schleier zu verbergen, e 
Und, iſt noch Raum, ſo bergt auch mich! 
2. 
An Ort und Stelle gelangt, ſieht jetzt der Paladin 

Den flammenden See vor ſeinen Augen praſſeln. 

Bei dieſem Anblick verlaͤßt beinahe ſein Heldenmuth ihn; 
Dieß, denkt er, ſind ja die Flammen, worin die Verworfenen 
gluͤhn! 

Ihr Winſeln erſchüttert mein Ohr! Ich höre Ketten raſſeln! 
Sich hier hinein zu ſtuͤrzen, wenn man's umgehen Tann, 
Das hätte Don Eſplandian 
Und Don Quixote felbft fo wenig als ich gethau. 
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„Es wird Fein Ueberfluß ſeyn, ſo ſpricht er zum Ppygmaͤen, 
Uns, eh man das Aeußerſte wagt, ein wenig umzuſehen.“ 
3. 
Herr Ritter, erwiedert der Zwerg, von hier zum Schloffe geht 
einen Euflides verfteht) | 
e durch die Flammen. 
th fih nicht durch Zögern Fühlt 
ſucht, den ihm die Klugheit empfiehlt, 
mit dem Lande durch eine Brüde 
zufammen — - 
madis ein, ich hätte große Luft, 
i Weg, den ung Euklides weifet, 
vofern? Er eine Brüde gewußt, 
Was brauch’ ih, daß Er mir den Wes: durchs Fener 
® preifet 7” 
4. 
Ich bitte tauſendmal ab, es war nicht böfe gemeint, 
Verfeht der Knirps: Herr Ritter, wie es feheint, - 
Kann Eure Herrlichkeit die Laune nicht vertragen ? 
„zur Unzeit nicht, Here Zwerg!” — Im Uebrigen wöllt' ich 
‚nur fagen, 
Der Neger, gnäbiger Herr, fey fchwerlich Höflih genug, 
Wie wohl ed bei Ihres Gleichen gewöhnlich ift, den Zug 
Der Brüde herunter zu laſſen; und, wie Sie beffer wiſſen, 
Als ich, iſt eine Bruͤcke, die aufgezogen iſt, 
So gut als keine. — „Mich wundert, daß dießmal en 
mesgift 
Und Archimedes nicht auch ald Zeugen erfcheinen mäffen. 
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5. 

Doch ſieh, dein Neger iſt wirklich honetter, als man 

Nach deiner Beſchreibung von ihm erwartet haͤtte: 
Der Weg iſt offen. Ich nehme das Omen an!” 
So fprah er und fpornte fein Roß; denn eine Wagentette 
Don Gold, mit Rubinen befeht, war aller Widerftand, 
Den unfer Held vorn an ber Brüde fand. 
Sie fprang, auf den erften Hieb von feiner begauberten 
Klinge, 

Entzwei wie Glas. Sr ritt, mit aufgezognem Viſir, 
Bis in das innerſte Thor, und weder Menfch noch Thier 
Verwehrt ihm, daß er nicht bis zur Infantin bringe. 

6. 

Ste Ing, ihr blondes Hanpt auf den Lilienarm gelehnt, 
(Die Stellung, an welche fie ſich feit langer Zeit gewöhnt) 
Im größten Neglise auf fammtne Polfter gegoffen; 

Die Haare aufgelöst, die Wangen von Thränen umfloffen. 
Beim erften Blick' erkennt der Paladin, 
Daß feine Vermuthung ihn nicht betrogen. 
Mehr aus Galanterie, ald vom Gefühl gezogen, 
Laͤßt er vor ihr aufs linke Knie fih bin, 
Bewundert, bedaurt, erbeut fih, fie zu rächen, 
‘ Kurz, fagt, was alle ae in folhen Fallen fpreden. 
7. 

Die Goͤttin, ohne die Stellung zu andern, 

Wirft einen gnäbigen Blick, doch feitwärts nur,-auf ihn; 
Spielt, während er ſpricht, mit einem von den Bändern, 
Die ihr Eorfett zufammen ziehn, 
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Und dankt ihm, da er fchweigt, fo Ihläfrig, als ob fie zur 
Müh 
Die Lippen aufzuthun ſich nicht entfchließen koͤnnte. 
Der edle Nitter, dem die Knie 
Zu fchmerzen beginnen, ſteht auf, feßt ohne Somplimente 
ihr, fpricht in vertraulihem Ton 
nn von Fräulein Colifichon, 


zu, er ſich vor Frende kaum faſſe, 
noch dieſe naͤmliche Nacht 


en. — Dieß hatt' er nicht gut gemacht! 


bei dem Wort’ ihm eine Grimaſſe, 
Als hätt’ er das größte Verbrechen von der Welt 
: Degangen, indem er fie fo mit den Schweitern zuſammen 
ſtellt. 
Sehr sütig, fpricht fie, mein Herr; Sie fcheinen mächtig zu 
etlen? 
Der Neger ſchreckt Sie doch nicht? — „O! wenn er Ihnen 
gefällt, 
Madame, ſo bin ich der nicht, der Sie zurücke haͤlt, 
Bis zum platoniſchen Jahr' an ſeinem Hofe zu weilen. 
9. 

Vermuthlich muß Ihr Neger ſehr liebenswuürdig ſeyn?“ 
Mein Herr, verſetzt die Infantin, Sie find, fo viel ich höre, 
Nicht glüdlih im Vermuthen. Wahrbaftig! fo viele Chre 
Erweist man den Männern auch und laßt in bie Trage 

ſich ein, 
Wer licbenswärdiger fen? Was hätten die DOfchanteyen - 








Hierin von den Negern voraus? Sie mögen fich immer ung 
weihen, 

Uns amufiren, ung fchüßen und für und fterbent Allein, 

Sich fhmeiheln, daß wir und ihnen dafür verpflichtet willen, 

Dazu, Herr Ritter, mit Ihrer und aller Ihrer Narcifien 

Erlaubniß, fpricht wenigftend eine der reizenden Schweſtern 


Nein! 
10. 
Prinzeſſin, (erwiedert mein Held, in gleichem Grade 
betroffen 


Und mißvergnuͤgt) Ihre Hoheit erklaͤren ſich deutlich genug. 

Gleich offenherzig zu ſeyn, ſo daͤucht mich der Mann nicht 
klug, 

Der, ohne Gegenliebe zu hoffen, 

Zu ſolchem Dienſte ſich fügte.“ Der Ritter ſprach's und 
ſchwieg. 

So war denn, wie wir ſehn, von beiden Seiten der Krieg 

Ganz förmlich erklaͤrt. — „Er ſollte die Segel nicht vor mir 
ftreichen ? 

Noch Trog mir bieten?” — „Die Puppe follte vor mir 

Mit inempfindlichkeit prahlen mit Negern mich veralimen lm 

Nein! denken beide, da bin ich gut dafür! 

11. 
Nun mußte man unumgänglich, den großen Zweck zu 

erzielen, 

Von beiden Seiten ein wenig gefälliger thun. 

Der Nitter ließ noch immer die Zunge ruhn, 

‚Die Augen hingegen um fo viel freier fpielen. 


Pi 
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Ein Seitenblick (denn Blaffardine hielt ae 
Sehr viel auf diefe Art von Bliden) | 
Entdedt es ihr. Sie denkt: Gewonnen! der Nitter fühlt! 
Und der Gedanke des Siege belebt mit leifem Entzüden 
Ihe unbedeutend Geſicht; was Intereſſanteres fcheint 
Daraus hervor als fonft, zum mindften wie Amadis meint, 
12. 
Mein Herr, fängt endlich die Dame nach langem Schwei- 
gen wieder 
Zum Nitter an, Sie willen vermuthlid den Anlaß ſchon, 
Der Bambo's Töchter getrennt? Ich fpreche nicht gerne davon, 
Dom blopen Gedanken erzitteen mir alle Glieder. _ 
Sch hielt mich verloren, ald mitten im didften Wald 
Der Neger mich fand. Ihn rührte meine Geſtalt; 
Er warf fi mir entzüdt zu Füßen, | 
Er bot mir feine Perion, fein Schloß und Schäke an, 
Dergleichen kein Monarch auf Erden zeigen kann, 
Und flürmte heftig in mich, ich folte mich entichließen. 
13. 

Sie können die Antwort leicht errathen, die man ihm gab. 
Ein Herz, dem Königsföhne nichts abgewonnen hatten, 
War nicht gemacht, zu Negern oder Mulatten 
Unrühmlich überzugehn. Allein er ließ nicht ab, 

Und wie er ſah, daß Bitten nichts verfänge, R 

So fprah er aus dem Tone, wozu ihn fein Zauberftab 

Ermädtigt. Sie willen, der Atlas enthält fol Volt im 
Menge. 

Er trug mich in diefe Burg, er ſchloß mich ein und trieb, 








Da jeder neue Verfuh zur Güte fruchtlos blieb, 
Sch muß geſtehen, zuleßt mich ziemlich in die Enge. 
14. 

„Wie fo? rief Amadis aus; ich hoffe, der Troglodyt 
Erfrechte ſich nicht“ — Mein Herr, er drohte damit, 
(Verfebt fied allein man wußte ihn im Reſpect zu erhalten. 
„Ah, der Gedanke bloß, fpricht jener, fordert Blut! 

Ich eile, Ihönfte Prinzeffin, ihm feinen Schädel zu fpalten. 

Wie? fol ein Unhold, auf dem der Fluch des alten 

Verworfnen Chams, von dem er abflammt, ruht, 

Nur feine ftierifhen Augen auf Bambo’s Tochter zu heben 

Sich unterfangen? Der Frevel ſetzt mich in Wuth, 

Bei meinem Degen, Madame, es Eoftet ihm fein Leben.“ 
15. 

Sie treiben, verfeht die Snfantin, den Eifer gar zu weit.- 
Ein Neger hat Augen, wie Andre; die Kühnheit, fie zu erheben, 
Mich anzufhauen, zu lieben, fogar die Dreiftigkeit, 

So unbegreiflich fie ift, nach meinem Befiß zu ftreben, 
Das Alles kann ich ihm vergeben: 
Am Ende that er hierin nur feine Schuldigkeit. 
Sa, was fogar die Schuld verfuchter Gewalt vernichtet, 
Was, nach der firengern Moral, mich faft zum Erbarmen 

verpflichtet, 
Iſt dieß — (Sie würden es felbft an feinem Platze geftehn) 
Der Unglüdfelige hat — im Bade mich gefehn! 

16. 

Ich ftand, wie Phryne einft vorm ganzen Griechenland‘, 

Und lange zuvor auf dem Ida die Liebesgöttin ſtand: 
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War’s feine Schuld, wenn ihm bie Sinnen entiogen ? 
Wenn folch ein Anblid zu viel für feine Weisheit war? 
Nichts ahnend löst? ich fo eben von meinem Iodigen Haar 
Den Knoten auf; es floß in langen goldnen Wogen 
Den Nüden herab. Er fchwor, ber neu gefallne Schnee 
Sep ifabellenfarb, an meine Haut gehalten; | 
Und, ohne Hpperbel, ihr Glanz thut Ichwachen Augen web. 
Wie folte fein Bißchen Vernunft da noch ihre Amt verwalten ? 
17. 

Der Ritter, beftürzter als ein begoff’ner Hahn, 
Sah Blaffardinen, indem fie fo mit befcheidenen Barden 
Sich felbft ihm malte, aus flarren Augen an. 
Es ſchien, er wolle was fagen, allein die Worte ftarben 
Auf feinen Lippen. Und dennoch fühlt’ er fich, 
Ich weiß nicht wie, gerührt. Dieß macht ihn doppelt be: 
| troffen. 
Er ſah fo gut als wir, wie albern -läherlich 
Die blonde Närrin war — was half's? ihr Kaftan war offen. 
Was er gehört hat, miſcht die Phantafie ins Spiel, 
Und, was er fieht, verftärkt fie buche Gefühl. - 

13. 
Ich fehe, Sie glauben, mein Herr, ich übertreibe die 
Sachen, 

Sie zweifeln — Wohlan! ih wi, auf Ihre Gefahr, 
Ahr eignes Auge zum Richter machen. 
Seftehn Sie, fo Ihön von Armen die Göttin Juno war, 
So konnten fie doch nicht runder noch weißer fepn, ald meine! 
Was fagen Sie, fuhr fie fort — dem armen Amadis läuft 





Wieland, der neue Andi. 
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21. &: 
Das, was ung lobenswürdig, das, was uns tadelhaft 
macht, 
Iſt oft ein leiſer Zug, den nur ein Yorick entdecket: 
Der Thaten wahre Geſtalt bleibt immer in ewige Nacht 
- Dem blinzenden Blicke des Vorurtheild verftedet. 
Wie oft wird mit dem DVerfehn der übereilten Natur, 
Mit einem Zufall, dem Biß von einem caleuttifhen Hahne, 
Der Weisheit Ehre gemaht? wie oft uns Garricatur 
Für Schönheit angerühmt? — bis und die Ruciane 
Den Dunft von den Augen blafen, und der entlarute Sophiſt 
Ein Theriafemann, der Halbgott — ein armer Sünder ift. 
22. 
Beklagt indeffen mit mir, ihr, die ihr Freunde feyd 
Don unfrer Natur, das Los der Sterblichkeit! 
Den Ruhm zu verdunfeln von taufend ſchönen Thaten, 
Darf, leider! ung nur die taufend und erfte mißrathen. 
Den Mann, der in unferm Wahn den Göttern aͤhnlich it, 
Dem in die Augen zu ſehn wir ung kaum würdig ſchätzen, 
So tief, als hoch er ftand, zu ung herab zu feßen, 
Bedarfs nur einen Moment, worin er fi vergißt. 
Den fchönften, tapferften, beften von allen irrenden Rittern 
Sieht eine Blaffardine zu ihren Füßen zittern! u 
23. 
Unfeliger Moment! wie viel vermagft du niht!  _ 
In welcher verächtlihen Stellung, in welden verdunkelüden 
Licht, — 
Wie unheroiſch beſchaͤftigt, erſchien er' vor unferim Se, 
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Nief Blaffardine mit Lahen, der unter allen Wefen 
Die Ehre gebührt, die Bezaubrung des Prinzen aufzulöfen! 
| 26. 

„Und du, fo fuhr der Neger zu Bambo’s Tochter fort, 
Pie foll ich Dich nennen, um dir den rechten Namen zu geben ? 
Dein Schickſal hängt an einem einzigen Wort’. 

Entfchließe dich auf der Stelle, für mich allein zu leben; 
Wo nicht, fo werde, was ich in deinen Augen bin! 
Kein Aber, Sräulein! Fort! bier hilft Fein Widerftreben!” 
Er führt ſie mit diefen Worten vor einen Spiegel hin. 
Entfleiden — da hilft Fein Bitten, kein Troß noch Eigenfinn — 
Entkleiden muß fie fich hier, entkleiden bis auf die Geele. 
„Nun, ſchnarcht er fie an, fchau in den Spiegel und wähle!” 
27. j 

Den Tod viel lieber ald dich, ruft Blaffardine. — „Den Tod? 

Nein, Fräulein, erwiedert der Mohr, indem er den Kopf 
- ihr berühret, 

Sch fühle zu fehr, wie viel die Welt dadurch verlieret. 

Wie diefe Nunzeln begaubern! Welch eine Feuersnoth 

Aus diefen triefenden Augen die armen Männer bedroht! 

Wie diefe Nafe, befeht mit fproffenden Cornalinen, 

Das holde Geſichtchen fchattirt! Wie diefe Wangen grünen! 

Wie blau der weite Mund! die Eleinen Augen, wie roth! 

Und blieb’ auch Amor nicht an diefen Warzen bangen, 

Sp muß er gewiß in den Gruben der hohlen Baden fih fangen.” 
28. 

Ein Falter Schauer fährt der Schönen über die Haut, 
Indem fie die furchtbare Wirkung von feiner Berührung fhaut 
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Den Kopf der häßlichften aller Empufen 
Auf einem Venus-Rumpf! — „Nun, fragt mit Faltem Blut 
Der Neger, wollen Sie nun?” — Nein, fchreit fie würhend. — 
„But! 
Gut, fpriht er (und legt die Hand auf ihren fehwellenden 
Bufen) | | 
Nach Ihrem Belieben, Madame!” — Und, wie er fie berührt, 
Sieht Blaffardine den Thron der Kiebesgütter finken; 
Sieht, wie fich fein ftolzes Gewölbe in längere Schläuche 
verliert, 
Als jene, woran die Fleinen Kaffern trinken. 
29. 
Ein ganzer Schwarm von Kiebesgättern 
Fährt ängftlich heraus, wie Käuzchen aus einem zerfallenden 
Grab. 
So hangen dem Neid’ und dem Hunger die runzligen Zitzen herab, 
Wie lederne. Beutel an Korn, an Sarbe gleich den Blättern, 
Die, well und zufammengefchrumpft, von berbftlichen Nebeln 
gebeizt, 
Den ſumpfigen Garten bedecken. — „Nun, ſpricht der Mohr, 
ich daͤchte, 
Man wäre mit ſolcher Waare, die keinen Kenner reizt, 
Sehr glüdlih, wenn man fie noch an einen Käufer brachte.” 
Nein, ruft fie und Elappt die fehwarzen Kiefer zufammen, 
(Denn Zähne hatte fie nicht) eb ftärb’ ich mitten in Flammen! 
30. 
Barockiſcher Fonnte man nichts ald Blaffardinen fehn; 
Vom Kopf zum Gürtel fo fchredlich, als bis zum Knoͤchel ſchoͤn! 
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Bon unten ber beften Nymphe von Vanloo zu vergleichen, 
Von oben ein Ideal, um Wögel zu verſcheuchen. 
Noch gleicht fie zur Hälfte fich felbft. Allein auch diefen Troft 
Raubt ihr der- Unhold. Sein graufames Werk zu ai 
Stirbt unter feinen verderbenden Händen 
Ein Reiz am andern ab. Sanct Lorenz auf dem Roſt 
Sah nicht ſo braun und gedoͤrrt; nichts blieb ihr, als Leder 
und Knochen 
Sie ſchien ein Todtengeripp, dem muffigen Grab' entkrochen. 
31. 
Nun kann ſi e nicht laͤnger ſich halten; ihr Zorn ver⸗ 
wandelt ſich 
In namenloſen Schmerz; ſie weinet bitterlich, 
Indem fie die morſchen Ruinen von ihrer Schönheit betrachtet. 
Ruinen? — wollte Gott! fie hätte fich glüdlich geachtet; 
Allein Fein Schatten, Feine Spur 
- Bon ihrer ehmaligen Blondheit und Nereiden: :Figur; 
Nicht fo viel Haare nur übrig, um fih daran zu erhenfen! 
Die arme Prinzeffin beginnt vor Schmerz zu rafen; fie fpricht 
Bon Gift und Dolh, von Hängen und Ertränfen 
Und fchlägt den Spiegel in Stüden und flucht dem Tageslicht. 
32. 

Der Neger hatte nun an Blaffardinens Schmerzen 
Sich Iange genug ergekt. Prinzeffin, fallen Sie fih! 
Sie merken doc, fpricht er, ich wollte nur fherzen: 
Zudem, was that ich, das nicht, ganz unverhinderlich, 
Die Alles zerftörende Seit dereinft an Ihnen verübet? 
Nun fragen Sie fih, was Ihnen beffer beliebet? 
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Su bleiben, wie Sie find, hingegen fo viel Verftand 
zu Haben, ale u) tft; oder, fo ſchön m ehmals zu 
werden? — 
So viel Berftand als möglich ? verfeßt fie mit — Geberden, 
Man ſpricht manierlicher, Herr, mit Damen in meinem Land! 
33. 

Verſtand! als ob es daran mir fehlen koͤnnte! Here Neger, 
Sie reden, verzeihen Sie mir, ald wie ein Sänftenträger. 
Verftand! man fagt auch fo was zu Standesperfonen, wie ich! 
Behalten Sie Ihren Verftand für ſich | 
Und geben mir wieder, was mir She hölifcher Zauber ge⸗ 

nommen! — 
„Das folft du auch ftehenden Fußes befommen, 
Du bift nichts Beſſers werth, erwiedert verächtlich der Mohr: 
Da, habe deinen Wunfh! Geh, wie du hergefommen, 

Als ich den Menfchenverftand an deine Blondheif verlor, 
Und ſey, wo möglich, noch blonder und alberner als zuvor! _ 
34. 

Geh, fag’ ih, und fuche bei Weißen und Mohren 
Das, was du nicht haft, — den unvergleichlichen Thoren, 
Der Thor genug fey, fo blond und abgefchmadt du bift, 
Dich Lieben zu Fönnen; mich rechne für verloren, 

Und diefen Helden dazu! Der fteht fo Iange gefroren, _ 
Bis feine Zeit erfüller ift.” — | 

Der Neger hält fein Wort. Die Blonde findet fich felber, 
O Wonne! wieder in fih und fliegt von dem magifchen Ort, 
Vor Freude hüpfend wie junge Rehekälber, 

Auf einem Zelter des Mohren aus ſeinen Augen fort. 


Adter Gefang. 


= 1. 

Mit gutem Willen der Herren und Frauen, die ung leſen, 

 Sehn wir indeffen ein wenig nach Fräulein Chatouillenfen 

Und ihrem Ritter und um, den wir verließen, als ihn 

An feinem Liebeswerfe, die Dame zu erlöfen, 

Ein ungenannter Paladin 

Zu hindern fih vermaß. Der Neugefommene fchien 

Ein feiner Mann und prangte in grüngefchmelzten Waffen. 

Er ftuste beim Anblid des Enkels vom großen Facardin, 

Der ihm die Miene hatte, fih Ehrfurcht zu verfchaffen: 

Doc follt’ er, werer auch war, mit feiner Prinzeſſin entfliehn? 

2. 
Halt, rief er, Ritter! und ſprich, wie kommſt du zu 

dieſer Dame? 

Auf welcherlei Art es geſchah, ich hab' ein aͤlteres Recht. — 

Herr Laffe, verſetzt der andre, ich bin ein Mann zum Ge⸗ 
ſchlecht' 

um trag’ ein — an der Hüfte, und Boreas iſt mein 
Name. 

Der Name, ſpricht jener, ift ſchoͤn, ich mache dem Herrn dazu 

Mein Compliment; allein ich will die Dame haben! 
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Du willſt (ſchreit diefer ergrimmt) die Dame haben, du? 
Derzeihn Sie, Madame; man muß die ungezogenen Knaben 
Ein wenig Höflichleit lehren. Dieß fagend, fpringt er vom _ 

Dferd’ 
und fapt den ſchuppigen Schild und zieht fein ritterlich Schwert. 
3. 

. Sein Gegner ift eben fo ſchnell von feinem Gaule zu ſteigen 
Und ihm, wie wenig er fih vor Pochern fürchte, zu zeigen. 
Ein fehredliher Kampf begann. Die Hiebe fielen fo die 
Wie Hagel auf Helm und Schild. Sie kämpften mit gleicher 

Stärke, 

nit gleihem Muthe, mit gleihem Glück' 
Und gleich erfahren der ritterlihen Werke: 
Der Enfel Facardind, zugleich erftaunt und ergrimmt, 
Daß ihm der grüne Nitter zum leicht geglaubten Siege 
Durch feinen Widerftand die Hoffnung faft benimmt, 
Grfährt, daß feine Geſtalt, die viel verfprach, nicht Lüge. 

4. 

Schon hatte der Kampf zwei Viertelffunden gewährt,” 
Als beide, um Athen zu fchöpfen, die Schwerter ruhen laffen. 
Noch waren beide unverfehrt. 

Und wollten jeßt eben die Schilde zum neuen Streit’ umfaffen, 
Als eines Dritten Erfcheinung fie in der Arbeit flört. 

Es hatte, gewedt vom Donner ihrer Streiche, 

Der Triton lange durchs Schilf der Fehde zugeſehn; 

run wird der Spaß ihm zu lang: „Die Herren fechten fchön, 
Ruft er dazmwifchen, allein fo Eönnte der Tag vergehn, 

Und würde nichts ausgemacht; id rathe zum Vergleiche. 
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5. 
Die Leute raufen fich hier und wiſſen nicht warum! 
Denn dieſe neue Helene, mit eurer Erlaubniß, ihr Herren, 
Iſt, wie ſie ſteht und geht, mein wahres Eigenthum. 
Was koͤnnt' es uns helfen, ſie in drei Theile zu zerren? 
(Wiewohl das Ganze vielleicht zu viel für Einen iſt) 
Um bald aus der Sache zu fommen, entfcheide fie felber den 
Zwiſt! 

Sie iſt ja groß genug, um für ſich ſelbſt zu wählen.” 
Top! riefen die Ritter, der alte Waſſermann ſpricht 
Wie ein Orakel! — und jeder, damit es, ihn zu en 
Nicht möglich ſep, mu * Geſicht. 


Der grüne Ritter nähert s Dame fich ehrerbietig 
Und fpriht: Ich hoffte, vielleicht zu übermüthig, : 
Es hätte Ihr ahnendes Herz von ferne mich fchon erkannt: 
Allein fo gänzlich ift doch aus Ihren fchönen Gedanken 
Der arme Saramel nicht, dieß wag’ ich zu glauben, verbannt, 
Um zwiſchen ihm und einem Fremden zu ſchwanken. — 
Mein Herr, verfebt die Infantin, wiewohl ich, was Sie mir de 
Bu fagen die Ehre gethan, nicht allzu wohl verfianden, 

So Hang ed doch, als wären Sie ziemlih nah 
Mit mir verwandt. ch weiß von Feinen folhen "Banden, 
7. 

Ein Mann von Feigenholz, von Erz, von Gyps, von Stein, 
Von was Sie wollen, und einer von Fleiſch und Bein 
Gilt mir gleich viel; ich fuͤhle dasſelbe fuͤr beide, 

Für beide — nichts, und ſag' es keinem zu Leide. 
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Sie fprehen, mein Herr, von einem Altern Recht’? 

Ich weiß nicht, was Sie vielleicht beliebten, Recht zu nennen, 
Allein das'gibt Fein Necht, daß Sie mich länger kennen; 

- Und zum Beweiſe, daß einer von Shrem Geſchlecht 

Mir was der andere gilt, fol diefer edle Knecht 

(Sie zeigt auf Boreas hin) fi meinen Ritter nennen! 


8. 

Mas hör? ih, Götter! iſt's möglich? hört? ich recht? 
Nief Saramel aus und 309 halb finnlog feinen Degen. 
„Humm! hummt der Triton, bier müflen wir ung dazmwifchen 

legen, 
Sonft gibt's ein neues Stiergefecht! 
Ich bin ein Gott, ihr Herren! zwar nur vom zweiten Range, 
Doch wiſſet, ein ganzes Heer von Helden, mie ihr fepd, 
Mit meiner zweigezadten Stange 
In Kröten und Sröfche zu wandeln, ift eine Kleinigkeit 
Für meines gleihen. Kann ich zufrieden mich geben, 
Morbleu! fo foll mir Fein andrer nur einen Finger heben! 


9. 

Wir Yennen das Srauenzimmer, das bier fo züchtig fteht: 
Sie ift nicht häßlich, wie ihr feht, 
Und fpriht Moral troß eurem Epiktet! 
Doch, unter und) gewifle Sachen 
Auf einen gewiſſen Grad ihr intereffant zu machen, 
Da ſteckt der Knoten! Der Nitter Boreas 
Sol, wenn er will, in ſechs big fieben Tagen 
Bon diefem Punkt?’ ung feine Meinung fagen! 


— 


* 
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Ich bin zu alt und gonn' ihm gern den Spuß, 
Wenn's einer fft, fih aud an dieß Problem zu wagen.“ 
10. 
Die Dame aus Furcht, ed möchte der alte —— 
Noch mehr von ihrem Geheimniß verſchwatzen, 
Wiewohl im Herzen begierig, die Augen ihm auszukratzen, 
Nimmt von der Sonne, die ſich zu neigen begann, 
Den Anlaß, ihren Beſchützer zum Abzug' anzutreiben. 
Die Ritter hätten ſich gern vorm Scheiden noch geletzt, 
Allein des Tritons Zinfe rieth ihnen, ruhig zu bleiben. 
„Thor! fpricht er zu Sarameln, fo bleibe doch gefegt! 
Du fiehft ja, daß dein Zorn die Leute nur ergeht; 
Ein Kerihen, wie du, kann leicht fih beffer beweiben. 
11. 
Kun mit in meine Grotte! ich führe guten Mein! 
(Sch wollte mit feinem Faun' ihn taufhen, 
Wiewohl ich ein Waffergott bin.) Weg mit der Kiebespein, 
Noch geftern ſchenkte mir ihn die Ungetreue dort ein, 
Allein wir wollen uns auch ohne fie beraufchen!“ 
Don Caramel denkt ganz leif in feinem Herzen: Dein Wein, 
Wie gut er ift, würde noch beffer zu ihren Küffen ſeyn! 
Doch, weil ihm dag Beſſere fehlt, fo folgt er dem führenden Gotte 
Zum Nektarfchlauch’ in feine Mufchelgrotte 
Und laßt die Feufche Sultanin mit ihrem Mars allein 
12. 
Sie tranken die ganze Nacht, und als Aurora die Pforte 
Des Morgens eroͤffnete, legt der Triton ſich aufs Ohr, 
Und Caramel dankt ihm und eilt aus dieſem verhaßten Orte, 
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Um Dindonetten (ald die er fih nun zur Göttin erfor) 
Zu fuchen. Er überließ fich feiner fhüßenden Fee 
Und feinem Klepper, bis ihn aus einer waldigen Höhe 
Ein helles Gefhrei die Stimme zu Fuß verfolgen heißt, 
Die er zu fennen glaubt. Er fchlüpft durch Heden und Ruthen 
Und dicht verwachsnes Gefträud’ und haf in wenig Minuten 
Den Felfen erftiegen, wo ihm ein feltfamer Anblick fih weist. 

13. 

Die Sonne war fhon unterm Horizonte, 

Doch fah er noch helle genug, ein ftarfes Mädchen gu fehn, 
Das, gegen einen gehörnten weitmanligen Silen | 
Mit rundem Wanfte, fih wehrte, fo gut ed wußt' und konnte. 
Mit feinen Haaren vermifcht lag, auf dem Boden verſtreut, 
Der befte Theil von ihrem feidnen Gewande. = 
Der Nitter Fam noch eben zu rechter Zeit; 
Denn wenig fehlte, fo war das arme Ding im Stande 
Der erften Natur. Sie wehrte zwar ſich gut, 
Allein dem Kaune wuchs mit jedem Angriff der Muth. 

14, 

He! ruft der Ritter, indem er mit der Fläche 
Don feinem Degen dem Zaun ben breiten Nüden mißt, 
Wo macht ein Biedermann fich des zärtern Gefchlehtes Schwäche 
Auf diefe Weife zu Nuß? Zurüd! das Fräulein ift 
In meinem Schuße! Mein Stand verbindet mich, Daß ich 
fie raͤche. — 
Don Teufel, oder wer du bift, 
(Verfeht der Zaun, indem er die fhmerzenden. Hälften fi 
| reibet) 


\ 
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Mas geht mein äbcen dih an? — Du fchlägft nicht übel, 
doch ſchlecht 

Verſtehſt du dich, mit Erlaubniß, auf unſer Faunenrecht. 

Wie? meinſt du, es ſey ihr Ernſt, wenn ſich die Dirne ſtraͤubet? 


15. 
„Mein Ernſt? — das garſtige Thier! Herr Ritter, glauben 
Sie nur 5 
Dem häßlihen Menfchen Eein Wort; er Lügt’s in feinen 
Nahen!" 


Ha! rief der Junker, fie iſt's! Sie ift es! Stimme, Figur. 
Und Alles vereinigt fih, mich zum glüdlichften Manne zu 
machen. 
Prinzeffin, fährt er fort und küßt ihr die atlaßne Hand, 
Sie kennen doch Carameln noch? — Ich zieh' im ganzen Land 
Sie aufzuſuchen umher, und, Dank den Amoretten, 
Die mich geleitet! ich langte zur rechten Zeit noch an, 
Sie aus den Klauen von dieſem Wilden zu retten. — 
Der Herr iſt ziemlich grob für einen Edelmann! 
16. 
(Salt ihn der Faun in’d Wort) Nichts von dem Rechte 
zu fagen, 
Dad bei und Faunen bie Mädchen, die fi ch in Haine wagen, 
Seit unfürdenflihen Zeiten für gute Prifen erklärt, 
Sprich felbft, verfehrtes Ding! was Fannft Du über mich klagen? 
Sag”, hab’ ich dich nicht volauf mit Datteln und Trüffeln 
genaͤhrt, 
Dich und dein Eichhorn? und ſag, wer bracht? eg dir zurücke? 
Wer flieg auf jeden Baum und Froch durch jeden Strauch 
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Set unfern Zaun in die Laune, aufs Wohlſeyn aller ber 

Knaben 
Und Mädchen, womit er die Erde mit ihr zu füllen gedentt, 
Den bauchigften feiner Krüge zu leeren; 

Ein großer Beer wird Amorn und Cptheren 

Und Dindonetten und ihren Faununculis zu Ehren 

So oft geleert und wieder eingefchenft, _ 

Bis endlih Rauſch und Schlaf ihn zwingen aufzuhören. 
22. 

Er finft auf ein Lager vonEppich, vermifcht mit Nofen, hin 
Und fchläft fo ruhig und tief, ald wollt? er nicht wieder erwachen. 
Da hatt? ihn der Nitter erwartet! Die ſchoͤne Pförtnerin 
Des Himmels Fam eben heraus, dem Morgen aufzumahen; 
Jetzt mußten fie fliehn oder nie! — Der zärtliche Ritter verlor 
Nicht einen Moment. Er lud fein Fräulein auf den Rüden, 
Stieg glüdlih den Felſen hinab, fand feinen Brilliador 
(So hieß fein ritterlich Pferd, ein fchöner getigerter Mohr) 
Und rief, indem er ihn fattelt, in Fomifchzernftem Entzüden: 
Mit welcher Ihönen Laft wird dich mein Fraͤulein draden! 

23. 

Mit Dindonettend fchöner Laſt 
Und mit dem wärmften der Nitter, die jemals vitten, beladen, 
Trabt Brilliador einher auf ungebahnten Pfaden. 

Aus mädchenhafter Furcht, fie möchte fallen, umfaßt 
Das Fraulein ihren Belhüßer am Gürtel ein wenig ſtaͤrker, 
Als nach den ftrengften Regeln der Klugheit rathfam iſt. 
Der Nitrer war ein fchlauer Merkfer, 
Allein, bekanntlich, zugleich ein großer Platonift; 

Wieland, der neue Amadis. 8 





Mad Manches, was · Folgen. hatte beisanhern ulikigkiehen' Leuten, 
Das hatte mit ihm wiel weniger zu bedenten. 


24. - j 

Denn Alles, mozu die Infantin dadurch ihm Anlaß gab, 
War ein Capitelchen aus der Metaphufil der Liebe; 
Ein fhöner langer Discurs, dergleichen einft .Kombab 
Der fprifhen Königin hielt, — der, wenn ich ihn,reimen wollte, 
Euch ſchwerlich die Zeit viel.beffer als ihr vertreiben follte; 
Noch fchlechter vielmehr; denn.ihr wird hoch die Hand gekuͤßt, 
Zuweilen auch der Arm — ein Arm, ber, wie ihr .wißt, 
An Weiße und zierliher Rundung und ‚Elfenbein ähnlicher 

Slättee 

"Den fchönften im Land, das fo .reich.an fchänen Jungfraun iſt, 
Sn Mahoms Paradies, nichts nachgegeben hätte. 


25. 

md Fraͤulein, wiewohl ſie nicht immer: in.igran Kopfe fand, 
Was ſie bei feinen Figuren und Phraſen deuten ſollte, € 
Begriff doch, daß er ihr mas «Schönes fagen wallte, 
Und fühlte defto mehr, je minder fie verftand. 
Zum Unglüd mifcht ein Sturm mit überſrisneudem Degen 
Sich unverſehens ind Spiel. In Fener eingehullt 
Scheint ringsum die ganze Natur, und unter den ſchmetternden 

Schlägen 
Des Donners Frachet der Wald. Das aufgefchentte Wild 
Laͤuft ‚Ansftlih von Bergen herab. Der Ritter halt den 
| Schild, 

Die Dame zu fihiemen, umfonft dem tollen Sturm' entgegen. 





le md ſſen weichen, da tft Fein sandrer Nath, 
Und than, mas Dibo-einft und Abr- fEreiener «bat. 
Doch follte nicht mit seinem Plateniſten, 
Mit einem Manne, ber nur den getſtigen Widerſchein 
Der Seele liebt, ein Mädchen, wiewohl allein, 
Gleich ficher in einer Höhle und einem Tempel ſeyn? 
Theagenes machte die Probe, wiewohl die Safuiften 
Die Achfeln züdm. Indeß geſteht ſelbſt Buſenbaum ein, 
Das Sicherite (ey, wenn Heit und Ort es letden, 
Die Probe lieber zu vermeiden. 

‚27. 

Dech Nothhat fein Geſetz. Der Mitter befand nm: — 
Sich solus cum sola in einer dunkeln Hoͤhle. 
Das Fräulein, in der That, war zwar die ehrlichſte Secte, 
Die jemals -vegetirte, nur etwas zu material. 
Mes Saramel ihre Seele fehr höflich zu nennen geruhte, 
Mar ;wirktich, dan Buchftaben nach, allein im ihnen. Mute.. 
Doch hätte nicht eben dieß fich Mancher zu Nuke gemacht‘? 
Zumal da Dindonette, ſtatt Unglück zu verhüten, 
So unworlichtig war, fo fern won allem Berdaubt, 
Dem Meffer ſelbſt die Kehle darzubieten. 

28. 


Sie fuhr bei jedem Bliße, von dem wer feurige Sein 
Die finftern Schlünde der Höhle wergokd’te, 
So Angftlich in Saramelen hinein, 
Als ob fie fi ganz in ihn verfriechen wollte: 
Und. er, nach dem evften Anblick za fehlteßen, 
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Scien eben Fein Mann, ber feiner Phyllis zu Füßen 
Die Schäferftunbde verfeufzt. Auch mußte der ftärfern Natur, 
Die felten ihr Recht verliert, die Kunft zuweilen weichen. 
Kein Andrer wußte dem fchlauen Epifur 
So gut, wie er, mit Plato zu vergleichen. 
29. 

Von jenem nahm er die Praris, von biefem die Theorie. 
Er (halt, zum Exempel, in feinen Gegenſaͤtzen 
Den Amor aus, der feinem eignen Ergeßen 
Der Schönen Unfhuld und Ruhm gewohnt ift nachzufeßen: 
Die reine Liebe, die echte Sympathie, 
Xebt, ſprach er, vom bloßen Anſchaun, fo wie der Kolibri 
Vom bloßen Geruch der Blumen. Daß feine Hand inzwiſchen 
Auf ihrer Uchfel liegt, vielleicht 
Auch unvermerkt unter ihr Halstuch ſich fchleicht, 
Sind Dinge, worein fein Geift nicht Zeit bat fich zu mifchen. 

30. 

Und gleihwohl pflegt davon, zumal im begeifterten Stand 
Der Phantafie, das Blut elektrifch zu werden; 
Die Seele, vom Stagyriten die fenfitive genannt, i 
Unfähig, dem fliegenden Geiſte nach Platons bimmlifchen 

Erden 

Zu folgen, bleibt zurüd im irdifhen Gewand’; 
Und glaubt nicht, daß fie müffig bleibe! 
Ein Förperliher Gegenſtand, j 
Wie Dindonette, gibt Stoff zu manchem Zeitvertreibe: 
Hier iſt's, zumal in einer ftürmifchen Nacht, 
Wo die Gelegenheit leicht, ſehr leicht zum Diebe madt. 
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31. 
Auch — die Goͤtter, wie weit (nachdem der Laͤrm in 
den Sphaͤren 
Sich wieder gelegt) die Sachen gekommen waͤren, 
Wenn nicht ein gluͤcklicher Zufall (ſo glücklich als REINE 
Heureusement) dem Fortgang Caramels 
In Zeiten noch Einhalt that; wiewohl, natürlicher Meife, 
Auf wenig Minuten nur. Der Umftand ift fo Fein, 
Daß, ihn zu fchildern, das Kleinfte Dichterlein 
Zu gut fih dünfte. Wir fagen demnach ganz leife: 
Es gibt Gefhäfte — die auch der Groß: Sultan, 
Und gält es fein Leben, nicht anders als felbft verrichten kann. 
32. 
Dergleihen vor Damen zu thun, paſſirt für eine Sache, 
Die Lanzelot Gobbo an feinem Pudel fogar 
Unhoͤflich fand. Wo fiehft du, daß ich fo etwas made, 
(Spricht Lanzelot Gobbo zu ihm) ich, der doch offenbar 
Mehr als ein Pudel bin? — Kurz, von der Sache zu 
kommen, 
Der Mitter hatte fehr höflich auf einen Augenblid 
Bon feiner Gebieterin Urlaub genommen 
Und kehrte fo eben, getroft und leichter, zurüd: 
Als ihm vermuthlic ein Sylphe, der für die Dame wachte, 
Auf einmal einen Strich durch feine Rechnung machte. 
33. 
Ich ſage mit gutem Bedacht' ein Sylphe; wiewohl er 
zuletzt 
Ein Deus ex machina iſt, ſo gut, als irgend ein andrer, 


NE 


Den Bater Homer in Bewegung gefebt; 
Dienw,.dafı, (mie: hier) ergriffen von: Nächt uns Wetter, ein 
Wandrer 
Sein Pferd. an einen. Baum vorr einer Hoͤhle bindr”, 
Bias: Pferd. fich los reift, das Freie gewinnt, 
Er nahläuft, jenes durchaus fi nicht will. Halten: lem, 
Er, da⸗ er’s. beine fliegenden Zügel zu: fafferr. 
Vergebene: getrachtet, ihm auf ben Rüden. voltigirt,. 
Und Reiter und Roß zuletzt den Weg verliert; 
34: 
Sind Dinge, die ohne Solphen ſich ſchon ſehr ofe 
begaben; 
Nichts kann natürlicher ſeyn. Allein, wenn Alles das 
Als wie gerufen kommt, juſt wenn wir’s noͤthig baden, 
Um eine Jungferfchaft, ein Leben: ober. fo. was 
Zu retten, — dieß, liebe parnaffifche Brüder, 
Iſt unfern Statuten in jedem Falle zumtiber, 
Do nicht (wie unferm Lykurgus beliebt) 
Gin dignus vindice nodäs dem Wunder Anfehn gibt: 
Nur in der: äußerften Noch darf fich. ein: Dichter: erlauben, 
Durch ſolche heroiſche Mitte den Helden: berand zu 
fhrmuben:. 
35. 

Wie: fehr: der Credit der Wunder in unfern Vasen fällt, 
So ift doch, um Dindonetten, das befte Mädchen der Welt, 
Zu reiten und rein.von aller Makel 
Einſt unter die Haube zu bringen, beim Kaftor! Fein 

Mirakel, 
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Wozu der Dichter fich nicht verpflichtet halt; 

Und wahrlich, feit Pope in feiner geraubten Locke 

Bei feiner Heldin Unterrocke 

Nicht minder als fünfzig, Sylphen auf einnml angeftellt, 
Sft einer wohl nicht zu viel, um den von Dindonetten 
Vor Saramels Platonismus — in einer Höhle zu retten. 


Hennter Geſang. 


1. 

Empfohlen ſey ſie demnach, die gute dicke Seele, 
Dem Spiphen, der ihre Tugend und ihren Unterrock ſchützt, 
Wenn anders die Lampe, die aus dem Innern der Höhle 
Ung eben in die Augen bligt, 

Nicht einen Gnomen verräth. — Wie dem aud) fey, für ist 

Iſt's hohe Zeit, nach Shatouilleufen zu fragen, 

Mit welher Don Boreas fchon zwei Tage und eine Nacht 

Davon geritten ift. Die Wahrheit frei zu fagen, 

Wir lieben fie nicht genug, ihr eiliger nachzujagen, 

Und ihre Tugend ift juft, was den wenigften Kummer und madıt. 
2. 

Moͤcht' aus ihr werden, was will, wenn ohne Chatouilleuſen 
Uns möglich wäre, den armen Amadis | 
Bon einer Stellung zu erlöfen, 

Worin feit Erfhaffung der Welt kein Held fi fehen ließ. 
Nun aber, da ihn nur die Fürftin der Precieufen 
Entzaubern Kann, nun tritt ein ſtarker Beweggrund ein, 
Für ihr Geſchick nicht unbeforgt zu feyn. 

Wir ließen fie, feit fie dem Triton und ihrem alten Getreuen 
Den Abfchied gab, in ber Obhut eines neuen 

Beſchuͤtzers, wie gefagt, zwei Tage ſchon allein. 
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3. 
Here Boreas führte den omindfen Namen: 
(Zu dem er, wir willen nicht wie? noch wann? 
Gekommen war) mit der That; denn rauber und ſtürmiſcher kann 
Kein Nordwind fepn, als diefer Edelmann. 
Swar hatt? er die böfe Gewohnheit, bei allen Arten von 
Damen 
Altmodifhe Somplimente, in platten WIE gehüuͤllt, 
Womit er feinen Sad aus Trauerfpielen und Dramen 
Und alten Romanen in müßigen Stunden gefüllt) 
Mit vielem Yrunf und Bombaſt' auszukramen, 
Die meift, bei den Zofen ihm befler ald bei den Damen 
befamen: 
4, m 
Allein im Grunde war fchwerlich ein Kalmud 
Bon Fibern gröber, ald er; ein Eleiner fchmeichelnder Druck 
Bon feiner nervigen Fauſt, wenn er die Augen rollte 
Und feinen Korpdon recht zärtlich fpielen wollte, 
Ließ immer ein blaues Mal auf einer weißen Hanb. - 
Bei einem Manne, wie er, war jeder Widerftand 
Beleidigung; konnte fih wohl ein Mann, wie er, entichließen, 
Was euch fo manche von felbit — ſchenkt, anbeut oder leiht, 
Durch kleine Schmarogerkünfte, durch Unterwuͤrfigkeit 
Und fanftes Schmeicheln erfchleichen zu muͤſſen? 
% 
Er pflegte bei jedem Anlaß mit großem Selbftgefäbl 
Su feinen Vertrauten zu fagen: man hätte Unrecht, bem 
Schönen 


Den albernen Vebermuth anzugewöhnen, 

Das Bißchen Gewult, das ihnen ein bie Siwrmfpiet. 

Im Taumel Aber und gebe, fo ſtunlos auszudehnen, 

Sich als Grbirterinnen ver Manner anzufehn. 

Ha, rief er, wüßten die Gecken die Würde der Mannheit. 
zu ſchaͤtzen 

Und haͤtten, anſtatt ſogleich die weiße Fahne wehn 

Zu laſſen, Den: Witz, ſich ſelbſt in ihren Vorthoil zu ſetzen, 

Die Puppen folkten wohl bald bei uns um Gnade flehn!! 


6. | 
Ich bitte taufenomal ab‘, duß folder Laͤſterungen, 
Wobei mir ſelbſt die: Haare zu: Berge ſtehn, 
Auch nur in der: dritten Perfon aus meinem Munde gehn! 
Was muß, "von der Pflicht, die Wahrheit zu fagen, 
gebrumgen, 
Eim arme Dichter, den au: nichte: Boͤſes denkt, 
Nicht feiner Perfonen oft fpredien laffew! 
Und wär’ es billig, den Mann, ber. und: Vergnügen ſchenkt 
Und fchergend! Weisheit: lehrt, für- fremde Sänden sukafen? 
Die Menſchen und: jeden: mit feinem eignen: Geficht,. 
Schi oder: häßsidt, zur: malen, iſt ſeine erfker Pflicht, 
7. 


Im Uebrigen, nenn: dere Enkrl vonr großen Falarbin 
In Sachen bed: ſchinen Geſchlechts wie ein wahrer. Sulten: 
dachte, 
Sp muſſen wir auch: bekennen, daß: Bambo's; Tochter: ihm, 
Was eine: Schöne vermag, empfindlich fuͤhlen machteg 
Was gegen den wildeſten Heiden, und waͤr' er der Dedſchial gar, 





Dir Schone vermag, ſoͤbalb fie dem: ſchwachen Ort: gefunden; 
Wobei fie ihn faſſen muß. Ihr wißt, Achilles war 
nn ganzen: Leibe’ nicht: zu verwunden, 
(Weil Thetis nach dee Geburt im Styr ihn abgefpätt) 
Die Ferfe nur ausgenommen, wobei die Göttin ihn hielt. 
8. 
Do. wit ihr audt, daß dieß! Mähren, wie große 
Senne fügen, 
Vom unferm: ganzen Geſchlecht' eim feines’ Standbild if? 
Aw Wann fe: tapfer genug, mit Miefen fich zu ſchlagen, 
Sey breit geſchultert, wie Atlas, dasSterngewölbe zu tragen, 
Sew weiſer als Catd, gelehrter als ein Encpklopädift, 
Er laufe fo ſchnell wie Achill, ſere ſchoͤner als Narcifſus, 
Und; raiſonnire ſubtiler als Sokrates und Ilyſſus; 
Er mache Vorſe nie Maro und: Gold wie Trismegiſt 
Und Republifen wie Plato; er fiege wie Alerander 
Und eff und verbame fo:bran, * bie Helden am Stamanbder ; 


Wirz, ſetzt: aus (eben Br Safe: (ie Zeurts einft.gethan) 

Ein: Ideal von. einem: Manne zuſammen, 

Dem felbfb. die Götter: Homers mit Ehrerbietung: ſich nahn; 

Seft fep er am — Leib’, er wandle auf Fluten, durch 
Flannmen 

Und fpiele mit- asien fo. frei, wie mit: Laͤmmern ein: 
Sneriher Hr. 

Ein Fleckchen bleikt,, wo ihn zu überwinden. 

Was Leichtes iſt, und dieſes Flecken wirk 

Die kleine Iris fo. gut. als ihre Göttin finden. 
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Berlangt ihr bad ganze Geheimniß, ihr Schönen, in einem 
Wort? 
„Durch Spröbethun trefft ihr unfehlbar den übel befeftigten 
Ort.“ 
10. 
Der ſtolze Boreas ward in vier und zwanzig Stunden 
Dadurch fo geſchmeidig als wie ein Haͤndſchuh gemacht. 
Die Dame hielt dazu-fih um fo mehr verbunden, 
Meil ihn der Triton vielleicht auf arge Gedanken gebracht. 
Eilf Stürme, aufs wenigfte, wurden fo tapfer abgefchlagen, 
Daß er den Muth verlor, ben zwölften auch zu wagen, 
Und, nur geduldet zu werden, nicht wenig Schwierigkeit fand. 
So lagen ungefähr die Sachen, 
Als etwa am dritten Tage der Sonne mittäglicher Brand 
Sn einem Imnuen Dark fie nöthigte Halt-zu machen. 
11. 
Sie ſuchten eben den Baum, der am meiften Schatten 
"gab; 
Auf einmal ftanden fechs fchöne geflügelte Knaben vor ihnen, 
Sehr emfig, die fremde Dame ftandemäßig zu bedienen; 
. Der eine hielt ihr Pferd, ein andrer half ihr herab, 
Ein dritter winkte mit freundlichen Mienen 
Zu einer Laube, wo, unter gewölbten Jasminen, 
- Mit Rofen durchwebt, dem königlichen Gaſt' 
Ein vierter mit Polftern von reihem Damaft 
Den Boden belegt, indeß die beiden lehten 
Ein Tifhchen, von — was ihr wollt, mit goldnen Koͤrbchen 
befeßten. 
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12. 
Die Knaben fchienen fo ftumm und taub zu feyn, 
Als Hätte die Kunft fie aus parifchem Stein 
Sebildet; doch luden fie ale durch Winfen und barmlofes 
Lächeln 
Die Tochter Bambo's zu ihren Erfrifchungen ein; 
Beſchaͤftigt mit neftarnem Eif’ und geiftigem perlendem Wein 
Ste zu bedienen, mit Tanzen und Sprüngen fie zu erfreun 
Und ihren Bufen, ber unter Spiben von Mecheln 
Unruhig ftieg und fiel, mit ihren Fluͤgeln zu fäheln. 
Here Boreas ftand indeſſen an feinem Baum’ allein, 
So unbehaͤglich, als ftänd’ er auf ſcharf gefpisten Hecheln. 
13. 
Er ftand mit gerümpfter Stirne bei feinem Pferb’ und 
machte 
Sehr große Augen, daß Niemand an feine Gegenwart dachte. 
Dieß Alles fhien in einem bezauberten Hain 
Viel Gutes nicht zu prophezein. 
Zum Ueberfluß ftärfen ihn noch in feinem ſchwarzen Verdachte 
Die lofen Kriaben, die ihm Gefichter verleihn, 
Wovon ihn, wenn er fie in feine Sprach’ überfeßte, 
Der Inhalt nicht befonderd ergeßte; 
Zumal fich die Dame bei Allem fo unbefangen benahm, 
Wie eine, die eingeladen zu einem Feſte Fam. 
14. 
Doch was zu thun? Ihn dürfter; die Knaben bieten ihm 
Wein 


Aus großen Släfern an, wiewohl mit fchelmifchen Mienen; 


Und weislich macht er den Sehluß, das Beſte dürfte ſeyn, 

Sich dieſes Palliativs, foweit es reicht, zu bebienen. 

Der Dame ſchien indoß ‚die Heine Galanterie, 

Van wem :fie auch kam, zu arhallen. Nur Eines mahht ihr 

Müh’: 

Die Gnaymeden, sewähnlichen Am⸗retten 

Sn allen Uekrigen ‚ahnlich, fie waren eg, leider! auch 

‚In ihrem Goſtnme. Man kennt bierin den Gebrauch 

Zu Paphos: ihr ganzer Drnat war ein Kranz von Minlekten. 
18. 

Ein Veilchenkranz iſt in der That nicht neel, 

So zuchtigen Mangen, wie Chatouilleuſens waren, 

Ein immerwährended Erroͤthen zu erfparen. 

Bie ſchloß die Augen zzwar halb; allem beim rakben Gewühl 

Der kleinen Götter .oder Geifter 

Blich ie .nicht immer fo ganz von ihren Sisnen Meifter, 

Daß auf das loſe Kinderfpiel 

Ihr nicht zuweilen ein Seitenblid entfiel, 

Wobei (mas auch die Urſach' heißen mochte) 

Das Herz im errötbenden Buſen ihr etwas hoͤher pochte. 
46. 


Herr Boreas fapt nun Muth, dem Zräulein fir) zu nahn. 
. Wenn man es fragen darf, Prinzeffin (fängt ‚der Ritter 
Mit einer Miene, die er von einem Leichenbitter 

Geborgt zu haben fchien, zu Chatouilleuſen an) 

Sie fehen fehr aufgeräumt aus; ih nehme viel Autheil daran. 
„Ich wüßte nicht, warum ich traurig fehen ſollte!“ 
‚Erwiebert die Dame, mit einer Minaudrie, 
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Die micht ie — — mer. — Wofern ib Madame Die 


Me, - 
Mich anzubören, geben wollte, 
Em —— „würde mich's ıtramsig machen, Herr Ritter, glauben 


Sie? 
+7, 
Eie find ‚sehr gütög!“" — Ad: Sie fee Fertig, mich zu 
-qudien! — 


„Sie wuͤnſchen vieheitht, smein Herr, von wär befreit zu fayıt? 

Sch bin nüht gern zur Laſt; Sie.haben nur zu befehlen!” — 

Mein Fräulein, fält Don Bereas cn, 

Bei Sanet Georg! Ste ſetzen mich auch auf Proben, 

Die Cinen Job — er murmelt die Worte, zum Toben 

Zu bringen fähig wären, in feinen Bart hinein 

And ſchenkt, wermuthlich ſich :befier zu Feilen, 

Dar gerlendem Vin:de Brie ein mächtiges Paßglas fich ein. 

„Die Qualen find wohl nicht feurig, bie fo fich loͤſchen ae 

18, 
Spricht jene. An Antworts Statt ſcheufkt Boreas de 

mual eein. 

Die Amorn, die ihn gern bald benebelt geſehen haͤtten, 

Sind. ſehr beſorgt für immer friſchen Wein 

Und fingen ihm, während er trinkt, Balladen und Ganzonetten, 

‚Beideren:einfchläferndem Ton noch einmal fo füß und fo leicht 

Burgundiens duftender Nektar. den Gaumen hinab: fich fehleicht; 

Bis durch die vereinigten Kräfte ber galliichen Lieder und 

Weine 
Der tapfre Man En forgenfchweres Haupt 


A 
Htn auf die Yolfter neigt, und Amors Brüder und feine 
Gebietende Dame der Luft, ihn länger zu quälen, beraubt. 
19. 

Kaum fing er zu fchnarchen an, weg waren die Amoretten, 
Man weiß nicht wie Die Dame blieb allein; 
Und weil ein Silbergemölf dem firengen Sonnenfchein 
Zu dämpfen begann, entfchließt fie fi, im Hain 
Luſtwandeln zu gehn. Ein Nafen, mit Violetten 
Und Anemonen und bunten Aurikeln befät, 
Sührt ihren irrenden Zuß, duch Gaͤnge von Cypreſſen 
Und eine Thür, die weit eröffnet ftebt, 

Sn Gärten — in Gärten — worin der hungrigfte Poet 
Gefahr lief, die Tafelftunde von feinem Mäcen zu vergehen. . 
20. 

Die Wunder- von Hirſchfelds Kunft, von Zephyrn (fe 

fhien es) und Floren 

Der Mutter der Grazien felbft zum Sommerfiße gebaut, - 

Wovon die Infantin, in füßem Staunen verloren, 

Die taufendfältigen Reize befchaut, - 

Gehörte — rather einmal — zur Burg bed — 
Mohren, + 

Woraus wir die Fuͤrſtin der Blonden, vor kurzem, nicht 
ohne Muͤh' 

Herausgebracht, wiewohl mit der heilſamen Clauſel, daß ſie 

Den ſchoͤnen verſteinerten Ritter zum Pfande laſſen mußte? 

Geſchichten, wovon die Schweſter, es waͤre denn durch 
Magie, 

Nichts wiſſen konnte und wirklich auch nichts wußte. 
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2. " 
Wir felber Können nicht. fagen, aus welcher Srille der Mohr 
(Ein ſchelmiſcher alter Knabe!) dem armen verfleinerten Ritter 
Die hoͤchſte Gegend im Garten zum Ruheplatz' erfor: 
Dort follt? er, rings umher von einem goldenen Gitter, 
Mir Blumentöpfen befekt, bis an den halben Leib 
Umgeben, in einer Stellung, die einft den Antiquaren 
Zu fchaffen geben wird, das wundervolle Weib 
Erwarten, bie ihn, troß allen Scerupeln, Gefahren 
Und Koften und Schäden, die ihr die BUEEHIMINNE droht, 
Befreien ſoll von dieſem Zaubertod! 
22. 
Ihr vöfer Genius (würde ein alter Porphyrtit, 
Ein Reudlin, ein Cardan, ein Rofenkreuzer fagen) 
Trieb ihrem Verhängniß ſie zu. Ich, deffen Sache nicht iſt, 
Die armen Dämonen unnöthig anzuflagen, 
Ich fage gerad’ heraus: nicht Satans Trug und Lift, | 
Nicht Fleiſch und Blut, nein! awas, das noch wiel ärger iſt, 
Als beide, — was alle Eventöcter | 
Verführt, der ewige Feind von ihrer und unfrer Ruh, 
Mit einem Worte der Vorwitz trieb fie dazu. 
Sie fieht, von ferne, den ſchoͤnen Gartenwächter; 
23. 
Sie ſieht ihn in voller Bewegung fo undeweglich ſtehn, 
Als waͤr' er ein Stein. Ihr ſcheint dieß Phänomen 
Der kleinen Mühe werth, ſich näher hin zu machen. 
War denn, wenn ja die Dämonen ſo viel um unſre Sachen 
Sich kümmern, Fein Dauıon da, gleich dieſen Augenblick 
Wieland, der neue Amadis. 9 


m einen blauen Gentauren oder Drachen 
Sich umzufleiden und Bambo's Tohter zuruͤck 
Bid an den aͤußerſten Wald, woher fi fie Fam, zu jagen? 
Sie fhlummern aa auch mitunter — Kein Menſch kann 
feinem Geſchick' 

Entrinnen | — Die Kette der Dinge — Was follen, mas 

Ä fünnen wir fagen ?- 

24. 

Genug, fein Genius Fam! Sie ftieg die Terraffe hinan 
Und ift fhon nahe genug, um ohne Fernglas zu fehen. 
Sie ftugt, wie leicht zu erachten, bleibt einen Augenblick 

| ftehen, 
Und erft, nahdem fie fo wenig zuruͤck als vorwärts kann, 
Verſucht die Arme zurüd zu geben. 
Zu fpat! zu fpät! das Aergſte war gefchehen! 
Unglüdlihes Mädchen! — D Töchter Bambo's, wozu 
Treibt euer Verhängniß euch von Kaſchmir bis zu den Höhen. 
Des himmelftüßenden Atlas? ®- Du Aermſte! für deine Ruh’ 
Haft du bereits zu viel geſehen!! 

25. 

Indeſſen ſey es zum Ruhm' ihr nachgefagt, ſie ſchlug 
Beim erſten Anblick gleich die kleinen Augen nieder; 
Ein Schauer fuhr durch ihre keuſchen Glieder, 
Sie lief, fo weit ihr Fuß, gelähmt von Schrecken, fie trug. 
Ein Feiner Labyrinth von neu befhornen Hecken " 
Bot ihr die nächte Zuflucht an, 
Der Argwohn flüftert, fie hab’ es gethan, 
Um ihren Lüfternen Vorwitz vor Zeugen zu verfteden.- 
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Man konnte bequem durch diefe Hede fehn, 
Und Amadis, wie gefagt, war wirflich ein Phänomen! 
26. 
„Was (denkt ſi ie) mag es bedeuten? Wen ſtellt es vor? 
Iſt's moͤglich, 
Daß Kunſt auf dieſen Grad ſich in Natur verſtellt? 
Man glaubte von wallendem Blute die ſtarken Arme geſchwellt, 
Die wie zum Umarmen ſich öffnen — und doch fo unbe: 
weglich! 
Wie lodig dad Haar anf den Naden ihm fait! 
Welch eine Figur! Man Fönnte nichts Zierlichers drechfeln! 
Iſt's Marmor? iſt's Elfenbein? — Nicht doh! Es lebt, es 
athmet, es muß 
In diefem Augenblide die Attitude wechſeln!“ 
So ſpricht fie und gudt hervor und fieht, nicht ohne Verbruß, 
Sich fehr un von einem beinah’ untrüglichen Schluß. 
27. 
Das Fraulein machte, zu ihren andern Verdienſten, 
Den Anſpruch, von allen fhönen Künften 
Die feinfte Kennerin zu feyn; 
Sie fpürte in einem Gedicht’, in einer Zeichnung die Mängel 
Mit Fritifcher Kälte heraus; ſprach technifch von Contour, 
Bon reinen Formen, von Ausdrud, von fehöner Natur; 
Entzifferte wie ein Dedip die Raͤthſel im Mercur; 


Und decoupirte wie ein Engel. 


Doch lehnte fie fehr befcheiden, wenn Jemand Schuld ihr 
gab, 
Selbft Birtuofin zu feyn, den Titel von fich ab, 
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28. 
„Die Ehre, ſprach fie erroͤthend, gebührt? ihr nicht; fie 
Tannte 

Die Kunft und fi zu gut dazu! 
Zum Tanzen gehörte noch mehr ald ein Paar neue Shut’; 
D nein! Ste war nur eine — Dilettante.” — 
Wir teugnen nicht, das, was man Kennerfchaft nennt, - 
Iſt auch an Damen ein ſchoͤnes Talent: 
Mein dieß fhöne Talent — o! hört es, ihr Mädchen alle! 
Ihr, die ein verdaͤchtiger Stern mit fchönen Talenten begabt, 
Wofern' ihr's an euch felbft nicht fchon erfahren habt, 
So nehmt ed zu Herzen! — Es brachte bie Tochter Bambe’s 


zu Falle! 
29. 
„Sie dentt: Es kann am Ende doch nur ein Kunfwert 
ſeyn, 


And ift es ein Werk der Kunft, fo würde mich's ewig gereun, 
Es nicht genauer betrachtet zu haben. 
Vielleicht iſt der Name des Meiſters am Fußgeftel’ eingegraben; 
Schönheiten find in der Nähe vieleicht daran zu fehn, 
Vielleicht auch Fehler zu entdeden, 
‚Die in der Ferne verfchwinden. Was halt mic, näher zu gehn T 
‚Wer fieht mich bier durch diefe Heden? 
Was hätt! ich Urſach, fo zaghaft zu ſeyn? 
Zwar iſt's ein Mann, doch nur ein Mann von Stein!” 
: 30. 

Sie ſchleicht, indem ſie behutſam nach allen Seiten ſchielet, 
In ſchlaängelnden Linien näher und immer näher heran. 


— 
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Nun facht fie ihm sugemiber nub biinst eo ſchuͤchtern am, 

Was jeht in vellem Glanz' ihr in die Augen Ipielet, 

Dann immer Fühner und kuͤhner, zuletzt mit allem Muth, 

Den eine Dilettante in ähnlichen Fällen fühlet, 

Nur nicht mit fo gelaf’nem Blut. — 

„Welch herrliches Werk! Wie Fonnt’ es ſo ventonmen, 

So idealiſch aus Menfchenhänden kommen? 

Non welchem ſichtbarn Gotte warb das Modell genommen? 

31. 
Doch nein! es if kein Ideal! 
Wo ſieht man eines, das fo den Seher taͤufche? 
Nein, nein! dieß athmende Leben ſchafft weder Pinfel nech 
0 Stahl; 

Man fügte, mit ben Augen ſogar, in dieſem ſchoͤnen Fleiſche 

Elaſtiſche Wärme wallen — Es athmet wirklich! Gewiß, 

Ihm cirkelt Blut in den Adern; ich wette, dürft? ich's wagen 

Und legte die Hanb ihm aufs Herz, ich fühle? es unter ihr 

ſchlagen. 

(O Cochter Bambo's, welch ein Gedanke war dieß!) 

Und dach, warum nicht? was hätte die ſtrengſte Tugend 
dagegen, 

So fachte als moͤglich bie Sand auf ein Herz von Marmor 
zu legen? 

32. 
Was if da zu wagen? Am Ende, troß biefem — 

Shan, 

—* bach ein bloßes Bild von Stein!” 

Sich zecht davon zu überzeugen, 
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Entſchlirſt die Kennerin ſich, getreſt hinan zu fleigen : 
Doch, wie fie fo nahe fich fieht, trifft ihre vhantafie 
Sch weiß nicht was; ihr Gehirn’, ich weiß nicht wie, 
Kommt plöglich aus allen. feinen Falten; 
Ihr fehwindelt; fie muß, um nicht zu fallen, ſich halten, 
Legt in der Betäubung die Hand — ih kann nicht ug 
worauf, 
und — Amadis wacht aus feiner Bezauberuug auf. 
33. 

Wo iſt der Mann, der in einem ſolchen Momente 
Zum Leben wieber auferſtehn, 
Die Schöne, deren Werk es wäre, vor fih fehn 
Und feine Dankbarkeit in Schranken halten koͤnnte? 
Was kann er weniger thun, ale ihr von diefen Armen 
Die Erftlinge weihen, die wieder duch ihre Berührung 

erwarmen ? 
Entzüden und Dankbarkeit laſſen in diefem Augenblid 
Die Sreiheit ibm nicht, auf dieß und jened zu merfen, 
Was ihren Schreden vielleicht geſchickt war gu verflärten: 
Sie zittert mit einem Schrei’ aus feiner Umarmung zurück. 
. 34, E 

Zum Unglüuͤck glitfcht ihr rechter Fuß im Fliehen, 
Sie fallt — anf weiches Gras und ohne Schaden zwar; 
Allein (was hier gerade das .Allerfchlimmfte war) 
‚Se bat das Mißgefhid, den Mitter nachzuziehen. 
Nun fordre ich ungeſcheut bie Weifen und Narren heraus 
Und ſage: Verſucht's und ſinnet mir einen: Zufall aus — 
Noch mehr, laßt alle der Menfchheit gehäffige Weſen, 
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Den Arimanius, Typhon, Beelschub, Schiwen, und wie 
Sie alle heißen, die Zeinde der Kalokagathie, 
Die großen Schöpfer und erften Beweger des Boͤſen, 

35. 


Laßt fie mit allen Verdammten, in ihrem Parlament. 
Verfammelt, noch einen erfinnen, ber einer Precieufen 
Die Seele vor Sram vom Leibe zu löfen 
Geſchickter wäre, — fofern’ ald Satan im gleihen Dramwent 
Die dritte Perfon, von welcherlei Gefchlechte, 
Zu diefem an fich felbft fo fimpeln Zufall brachte, 
Man braucht nicht viele Kenntniß der Welt, 
Zu willen, wie oft dad Verhängniß der Unfchuld oder Ehre 
Des armen Erdenvolfs dergleichen Fallen ſtellt: 
Allein wer merkt es fih zur Warnung und zur Lehre? 

36 


Wer, der des wahren Verlaufs der Sache fo kundig 

" nicht wär’, 

Als wir, und kaͤm' auf einmal fo hinter den Heden daher 

Gegangen und fähe zwei Perfonen 

So feltfam vom bloßen Ungefähr’ 

Im Grafe zufammen gruppirt, wer bielte nicht ihrer zu 
fhonen 

Für Thorheit und ſtraͤflichen Leichtfinn vielmehr 

Als Menfhenliebe? — So ging ed Boreaflen, 

Der, zwei Secunden, nachdem der Fall gefchab, 

Die Dame, bie er fuht, im Graſe liegen ſah: 

Wie könnte bei nn Anblid’ ein Mann wie er iq 
faffen ? 


Ss. # 

Beftürzt und finnlod ficht er da, | 
Guckt immer wieder bin und feast fi, zwiſchen Zweifel 
Und Ueberzeugung, ſelbſt: „Wie? narrt mich hier der Teufel? | 
Unmoͤglich ſah ih — was ih ſah!“ | 
Noch immer ftarrt er hin, glei einem Fieberkranken, 
Der in den Höllenfehlund blickt, betaubt und onne Sedamen: 
Doch ploͤtzlich ergießt fich ſein feuriges Blut 
Durch alle Adern — er zieht mit beiden ſchwellenden Haͤnden 
Den Säbel und ſtuͤrzt hervor in eiferſuchtiger Wuth, 
Um Beide mit einem Streich' in Charons Naden zu fonden, 


Behnter Gefang. 


1. 

In Hoffnung, der weiſe Merlin, der unfern Helden ſchuͤtzt, 

Werd' in der dringenden Roth, worin wer im neunten Ge: 
fange | 
Ihn ließen, das Beſte thun, kehren wir ißt 
Zu Dindonetten zurück, die noch in der Höhle fißt, 
Nicht wenig erftaunt, warum ihr Ritter fo lange R 
Bei feinem Geſchaͤfte verweilt. Noch immer bennert und 
blitzt 
Der Wolkenthuüͤrmer Zeus, und, ach! fo unbeſchützt 
Zur Stunde, worin die Geiſter auf Abenteuer. sehen, 
Im oͤdeſten Walde verlaſſen fich zu fehen, 
So etwas war ihr noch nie in ihrem Leben geſchehen. 
2. 

Indeſſen, da kein Ritter kommen will, 
Kein Geiſt ſich ſehen Iäßt, und Alles wieder ſtil 
Im Himmel wird, beginnt fie ſich zu faſſen 
Und denkt: Er fiel wie ans dem Mond' herab, 
Juſt da ich mi dem Faun auf Gnad' und Ungnad’ ergab; 
. Wer hätte von Seramelen ſich damals träumen laſſen? 
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Der Zufall kann mir ja wohl noch einmal günftig ſeyn 
Und einen Andern in diefen Wald verfchtagen; 
Auf Regen folgt gewoͤhnlich Sonnenfchein, 
Und morgen ift auch ein Tag, pflegt meine Amme zu fagen. 
Ä 3, ’ 
Was Auch bie philoſophiſche Zunft | 
Entgegen haben mag, (die, wie bekannt, den Ammen 
Nie günftig war) ich nenne dieß Vernunft! 
Mit allen feinen Epigrammen 
Ad Marciam fagt Seneca nicht mehr. 
‚Sehr weislich rafft demnach mein Fräulein fih zufammen, 
Legt ihre fhöne Kaft, von Schlummerdünften ſchwer, 
Auf einen Sanapee von Mood und dürren Blättern, 
"Den längft ein Sturm für fie gepolftert, Hin 
Und überläßt mit leichtem Sinn 
Sich ſelbſt * — und = Sorgen den Göttern. 


Und ba fie noch im — Schlummer lag, 
Zur Stunde, wenn Aurora Stirn’ und Wangen 
Zu ſchminken pflegt anf einen Feiertag, 
Kommt aus dem innerftien Schlunbe der Hoͤhle was“ ge: 

gangen; 

Ob ein Geſpenſt, Gnom oder Nekromant, 
Iſt ungewiß. Ihm hing ein langes Gewand 
Von hagern Schultern herab; es trug ein Licht in der Haud, 
Auch ſchien's, als ob es groͤßer mit jedem Schritte werde. 
Das Fräulein wäre vor Angſt in die Eingeweide der Erde 
Gekrochen, hätte ber Schlaf den Schreck nicht abgewandt. 
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5. i 
Doch, um je bälber je lieber euch aus dem Wunder zu 
helfen, 
So wiſſet: ed war kein naͤchtliches Dunſtphantom, 
Kein Damen aus der Luft, Fein unterirdifcher Gnom, 
Biel weniger einer von Oberons lieblichen Eifen. 
Es wer ein Wefen unfrer Art, 
Bon Kleifh und Bein, trug einen langen Bart 
Und Haare, die übel gefämmt ihm um die Lenden fchlugen, 
Gerade fo, wie man in alten Büchern Heer, 
Daß auf dem Kaukafıs.einit fi feines gleichen trugen: 
Mit einem Worte, der Mann war ein Gymnoſophiſt. 
6. 

Sein Daſeyn ganz dem unverwandten Beſchauen 
Von dem, was iſt, nach Plato — oder, nach Fo, 
Von dem, was nicht iſt, zu weihen und allen Umgang mit 

Frauen 

(Gift fuͤr die Weisheit!) auf ewig zu meiden, entfloh 
Der Ehrenmann bereits im Morgen feiner Jugend 
In dieſe Gruft, um in der hohen Tugend; 
„Im Dunkeln — nichts zu fehn und, weil er gar nichts thut, 
Nichts Boͤſes zu thun,” fich ungeftört zu üben _ ’ 
Und, unerbittlich den thterifchen Trieben, 
Das hohe Ideal von Wahr und Schön und But 
Bloß durch Abftraction zu lieben. ö 

| 7. 

Sein Blut war gleichſam nur ein Blut, 
Wie das, fo Epikur den Göttern zugeſchriebden, 
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Umd daß von Eva's Schlangenbrut 

ge eine vermögend wäre, ihm fein Gehirn zu wericieben 

Und irgend ein. fchlummerndes Fünkhen zur Flamme auf⸗ 
zuwehn, 

Eh’ hätte ſich der Mann des Himmels Sturz verſehn. 

„Was wurde (fo pflegt’ er oft zu einem Rarren gu fagen, 

Der unzertrennlih von ihm in feiner Einfanikeit war, 

Und den er gendthigt war fogar, 

. ern’ oder ungern, — mit fich herum zu fragen) 


„Mad wurde and allen — Schoͤuen, woran die — 
ſchaar 

Sich heiſcher ſingt, der fhönen Magellone, 
Der Schönen mit dem gefdnen Haar, 3 
Der Königin Genievra, der Leda, der Heſtone? 
Sieh, Luͤſtling, fich den grinfenden SchköH hier, 
Statt wallender Koden von Maden umkrochen! 
An diefem Schädel hing vol glühender Begier 
Ganz Griechenland einft; in diefen faulen Knochen 
Zu liegen, war der Wunſch, ber Stolz ber halben Welt, 
Und Amor felbft erhiecit ihn nur um baves Gelb. 

9, j 

Wie, efler Spbarit, du ſchauderſt weit Grauen. zurucke? 

Du würdigſt Phrynen jetzt nicht eines deiner Bilde? 
Sie, die, zu ſchoͤn für jedes mindre Lob, 
Prariteled einft zum Venusbild' erhob?” 
. She glaubet nicht, wie hoch der Menſch die Naſe 
Empor warf, wenn er ſich in dieſem Mompphſchen Ren 
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Bewies, die Schönheit fey nur eine Seifenblafe: 
Daun: fsef euch der philoſephifche Haſe 
In feinen Gedanken mit Oſſa und Pelion 
Und mit der ganzen Welt, wie ein Kind mit der Klappen, 
ö davon. 

10, 

Dann hätt? er fich ſtark genug gefühlet, 
Das nadte Gewimmel der Tüchter des alten Dcean 
Gleichgüͤltig anzufehen und ſelbſt Eytheren zu nahn, 
Wenn Zephyr den ſchlummernden Amer an ihrem Buſen 
kuͤhlet. 
Ein guter Daͤmon, beſorgt für feinen Ruhm, 
Führt ihm und feinem Heldenthum, 
Da er's am wenigſten fich eingebildet hätte, 
Die lang’ entbehrte Gelegenheit zu: 
Er ficht in ihrer einfamen Ruh, 
Veſtuͤrzt, Boch FAR beflärzt, die runde Dindonette, 
11. 
Er zittert Anm Schritt zuräd 

Und hätte die Lampe beinah vor Schreden fallen lafien. 
Doch einem Manne, wie ex, geziemt's, fich ſchnell zu fallen; 
Nichts anzuſtaunen, iſt der Weisheit Meifterftüd, 
Er wähnt, ihn täufche fein halb benebelter Bid, 
Und denkt: „Wie bald if ein. Geſpenſt gefchen, 
Zumal bei falfchem Lampenlicht; 
Was bildet die Phantafie aus nächtlihen Dünften fie nicht? 
Doch habt ihr Muth genug, dem Geiſt zu Keibe zu gehen, 
So bleibt von zehn nicht einer ficken.“ 
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12. ne " 
Er hält bie Lamp’ empor und fieht mit ſchaͤrſerm 
Bid a 
Noch einmal — Götter! welh ein Städ- 
Drganifirten Stoffd, zw einem Matgen gebildet, 
Auf dürred Laub geftredt! Der Lampe Schein vergüldet 
Die vollſte Bruft und ein gerundet Anie, 
Wovon der Gott des Schlafs die leichte Draperie 
Aus Lüfternheit ein wenig weggeſchoben. 
Allmählich fchleiht der Eremit 
Sih Immer Fühner hinzu und fühlt mit jedem Schritt 
Sich mehr erwedt, den Meifter fo eines Werks zu loben. 
13, 
Wie Piyche, die Lamp’ in der bebenden Hand, 
Halb athemlos vor Schreien und Entzüden, 
Als fie den fchönften der Götter in diefem Drachen fand, 
Den ihr die Schweftern gedroht, wie Piyhe vor Amorn 
fland 
Und ihn verfchlang mit unerfättlichen Bliden; 
So froh beftärzt, nur freilich nicht fo ſchoͤn, 
Blieb unfer Troglodyt vor Dindonetten ftehn; 
Und wer ihn defien fIraft, dem würd’ ed ohne Zweifel 
An feinem Plage nicht beffer ergeht.” - 
Groß ift der Schönheit Macht! Wir fehn’s an Miltons 
Teufel. 
14. 


Ein einziger Blick auf Eva ſchlaͤfert die Pein, 
Die Furien ſelbſt, in Satans Buſen ein; 
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Er fühlt erſtaunt die längft verlernten Triebe 
Des erften Engelftande, vergißt, warum er Fam, 
Sin Tropfen Wonne fließt in feinen ewigen Gram, 
Und feine Wuth zerfchmilzt in Liebe. 
Indeſſen müffen wir doch zur Ehre des Weiſen geftehn, 
Für einen Mann, der gänzlich unerfahren 
In folhen Dingen war und wohl in zwanzig Jahren 
Nichts halb fo Derführerifches gefehn, 
15. / 

309 feine Gymnoſophie fich ziemlich and der Schlinge. - 
„Wie? (fpricht er zu fich) ich hätte das. innere Weſen der Dinge 
Sp lange fiudirt und darum mich aus ber Welt verbannt 
Und fühlte vor diefem Skelett von Sehnen, Knorpeln und 

| Knochen, 
Mit Muskeln ausgeſtopft, mit weißem Leder befpannt, 
Mein feiges Herz im Buſen pochen? 
Ei! ſchickt ſich das für einen beinah' entkörperten Geiſt? 
Für einen Geiſt, der ſich mit bloßen Ideen 
Schon zwanzig volle Jahre fpeist! 
Nein! nimmermehr foll dieß gefchehen! 

16. 

Ich will Sewalt mir thun, braucht's auch ein wenig Zeit, 
Bis meine Vernunft den Zauber der Sinne zerftweut, 
Und meine Augen felbft die große Probe beſtehen, 
Sie, wie fie wirklich ift, nicht, wie fie fcheint, zu fehen. 
Was halfen dir, mein guter Freund, j 
Die Weiſen, die dich nun fchon zwanzig Jahre lehren, 
Der Schein ſey niemals, was er fcheint, 
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' 
Und Kinder laffen fih nur von dem, was gleißt, bethoren ? 
Es fey beſchloſſen! Ich wii fo lange vor ihr ſtehn, 
Bis mir's gelingt, nur Adern und Knorpel in ihr zu few!“ 


17. 

Ein fühner Vorſatz war's, und ihm zufolge lehnt 
Der weile Thor dem. Mädchen gegenüber 
Sich an die Wand und heftet, als wollt? er jede Fiber 
Zerlegen, auf ihren Bufen, wo Amor fhlummernd fi dehnt, 
Den anatomifchen Blick. Allein, was er gemähnt, 
Erfolget nibt. Denn, ach! je. länger je lieber 
Wird ihm ber füße Betrug; bie fih der arme Mann 
Die Wirkung feines Verfuhe nicht mehr verbergen kann 
Und, da die beffere Seele ihn eilends fliehen heißet, 
Mit aller Gewalt fih kaum dem täufchenden Zauber entreißet. 


18. 
Er flieht — „Und konnt’ er fliehn?“ — Welch eine Frage 
j das iſt! 
Mein Herr, man tft umſonſt wohl kein Gymnoſophiſt: 
Er Hätte, dacht’ ih, die Kunſt der Selbfibeherrfhung. zu 
| . lernen, 

Deh Zeit genug gehabt. Noch einen einzigen Bit, 
Noch einen, den leßten noch und einen noch zurüd 
Am Ausgang der Höhle, und — nun ſich auf ewig zu entfernen, 
Der Vorſatz verbiente doch wohl noch einen Seitenblid? 
Wahr ift’s, fo hatte der Mann nach feinen Vettern, den Sternen, 
In feinen Reben nie gegudt. Doch alles die a 
Ward wieder gut gemacht, indem er fie verie. = 
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9. 
Nur den Entfchluß, fih ganz zu entfernen, verwies 
Die Menfhlichleit ihm. Sie fo allein zu laffen, 
Sn diefem Gegentheil vom ird’fhen Paradies 
Das arme Kind vieleicht verfhmachten zu laffen, 
War graufam. Muß er denn, um nicht zu lieben, fie haſſen? 
Gibt's feinen Mittelweg? — Ein guter Gedanke! — Gewiß 
Gibt's einen Mittelweg: — Sum Häßlichen und zum Schönen 
Laͤßt mit der Zeit dad Auge fih gewöhnen. 
Seoopnpele — und Sättigung — macht in Kalppfo’d Arm 
den Ulpß 
Rad feiner Alten und feinen Felſen ſich ſehnen. 
20. 
Ihm ekelt vor dem Aufenthalt, 
Der einen Gott im Fluge halten würde; 
Ein Leben aus Freuden gewebt, wird ihm zur drüdenben Bürde, 
Und unaugftehlich die fchönfte Nymphengeſtalt. 
Das Schaufpielder fhönen Natur, das den fo mächtig entzüdte, 
Der 68 (wie jener im Plato) zum erften Mal’ erblidte, - 
Ergest den kaum, ber täglich es genießt. 
Natürlich muß es ihm fo mit diefem Mädchen gehen: 
Sie, die ihm jeßt gefährlich ift, 
Wird er zum zehenten Mal fchon viel gelaff’ner — 
21. 
Natürlich folgt hieraus der Schluß, 
Daß, eh' er Zeit hat, zu erkranken, 
Sich nach und nach ihr Gift verlieren muß. — 
> Er irrte noch in dieſen weiſen Gedanken, 
Wieland, der nee Amadis. 10 
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Als zwifchen den verwebten Kanten, 

Die um den Mund der Höhle fich ziehn, 

Das Mädchen mit irrendem Tritt’ und Augen, als fichtefte ihn, 

Hervor fih wagt. Er ſieht ihr durchs Geſtraͤuche 

Entgegen, und, wenn fie im Schlaf’ ein reizend Weib ihm fchien, 

So daͤucht ihm, daß ihr jet der Nymphen Königin weiche. 
22. 


Wiewohl, die Wahrheit zu fagen, die Grazien eben nicht viel 
Für Dindonetten gethan, fo gab ihe doch das Spiel 
Des Windes mit ihren Haaren und ihre nymphenhafte 
Bekleidung, ihr watichelnder Gang und Fur; der ganze Ton 
Und unbedeutende Ausdrud von ihrer runden Perſon, 
Ich weiß nicht mas, worin fi einer leicht vergaffte. 
Seit ihrem Abenteur mit dem Faune hatte für fie 
Ein übel gefämmter Mann, mit Kaßenfellen behangen, 
Nichts ſehr Erfchredendes mehr; denn ihre Phantafie 
That nichts dabei. Der Mann kam auf fie zugegangen. 

23. £ 

„Gut! denkt fie, wenisftens iſt's ein Welen meiner Art; 
Was Fümmert mich fein Kabenfell, fein Bart? 
Gewißlich wird er mid zu eſſen nicht verlangen.” 
Wär’ es ein hübfcher Herr mit feinen glatten Wangen 
Gewefen, fo hätte fie auch ſich nicht darüber betrübt; 
Indeſſen nimmt fie ihn, fo get der Wald ihn gibt. 
Und nun erhob fih zwiſchen ihnen 
Ein fonderbared Gefpräh, womit wir dem Lefer zu dienen 
Geneigt find, wenn wir vorher die Mufen, nach Gebuͤhr, 
Zu Hülfe gerufen haben. — So höret mid denn, 0 ihr, 
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| 2. 
Ihr Mufen, denen im Himmel, daf Erden 
Und in der fabelhaften Nacht 
Der Schatten von Allem, was war und ift und einft fol werden, 
Nichts unbekannt ift; die ihr fo manche Schlacht, 
Bon Goͤttern und Menfhen gefohten am Sfamanber, 
Und Alles, was Menfchen und Götter unter einander 
Gefprochen, und was fie bei Tag und bei Nacht 
Gedacht, geträumt, vollbraht und nicht vollbracht, 
Dem alten Sänger am Mäander, 
Der arm und blind fih fang und Bopen reich gemacht, 
25. 
Su offenbaren geruhtet — denn, wäret ihr nicht gewefen, 
Wo würden wir wohl die fhönen Gefpräche lefen, 
Die Nitter Achilles mit feinen Pferden hielt, | 
Und alle die feinen Dinge, womit ber Wolfentreiber, 
Erhitzt vom Gezänke der himmliſchen Weiber, 
Die göttlihe Galle zuweilen ſich kühlt? — 
Sagt an, ihr Mufen, was fprach die Tochter Bambo’s, die _ 
Runde, 
Und welche Antwort ertheilte der Troglodyte darauf? 
„Sie fchöpfen Luft, mein Herr, in diefer Morgenftunbe ?“ 
Und Sie, Madame, ftehn mit Auroren auf? ’ 
An einer Dame ift dieß was Seltnes! — „Morgenftunde 
Hat, fagt das Sprihwort, Gold im Munde; 
Wiewohl, die Wahrheit frei zu geftehn, | 
Nie meine Sache war, fehr zeitig aufzuſtehn.“ 
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Uns andre, mein Sräulein, die nach den Sternen fehn, 
Heißt fonft gewöhnlich der Tag zu Bette gehn. 
„Sie fehen alfo nach den Sternen? 
Und, wenn man fragen darf, was fehen Sie denn da?“ 
Sehr viel, Madame, fehr vie) ift da zu lernen; 
Wir fehn dort, was gefchieht, geſchehn wird und geſchah. 
27. 
Durch der Geftirne allmögende Influenzen 
Erſtreckt fih die Macht der Söhne der heil’gen Theurgie, 
Der weifen Meifter, bid an die aäußerften Gränzen 
Don beiden Welten. In Luft und Dcean 
Und in der Erde find ung die Geifter unterthan; 
Wir herrſchen unbefchränft in jedem Elemente. 
Gedankenflügel find nicht fo gefchwind, 
Als ich dieß Alles, wovon umgeben wir find, 
Wenn ein gewifler Stern mir feinen Einfluß gönnte, 
In Mares Gold verwandin Fönnte. 
28. 
Ein diamantner Palaft, mit Marmor inceruftirt, 
Erhoͤbe fih aus diefem öden Sande, 
In einem Augenblid bie in die Wolfen geführt, 
Und ringsum folten in Florens reichſtem Gewande 
Die Gärten der Hefperiden, wie Paradiefe, bluͤhn. 
Der Weife, dem die Natur zu ihrem Magazin 
Den Schlüffel gab, thut dieß und größre Sachen 
In einem Augenwink. — „Das wär? erftaunlich, fpricht 
Das Fräulein und fieht dem Mann’ erwartend ins Geſicht; 
Darfman Siebitten, die Probe gleich aufder Stelle zu machen?" 
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' 29. 

Madame! verſetzt der neue Trismegiſt, 
Wiewohl es Kleinigkeit für meines gleichen iſt, 
So muß ih doch um etwas Auffchub bitten. 
Zwar nähert fi bereits mit immer ftärferen Schritten 
Das große Werk dem Punkt der Zeitigung, 
Das Werk, worüber ich fhon zwanzig Jahre wache. 
Schon badet in Morgenroth fih der grüne Fadmeifche Drache, 
Nachdem es ihn zahm zu machen Dianend Tauben gelung; 
Sn wenig Tagen, vielleicht in wenig Stunden - 
Wird ihres aftralifhen Sohns das myftifche Weib entbunden! 

30. 

Hat diefer große Moment ſich einmal eingeſtellt, 
O! dann, Madame, iſt unſer die Welt! 
„So machen Sie ja, mein Herr, daß Alles je baͤlder je lieber 
Zu Stande kommt! Ich brenne vor Ungeduld.“ 
Sch ſelbſt nicht minder; auch wär’ es längſt vorüber, 
Der Auffhub ift nicht meine Schuld; 
Ein Umftand halt mich auf, ein Umftand, den ih immer 
Vergebens geſucht. Vielleicht hat diefe Nacht 


Mich unverhofft ans Ziel gebracht: = 
Mir glänzt in Ihren Augen ein ſtarker Hoffnungsihimmer. 
31. : 
„In meinen Augen? wie fo?" — Geduld! und hören 
Sie an! 


Wie Hermes in feinem Buch vom Steine fagt, fo kann 
Das große Werk allein durch einen reinen Mann, 
Der nie von Amors Kadel brannte, 


- 


Und eine Jungfrau, die noch kein Mann erkannte, 

Zu Stande fommen. Sie fehn die Schwierigkeit, 

Dieß Paar zu finden; man reifete weit und breit 

Und fuchte vergebend. Doc, fänd’ es ſich ne fo müffen 

Sie beide bei mitternächtlicher Zeit 

In eine Grotte fich verfchließen 
Und, während der Vogel der Sonne in ihren Flammen reift, 

Sich anfehn, ftumm und Falt, ohn' alle finnliche Regung, 

Wie Geifter, welche bereits den Körper abgeftreift. 

Denn nur bie allerkleinfte Bewegung, 

Der kleinſte Berfuch, den Raum, der fie, drei Schritte weit, 

Entfernt, zu verkürzen, die Heinfte Luͤſternheit, 

Wär's auch nur, mit den Fingerfpiken 

"Steh anzurühren, erfchredt, veriagt, zerftreut 

Die reinen folarifhen Seifter, die um den Tiegel fiben 

Und feine hermetifche Glut mit ihren Flügeln erhißen. 
Kurz, zeigte fih nur ein Glimmer von Beier, 

(Sp lang’ im Kreife wir frehn und unverwandt einander 

Betrachten) worüber ein ekler Salamander 

Die Nafe rümpfen könnte, weg ift mein Elirir! 

Ga, felbft die Hoffnung ift hin, den Fehler gut zu machen. 

„Mein Herr, Sie fagen mir da fehr wunderbare Sachen, 

GVerſetzt die Schöne) indeffen, wofern Sie nicht dazu 

Als eine Jungfer bedürfen, die ohne böfe Luͤſte 

Zehn Jahre, wofern Sie wollen , fo Ealt wie eine Büfte 

Sie anzufhaun fich getramt, fo leben Sie immer in Ruh! 
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: 34. 
Die Fungfer, mein Herr, bin ih!" — So bin ih giädlic, 
erwiebert 
Der weife Mann; denn ich, der feit dem zwanziaften Jahre 
Den Theilbefämpfe, der mich den Thieren dee Feldes verbrübdert, 
Und ihn zu dampfen ſchon Fingft fo glüdlih war; 
Der jenfeits der Sterne weit mehr als diesſeits der Sonnens 
bahn Idee, 
Sch bin wohl nicht zu ſtolz, wenn ich für das mich gebe, 
Was in noch größerer Seelengefahr 
Zenofrates einft an Phromens Eeite war. | 2 
Auf diefe Nacht demnach! — „Ich wollte, rief Dindonette, 
Die Sonne ginge fogleih in diefer Minute zu Bette.” - 

; - 35. 
Inzwiſchen that der Mann fein Möglichftes, bis dahin 
Das Fräulein zu unterhalten, und baute die präctigften 

‚Sclöffer 

Mit Hülfe des Steind, wovon er in feinem Sinn 
Schon Meifter war. Doc, ob ihr defto beffer 
Die Wurzeln und Hafelnäffe gefhmedt, 
Womit er gaftfrei ihr die Mittagstafel dedt, 
ft zweifelhaft; wiewohl er, die Mahlzeit nachzubeflern, 
In feinen dereinft zu erbauenden Schlöffern 
Auf Koften der guten Fee Mab 
Ein wahres Goͤttermahl ihr gab. 

36. 

Auch fpart er den Athem nicht, der rundeften aller Seelen 

Die edle hermetifche Zunft und die Philoföphie 
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Der Weifen am Ri’ und Orus zu empfehlen. 
Es war dem Fräulein, fie höre den blauen Bart erzählen; 
Auch ſchlief fie endlich fo fanft, ald da die Amme fie 
Noch miegte, darüber ein. Durch dieſes Mittel verftrichen 
Zwei Drittel vom Tage, fie wußte felbft nicht wie, 
Und endlih kommt die Nacht heran gefchlichen, 
Worin das Werk, dem fie erwartungsvoll 
Entgegen fieht, vollendet werden Toll. 

Ä 37. 

Schon fteht mit fliegendem Haar’ um ihren weißen. Nacken 
Die Tochter Bambo's im Kreiſe; ſchon blaſen aus vollen Backen 
Die Sonnengeiſter in die Glut — 

Allein, weil unſern Helden und ſeine Dame ber Weth 
Des wilden Boreas noch ausgeſetzt zu ſehen 

Uns Unruh macht, fo mag das Fräulein wohlgemuth 

Im Schutz der ſolariſchen Geiſter noch eine Weile ſtehen: 
Wir werden zu rechter Zeit ſchon wieder nach ihr ſehen. 
Jetzt eilen wir, Chatouilleuſen und unfern Paladin 

Aus einem der Figlichften: Händel, wo möglich, heraus zu ziehn. 





Eilfter Geſang. 


| 1. 

Nichts iſt mir mehr verhaßt, ald einen Dichter zu fehen, 

Der feine Allgewalt zur Grauſamkeit mißbraucht. 
9 Er nenne fih, wenn er will, den Schöpfer feiner Ideen, 
Und fordre die Rechte, die wir dem Titan zugeftehen, 
Der einft den Einfall gehabt, aus Lehm, in Waller getaucht, 
Ein Mittelding von Gott und Thier zu drehen, 
Und ihm nur eben fo viel von Seele eingehaucht’ 
Als man, um gut zu feyn, zur böchften Nothdurft braucht; 
Man fag’, ed fand bei ihm, fie, wie er wollte, zu fchaffen, 
Su Helden oder Therfiten, zu Weifen oder Kaffen: 
: 2 


Sehr wohl! Doch wißt, wer Alles, was er Fann 
Erlaubt fih halt; wer, wenn Fein aͤußres Geſetz ihn bindet, 
Der Güte großes Gefeß in feinem Herzen nicht findet, 
Und wär er Kaifer im Mond, mir ift er ein Tyrann! 

Ich haſſe den Dichter — er würde auf einem Throne 

Ein Nero ſeyn — den unſer Leiden ergeßt, 

Der, bioß, fih und als Meifter vom ttagifhen Tone 

Bu zeigen, feine Gefhöpfe aus Jammer in Jammer verfeßt 
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Und, daß wir, ſie leiden zu ſehn, uns deſto empfindlicher 
graͤmen, 
Noch alle Mühe ſich gibt, uns für fie einzunehmen; 
3. 
Der fein Gehirn’ erſchoͤpft, um fie, durch eine Reih 
Von unerbhörten Faͤhrlichkeiten 
Zu Wafler und Land, ind Verderben zu leiten; 
Durch Näuber in wüſten Schlöffern, algieriihe Sklaverei, 
Peſt, Hungersnoth, Gefahr, von wilden Leuten 
Gefreſſen oder von Heiden mit vielen Feierlichkeiten 
Dem Drachen geopfert zu werden; drauf in der Barbaret 
Aus einem Fenfter (zu dem auf ſeidenen Striden 
Sein Held im Taumel verlichbter Schwärmerei 
Empor ftieg, der Minne Frucht auf glühenden Lippen zu pfluͤcken) 
4, - 


Durch einen gewaltigen Sprung, der Wuth 
Des Baſſa, der hier wie ein Peiner Sultan haufet, 
Und deſſen Säbel ihm ſchon um beide Ohren faufet, 
Entfliedend, den Kopf zu unterft fi in die ſchaͤnmende Flut 
Des Ipbifchen Meeres zu ſtürzen, die ihn gar unfanft wieget, 
Bis, da er nicht mehr kann und juft 
Sein letztes im manus fpricht, ein Boot zu Hülf ihm flieger. 
Auf einmal findet er hier fi an ber liebenden Bruft, 
Für die er das Alles feit langen fieben Jahren 
@rlitten, um derentwillen er Länder und Meere durchfahren; 

5. 

Denn kurz, der Capitain, ein roſenwangiger Held, 

HM — feine Prinzeſſin ſelbſt, die ſeit der letzten Scheidung 
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Durch taufend Gefahren, worin fie die halbe Weit 
Zu fehen befam, zuleßt in dieſer Verfleidung- 
So glüdlich geweien, der Favorit: Sultane 
Des Kaifers zu Fez zu SÖefallen, viel Gold und eine Tartane, 
Um heimlich zu fliehen, von ihr empfangen, und fo fort. 
Nun glanbt ihr die Prafungsjahre der armen verlichten Seelen 
Borüber, da günftige Winde fie dem erwunſchten Port 
So nahe gebracht, daß nur noch fieben Meilen fehlen. 
- 6. 

Nichts minder! Ein neuer Sturm, dergleichen feit Die Welt, 
In Angeln geht, noch nie erwandert worden, 
Zerfplittert ihr Schiff und treibt — ihn durch den großen Bet 
Nah Nen:Gutnea, fie von Quito zu den Horden 
Am Tanais. So irren die Kreuz und die Quer 
Durch alle Zonen der Erde die Armen bin und her, 
Bis, da fie wohl hHundertmal geftäupt, vergiftet, Ind Meer 
Geworfen, erftochen, gehängt, ja gar befchnitten worden, 
Nach fieben entfeglichen Jahren der audgemergelte Tropf 
Bon einem Helden — ſein Liebchen, mit abgezogenem Schopf, — 

ö 1% 

Am Orontario-See — gebraten wieder findet: 
Pur halb gebraten zwar, damit der arıne Mann, 
Zu deffen Verfolgimg ſich Himmel mit Hoͤlle verbindet, 
Bon ihr, und fie von ihm, noch Abſchied nehmen Fann. 
Nun ſag' ih förmlich und erkläre: 
Wenn ih Miramolin der drei Arabien wäre, 
Und ein romantifcher Wüthrich diefer Axt, 
Ein folder Taufendfünftler in neuen Seekenqualen, 
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Beträte mein Gebiet, bei des Bropheten Bart! 
Er ſollte mir theuer für Alles dieß bezahlen! 
8. - 


Doch nun befinn? ich mich erft, wie lang? ein ſchuldloſes Paar 
Auf meine Huͤlfe ſchon wartet, das in der Lebensgefahr, 
Worin es ſchwebt, ich laͤnger nicht ſtecken laſſen wollte, 
Und wenn ich das Land Dorado dadurch gewinnen ſollte. 
Denn in dem zehnten Theile von einem Yulsfchlag raubt 
Don Boreas, der Gift und Flammen ſchnaubt, 
Mit feinem breiten krummen Säbel 
Der Schönen einen Verehrer, der'wie ein Aetna brennt, 
Und macht unglüdlicher Weife den Amadis zum Fragment’. 
In folhen Fallen hilft Homer durch einen Nebel; 

x 9, 
Durch einen Nebel, der zwiſchen den Feind und den 
Helden fich ftellt: 
Allein bei einem Helden, ber juft zu Boden fällt, 
Scheint diefes Mittel, wozu er unentbehrlich 
Die Füße braucht,’ ein wenig zu gefährlich; 
Auch fielen wir, nah Horaz, nicht gern Mafchinen an, 
Bo Zufall oder Wis den Knoten löfen Tann, 
Um alfo je bälder. je lieber aus diefem Handel zu fommen, 
So wiffet: es hatte der Neger, der bier ale Herr befahl, 
Mit feiner Gefellſchaft aus einem Gartenfaal ’ 
Rad aufgehobener Tafel den Weg hieher — 
10. 

Kaum trat er in den gruͤnen Gang, 

Der an die Terraſſe führte, wo Amadis kaum noch geſtanden / 
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Als Chatouilleuſens Hand ihn aus den gauberbanden 
Befreite, fo fieht er den Nitter und eine, Dame, fo lang 
Sie waren, ihn auf die Nafe, die Dame rücklings finfen, 
Und, einen Augenblik drauf, Don Boreaffend Stahl, 

Mit Wuth gezückt, auf fie herunter blinken. 

Der Neger war ein Zauberer aus der Zahl 
Der jovialifchen Leute, die gern zum Spaß? euch fehrauben, 
Doch wirklich Böfes zu thun fih felten nur erlauben. 

11. ° 
. & trieb zur Kurzweil bloß fein Spiel 

Mit unfern Rittern und Damen, als ausgemachten Geden 
Und Närriunen, wie er fagte, bie man ein wenig zu necken 
Sich kein Gewiſſen macht, uud deren man felten fo viel 
Beifammen findet. Allein, von Boreaffen 

Bor feinen Augen im Ernft Tragödie fpielen zu laffen, 
Das fand er nicht für-gut. Er redte feinen Stab, 

Und plößlich glitfcht an unferm liegenden Ritter 

Der Streich, den Boreas führt, unfchadlich zur Ende herab, 
Und feine Klinge zerftiebt in taufend Splitter. 

12. 
Don Boreas fteht betäubt, er fieht fich um, erblict 

Den Neger und eine Dame im Amazonenfletde 

Mit ſchnellen Schritten fih nähernd, erſchrickt 

zum erften Male, (was weder Türk.noch Heide 

Auf ihn vermochte, feitdem er Athem zieht) 

Schießt einen grimmigen Blick auf Amadifen und flieht 
Tief ind Gebüfche, fein edles Pferd zu fuchen, 
Schwingt fih hinauf und jagt mit vielem Suchen 
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Und Draͤun bauen, der. füßen Hoffnung wel, 
Daß unfer Nitter ihm noch den Streich bezahlen fol. 
13. 

Dieb Alles, zu rechnen pom Fall der keuſchen Chatouilleufe, 
(Der unſers Helden Fall, nicht ohne mancherlei böfe 
Bermuthungen, nad fi 309) begab aufs längſte ſich 
In zwanzig Scennden. Und Amadifen zum Ruhme 
Bemerkt die Gefchichte, er Habe fo züchtiglich 
Wie eine Veſtalin, die ihre jungfräulihe Blume 
Gleich ihren Augen bewahrt, vom Bufen der (hänen Madame ,' 
Auf den im Fallen fein Mund zu liegen kam, 

Zurud ſich gezogen. Doc, plößlich aufzuſtehen, 
Ließ, nach der Sachen Geſtalt, der Wohlftand nicht geſchehen. 
14. 
Daß unfer Held fih nun grade fo benahm, 
War (unter und gefast) nichts minder als falſche Scham. 
Er hatte von zwanzig Secunden zum wenigſten zehn vonnoͤthen, 
Dem kleinen Zufall, worin der Neger ihn neulich betreten, 
Abhelfliche Maß zu geben. So viele Gegenwart 
Des Geiſtes in einem Umſtand der delicateſten Art 
Beweiſet, nach unfrer demüthigen Meinung, 
Für feine Zucht und Weisheit. viel: 
Doch für den Neger, der ſchlechtweg nach der Erſcheinung 
Urtheilte, bewies fein Zaudern gerade das Widerſpiel. 
15. 

So geht's in der Welt! Man ſchiebt unendlich ſchnelle 
(Oft ohne es ſelbſt zu merken) ſich an des Andern Stelle, 
Und unſre eigne Tugend ift 
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Gewöhnlich dad Maß, woren man fremde mißt. 
So fhön die Ordnung war, worin der gute Ritter 
Vom Boden fih erhob, der Neger dachte darum 
Nicht minder noch mehr. Sogar die junge Dame, die, kumm . 
Und feitwärts ſtehend, ihn hinter dem dünnen Gegitter 
Don ibrem Fächer betrachtet, haͤßt durch Erröthen verfichen, 
Sie inne fehr gut — durch einen Fächer fehen. 
16. 

Was Chatouilleufen betrifft, fo nehmet felber ab, 
Wie wenig der Zufall ihr Muße, fich zu befinnen, geb; 
Was ſollte, was konnte fie unter allen 
Umftänden Wenigers thun, als gleich in Ohnmacht fallen? 
Sch meine, vom Augenblid’ an, nahbem das Uebermaß 
Bon keuſcher Furchtſamkeit fih mit dem Ritter ind Gras 
Gezogen hatte. Dieß ift für alle Chatounilleuſen 
Sn folden Fällen ftetd das ficherfte Mittel geweſen. 
Man weiß nicht, mas begegnen kann; 
Nicht jeder huͤbſche Mann ift auch ein weifer Dann. 

17. 

Geſetzt, er hätte fih nun emaneiptren wollen — 
So war der Wohlitand doch gerettet. Hatte fie 
Mit Augen ohne Kicht, mit aufgelödtem Knie 
Entfliehen und, ohne den Mund zu Öffnen, fehreien follen? 
Aus gleihem Grunde blieb, ſobald Sefellfchaft kam, 
Die Fuge Dame noch immer in tiefer Ohnmacht liegen. 
Doch hier verließ, Ju ihrem Mißvergnügen, 
Den Nitter fein guter Geiſt. Sie glühte für ihn vor 

Scham 
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In ihrer Ohnmacht fogar. Er follte Himmel und Erbe 
Zu Hülfe gerufen een mit Angſt in Ton und Geberde: 
18. 
„zu Hälfe, mein Herr, zu Hülfe! — Madame, ums 
Himmels willen, 
Ihr Flaͤſchchen mit engliſchem Salz’ und «efhte Welt bafkr!” 
Dergleichen Figuren, mit guter Manier ' 
Ind Spiel gemifcht, belfen viel, um böfe, Gedanken zu 
: ſtillen. 
Der Ritter, der, leider! nichts von Allem dieſem that, 
Hingegen beim Anblick des Mohren und feiner kleinen 
Be Brunette 
So ansfah, als ob man ihn bei einem Hochverrath' 
Unmittelbar ertappet hätte, 
Schien durch dieß wunderliche Betragen 
Sich und die arme Prinzeſſin ſtillſchweigend anzuklagen. 
19. 
Vergebens erſtattet er ihnen ausfuͤhrlichen treuen Bericht, 
Wie diefer Zufall fih unfhuldiger Weife begeben. 
Der Neger widerſprach zwar nicht; 
(So fhwarz er war, fo wußt' er doch zu leben) 
Doch Alles, was der Nitter fpricht, 
Kann feine fchelmifchen Zweifel nicht heben. 
Ein ffeptifhes Ruͤmpfen en Nafe, wobei er lauernd und 
ſcharf 
Dem Ritter ind Auge ſah, die Lippen uͤberwarf, 
Erklaͤrte deutlich genug, er glaube, 
Daß jener in ſeinem Bericht ſich einige Freiheit erlaube. 
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20. 
Indeſſen ereignete fih, fobald man Seit gewann, 
Sich befler anzufehn, ein Auftritt von Wiedererfenntniß. 
Zwar mwinft die fhöne Brunette dem Nitter, was fie kann 
Sich fremd zu ftellen und ihrer Herzen Verftändniß 
Dem Schwarzen nicht fihtbar zu machen: allein Herr Amadis 
War nun einmal im Gang, Sottifen zu begehen; 
„Er freute fih mächtig, (wiewohl fein Blick es nicht bewies) 
Die Ehre zu haben, das Fräulein wieder zu fehen,“ 
Und was dergleichen war, das immer, wie wenig es hieß, 
Auf alte Belanntfchaft den,Neger fchließen ließ. 
21. 
Kun war für Colifihon, um Aergerm vorzubeugen, 
Kein Rath, ald den Gruß zu erwiedern, bem Mohren, das 
wir ſchon 
Don ihrer Bofauntichaft wiffen, zu beichten und bloß davon, 
Wie nahe der fchöne Mitter am Herzen ihr lag, zu ver: 
ſchweigen; 
Dieß Alles war ſchoͤn und gut. Allein die Nymphe im Gras, 
Die man bei dieſer Erzählung ein wenig zu lange vergaß, 
Ward, wie natuͤrlich, zuletzt der Ohnmacht überdruͤſſig, 
Als eben, da fie, vol Grimm, ſelbſt aufzuſtehen ſchlüſſig 
Und nah’ am Berften war, der holde Amadis 
Sich endlich (ein wenig ſpaͤt) um fie befümmert wies. 
22. 
Yuf einmal fing er an, gewaltig Lärm zu machen; 
Das Sränlein eilte fogleich mit ihrem Salz herbei, 
Grfannte die Schweiter mit einem zärtlichen Schrei, 
Wieland, der neue Amapid. 11 
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Und beide thaten, was nah Geftalt der Sachen 
Erfordert wurde, mit aller Siererei 
Des firengfien Wohlftands wieder zum Leben zu erwachen. 
Wie zärtlich die Töchter Bambo's einander an die Bruft 
Gedrüdt, mit welkem Strome von Worten fie fih die Luft 
Des Wiederſehens bezeugt, ift überflüfig au jagen: 
Doch fchien der erfte Blick in beider Augen zu fragen: 
23. 
„Kennft du den Ritter auch?” und fchon im erften Blick 
Strahlt jeder aus dem Auge der Schweiter 
Die Nebenbuhlerin zurück. 
Biel eher werden drei Jungen fih um die Beifignefter 
In Güte vertragen, ald um ein einzelnes Herz 
Zwei Schönen, Schweftern zumal. Sie hatten in wenig 
Secunden, 
Sp fein fih jede glaubt, einander ausgefunden 
Und, mitten unter halb lahendem Scherz 
Und Falten Küffen und wiederholtem Umfaffen, 
as jede in petto verfchloß, fich deutlich merfen laffen. 
24. 
Daß übrigens Chatonilleufe es fi zur Pflicht gemacht, 

Der ernfihaft horchenden Schweſter, die nur ins Faufichen 

lacht, 
Von Allem Bericht zu ertheilen, was, feit fie ihre Tugend 
Vor jenem gefährlichen Niefen in Sicherheit gebracht, 
Ihr zugeftoßen, und daß fie mit gutem Bedacht 
Nichts angeführt, was nicht Frau Beaumont ihrer Jugend 
- zum Beifpiel erzählen dürfte; daß Vieles wunderbar 
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Und edel und fchön in ihrer Erzählung geworden, 

Was ganz natürlich, doch ihr nicht allzu rühmlich war, 

Das Alles erwartet man fhon von Damen aus ihrem Orden. 
. 25. 

Ihr würde, hätten fie ſich allein 

Gefehen, Schwefter Eolifichette, 
Die gleichfalls dieß und dag zu beichten gefunden hätte, 
Sn diefem Punkte nichts fchuldig geblieben feyn. 
Welch Mädchen prahlt nicht gern mit einem folchen Merehrer, 
Wie Amadis war? Allein fie haben den Neger zum Hörer, 
Aus deſſen gläfernen Augen der Argmwohn fichtbar fchielt. 
Und billig mußt? er es übel empfinden, 
Den Ritter zum zweiten Mal fchon in feinem Wege zu finden, 
Eh noch die Erinnrung des eriten fi völlig abgekühlt. 

26. 

Doch fein Verdacht begann allmählich zu verſchwinden, 
Indem der ſchoͤne Paladin 
Der ſchlauen Colifichon coquettiſches Bemähn, 

Mit ihren Blicken ſein Herz zu umwinden, 

Mehr auszuweichen als zu beguͤnſtigen ſchien. 

Die ſeinigen waren ſo ganz in Chatouilleuſens Buſen 

Und feuchten Augen concentrirt, 

Als ob — Da haben wir's! Nun fehlt ein Reim auf Bufen! 

Und wer aus Hübners Megifter mir einen allegirt, | 

Erit mihi magnus Apollo! — Denn jene von Mufen, Medufen, 
27. 

Kreuſen und Arethufen und anderen griechifchen ufen 
Sind gar zu abgenützt. Auch ſchwoͤr' ich bei allen Bufen 
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Der großen Diana, wenn wir dereinft nach Lampeduſen 
Mit Dorval, Diderot und einer Colonie 
Bon tapfern Sonftanzien ziehn, die fchöne Demokratie 
Ron Philofophen anzupflanzen, 
Wo Effen und Trinfen und Lieben und Singen und Tanzen 
Und in die Komödie gehn der Finis bonorum iſt: 
Sol durd ein Grundgeſetz, bei Strafe, auf Zwirn zu tanzen, 
Der Reim, um deffentwillen ein Mann die Nägel ſich frißt, 
28. i 

Aus unfrer Nepublif verbannt feyn! - - Doch, Vergebung, 
Der Geift Capriccio führt, troß aller unfrer Beftrebung, 
Ung öfter, als er follte, in Seitenwege hinein; 
Wir wollen in Zufenft, wo möglich, weifer feyn! 
Die Rede, dent’ ich, war — von Chatouilleuſens Bufen, 
Worin, troß ihrem Fichu, Herr Amadis fih fo fehr 
Verloren hatte, daß zwanzig Empufen 
Und alles Getümmel von einem wüthenden Heer 
Und alle Eoquetterie von hundert Eolifichetten 
Aus feiner Traͤumerei ihn nicht gezogen hätten. 

29. 

In Enrzem überzeugt er fich, 
Daß diefer Bufen fehr viel dem naͤmlichen Bufen glich, 
Der ihn, zwar nur gemalt, im Thurm des Druiden entzüdte. 
Mit jedem Blick entdedt fi ein neuer Zug 
Bon Mehnlichkeit. Nun war der Enthufiasmus im Flug! 
Es war fein Sdeal, was er verkörpert erblidte; 
Der wollufizathmende Reiz, gehüllt in Sittſamkeit, 
Auf ihre ganze Verfon ergoffen; 
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Die Grazie voller Ernft, die, in fich felbft verſchloſſen, 
Geſucht ſeyn will, nicht fich entgegenbeut; 
30. 

Dieß beides, vereint, zeigt ihm in Chatouilleufen 
Die Söttin, die er längft zur Dame fich erlefen. 
Was vorging in feinem Herzen entdedt ihr ein fchmacten: 

der Blick, 

Mit einem Seufzer, den er, aus feinen Lippen zu eilen 
Begriffen, noch frühgenug hafcht, ihnin zwei Hälften zu theilen; 
Die eine drückt er in feine Bruft zurdd, 
Die andre darf ihr nur mit leifem zephyriſchen Tone 
Geftehen, wie fehr er brenne, und bitten, daß fie ihn 
Mit allzu graufamen Proben verfchone; 
Denn — ihre Tugend fchredt den armen Paladin! 

31. 

Mit welhem Grunde, foll der Leſer bald erfahren; 
Mir haben fie lange genug in ihrer Maske gefehn, 
Und, um die Wahrheit nicht zu fparen, 

Mir ließen von ihrer Maske ung Feine Nafe drehn. 

Sie war dazu gemacht, von feined Dlatond Kehren 

Den alten Niphus zu befehren, 

Dem aͤußere Schönheit der innern Wiederfchein heißt. 

Mein guter Niphus, dich und deinen Plato in Ehren! 

Der Tchönfte Leib bemweifet für den Geift, 

Mas ein vergüldeter Schild für echten Wein beweist. 
32, 

Indeſſen hatte die Dame ein Temperament gefunden, 
Durch welches Geiſt und Leib bei ihr 
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In ſchoͤnſtem Einverftändniß ftunden: 
Sie hatte das Interefle von beiden Flüglic verbunden, 
Sie nährte den Geift mit Wis und mit Vergnügen das Thier. 
Dieß hätte man allenfalls ihr noch überfehen können. 
Allein die Gleifnerei! Dem Anſehn nad fo Kalt 
Wie Eis zu feyn und ingeheim zu brennen; 
Die firengfte Michterin von jeder, die man liebt, 
Und deren Werth oder Meiz dem ihrigen Schatten gibt; 
33. 

Die Freuden verdammen, die ihr am meiften gefielen, 
Und während fie, Hug wie ein Almenad, 
Marimen und weife Sprüche und Kebengregeln ſprach, 
Stets niederwärts mit ihren Bliden zu zielen: 
Dieß, wir geftehen’s, find Züge, die ihrem Charakter nicht 
Biel Ehre machen, fo viel fie von ihrer Tugend fpricht, 
Sp ehrbar fie thut, fo fubtil fie fentimentalifiret, 
So fchlau die Grazien find, womit die Kunft fie zieret, 
So niedlich ihr Fuß, fo Ihön ihr Buſen ift, 
Und fo vergeiftert der Ritter die Heine Hand ihr Füßt. 

34. 

Empfindlih hatte fie wohl fchon mehr als Einer geſehen; 
Nur die Gefälligkeit, es zu rechter Zeit zu geftehen, 
Nur dieß, was durch den Zauber der füßen Sympathie 
Die Luft verdoppelt, gewann man niemals über fie. 
Sept wurde zum erfien Mal in ihrem ganzen Leben 
Die Maske ihr etwas befchwerlich: allein 
Zu zärtlich oder es auch vielleicht zu früh zu fepn, 
Dieß, denkt fie, hieße ihm zu verftiehen geben, 





Sie habe, da er noch wie eine Herma fland, 
Ihn fchärfer ind Auge gefaßt, ald ſie befennbar fand. 

35. 

Selbft Dindonette würde fo etwas nicht geftehen! 
Und gleichwohl war es nicht leicht, gewifle Nebenideen 
Sich aus dem Sinne gu fchaffen, fo oft ihr fchleichender Blick 
Auf feiner Perfon verweilte, die wirklich ein Meifterftüd 
Der Plaftif war; noch fehwerer, nicht röther als Scharlach 
zu werden, 

Henn etwa, bei aller Sorgfalt, ihr Auge fogleich zur Erden 
Herunterglitfchen zu laffen, der Nitter fie über der That 
Ertappte. Sp richtig iſt's, ‚daß Niemand fein Gewiſſen 
Sp gänzlich, wie er wünſcht, zu feinen Dienften hat. 
Was hatte fie denn zu befürchten von feinen Schlüffen. 

36. 

Gewiß ift, daß er um das, was ihre Bewundrung erregte, 
Da er noh Marmor fchien, fich felbft Fein Stäubchen mehr 
Als andre Leute zu achten pflegte. 

Er hielt es, wie billig, für fo ein Ungefähr 
Wie Schönheit, Geburt und Gold und andre foldhe Gaben, 
Um derentwillen wir fein Recht an Beifall haben. 
Sehr ferne war er demnach von jenem böfen Verdacht, 
Den ſie in ihm nicht aufzumeden 
So ängftlich war: und, glaubt er in ihrem Blick zu entdeden, 
Was feiner Liebe Hoffnung macht: 

37. 
So nennt er’d Sympathie, nennt tugendhaftes Erröthen 
Die Glut, die ihren Wangen von Anemonen:Beeten 
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Die Farbe gibt. — So viel gewinnet man z 
Bei diefen ſchwaͤrmeriſchen Herren! 

Man braucht fein Sabinet vor ihnen nicht zu fperren. 
Geſetzt, fie träfen euch bei einem. Giton an, 

Sie finden ihn fogar auf eurem Sopha liegen: 

Sie dachten das Beſte davon, das glaubet fiherlich! 

Und würden, ehe fie euch für fchuldig hielten, an ſich 

Den Frevel ihrer Augen rügen. 





Buölfter Gefang. 
1. 

Der Neger hatte indeflen, um feine hohen Gaͤſte 
Nach Standesgebühr zu bewirthen und ihnen von feiner Macht 
Ein kleines Mufter zu weifen, zu einem herrlichen Feſte 
Den Plan fi ausgedacht. Er liebte Vergnügen und Pracht, 
Und (wie gefagt) es wußte, ſeitdem ed Neger gegeben, 
Kein Neger beffer, als er, zumal mit den Damen, zu leben. 
Die erfte befte, die feinen Fleinen Staat 
Auch nur zufäliger Weife betrat, 
Fand fih, im Walde foger, von Sylphen und Amoretten 
Wie eine Prinzefin bedient, fand Lauben, Nuhebetten, 

2. 

Erfrifhungen, Sorbet, Chocolat 
Und auch bei Nacht, auf einer Ottomane, 
Was eine reifende Sultane, 
um wohl zu fchlafen, nötbig hat. 
Ob müßige oder böfe Leute 
Hierüber Gloſſen gemacht und, über den ae froh, 
Einander ins Ohr gefragt, was diefe Großmuth bedeute, 
Iſt leicht zu errathen. Die Welt ift einmal fo! 
Wir nehmen ein Ding auf feiner beften Seite, 
Dorausgefekt, es babe deren zwo. 
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3, 
Denn, follten wir je bei einem Anachoreten 
Ein Nymphchen von fechzehn (eins minder oder mehr) 
Allein in feiner Zelle betreten, 
Dann freilich fiel? ed und etwas ſchwer, 
Zu glauben, er habe mit ihr den Roſenkranz zu beten 
Sich eingefchloffen; wiewohl fo was von ungefähr 
Begegnen kann. Doc, dem fey, wie ihm wolle, 
Der Neger, der fich felbft fein volles Necht erwies 
Und wenig oder nichts von feinem Reiz fich verhieß, 
Spielt bei den beiden Prinzeffen ald Meifter feine Molle. 
4. 
Kaum fchlüpfte der Sonnenwagen ind Abendmeer hinab, 
So fah man den ganzen Garten (er gab 
Den Geiftern nur einen Wink) in buntem Feuer fteben. 
Die Schweſtern geftanden, fie hätten an Bambo's Hofe fonar 
(Wiewohl der Sultan ein Freund von Feuerwerfen war) 
Nur Schattenwerke, verglichen mit diefem, gefeben. 
Die Bäume, die Aefte, das Laub, die Blumen, Alles ſchien 
Durchſichtig, wie funkelnde Steine im Sonnenſchein, zu gluͤhn: 
Dem alten Proteus gleich verwandelt ſich hier das Feuer 
In tauſend Wintergeſtalten und ſchimmernde Abenteuer. 
5. 
Bald ſpritzt es in die Luft gleich Waſſerſtrahlen empor, 
Bald ſtiebt es in glaͤnzenden Flocken wie Schnee zur Erde 
nieder, 
Bald ſcheint es in flammenden Stroͤmen, wie fließende Lava, 
wieder; 
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Hier miſchen ſich nene Geſtirne der Sphaͤren erſtaunendem Chor, 
Dort ſteigen feurige Drachen, wie aus dem Avernus, hervor 
Und ſchütteln Donner und Blitz von ihrem ſchwarzen Gefieder. 
Ein langer gruͤner Gang, durch den der Neger ſie 
Zum ſchoͤnſten Gartenſaale leitet, 
Wird ploͤtzlich vor ihren Augen zu einer Galerie 
Voll Schildereien, wozu Vulcan die Farben bereitet. 
6. 

Hier nähert Zeus, in himmliſche Flammen gehüllt, 
Der ſchoͤnen Semele fih, ein Bott in göttlihem Staate 
Der Tochter ded Staubed; zu ſpaͤt erfennt fie im toͤdtlichen 

Rathe 
Der Nedenbuhlerin Wuth; ihr Mund, ihr Buſen ſchwillt 
Bon überirdiſchem Feuer; doch in den erloͤſchenden Blicken 
Miſcht felbit mit Todesangft fich wollüftiges Entzüden. 
Ihr gegenüber liegt, in Junons Majeftät 
Und hohen Reiz verkleidet, das fchöne Ungeheuer, zu 
Das Zeus, an Ixions vermeflenem Feuer 
Die Ente: Gemahlin zu rächen, aus einer Wolfe Gebet 
7. 

Von Goͤtterwein trunken und heißem Verlangen, 
Schleicht Tantals Sohn an Iris Hand herbei, 
Voll Hoffnung, bald, von Innons Armen umfangen, 
Zu wiſſen, wie ſuͤß der Kuß der hoͤchſten Göttin fen. 
Die falſche Juno ſcheint, ihn ſtaͤrker zu entzünden, 
Halb laͤchelnd, halb erzürnt fich. feinem Kuß zu entwinden: 
Sie ſchlüpft ihm ans der Hand, er feht ihr hitzig nad; 
Stracks fült ein ſchwarzer Dunft das ganze Schlafgemad), 
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Ein Wirbelwind, mit donnernden Blitzen beladen, 
Ergreift und fpießet den Frevler an Phlegethons fchroffen 
Geſtabden. 


8. 
Durch ſolche Scenen, wo Schrecken, Erſtaunen und 
Vergnügen, 
Auf feltfame Weife vermifcht, dad Auge gefällig betrügen, 
Führt feine Säfte der Mohr in einen neuen Saal, 
Der fih noch einem Sinne durch feine Wunder empfabl. 
Aus allen Een erſchallten Befänge und Spmphonien, 
Wie Bambo’d Töchter fie nie an ihrem Hofe gehört; 
(Mit diefem gewöhnlichen Lobe ward das Concert beehrt) 
Sie wünfdten, um alle die Luft in fich hinein zu ziehen, 
Ganz Ohr zu ſeyn: aber der Neger, dem ihr Entzüden gefiel, 
Entzog fie unvermerft dem füßen Ohrenipiel. 

9. 

Es fchweben unzählige Sylphen, wie Liebesgätter gebildet, 
Auf Rofengewölfen daher, die leichten Slügel vergülbet. 
Bei ihrem ſaͤuſelnden Flug ergoß fih ein liebliher Duft 
Bon Nelten, Sitronenbläthen und allen Quinteſſenzen 
Der Blumen im Paredief. Ihr buntes, wimmelndes 

Olänzen 
Entzüdte das Aug’, und in der mittlern Luft 
Erſchienen unzählige Regenbogen 
Auf tanfendfältige Art in Liebesknoten verzogen, 
Worin, nicht ohne Verdruß des fchönen Amadis, 
Der Name der beiden Schweftern ſich leicht entziffern ließ. 


⸗ 
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10. 
Stolz glänzt im Auge des Wirths, im den Augen der 
weiblichen Säfte 
Vollkommene Luft. Doch, foll ich's euch geftehn? 
Ich hätte mich bei einem ſolchen Zefte 
Bald fatt gehört, geſchmeckt, gerochen und gefehn. 
Ein leichtes Mahl in ſelbſt gepflanzten Schatten, 
Durch deren dünne Gewebe die Abendfonne fcheint, 
Beim rofenbegränzten Becher ein muntrer Sokratiſcher Freund 
Und, ehe zum Schlaf die ruhigen Sinnen ermatten, 
Aus einem Munde, wo Reiz und Unfchuld blüht, 
Zur fanften Theorbe ein fröhliches Lied — 
11. 
Dieß nenn’ ich mir ein Feſt! — Doch keiner Seele verwehrt, 
Dom bloßen Hören bei meinem Feſte zu gähnen 
Und feine Freuden von Pracht und Zauber der Kunft zu 
entlehnen. 
Ein Jeder reite, vor mir, ſein kleines hoͤlzernes Pferd 
Nach ſeiner Weiſe: dieß iſt der Wahlſpruch meiner Kamoͤnen. 
Er zaͤum' es, wenn er will, anſtatt beim Kopfe beim Schwanz, 
Wir wollen, ihm zu Gefallen, nur leiſe darüber lachen. 
Die große Kunft, den alten häßlichen Drachen, 
Der ung zum Böfen verfucht, fein Spiel verlieren zu machen, 
Iſt guter Muth und Toleranz. 
, 12. 
Noch fchallte der fröhliche Lärm des Feſtes weit umher, 
Als vor des Scloffes goldnen Thoren 
Ein Ritter fih hoͤren ließ, der feinen Weg verloren 
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Und, weil ein gluͤcklich Ungefähr 
Zu einem Schmaus ihn bringt, (wenn anders feine Ohren 
Kein Nachtgeift Afft) für beffer fand, davon, 
Wie einer, den feine Mutter zu guter Gefellihaft geboren, 
Auch feinen Antheil zu nehmen, als, wie ein Exrdenfohn, 
Bei gutem Appetit und unbefriedigtem Magen, 
Sein Nachtquartier im Freien aufzuſchlagen. 
13. 
Mofern’ er Durft und guten Humor 
Zu bringen ſchwoͤrt, (ließ ihm auf fein befcheidenes Fragen 
Nebft feinem Gruß der Herr des Schloffes fagen) 
So Öffnet ihm fogleih das Thor. 
Der Ritter ſchwor, er habe feit mehr ald dreißig Stunden 
Noch keine Zeit zum Tafelhalten gefunden; 
Und, was den Humor betrifft, laßt euch die Sorge vergehn, 
(Sprach er zu einem Edelfnaben) 
Sobald wir mit unferm Pagen ung erft verglichen haben, 
So folt ihr eure Wunder fehn! 
14. 
Auf diefed wurde mein Mann, beim Schein von hundert 
Fadeln 
Und, auf des Negers Wint, beim Spiel 
Bon hundert fchnarrenden Geigen, die ihm entgegen redeln, 
Herbei geführt. Der Empfang verfprad nicht viel; 
Allein der Fremde war Flug. Ihm winften blinfende Flaſchen 
Und Schüfeln, wovon der Duft ein Göttermahl verfprad, 
Und Schönen, die ein Verlangen, dem Neger fie wegzuhaſchen, 
Bein erften Anblick erweckten. Der Ritter begeigte demnach 
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Sih mächtig vergnügt, in folben Sanbergründen 
Sp gute Mufit und fo gute Geſellſchaft zu finden. 
15. 

Die Damen ftellten fih an, als wäre des Fremden Geficht 
Das Neuefte, was fie fäben. Er, der nicht erft jeit geftern 
Die Welt bereidse, verftand den Wink der fchönen Schweftern 
Und ſtellte fich gleichfalle, als kenn’ er fie nicht. 

Der Neger feines Orts thut, was dem Herrn vom Haufe 
Geziemt, und heißt den Ritter zu feinem beften Wein 
Und Allem, was fein Schloß vermag, willlommen fepn; 
Und drauf erfolgt, wie billig, eine Paufe, 
Worin fih der Fremde durch feinen Hunger dem Mahl 
Und durch die (hönfte Reihe von Zähnen den Damen empfahl. 
| 16. 
Indeſſen gina ein mächtiger goldner Pokal, 
Bereichert mit Amethuften, Rubinen und Xopafen, 
Auf unfers Nitters und feiner erlauchten Vettern, Bafen 
Und Neffen Wohlergehn und auf die glüdliche Wahl 
Bon einer fhönen Braut und fo weiter — fo manches Mal 
Vom Neger zu ihm und von ihm zum Neger, bis. beider 
Naſen 
Dem Kamm von einem calcuttiſchen Hahn 
Die Farbe ſtreitig machten. Kaum ſetzte der Ritter eher: 
So kommt der höfliche Wirth mit einem vollen wieder. 
Man glaubt, er habe dieß ans Politik gethan: 
17. 

Denn, feit der Traubenſaft von Schiras, Alicante, 

Vom Vorgebirg und vom Veſuv 
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Dem Ritter durch die Adern rannte, 
Vergaß er unvermertt, daß Feine der Damen ihn Tannte. 
Er fühlt anf ein Mal einen Beruf, 
Salant zu feyn und zärtlihe Sachen zu fagen, 
Sein Herz, bad nun von boppeltem Feuer glüht, 
Zur Rechten und Linken anzutragen 
Und, wie auf einen Moment der Neger feitwärtsd ſieht, 
Verliebte Stürme anf Wangen und Arme zu wagen. 
18. 

Die Ihöne Solifihon, die auch fih berufen fühlt, 

Den Ritter durch ihre Künfte der keuſchen Schwefter zu ftehlen, 

(Die ihn nach ihrem Brauch nur durch die Wimpern befehielt) 

Ließ ihres Ortes es ihm nicht an Ermunterung fehlen. 

Der Neger, wiewohl er bereits dem Zuftand nahe war, 

Worin der Vater Silen, von einem nervigen Paar 

Satyren halb zu beiden Seiten getragen, 

Halb taumelnd auf feinem Thier, dem tigergezogenen Wagen 

Des Bacchus folgt, fah blinzend noch immer genug, 

Zu fehen, daß feine Göttin fi etwas verdächtig betrug. 
19. 

Was follt’ er thun? Es war zu wenig, den Drachen 
Defwegen zu fpielen, zu viel, den Blinden dabei zu machen; 
- Zumal da Shatouilfenfe, mit ihrem Amadis 
In Augengeipräce vertieft, nicht fehr geneigt fi wies, 
3u feinen plumpen Schmeicheleien 
Noch Ohr, noh Hand, noch Klippen herzuleihen. 

Das Klügſte däucht ihm demnach, in eine See von Lunel. 
Den Nebenbuhler zu flürzen. Allein Herr Caramel 
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(Ihk habt doch fchon, daß er es war, errathen?) 

War in der Bachifchen Kunft ein Mann von großen Thaten. 
2%. 

Er hielt’3 für Mitterpfliht, bei einem Trinkgelag 

Vom Kampfplag eher nicht zu weichen, 

als bis fein Feind zu Boden lag: 

Ein Teuthifhes Ariom, worin auf diefen Tag 

Ihm zwiſchen dem Iſter und Rhein viel’ edle Knechte gleichen. 

Er wehrte fi, wie ein Athlete; wiewohl Herr Amadis 

Beim dritten Dedelglaf ihn ſchon im Stiche ließ; 

Bis endlich, ganz aufs Haupt gefchlagen 

Und ohne Gefühl von Gnomen zu Bette getragen, 

Der Neger das Feld und die Echönen dem Eieger überließ. 
21. 

‚Herr Saramel hatte den alten Ruhm der Skythen, 

Bon welchen er Landsmann war, behauptet wie ein Held; 

Doch, Vortheil davon zu ziehn, blieb dießmal ausgeftellt. 

Er hatte den Sieg zu theuer erfaufen müflen: ihm glühte 

Die flarren Augen, er fpiste vergebend zu einem Kuß 

Den unbeweglihen Mund, kurz, weder Hand noch Fuß 

Noch Zunge wollten mehr von ihm Befehle nehmen. 

Er folgte demnah der Damen gutem Rath 

Und legte, nicht ohne des Sieges ein wenig ſich zu fchämen, 

Auf einen Sopha fih hin in feinem vollen Staat. 
22. 

Herr Amadis blieb nunmehr, wiewohl mit Keufchheits: 
wäctern 
Von allen Seiten umringt, allein bei Bambo’s Töchtern. 
Wieland, der nene Amadis. 12 
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Doch, da noch immer ein jeder Verfuch mißlang, 
Den Eolifihon auf feine Zärtlichkeit wagte, 
Bewies ihr auf einmal der Kerchengefang, 
Daß es auf unferer Hälfte der Erdenkugel tagte. 
Sie nahm die Schweiter beim Arm, wie zärtlihe Schweſtern thun, 
Und wünfchte dem ſproͤden Nitter mit Lächeln, wohl zu u: 
Vier Spiphen leiteten fie, beim Schimmer 
Bon Fackeln aus Aloeholz, in ihre beftimmten Bimmer. 
23 


Der Schlafgott fenkte nun fein bleiernes Mabengefieder 
Im ganzen Schlof’ auf alle Augenkieder: 
Pur unfer Held allein, den feine Schwärmerei 
Beredet, daß der Schlaf ihm unanftändig fey, 
Geht, glüdlich in feinem Wahn, um unter düftenden Bäumen 
Von feinem Ideal mit offnen Augen zu träumen. 
Indem er noch befchäftigt war, 
Was ihm, bei längerm Bebacht, ein wenig ſonderbar 
In feiner Entzauberung fehien ſich felber auszulegen, 
Daͤucht ihm, er höre was im naͤchſten Gange ſich regen. 
24. 
Er unterſcheidet das Rauſchen von einem ſeidnen Gewand, 
Und, nach ber Logik der Liebe, wen konnte dieß Rauſchen 
verkuͤnden, 
Als ſeine Goͤttin? Denn, o! wie viel empfand 
Bei dieſem Rauſchen ſein Herz! — Er eilet, ſie zu finden, 
Und findet — Colifichetten, die, ohne ihn zu ſehn, 
In tiefen Gedanken ging. Er bleibt voll Unmuth ſtehn; 
Denn, umzukehren und zwiſchen den Myrtenhecken, 
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Ohn' einen ſcheinbaren Grund, vor ihr fi) zu verfteden, 
Schien gegen die Regeln des Wohlſtands zu gehn 
Und mit zu weniger Schonung fein Herz ihr aufzudeden. 


25. 

Er blieb demnach, in Hoffnung von ihr gefehen, 
Zu werden, wie gefagt, an einer Ede ftehn, 
Mo, ohne ihm gefliffentlich auszumeichen, 
Sie nicht vermeiden kann, an ihm vorbeizuftreichen. 
Sp, denkt er, muß fie unfehlbar mich fehn. 
Allein fie fand für gut, mit ihrem Fächer zu fpielen 
Und, ohne nur einen Bli auf feine Perfon zu fehielen, 
Ganz langſam ihren Weg zu gehn. 
War dieß Verachtung? — Wer könnte fich vermehren, 
Sp einen Zweifel, wie diefen, ſich felber aufzuklären? 


26. 
Durch einen Seitengang fchleicht er nochmals fich fo nah, 
Daß fie ihn fehen muß. Allein die Dame ſah, 
Bis fie vorüber war, zur Linken im Gebüfche 
Zwei fchönen gehaubten Taubchen, die dort fich fehnäbelten, zu. 
Wer dachte wohl, daß fo wenig genug ift, die Seelenruh 
Bon einem Helden zu ftören? — „Wie? Geftern Abend 
bei Tiſche 
So zärtlich und jetzt bie zur Beleidigung Falt! 
Sie fhien ihm fo viel mit ihren Augen zu fagen; 
War's nur zum Zeitvertreib? War's, Chatonilleufen zu 
plagen? 
War’d gar ein andrer Mann, dem jene Zärtlichkeit galt?“ 
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27. 

Dieb Unrecht ging ihm jest um fo viel mehr zu Herzen, 
Da fie ein Morgengewand, womit bie Zephprn ſcherzen, 
Gewählt zu haben fhien, um ihre Nymphengeſtalt 
In ein verführerifch Kicht zu ſetzen. 

War’s Grille, oder was war’s, daß fie fich fo benahm? 
Und will fie vieleicht fi nur an feiner Verwirrung ergetzen? 
Er ward ſich felbft und dem Licht und den Npmphengeftalten 

gram, 
Und doch, ich weiß nicht, wie ed kam, 
Befand er bald darauf, in einem Eleinen Fieber 
Verwirrter Regungen, ſich der Schönen gegenüber. 

28. 


Jetzt Eonnte fie nicht umbin, das feine Compliment, 
Womit er fie begrüßt, ihm höflich wieder zu geben. 
Sie ſtellt fi Huglih als eine, die eben 
Den wieder gefundenen Freund in einem Fremden erkennt. 
O! ruft fie, des gütigen Zufalls! Wie find’ ih Gie, mein 

Befter, 
So unverhofft in diefen Gärten bier? 
Wo, wenn man fragen darf, wo haben Sie meine Schwefter, 
Die Blonde, gelaffen? — Jedoch, vor Allem gebührt es mir, 
Sie zu berichten, wie ih, nachdem wir Abichied genommen, 
Mit Bleumcuranten, dem Seufzer, in dieſes Schloß gekommen. 
29. 

Sie fchlendert, indem fie erzählt, am feinem Arme fort 
Und nimmt, ald wär’ es bloß ein Werk des Zufalld gewefen, 
Den Weg unmerklich nah dem Drt, 
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Wo Shatonilleufe des Ritters Bezauberung aufzulöfen 
Die Ehre gehabt. Sie traf ed auf ein Haar, 
Daß fie die Stelle, bei welcher ganz fachte vorbei zu fchleichen 
Er Miene macht, in eben dem Nu erreichen, 
Da fie mit ihrer Geſchichte fertig war. 
Das Kemer, das auf ben Wangen ded armen Ritters brannte, 
Verrieth ihr, daß er den Drt nur gar zu gut erlannte. 
30. | 

Betroffen fucht er, wiewohl verftohlner Weife nur, 
In ihren Augen auf, ob dieß ihr Gedanke gewefen? 
Allein die fchlaue Ereatur 
Ließ felten in ihren Augen, was fie nicht, wollte, lefen. 
Nun, ſprach fie, mein Herr, ich dachte, wir ſetzten ung hier 
Auf diefes Säulengeftel, und Sie erzählten mir, 
Was Ihnen, feitdem wir und trennten, für fhöne Avanturen 
Begegneten. Zwar hat Fama, die Wahrheit zu fagen, davon 
Uns etwas ind Ohr geflüftert: allein die kennt man ſchon! 
Sie pflegt die Gefchichte gern ein wenig zu brodiren. 

31. 
„Die Fama? — (fpricht mein Held mit glühenden Wan- 
gen) Madame, 

Ich bin ihr verbunden, wofern fie diefe Mühe fih nahm; 
Doch hatt’ ich nicht gedacht, daß folche Kleinigkeiten —“ 
Befheidenheit! ruft die Prinzeffin: an einem Manne wie Sie 


‚ Sind Dinge bemertendwürbig, die nichte an andern bedeuten. 


Doch um Vergebung, mein Herr, wenn dieſe Melodie 
Ihr Ohr vielleicht verlegt? — „Sie fherzen” — Und Sie 
erröthen? 
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„Das daͤcht' ich nicht” — Zum Brennen! — „So muß ber 
geftrige Wein” — 
Aufrichtig, mein Herr, ich ſehe nicht ein, 
Warum Sie verlegen find; was hätten Sie das vonnöthen? 
32. 
Doch! — Nun errath? ich ed — richtig! — das löst das 
Raͤthſel mir anf! 
Belennen Sie, Ritter, Sie find ein kleiner Ungetreuer? 
Sie fpielen gern den Damenbefreier, 
Allein Sie feßen, fo ſcheint's, auch einen Preis darauf. 
„Prinzeffin, ich fehe, Sie willen” — Von Ihrer geheimen 
Geſchichte 
Ein wenig mehr, mein Herr, als einem gewiſſen Paar 
Behagen mag — „Madame, aus dieſem Ton iſt klar, 
Daß Ihnen die Sache in einem falſchen Lichte” — 
Verzeiben Sie mir! Auch darin irren Sie ſich; 
Ich babe fie von der Quelle; der Neger bewirthete mic 
33, 
Mit jedem Umftand davon. Es war, man muß geftehen, 
Ein tüdifcher Einfall von ihm, Sie in be® drohenden 
Stand, 
Worin er, wie man fagt, bei Blaffardinen Sie fand, 
Den Nympben zum Schreden fo lang’ in feinem Garten 
ſtehen 
Zu laſſen, bis ſich, wer weiß aus welchem Feenland, 
Die Obermeiſterin von allen Precieuſen 
Hieher verirrte, mit eigner keuſcher Hand 
Den Zauberknoten aufzuloͤſen. 
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Es war fehr glücklich, mein Herr, daß diefe in Chatouilleuſen 
So bald zu Ihrem Trofte fih fand! 
34. 

Sie hätte ja eben fo leicht am andern Ende ber Erben 
Verſteckt feyn können und lange vergebens erwartet werden. — 
„Prinzeſſin, (verfeht der Ritter mit etwas Ungebuld) 

Mich geb’ ich preis! nur fchonen Sie, barf ich bitten, 
Des Ruhmes von einer Dame, bie ohne ihre Schuld 
Schon mehr als zu viel um meinetwillen gelitten!” — 
Sie haben Recht, mein Herr; ed wäre lieblos, ihr 
Die Ohnmacht, worin fie lag, zum Vorwurf machen zu wollen. 
Wie hätte fie nicht in Ohnmacht fallen follen? 
So wie die Sache lag, was that fie als ihre Gebühr? 
35. 

Wo ift ein Mädchen von feinem Gefühl für Ehre, 

Die gegen das Urtheil ber Welt, bad Niemand mehr als wir 
Zu fürchten hat, fo feſt gepanzert wäre, 
um nicht dasſelbe zu thun? Und wirklich, verzeihen Sie mir, 
Laͤßt für ein Mädchen, zumal für eine Prinzefin, von Chre, 
Die wenigftend das, was Viele den böfen Schein 
Zu nennen pflegen, fchent, fich fchwerlich ein Unfall erdenten, 
Worin es verdrießlicher wäre, zur Ohnmacht gezwungen zu feyn. 
Das weiß ich, gerieth ich je in fol ein Unglück hinein, 
Ich würde mich felbft in meinen Thränen ertränten! 

36. 

Bedenten Sie felbft, mein Herr, — Hier fand der Paladin, 
Der bis hieher auf glühenden Kohlen gelegen, 

Es länger auszuftehn, geh’ über Menfchenvermögen. 
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Zu gutem Glücke die Ankunft der Dame feiner Gedanken 
Zum zweiten Male befreit. Zwar fing fein hoher Begriff 
Von ihrer Tugend bereits ein wenig an zu wanlen: 
Allein er hätte zur Schmach, auf einem Raͤuberſchiff 
An Ketten zu rudern, ſich eher verglichen, 
Als länger gemartert zu ſeyn mit ſolchen Weſpenſtichen. 
37. . 
Die Sultanstochter erihien demnach 
Als eben von feiner Getuld der letzte Faden brach. 
Entzüden war in feiner erften Regung; 
Allein fie Fam — an Sarameld Arm! 
Dieß ſtimmte flugs bie zweite Bewegung 
gehn Grade tiefer herab. Sein Kopf war jebt zu warm, 
Um nur ein Stäubchen mehr, als er bereits ertragen, 
Erträglich zu finden. Ihm fchwoll dad Herz empor, 
Er hätte fi gern mit der ganzen Welt geichlagen, 
Und wirklich nahm er den Mitter, ſtatt bei der Hand, beim Ohr; 
38, 
Zwar bloß aus Serfireuung. Auch, fern, daß er's ge: 
rüget bätte, 
Begnügte Herr Saramel fih, mit feinem phlegmatifhen Ton 
Zu fagen: Diep ift mein Ohr, Herr Ritter! — Selbſt Eoli- 
fiherte 
Fing an zu merlen, fie habe die Andıscretion 
Zu weit getrieben, und fnchte den Fehler gut zu machen. 
Bald fand man fi) ‚wieder gefhidt, von nichts bedeutenden 
— Sachen 
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Zu ſchwatzen, zu lachen, zu tändeln; und unfer Paladin 
Sah in des fremden Ritters und Chatouilleuſens Betragen- 
Nichts, das ihm Grund zu geben fchien, 
Ihm feine Freundfchaft, ihr fein Zutraun aufzsufagen. 

39. 

Sp kann, troß feinem Falkenblick, 

Ein warmer Kopf oft falfch aus wahren Bemerkungen fchließen! 
Wir hielten nämlich bisher mit einem Geheimniß zurüd, 
Das wir dem Lefer, sub rosa, nunmehr eröffnen müſſen. 
Daß Saramel lange fhon an Shatouilleufen hing, \ 
Als diefe aus Angft vor dem Rieſen ind Netz des Tritong 
ging, 
Und welchen Dank, für alles fein Beftreben, 
Ahr zartes Herz zu gewinnen, der arme Ritter empfing, 
Da fie den Vorzug vor ihm Don Boreaflen gegeben: 
Dieb wird dem geneigten Lefer im friihem Gedaͤchtniß noch 
fhweben. 
40. 

In Sarameld Bufen lag das Unrecht tief verwahrt, 
Das er durch ihre Wahl erlitten zu haben glaubte. 
Wiewohl er, da ihn der Zufall mit Dindonetten gepaart, 
Sich eine Fleine Zerftreuung erlaubte, 

Sp fhwor er doch — und ſchwor's bei Fühlem Blut — 
Nichts follte die Ungetreue vor feiner rähenden Wuth 
Beihüpen, fobald er dazu nur eine Gelegenheit fände. 
Nun hatte fie, eh’ er's gehofft, das Gluͤck in feine Hände 
Grfpielt, und der neue Beweis von ihrem Wankelmuth 
Trieb ihm die Galle nun vollends ind Blut: 
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41. 
Und da er fi, durch einen ber dienſtbaren Geifter 

Im Haufe, mit leichter Mühe zum Meifter 
Bon ihrem Geheimniß gemacht, fo war bie Schwierigkeit 
Nicht groß, den Angriffsplan gehoͤrig anzulegen. 
Der Dame ſelbſt war eine Gelegenheit, 
Sich wieder in Achtung bei ihm zu ſetzen, nicht entgegen. 
Sie hatten ſich alſo, ſobald ſich dieſe gezeigt, 
Zu einem Spaziergang in den Alleen 
Des Parks beſtellt, von ſuͤßer Hoffnung geſaͤugt, 
Einander wechſelsweiſe nach Luſt zu hintergehen. 

42 


Und weil man des Ritters vermeintliche Klage 

Genauer zu unterſuchen beſchloſſen, (was bei Tage 

Nicht thunlich war) ſo wurde von Chatouilleuſen zuletzt 

In einem Gartengemach die erſte Stunde vor Morgen 

Zu einem Téête-à-Téte, doch ungern’, angeſetzt. 

Denn Caramel, der die Verachtung vielleicht zu wenig ver⸗ 
borgen, 

Die ſie ihm einfloͤßt, hatte mit einem entfallenen Wort 

Sich merken laſſen, ihm ſey der ſchwache Ort 

Von ihrer Tugend bekannt. Dieß macht ihr für Amadis 
Sorgen; _ 

Wie leicht pflanzt fo ein Verdacht auf einen Freund fi fort! 

43. 
Zum Unglüd, daß, verftedt in einem Sabinete, 
Bei diefer Beſtellung ein Zenge zugegen war, 
Ein junger Gnom; und, was noch fchlimmer, gar 
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Der Kammergnom der fchönen Eolifichette; 
Ein kleiner Echall, wie Pagen meiſtens find, 
Der feine gutherzige Luſt in Andrer Plage find’t 
Und, wenn er Gelegenheit fieht, durch feine Schelmereien 
Ein zärtlihes Paar um einen Rendez- vous 
Zu bringen oder um nichts zwei Freunde zu entzweien, 
Sich einbild’t, es fchide der Himmel ein großes Slüd ihm zu. 
44. 
Wen ein Gefchöpf von biefer edeln Elaffe 
Bon ungefähr behorcht, verlaffe 
Sich drauf, ed werd’ ihm nicht beffer ergehn, 
Als Midas dem König. Der hatte längere Ohren, 
Als man an feines gleichen zu fehn 
Gewohnt ift; nicht, als hätte die Dame, bie ihn geboren, 
An einem Zaun fich verfehn: Apollo hatte dem König, 
Bei einem bekannten Anlaß, der Seiner Maieftät 
Geſchmack und inneres Ohr ein wenig 
Verdaͤchtig machte, die Ohren um etlihe Daumen erhöht. 
4). 
Don Midas, wie leicht zu erachten, trug eben fein Wer: 
langen, 
Zu dieſem Zuwachs vom Hofe den Gluͤckwunſch zu empfangen; 
Im Gegentheil verbarg er biefe Bier, 
Sp gut er konnte. Er war der Erfinder der phrygiſchen 
Muͤtzen, 
Die über die Ohren gehn. Allein, vor feinem Barbier 
In einer phrygiſchen Muͤtze zu fißen, 
War eine Sache von größrer Schwierigkeit, 
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Als er gedachte, zumal wenn im Kalender die Seit 

Zum Haarabfchreiden fam. Kurz aus dem Handel zu fommen, 

Der Mann wird in geheim in Eid und Pflicht genommen. 
46 


Er fchwört, das Uebermaß von Maieftdt 
Der Königsohren vor allen lebendigen Seelen, 
So lieb ihm die feinigen find, bis in fein Grab zu verheblen. 
Acht Tage fchleicht, von feinem Geheimniß gebläht, 
Tieffinnig den Kopf gefenft, die Stirn’ in politifchen Falten, 
Der arme Barbier herum, doc), länger ed auszuhalten, 
War keine Möglichkeit. Die Chronik fagt, er fev 
Bon jenem berühmten Barbier zu Bagdad Ahnherr gewefen, 
Bon deſſen enthaltfamer Zunge wir Alle zweifelsfrei 
In taufend und einer Nacht die feltnen Proben gelefen. 

47. 

Ihn fchredt ded Königs Zorn, ihn ängftigt fein theurer Eid; 
Mit beiden war doch wahrlich nicht zu fpaßen! 
Doch, fein Geheimniß bei fich verfaulen zu laſſen 
Und endlich daran zu berften, ift keine Kleinigkeit. 
Indeſſen, da ihn fein Eid doch nur, vor lebendigen Seelen, 
Verpflichtet, die Schmad des Königs zu verhehlen, 
So gibt fein Genius endlih ihm einen Einfall ein, 
Wobei, wie er glaubt, fein Bauch mit feinem Eide beftehet. 
Er fharrt ein Koch in die Erde und murmelt leife hinein, 
Was ihn acht Tage lang ſchon fo fchredlich aufgeblähet. 

48. 
Erleichtert fchleicht fih nun der gute Mann davon 

Und glaubt es fhön gemacht zu haben: 
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Allein im naͤchſten Lenz wächst, wo er aufgegraben, 

Ein Heiner Wald von Rohr, und ein verräthrifcher Ton, 

So oft mit fäufelndem Fittig ein Sohn von Zephyr und 
$loren 

Es anweht, flüftert aus dem Rohr 

Dem, der es hören will, ing Ohr: 

Der König Midas Hat — Eſelsohren. 


p. | p- P- 
Der Erfte, der es hört, hat's kaum dem Nachbar vertraut, 
So fpriht von dem Wunder bereits ganz Phrygien überlaut. 


— — — — — un. 





Dreizehnter Gefang. 


1.. 
Inzwiſchen hatte Herr Tulpan vom Rauſch der geſtrigen 
Nacht 
Sich wieder hergeſtellt und große Anſtalt gemacht, 
Den Damen und Rittern, mit denen er Spaß zu haben 
gedenket, 
Die Zeit zu vertreiben. Man wurde dieſes Mal, 
Nach einem unendlichen Schmauſ' im großen Spiegelſaal, 
Mit einer Opera bufla von feiner Erfindung beſchenket; 
Denn unfer Mann war Alles, was ibr wollt: 
Er hatte ein mächtig Talent zu Gaftereien und Feſten, 
Er machte au Verſe — fo, fo! — fie Hangen nicht zum beften, 
Doc defto beſſer Flang fein > 


Man lobte an feinem —— — Verzierung und 
Maſchinen, 

Ihm koſtete Alles dieß nur einen Zauberſchlag; 
Mit tauſend kryſtallnen Leuchtern macht' er die Nacht zum Tag, 
Schuf Zaubergaͤrten aus Wüſten und hieß den Winter grünen: 


2 
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Doch, daß der lehte der Neger, wenn Sylphen und Gnomen 
ibm dienen, 
Den großen Negus felbit hierin verdunteln mag, 
Iſt keine Kunſt. Die Herren und Damen erhoben 
Auch feine Muſik: allein, was diefe betrifft, 
Sp können wir feinen Gefhmad am Bunten und Schweren 
nicht loben, 
Denn ung ift beides Ohrengift. 
3. 
Es lebe Galuppi und Haſſe, und du, erzogen von Muſen 
Und Grazien, Sohn der Natur, mein Pergoleſe, du! 
Dir hören, wenn du das Schwert im tief zerriſſenen Buſen 
Der göttlihen Mutter beweinft, mitweinende Seraphim zu; 
Und, o! wem wallet nicht, von neuen Gefühlen umfangen, 
Das Herz vor innigem Berlangen, 
Zu fterben ben füßen Tod, in den bein himmlifches Lied 
Den fanft entfhlummernden Geift, von Engelsharfen umgeben, 
Hinüber in Elyſium zieht, 
Des Weifen Webergang zu einem beflern Xeben! 


4, 
In ihm, ihr Priefter der Muſenkunſt, ſtudirt 
Den bohen Gelhmad des Wahren, gepaart zum Schönen, 
Die Kunft, mit ftarken Gefühlen den Buſen auszudehnen, 
Die Kunft, die Steine befeelt und Seelen den Leibern 
entführt. . 
Seyd ſtolz genug, den neuen Marſpaſſen 
Die eitle Kunft zu überlaffen, 
Die, ähnlich einem Zauberfeft, 
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Bei ihrem fchimmernden Prunk das Herz verhungern läßt, 
Mit Tönen fpielt, wie Gaukler aus den Tafchen, 
Und immer blemden will und immer überrafchen. 
5. 
Das Scaufpiel, die Tafel und Alles war nun, gottlob! 
vorüber, 
Und auch der Neger — der gern’ im Guten fih übernahm 
Und fhönen Augen, umringt mit Flaſchen, gegenüber, 
Zerfireut durch jene, ſehr leicht von dieſen zu viel befam — 
Ward, zwifchen Seyn und Nichtfepn (nach feiner Gewohnheit) 
verloren, " 
Zum Treſte der Damen, zu Bette bugfirt, 
Kurz, Alles im Haufe fchlief und lag noch auf den Ohren: 
Als um die Seit, wenn vor Auroren 
Die braune Nacht in Dammerung fich verliert, 
Die keuſche Wirtwe des Triton, in fieben Schleier drapirt, 
6. 
Sich, eingedenf ihres Verſprechens, nach dem beftimmten 
Arte 
Beim funtelnden Lichte der Spica Virginis 
Don ihren Füßen tragen ließ. 
Sie fand, wie billia, an der Pforte 
Des Saas, Don Saramelen fchon, 
So friih und fhmud wie weiland Selabon, 
Mit offnen Armen ihrer warten. 
Sie ſpricht: Ich dachte, mein Herr, weil's noch in dDiefem Saal 
- Sehr dunkel ift, wir gingen in den Gaıten? 
Dort haben wir doch die Sterne zu Zeugen. — „Ein ander Mal, 
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Benn’s Ihnen betiebt, — nur dießmal nicht! 
Ich bitte, 
Bemühn Sie ſich in meine Heine Hütte, 
Sie it mit einem Sopha meublirt” — 
Mit einem Sopha, mein Here? — „Auf bem fich’6 herrlich 
lieget. 
Man wird fo fanft darauf gewieget!“ — 
Mein Herr, Sie haben mich zu einem Schritte verführt, 
Wobei ih Mühe habe mich für mich felbft zu Halten. 
Sie fehen, wie weit mein Vertrauen auf Ihre Weisheit geht! — 
„sh kenne, verfehte der Ritter, und ehre die Maieftdt 
Bon Ihrer Tugend, Madame; bier u fie zu entfalten, 
8. 


Die ſchoͤnſte Gelegenheit da; fie fon bei Ihrem alten 
Dlaubärtigen Triton nicht beffer verforgt gewefen feyn! 
Geruhen Sie alle Scrupel für überfläffig zu halten; 

Sie waren wohl eher mit einem Don Voreas allein!” — 

Dieß, fat fie ein, dieß ift es eben, 

Was, Ihnen den Schlüffel zu meinem Betragen zu geben, 

Dieß leidige Teie-A-Tete mir abgendthigt hat. — 

„Ich bitte’ Sie, fhönfte Prinzeffin, kein Wort hiervon zu 
verlieren! 

Wo Niemand Flagt, find’t Teine-Vertheidigung Statt; 

Sie find in dem Alter, fi El zu regieren." 


Ber hat ein Recht, zu — was machen Sie da? 
Und koͤnnt' ich allenfals durch Das, was jüngft geſchah, 
Wieland, der neue Amadis. 13 
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Beleidigt fheinen, fo iſt — ich ſchwoͤr's bei allen Kreifen 
Des ptotemälfhen Himmels! — ein einziges Mittel nur, 
Mir Ihre Unſchuid zu beweifen.” — 
Und welches? fragt bie fanfte Ereatur 
Mit lifpelndem Ton’. — „Es tft, mich kurz zu faſſen, 
Auf diefen Sopha fih guädigft niederzulaften —” 
Was für ein grillenhafter Mann 
Sie find! Ich fehe nicht, was dieß beweisen kaun. 
10. 
| Doch, Ihnen gefällig zu ſeyn, da bin icl — „Weigenbe 
N Süte! 
Wie ſehr verbinden Sie mih! Im dieſem Angenblid 
Wird alles Bergangne zum Traum, Der müßt’ ein doppelter 
j Skpthe, 
Ein Caraibe ſeyn, aus einem knotigen Stuück | 
Don Eichenholz gehackt, der fi, fo, nahe bei Ihnen, 
Auf einem elaftifhen Sopha, vom Morgenftern beichienen, | 
Nicht fehnte, den leifeften Wunſch gereizter Rachbegier 
Zu Ihren Füßen auszuhauchen.“ — 
Wie, Caramel? (fpricht die Dame) Sie reden fo mit mir? 
Vergeffen Sie nicht, mein Herr, ein wenig Reſpect zu 
brauchen! 
11. 

Der Ritter, nicht ſehr durch dieſe Grimaſſe geſchreckt, 

Erwiedert: „Bie ſcherzen, Prinzeffin! Wer weiß es beffer, 
. wie brünftig, 

Wie lange Sie Caramel liebt, und, ah! Sie fodern Refpet! | 
Seht, da der Stern der Liebe zum erfien Mal ihn gängig 
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Beſcheint, Reſpect! Sie ſelbſt, was daͤchten Sie von ihm, 

Wofern' er, wie ein Thor, die ſchönſte der Morgenſtunden 

Entſchlüpfen ließe?“ — Mein Herr, Sie werden ungeſtüm! 

Vermeſſner! was haben Sie je in meinem Betragen gefunden, 

Das eine Sprache wie dieſe — „Prinzeſſin, fällt er ein, 

Ich bitte Sie, zwingen Sie mich nicht, indiscret zu ſeyn! 
12. 

NMiehts vom Vergangnen zu ſagen, (ich will Sie Boreaſſen 
Und Ihren Waſſermann ſelbſt ganz gern vergeſſen laſſen) 
Allein ich weiß, Sie lieben den ſchoͤnen Amadis: 

Sie haben fih,ibn zur. Dankbarkeit verbunden; | 

Der Stand, werin Sie ihn in diefem Garten gefunden, 
Die Sunft, die Ihre Hand ihn damals fühlen ließ, ,. 

Dieß nennt man Proben, die feinen Zweifel erlauben! 

Sie fehen, Exrläutrungen wären bei mir nicht angewandt. 
Mas brauhben Sie das? Iſt Ihnen mein Herz nicht langſt 

bekannt? 
Ich will von Allem nichts zu Ihrem Nachtheil glauben: 
13. 

Doch, ſprechen Sie ſelbſt, verdient ſo viel Ergebenheit 
Von Ihrer Seite nicht auch ein wenig Dankbarkeit?“ — 

Die Dame ſeufzte, ſchwieg und fiel in tiefe Gedanken; 

Nur läßt ihr, ſich frei zu entſchließen, der Grauſame keine Zeit 

Und endigt, was weiß ich wofür, ſich ziemlich kalt su 
bedanfen. 

Zum Unglüd ſtieß unmittelbar 

An eben diefen Saal, worin wir Ehatouilleufen 

Deihäftigt fehen, die Zweifel des Ritters aufzulöfen, _ .. 
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ein kleines Boudoir an, dad ihnen unbelaunt war, 
Und — rather, wer darin gewefen? 
14. 
en Andres, ale Amadis ſelbſt? — Das war ein haͤßlicher 
Streich! 
So geht's, wenn man vergift, daß Wände Ohren haben! 
Der nafeweife Gnom von einem Edelfnaben 
War einzig Schuld daran! Nun denket felbft, wie euch 
Bei einer folhen Verhandlung bie dritte Perfon gefiele! 
Sie mußten zwar von nichts, und glüdlih war's für fiel - 
Doch Amadis, deffen Rolle bei diefem Freudenſpiele 
Die angenehmfte nicht war, fand deſto größre Müh, 
Sich felbft in Faſſung zu halten. Schon folgte dem raſchen 
= Triebe 
Der zornigen Seele fein Arm, dem Trieb beleidigter Liebe; 
15. 
Schon wollt' er den Degen ziehn und haͤtte durch 
einen Stoß 
Zwei ſchuldige Seelen dem Orcus zugeſendet, 
Allein, erſchrecket nicht! die Gefahr iſt nicht ſo groß; 
Denn, da er ziehen will, ſo war ihm das Eiſen entwendet. 
Das hatte der ſchelmiſche Gnom aus ſchlauer Vorſicht 
gethan, 
Den Spaß dadurch vollſtändig zu machen. 
Wie luſtig wird es ſeyn, (er muß zum voraus lachen) | 
Wenn Amadis, fhnaubend und roth, wie ein gereizter Hahn, 
Den Degen aus der Scheide ziehet 
un ‚nur ein hölzernes Eifen in feinen Handen ſichet! 
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I 16, 
In Fällen diefer Art kommt einem Biedermann 
Sein Seneca vortrefflih zu Statten: 
Er fagt und gegen den Sorn, was man nur fagen Tann, . 
Wenn Wis und Faltes Blut fih mit Rhetorik gatten. 
„Sin’ Weifer * den Thoren, den Wurm, die Müde, 
die ihn 
Geſtochen, mit ſeinem Zorne beehren? 
Ihn ſollten Dinge, die nicht zu feinem Weſen gehören, 
Ein fhläpfriges Weib, ein Meiner Paladin 
Bon einem Gnom, in feiner Ruhe fiören 
Und aus fi ſelbſt heraus in ihren Wirbel em 7⸗ 
17. 
Mit ſolchen Phraſen kühlte der Ritter 
Sich ſelber vollends ab, ſowie ſich das Ungewitter 
In ſeinem Blute zertheilte; und, merkten wir's nicht an, 


Sso dächte wohl Feine Seele daran, 


Daß fieben Achtel davon dem Fleinen Gnom gehören, - 
Der fo befonnen war, fein Eiſen in Hol; zu verfehren. 
Er hat nichts Dringenderd nun, ald aus dem verhaßten Schloß 
Sich auf der Stelle zu verbannen; 
Er fchleicht ſich unbemerkt fort, befteigt fein edled Roß 
Und reitet im großen Trott von bannen. 
i 18. 

Schon ritt er einen halben Tag, 
Unmuthig, — wie ein Fuchs, der einen Hühnerfchlag 
Zu wohl verſchloſſen fand, mit eingesogenem Bauche, 
Geſenktem Schweif und melandolifhem Blick', 
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Unwillig ſich entfernt und nach dem Hofe zurüͤck 
Oft traurig ſchielt und feinem aufwirbehnden Rauche. 
Das Gleichniß, in der That, iſt von den edelſten nicht, 
Doch immer fo gut, als, wenn in feinem erhabnen Ge⸗ 
dicht 
Den Ajar, der dem Schwall ber Feinde langſam weichet, 
Altvater Homer mit einem Efel vergleichet; 
19. 

Wiewohl Herr Dacier ung mit gutem Fuge belehrt, 
Daß dazumal das Thier mit langen Ohren 
In böherm Anfehn ftand, ale feit ee feinen Werth 
Durch die Vergleichungen verloren, 
Womit man, auf feine Koften, zweibeinige Thiere beehrt. 
Der Ritter alfo hing die Ohren 
Und fprach Fein Wort: ald endlich Ferafis, 
Sein Secretair, nach oͤfterm Huften, ed wagte 
Und ein Herrn um den Grund von Diefer Traurigfeit 


x fragte; 
Darf man fih unterftehn, Here Ritter Amadis, 
20. 
Zu fragen, warum Sie ſo haſtig aus einem Schloß ſich 
entfernten, 
Worin wir ſo wohl uns befanden und Damen kennen 
lernten, 


Dergleichen man in dieſem wilden Revier 

Zu finden ſchwerlich hoffen konnte, 

Und juſt, da ein naͤher Verhaͤltniß ſich anzuſpinnen TEN 
So raſch fih entfernten ? Sie find, vergeben Sie mir, 
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Ein wenig zu fprdd’ und haben die Thränen auf Ihrem 
Gewiſſen, 
Die ein ſo unverhoffter Entſchluß 
Der ſchoͤnen Chatouilleuſe unfehlbar koſten muß. 
Ich irrte ns wie ich fehe, gar fehr in meinen RR. 
21. 

Ein tiefer Seufzer war Alles, was nnfer Held hierauf 
Berſedte. Dieß nahm fein Begleiter für ſtille Vetwilligung auf, 
Zu plaudern, ſolang' er wollte; und alſo ſprach er weiter: 
Ich gebe mich zwar für keinen Zeichendeuter, 

Mein, nah meinem Spftem’, hat man die Augen zum — 
Gem, 
And wer berufen iſt, bei zween 
Don Amorn angeſchoſſ'nen Leuten 
In einer bequemen Entfernung, wie unfer einer, zu ſtehn, 
Demerkt oft taufend Kleinigkeiten, | 
Die dem, der felbft im Spiel verwidelt ift, entgehn. 
22. 
Die Dame, bad wollt? ich beſchwoͤren, wicht. fie fo 
süchtig thut, 
ais ob fie den heiligen Korb der Göttin Ceres trüge, 
Hat nicht bloß gleichlam Fleiſch und Blut. 
Ihr ſchluͤpfriges Auge, das Wallen in ihrem Buſen, Die 
Glut 
Von ihren Wangen beweist, ide ſproͤdes Anſehn Häge, 
Bein Herr, Sie wurden geliebt! — Nicht, daß ih eben 
damit 
Behaupten wollte, die Liebe der ſchoͤnen Chatouilleuſen 


Sen von der empfindfamen Art geweſen, 
‚ Wie jene zwifhen dem fchönen Pertharit 
Und feiner Prinzeffin, wovon wir im Belier lefen; 

" 23. 

Noch wie die Liebe der Sympathie, 
Die Triſtram uns ſo ſentimentaliſch Bi: 
„Amandus Er, Amanda Sie, 
Die durch ein hartes Geſchick, Er Oft, Sie Heft getrieben, 
Sich zwanzig Jahre lang nie-fehn und einzig lieben; \ 
Er von Sorfaren gefangen und nah Marokko gebracht, 
Wo fich die Tochter des Kaifers in feine Figur vernarret, 
Diel Jahre in einem Thurm' ihn füttert, Tag und Nacht 
‚Mit Loden und Weinen und Flehn die Haut zu eng’ ihm 

madt 
Und, ihrer Reize gewiß, ftets feiner Beſſerung — 
24. 

Und endlich, da er wie Pech aͤn ſeiner Amanda haͤlt, 

Den praͤchtigſten Hals, der den von Auroren und Floren 


Und Phryvnen verdunkelt hätte, entbloͤßt, au Füßen ihm fallt a 


. Und flieht, zum wenigfien nur die einzige Lieb' in ber 


Welt 
Ihr anzuthun und ein Mefler ihr in die Bruſt zu bohren; 
Doch Alles umfonft! Indeflen Amanda mit nadtem Fuß 
Die Welt durchläuft, vom. fchroffen Kaufafus 
Nach Sadiz, von ba zurüd zur Stadt des Alabandus, 
Und Berg und Thal und die Ufer von -jedem berühmten 
Fuß 
Mit feinem Namen erfüht, Amandus, ah, Amandus! 





25. 

Nichts denkt, nichts ſucht als ihn, vor lauter Liebe nicht 
Zeit 
Zum Eſſen und Trinken hat und, wenn ſie aus Mattigkeit 
Auch endlich einſchlaͤft, nur von ihrem Amandus traͤumet; 
Bor feiner Stadt ſich länger ſäumet, 

Als unter dem Bi zu fragen: D, fagt mir, aber ge 
ſchwind, 
Iſt mein Amandus nicht hier? — Bis endlich, wider 
Verhoffen, 
Nachdem ſie beide, ſich ſuchend, die Erde rund umloffen, 
Sie, vor dem Thor zu Lyon, wo fie zu Haufe find, 
Einander in die Arme rennen 
Und, da fie Faum vor Freude noch rufen fönnen: 
26. — 

Lebt mein Amandus noch? — im naͤmlichen 
Lebt meine Amanda Augenblick, todt 
Zur Erde ſinkend, die liebenden Seelen verhauchen.“ 

So weit laͤßt wohl die Prinzeſſin die Sachen ohne Roth 

Nicht kommen! Mir däucht, fie weiß das Leben beſſer zu 
brauchen, 

Und fühlt wohl ſchwerlich von Mutter Natur ſich — 

Mon Sentimens und von Ideen zu leben, 

Mein gnädiger Herr, Sie müffen mir vergeben! 

Sie fuchen ein Ideal! Allein der Weile nimmt 

Die Dinge, wie fie find, und was der Topf befcheeret, 

Würzt Hunger zu Goͤtterkoſt, — wie unſer Horaz uns 
lehret. 


Pr 
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27. 
Herr Ferafis hätte (da, in Gedanken verirrt, 
Sein Herr auf fein Neden nicht achtet) noch lange fo fort- 
gedahlet, 
Als durch ich weiß nicht was, dad aus den Büſchen ſtrahlet, 
Im Staunen diefer, und jener im Plaudern gehemmet wird. 
te naͤhern frch und fehn durchs grüne Gitter 


Der Heden einen feinen Nitter, 


Der ein Mal über dad andre zum Zeitvertreibe gaͤhnt, 
In blauen Waffen mit Gold an einen Baum gelehnt. 


- Er hutte den Ort, wie ed fehlen, zum Mittagsmahl' erkoren; 


Sum wenigſten macht? ein Zwerg mit langen Faunenohren 
- 28. 

Stich viel zu thun, den Boden mit efnem Tafeltuch 

Zu decken und eine Paftete mit andern Niedlichkeiten 

Vor feinem Herren auszubreiten. | 

Der weile Ferafis fand den angenehmen Geruch, 

Der ihm entgegen weht, von guter Vorbedentung; 

Sehr froh, daß ſich fein Prinz nicht abgeneigt begeigt, 


Ben Fremden kennen zu lernen. Ste folgen alfo der Leitung 


Der fpürenden Naſe. Man langet an, man fleigt 
Vom Pferd’, und gleich im erſten Entgegengehen 
Iſt beiden, fie hatten einander Tchon irgendwo gefeher. 
— 29. 
Kaum haben die Herren ſich genauer 


- Ind Ause geblickt, fo erkennt mit. angenehnom Schauer 


Der ſchoͤne Amadis ſteacks im blauen Ritter den Mani, 
Der von der Fee, durch die er dem Zauberthurm' entkommen, 





(Wovon virlleicht, was unlängft Ferafis 
Erzaͤhlte, noch Spuren in eurem Gedaͤchtniß ließ) 
An. feiner Stelle Beſttz genommen, 
Als feine Phantafte ſich abzufühlen begann. 
Htlltenmen, ruft er und druckt ihm beide Sünde, wi: 
kommen, 
Herr Antiſeladon! Wie treffen wir hier uns an? 
3. ; 
Geſtehen Sie mir’, Here Bruder, Sie ſuchen Aben⸗ 
teuer 
In dieſem Gebirge? — „Meiht baß ich wiißte, verfeht 
Der Blaue; man wird ber Ungeheuer, 
Verwünſchten Pringeffiinen, Feen und Rieſen und —* 


zuletzt 

©» feet, daß einer vor ihnen nah Gronland rigen 
moͤchte, 

und wär’ es auch einem Fiſcherkahn'.“ — 

Herr Bruder, das nenn’ Ich Spleen, erwiedert jener; man 

> date, ⸗ 
ad Almen die armen Prinzeſſen und Feen zu Lelde 

gethan. — 

— gar zu viel Gutes, Herr Bruder, die reine Wahrheit 
zu ſagen, 

un mehr, als Fleiſch und * geſchickt ſind zu ertragen. 


‚Wein ungiue, mit — iſt — daß ih zu glück⸗ 
eh bin. 
Sie halten bieß vermuthlich far baren Eigenfinn? 


Ih prahle En gen, doch fe iſt mabelich nicht Länger zu 
leben! 
Die — ſollten ſich wirklich ein wenig theurer geben. 
O! goldne alte Zeit, wo biſt du hingeflohn, 
Die einft die zaͤrtlichen Ufer des ſanften Lignon beglücte? 
Als ihren frommen, verliebten, getreuen Seladen 
Aſtraͤa um einen Kuß auf ewig ind Elend ſchickte; 
Um einen armen Kuß zu Linderung feiner Qual, 
Den er, ald Nymphe verkleidet, auf ihren Lippen ſtahl! 
32. 

Da Sabre famen und gingen, eh fich ein Hirt erfrechte 

Und, bleiher als ein Geſpenſt, den Hut in der bebenden 
Hand, 

Mit ftammelnder Junge der ſtrengen Hirtin geſtand, 
Def er — doch ihrem Geſchmack' am ewigen Jungfernſtand' 
Unpräjudieirlib — fein Herz ihre gern zum Opfer brachte! 
Da man zehn Prüfengsiahre nicht mehr als billig fand, 
Und, ch das liebende Paar um den erften Kuß ſich verglich, 
Oft mehr als die Halfte von beider Leben verſtrich!“ — 
Und Sie, ruft Amadis, wolten hiezu die Stimme geben ? 
Sie wunſchten ſich — im Ernſt', in Seladons — 


zu leben? 
33. 
Bad haben, Grauſamer, Ihnen die unſern denn 
| gethan? — 


„Herr Mitter, hören Sie nur erſt meine Geſchichte an, 
Ste werden, dad bin ich gewiß, mir Ihren Beifall geben; 
In einem Stündchen iſt Alles — 
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Doch laſſen Sie und vorher mit Saft von cpprifchen 
Reben 

Und einem leichten Mahl, fo gut der Mantelfad 

Bon meinem Zwerg’ es gibt, die Lebensgeifter erfrifchen. 

Für unters gleichen taugt Fein leckerhafter Gefchmad ; 

Der Zufall pflest in Bergen und öden Gebüfchen 

Uns irrenden Rittern gar oft noch fehlechter aufzutifhen.” 





Vietzehnter Geſang. 


1. 
Kaum hatte der dienſtbare Zwerg das Tiſchtuch wegge⸗ 
nommen, 
So hieß Herr Antiſeladon 
Zu ſeinem griechiſchen Wein den ſchoͤnen Ritter willkommen. 
Sein geiſtiges Oel erhitzte beiden ſchon 
Die Phantaſie, als jener, nach ſeinem Verſprechen, 
Wie folget, begann zu ſeinem Gaſte zu ſprechen: 
„Man muß geſtehen, Herr Ritter, wenn anders zwiſchen 
Recht 
Und Unrecht ein Unterſchied iſt, ſo hat das ſchoͤne Geſchlecht 
Viel Grund, ſich über unſer Betragen 
In Anſicht ſeiner zu beklagen. 
2. 
Geſetzt auch, Alles ſey wahr, im Wortverſtande wahr, 
Was, ſeit Erſchaffung der Welt, die Zunft der Miſogynen, 
Die Juvenalen, die Popen und Crebillionen ihnen 
Zum Unglimpf nachgeſagt: ſo iſt doch offenbar, 
Daß alle Gebrechen, die wir fo ſcharf an ihnen rügen, 
Uns Männern ganz allein, nur und zu Schulden liegen. 
Unedel haben wir ein Vorrecht ausgeübt, 
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Das nicht bee Sau, das nur. der Kuchen Stärke uns 
gibt 
und aus dem ſchonſten und beſten von allen Geſchoͤpfen, 
dem Weibe, 
Bloß eine Puppe u zu unferm Zeitvertreibe. 
3. 
Allein auch hier entdedt ſich die ganze Biparzerie 
Bon unferm DBetragen. Tyranniſch machen wir fie, 3 
Anſtatt zum Gegenſtand, zum. Opfer von unferm Vergnügen ; 
Und wenn wir Alles gethan, die Macht zum Widerfichn 
Den armen Seelen zu nehmen, die, während. wir weinen - 
und flehn 
Und, ſchmeichelnden Handchen gleich, zu ihren Füßen uns 
ſchmiegen, 
Sich keines ſolchen Streichs verſehn, 
Uns glüuͤcklich zu Rn glauben und wirklich unfer Ver⸗ 
gnügen 
Mehr als ihr eignes genießen: dann heben wir unſern Kamm 
Und prahlen mit Siegen, wie über das harmloſe Lamm 
4. 
Der Wolf erhält, Wir adeln an und zum Verdienſte, 
Was fie entehrt; wir bieten die ganze Macht 
Bon Amors Sophiftit auf und brauchen taufend Künfte, 
Den Genius einzufchläfern, der ihre Unfhuld bewacht, 
In füße Gefühle und unbekanntes Entzüden 
Die holden Seelen zu ſchmelzen, die, unerfahren in Tüden 
Und gleich unfähig zum Trug’ und zum Verdacht, 
Durch ihre Unfchuld felbft im Netze fih verftriden; 
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And wenn daun endlich in einer verfuͤhreriſch ſchoͤnen Nacht, 
Ein Augenblick, da die Vernunft die Sinnen zu fehläfrig bewacht, 
5. 

Der Augenblick, dem wir ſo lange mit Schmerzen 

Entgegen geſehn, der uns ſo manchen falſchen Schwur, 

So manche Thraͤne gekoſtet — ein Augenblick, wo die Natur 
Sich mit der Liebe verſchwoͤrt, die nichts beſorgenden Herzen 
Uns in die Hände zu ſpielen — ſie endlich überſchleicht: 
Dann ſind wir noch ruchlos genug, der armen Betrognen zu lachen, 
Die Qual, betrogen zu ſeyn, durch Hohn noch anzufachen 
Und unſern unruͤhmlichen Sieg dem ganzen Erdenkreis 
Mit lautem Kraͤhen kund zu machen.” — 

Dane fey dem Himmel, daß e hierin. mich ſchuldlos 


Salt Amadis ihm ins — Ich bin nicht ER 
Setzt er erröthend hinzu, allein ich muß ‚geftehn, 
Daß, wo ich mit zärtlihen Damen mic je verwidelt gefehn, 
Ste die Verführerinnen waren. — 
„Ich wünfcte, (verfeßt mit einem Tragöbienten, 
Der ziemlich komiſch Hang, Herr Antifeladon) 
Don meiner Wenigleit ein Gleiches rühmen zu Können. 
Indeſſen find doch die Schönen, (wie herzlich gern’ ich fie auch 
Vertheidigen möchte nach MNitter: Pflicht und Gebrauch) 
Auf ieden Fall ſehr unvorfichtig zu nennen. 

7. 
Pflegt, was ſich nicht leugnen laͤßt, das Mannsvolk ohne 
Schonen 

Der weiblihen-Güte mit Undank zu lohnen, 





Wie jedes Mädchen unzäbligemal 
Ben Mutter und Kanten hört: wer heißt die guten — 
Durch tauſend Exempel gewarnt, von ihren Verehrern ge⸗ 
linder 
Als von den übrigen denken? — Doch alle dieſe Moral 
Iſt gar zu abgenuͤtzt, dabei uns aufzuhalten! 
Wir machen's juſt, wie unfre lieben Alten, 
Und tröften und damit, daß unfre junge Welt, 
Dem Anfehn nad, nicht weit vom Stamme Fällt. 
| j 8. 
Sie alfo auf meine Geſchichte nicht länger warten zu 
laffen, 
Sp wiffen Sie denn, mein Herr, daß eine große Stadt 
Im Seltenlande, von ihren ſchmutzigen Gaffen 
Die Eothige zubenannt, mich jung gefehen hat. 
In meinem Lande fieht ein Knabe von fechzehn Jahren, 
Bon leidlicher Bildung und langen blonden Haaren, 
Das ganze fchöne Geflecht für gute Beute an. 
Es wimmelt Hof und Stadt von folden Gpnaͤkophagen, 
Die ihren Eleinen Eroberungsplan 
Für jedes Beliebige Herz ſtets in der Taſche tragen. 
9, 

Bon diefen Seden nun, Herr Ritter, war auch ich. 
Man unterfchied mich bald, und meinen Namen zu melden 
Erfpgrte mir halben Weg: der Ruhm that mehr für mic, 
Als ich verdiente; Eurz, ich galt für einen Helden. 
zum Unglüd’ oder Glück für meinen befagten Ruhm, 

Gab mir ein Zufall ein, mein neues Heldenthum 

Wieland, der neue Amadis. 14 
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Un einer Zee zu bewähren, 

Die über dem hoben Gefchäfte, den Geiſt fih aufzuklaͤren, 
Nicht merkte, daß ihr, teoß feinem heben Flug’, 

In laeva parte mamillae fo gut wie Andern was fchlug. 


j 10. 
| Nichts dauchte ihr anfangs fchwerer zu fallen, 
Als diefer innerliche Zug 
Zu meiner Fleinen Perfon, den fie mi ſehen zu laſſen 
Aus Unfhuld Eein Bedenken trug. ; 
Bir fuchten den Urgrund davon — im Lande der Ideen 
Und in dem urfprünglichen Stande, worin, ich weiß nit wo, 
Wir und vor unſrer Geburt zum erften Male geiehn. 
Sie lächeln der Grille? Allein die Zee dachte nun fo, 
Und hätte fie diefe Griffe im Plato nicht gefunden, 
Ich bin gewiß, fie hätte fie felbit erfunden, 


4 11. 
Bon allen menſchlichen Dingen fchien ihr 

Das Geiftigfte — Liebe zu ſeyn, juft das, was Menfchen 

und Thier 
Am meiften unterfcheide und einer höhern Sphäre 
Ung näher rüde. Denn daß, was ihr fo ſchoͤn 
Und geiftig däuchte, die vis centripeta wäre, 
Woraus, wie Büffon meint, fih jedes Phänomen 
Der Liebe ganz ungeswungen und von fich felbft erfläre, 
Das wollte die gute Fran fi nimmermehr geftehn. 
. Dieß war nun eine von ihren Figenheiten, 
Und über diefen Punkt war nicht mit ihr zu ftreiten. 
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12. 
Indeſſen fand ſie ſich doch in manchen Stunden und 
Tagen, 
Sie wußte ſelbſt nicht von was, noch wie, noch wo, gerührt, 
Und — kurz, ee zeigte fih endlich, die reine Wahrheit zu. 
fagen, 
Daß Buͤffon Recht behielt. Dieß hatte fie faum verfpärt, 
Da, Herr, da hätten Sie ihre Klagen 
Selbft Hören, felbft fehen follen, wie fich die Frau geziert! 
Bon ihrem Spyftem den Fall zu überleben ! 
Sie ſchwor, das koͤnne fie nicht, und wirklich fing ich an, 
Für ihr Gehirn' in Sorgen zu ſchweben. 
Und gleichwohl that fie, was Andre in ihrer Lage gethan: 
13. 
- Sie lebte fo ſtark wie zuvor. Doch, eh’ ich entlaffen- 
R zu werden . 
Die Ehre hatte, verehrte die gute Dame mir 
Dieß feltne Gabinetsftüd hier 
In meinem Bufen, ein Städ, dad auf der weiten Erden 
Nie feines gleichen gehabt, erflärte mir davon J 
Die Eigenſchaften und ſprach: Hier, Antiſeladon, 
Empfangen. Sie dieſen Fächer und wollen Sie meine Rache 
Nicht eben fo ftreng’ erfahren, ald zärtlich ih Sie geliebt, 
So fhwören Sie mir — an fich die leichtefte Sache, 
Doch ohne welche mein Herz ſich nie zufrieden gibt — 
14. 
So ſchwoͤren Sie mir, nicht eher aufzuhoͤren, 
Dis jedes lecre Feld, das dieſer Faͤcher führt, 
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Mit feinem gehörigen Bildniß geziert, 
Ste bis zum Anſchaun überführt, 
Daß alle von meinem Geſchlecht' in eben den Orden gehören, 
Born Sie mich initlirf. 

Was konnt' ich machen, Herr Bruder? — Sie hätten fo gut 
j gefchworen, 
als ih; denn," that ich's nicht, fo waren meine Ohren 
Das Wenigfte fiherlih, was ich dabei gemagt. 
Und hun, mein Herr, nachdem ich Ihnen gefagt; 


15. | 

Daß hundert Felder — Sie können fie zählen — 
Auf meinem Fächer find, wie viele, meinen Sie, fehlen? 
Ein einziges noch, ein einziges Bildchen fehlt, 
Se find eg hundert, wohl gezählt!" 
Iſt's möglich? rief Herr Amadis, neun und neunzig? 
Und diefe, wie es fcheint, in ziemlich kurzer Zeit! 
So bleibt gewiß das hunderte Feld nicht einzig 
In feiner Art. — „Ich hoff', es foll nicht weit 
Bon feiner Beftimmung fepn, verfeßt der Ritter vom Fächer; 
Gut, fährt er fort, indem er beide Becher 


16. 
Mit Weine füllt, Herr Nitter, ftoßen Sie an! 
Es leben die neun und neunzig!“ — Sie leben, ruft mit 
‚ Rachen 
Der ſchone Amadis mit, weil ich's nicht hindern kann, 
Wiewohl fie ihrem Geſchlecht fehr wenig Ehre machen! 
Indeſſen wünfcht? ich Doch, wofern’ es thunlich tft, 


4 
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— Wunder von einem Faͤcher mit eigenen Augen. se 
fehen. — 

„Von Herzen gerne, verſetzt der Untiplatonift, 

Doch ohne Gefährde der ſämmtlichen Damen und Feen, 

Don welden die Ehre dabei ein wenig betroffen iſt! 


Hier, Ritter, nehmen Sie bin,” — Bei oiaula und Mift,. 


. 17. 

Ruft Amadis, wie er davon die zarten Flügel entfaltet, 
Was zärtliher Schönen! und alle fo vielfach fchön geftaltet ! 
„Ich fehe, verfeßt der andre, ein zierliher Nachthabit 
Kann auch an Bildern das Urtheil ein wenig fälfhen. 
Indeß gefteh? ich zu, die meiften gehen noch mit. 

Sie finden wenigftens von germanifchen, brittifchen, waͤlſchen 
Und maurifchen Damen, aus jedem XWeltrevier, 
Bon jeden a und Wuchs, von braunen, blonden und 
rothen, 
So * fie auf — Reiſen das Glü mir angeboten, 
Die echten Originale in dieſem Souvenir.” 
. 16. € 
Sie fi nd ein glücklicher Prinz! Das nenn’ ich begabt 
von Seien! 
Nuft Amadis aus, — und doch (Sie muͤſſen mir verzeihen) 
Begreif ich nicht, wie man, wie Sie, nur kommt und ſieht 


und fiegt. — 
„Ich denke, erwiedert eu Freund, was und am meiften 
betrügt, 


I, daß wir dem weiblichen Geiſt zu viele Gruͤndlichkett 
leihen, 


v 
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And daß, wenn's uns mißlingt, die Schuld an uns ſelber 
oft liegt. 
Zwar leugne ich nicht, daß manche ſchoͤne Kinder 
Ihr Ebenbild auf dem Faͤcher mir ziemlich ſauer gemacht; 
Doch (unter uns) die meiſten ergaben ſich geſchwinder, 
Als ich und als ſie ſelbſt gedacht. 


19. 

Bei ſolchen Eroberungen kommt (wie bei der Hannibalen 
Und Caͤſarn) freilich ſehr viel auf einen guten Plan, 
Diel auf die Kunft, dem Feind’ in die Flanken zu fallen, 
Kurz, viel auf die Klugheit, doch mehr auf den Augenblid an. 
Bon diefem fogleih Gebrauch zu machen wiffen, 
Dieß nenn’ ich den Gipfel der echten Eroberungskunft. 
So war’d, zum Beifpiel, bloß die unverhoffte Gunft 
Des Zufalls, was mir die Chre verſchaffte, Sachariſſen 
An ihrem Geliebten zu rächen,. "von dem fie verrathen fich 

hielt; 

Ein Stündchen fpäter, fo hafte ihr Blut fich abgefüplt. 


20. 

Hier, Ritter, fehen Sie her! Wer follte diefer Spröben, 
Mit diefer Veftalenmiene, mit diefem abfehredenden Blid, 
Was Menfhliches anzuſinnen fih nur im Traum’ entblöden?. 
Daß ich ed wagen durfte, war freilich bloßes Gluͤck. 

Sie konnte doch billig hoffen, in ihrem Sabinete 

Bor Zeugen fiher zu ſeyn? Wie hätte fie jemals davon 
Sich träumen laffen, auf ihrem Ruhebette 

Mit ihrem Ovid in der Hand, auf einen Endymion 
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Bon Tisian mit ausdrucksvollen Geberden 
Die —J Augen geſenkt, von mir erwiſcht zu 
werden?‘ 


\ 


21. 

Dem Zufall ganz allein und ihrer Iris war 
Im Grund das Unglüd. beizumelfen; 
Auch bin ich überzeugt, daß von der. ganzen Schaar 
Aufs mindfte ein Drittel fih bloß zufälliger Weife vergeflen. 
Der Einfluß der äußern Dinge ift wirflic wunderbar. 
Im Nofenmond’ und in den fchwülen Tagen, 
Wenn Sirius wüthet, befand ich. Manche = ſchwach, 
Gefaͤlligkeiten zu verſagen, 
Die vierzehn Tage zuvor und hernach 
Sich — genug fühlte, fie ſelbſt dem Hereules abzu⸗ 

ſchlagen. 


— 22. 
Indeſſen glauben Sie mir, mein trauter Amadis, 
Um einen Platz mit Vortheil zu berennen, 
Haͤngt Alles davon ab, das Innre wohl zu kennen. 
Vom Zufall bleibt der Erfolg doch immer ungewiß. 
Allein, die ſchwache Seite von einem Charakter ſtudiren, 
Dieß nenn’ ich dad wahre Geheimniß, ihn, wie Ihe wollt, 
zu führen. 
Vor jedem neuen Gegenftand’ 
Ein andrer Mann! Ein Momus bei galligen Spröden, 
Bei Zärtlihen lauter Gefühl, vol ſtiller Zucht bei Bloͤden, 
Bei Exrnften ein Sittenlehrer, bei Muntern lauter Tand, 


- 


23. 
Kurz, bei Europen em Stier, ein fanfter Schwan bei 
Leden, 
Dei Schwachen ein Feiner Sacripant, 
Ganz Ohr bei den zehenten Mufen, bie lauter Drafel reden, 
Ein Schwärmer bei Schwärmerinnen und bei Coquett 
salant, ' 
Died war mein Talidman. Im meinen Anabenjahren 
Lernt’ ich's im Nepos ſchon dem Alcibiades ab 
Und bin, feitdem ich die Welt. in ritterlichem Trab 
Durchziehe, wie Ste fehn, fehr wohl dabei gefahren. 
Sie können nicht glauben, mein Herr, wie weit 
Die einzige Regel ung bringt: „gefällig zu rechter Seit.“ 
24 


Ich gebe fie Ihnen in allen andern Sachen 
Für einen Passepartout: allein, infonderheit 
Sein Slüd bei Damen und durch die Damen zu machen, 
Iſt nichts von folder Wirkſamkeit. s 
Ein Kinderfpiel that oͤfters Wunderdinge. 
Bei Zlavien feste mich ein feltner Wurm in Gun, 
Aus welchem die Kennerin fich den ſchoͤnſten der Schmetterlinge 
Kür ihre Sammlung erzog; bei Andern die edle Zunft, 
Ihr Bild aus Papier zu fhneiden, zu firiden, zu Erodiren, 
Ihr Papchen Ihwagen zu lehren, Dianchen zu carelfiren, 
Ha: 25. 5 
Und zwanzig andere Künfte von diefer Wichtigkeit, 
Worin ich die Ehre hatte in meiner fchönen Zeit 
Für einen großen Mann zu pafliven 


—⸗ 
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Und manche Tugend dadurch ein wenig irre zu führen. 
Indeß iſt Alles, was ich damit gewann, 

Ein ekler Geſchmack, den nichts mehr reizen kann. 

Schon Jahre lang durchſtreif' ich Thaͤler und Berge 

Und uͤberlaſſe den Reſt der ſchoͤnen Welt 

Gelegenheitlich — meinem Swerge, | 
Der, wie Sie ihn fehn, für keinen geringen Wicht fich halt 


25. 

Er rühmt fih wenigſtens Iaut, mit feinen, Fleinen Gaben 
(Wiewohl er eben Fein Adon 
Zu. feyn gefteht) doch manchen Königsfohn 
Bei mancher Venus fehon dethronifirt zu haben.” 
Allein das hunderte Feld? faͤllt unfer Mitter ein, 
Das werden Sie doch vermuthlich nicht allein | 
Brach liegen laffen wollen? — ‚„Dafern ich's wollt’, (erwiedert 
Der blaue Ritter) fo binder mich mein Schwur; 
Und etwas, daß ich feit Furzem von einem Fremden erfuhr, 
Hat meinen Eroberungsgeift von neuem ein wenig befledert, 


27. 

Ein blaſſer milchichter Ritter, ich weiß nicht wie genannt, 
Ein wahrer Seladon, machte mir eine Dame befannt, 
Die, wie er fagt, in dieſen Wäldern irret. L 
Er bete, fagt er, die-Wilde fchon fieben Sommer an; 

Er Babe, fie zu erweichen, fein Moͤglichſtes gethan, 
Seduldet, gefeufzt, geweint, gegirret 

Und nichts vermocht: fo daß, nachdem ibm nun’ 
Die Luft vergangen fep, ihr länger nachzujagen, 


218 


Er feft deſchloſſen habe, fich Ihrer abzuthun 
Und fih der Erften, bie ihm begegne, anzutragen. 
38. 


Die Dame, ſo fhwor der arme Dulder mir, 
Sep ſchoͤner als June, allein kein lybiſches Thier 
= halb fo graufam. Vermuthlich lag der Fehler 
Un feiner Methode. Wie dem au ſeyn mag, ich bin 
Entfchloffen, das hunderte Feld und meine Siegesmähler 
Mit diefer Menſchenfreſſerin 
Volzählig zu machen.” — Viel Glüd zum Unternehmen! 
Vermuthlich wird der Erfolg die Erwartung nicht befhämen, 
Spricht unfer Held: indeß gefteh’ ich unverblümt, 
Gh wünfchte meinen "Freund durch edlere Siege berühmt. 
29, . 
Unmödglich kann ich mein Herz mit dem Gedanken verföhnen, 
Ein fanftes Gefhöpf, dem gegen den Webermuth 
Des — Geſchlechts die Natur nur zaͤrtliche Blicke und 
Thraͤnen 
Zu Waffen verlieh, zu mißhandeln mit kaltem Blut’ 
Und, wenn fie zuleßt dad Opfer von unfern Künften geworben, 
Mit graufamer Hand noch ihre Ehre zu morden, 
Dazu, ich fag’ es frei, find’ ich Fein Herz in mir: 
Ich kann im Nothfall Tigern und Löwen, 
Hvaͤnen und Amphisbänen ind Weiße im Ange fehen, 
De kann ich nicht! und bin mir felber hold dafür. — - 
30. 
„Herr Bruder, erwiebert der Ritter in blauen Waffen, 


Wiewohl die Natur mein Herz ats fpröberm Thon? erfchaffen, 
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So fag’ ih und fagt’ es voraus, Sie haben völlig echt! 

Im übrigen feb’ ih doch nicht, warum wir dem ſchoͤnen 
Geſchlecht 

Mit Tugenden, die es, nicht hat, noch ſuchet, ſchmeicheln 
wolliten, 

Und mag die Schönen und wir dabei gewinnen folten ? - - 

Ich haſſe den Böfewiht auch, fo gut ein Biedermann 

Ihn immer baffen fol und kann, 

Der durch Betrug und niederträchtige Raͤnke 

In ſchuldloſe Herzen fih ſchleicht; doch, daß ich's de m verbente, 

31. 


Der, wenn, zum Exempel, der Feind die Feſtung ſchlecht 
bewacht, 
Sie mit Vertheidigungsmitteln gehoͤrig zu verſehen 
Berfäumt, die Außenwerke und nahe gelegnen Höhen 
Entblößt und übel beſetzt, recht wie mit Vorbedacht 
Uns preisgibt, kurz, fih ſchlecht und läffig vertheidigt, 
Wer, fag’ ich, in folchem Zalle die Schwaͤche des Seindes 
benüßt, 
Folgt einer Marime, die ſich aufs erſte Kriegsgeſetz ſtuͤtzt.“ — 
Ihr Gleichniß, Herr Ritter, und Ihre Maxime beleidigt 
Ein zaͤrtliches Ohr, erwiedert unſer Mann: 
Ich moͤchte wohl wiſſen, was uns berechtigen kann, 
32. 

Das weibliche Herz für eine Feſtung zu halten, 
Die wir erobern müflen? — „Ich finde bei Neuern und Alten 
(Spricht jener) zu allen Zeiten und in der ganzen Welt 
Dur dieſes Bild die Eache vorgeſtellt; 


! 


‘ 


J 


Und glauben Sie mie, es fände nur fchlimmer um Die Eitten, 

Wofern’ ed anders wire. Es geht und wie den Beitten, 

Bei denen die Grundverfaſſung ſich nur durch Zwietracht 
erhält. 

Doc, wenn ed Ihnen noch weiter mit mir zu reifen gefällt, 

So wird es Zeit fen aufzubrechen; | 

Wir koͤnnen und unterwegs noch länger hieven maheeten 











Fünfzehnter Geſang. 


1. 
Die Ritter trabeten noch nicht eine Meile lang 
Und (hmatten von taufenb Dingen, womit wir, «us guten 
Gründen, 
Den Lauf der Geſchichte zu hemmen für jeßt nicht nöoͤthig 
* finden, 
Als unvermerft ein fanft. abfteigender Hang. 
Sie aus dem Wald’ in eine Gegend brachte, 
Wo Antifeladon auf einmal Halte machte. 
Es war das lichlichfte ‚Thal, das fih ein ORufnfogn 
Zum Aufenthalt? erwählen könhte, 
Kenn ihm ein günftiger Stern die freie Wahl — 
„Da ſind wir! rief Herr Antiſeladon. 
2. 
Hier iſt der Ort, den mir der Ritter nannte, 
Das reizende Thal, woraus verliebte Verzweiflung ihn bannte; 
Hier tft der Eleine fich fchlängelnde Fluß, 
Der zwifchen Mofen irrt; dort in des Waͤldchens Mitte 
Der fleine Tempel; dort, hinter ben Pappeln, die Hütte: . 
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Es kann nicht fehlen, in diefer. Gegend muß: 
Die neue Diane fih und mit ihren Nymphen enthällen.” 
Bon welcher reden Ste? — fragt unfer Paladin. 
„Bon eben diefer, mit welcher ich feſt entfchloffen bin 
Des Faͤchers letztes Feld zu füllen. 
Ä 3 : 

Sie mäffen wiffen, die Dame, die etwas griffenhaft fcheint, 
Berlor ſich (ſagte mir ihr abgedanfter Freund) 
Bon ihren Schweftern, die ſchon feit einigen Jahren 
Durch Berg und Thal auf Abentener fahren, 
Befagter Seladon , fobald er den Unfall erfuhr, _ 
Macht, wie natürlich, fih auf die Deine, die Spur 
Der Dame, die er liebt, in diefem Gebirge zu fuchen; 
Er fucht in jeder Kluft, in jedem hohlen Baum’ 

Und findet fie endlich bei diefen jungen Buchen, 
In einem Coftume, wie ihm Fein Fiebertraum 
4 


Sie naͤrriſcher zeigen Fönnte. Sie war in eine Diane, 

Und ihr Gefolg” in Nvymphen und Faunen überfeht; 
Nicht etwa in eine moderne -Diane, 
Die, anfer Köcher und. Pfeil und einem Mond von Lahne 
Am Stirnband’, in allem Andern das alte Coftume verleht ; 
Sn eine Dian' A la Grecque, mit bloßen Armen und ‚Beinen, 
Juſt wie fie auf gefchnittnen Steinen 
"Das präfende Auge der Kenner ergeht. | 
Die Mode feßt Knöchel voraus, wie Homer. an Thetis ſie 
preiſet, 

Daher auch nicht jede Goͤttin ung gern bie Knoͤchel weifet,” 











_ 5. 

So ſprach der Ritter vom Fächer. Doch, um den Leſer nicht 
In dunkeln Vermuthungen irren zu laffen, 

Erftatten wir ihm, ganz kurz, umftändlichern Bericht 
Bon dem, was Leoparden (von welcher der Ritter fpricht) 
Degegnete, feit wir fie im vierten Gefange verlaflen. 
Das fhöne goldne Schloß, das ihr fo nahe fehlen, 
Das nämlihe Schloß, worin wir unfern Paladin 
Mit drei von Bambo's Töchtern zu fehn die Ehre batten, 
Schien, leider! je ftärker fe lief, je weiter vor ihr zu fliehn 
Und tauchte fih immer in grauere Schatten. 

6. 

Als endlich die dunkelfte Nacht ihr alle Hoffnung entriß, 
Sp wußte fie anders fih nicht mit ihren Nymphen zu retten, 
Als eine Art von ziemlich. Iuftigen Betten 
Aus dürrem Laube zu machen, wie einft der ſchlaue Ulyß. 
Wie gut fie geſchlafen habe, dieß (fagen die Annaliften) 
Sen etwas, worüber fie ung, wiewohl fie ihr Beftes gethen, 
Um auf den Grund zu kommen, im Zweifel laffen mäßteı. 
Wohl oder übel, genug, der Morgen brach heran: 
en fhwarzen Hämmlinge mußten den höchften Gipfel 

befteigen, 
Allein_da wolte clein goldnes Schloß ſich zeigen; 
7. 

Auf viele Meilen ringsum auch nicht ein ſtroͤhernes Dach. 
Bei dieſer Nachricht drang ein allgemeines Ach 
Aus jedem Buſen. Sie haͤtten, ſo zuͤchtig ſie waren, 
Von zwanzig auſtraliſchen Rieſen den Anzug lieber erfahren. 





wr. 
Zum Unglüd war der Morgen ziemlich kuͤhl; 
Wie armen Kinder! Sie fhmiegten, einander anzuplammen, 
Mit Armen und Beinen verfehräntt, wie Bienen, fih zu⸗ 
ſammen. 
Ein Houdon hatte aus ihrem Gewuͤhl 
Sich fhöne Gruppen fammeln können. - 
Allein auch diefer Troft, wär’s ja ein Troft zu nennen, 
8, 
Veforderinnen der Kunſt auf ihre Koſten zu ſeyn, 
Bar ihnen verſagt. Zuletzt fiel Leoparden ein, 
Es koͤnnten die Schwarzen, die ihr Gefolge vermehren, 
Der Weſten und Schürzen im Nothfall wohl entbehren, 
Womit fie, nicht fowohl aus Wohlftand ald zum Staat, 
Belleidet: waren. Der ganze weibliche Rath ; 
Klatfcht diefem Einfall zu: man fand ihn Flug und billig, 
Und, kurz, die Mohren mußten, unwillig oder willig, 
Zu Gunſten der Dame ud ihrer Najaden 
Sich ihrer geftreiften Werften und runden Schürzen entladen. 
— 9 


Die Nomphen putzten damit fi in die Wette herans 

Und fhmeichelten fid, fie fähen wie echte Oreaden 

Mm ihrem neuen Anzug’ aus; 

Denn bei den meiften bededten bie Schuͤrzen kaum. die 
Waden. 

Sie ließen, um dem Coſtume getreu zu fepn, ohne Dand 

‘hr langes Haar die weißen Schultern umftiegen 

Und ſchnitten, die Arme bloß zu friegen, 

" Die Aermel der Welten weg. Selbft Leoparde empſand 
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Ein koͤnigstoͤchterliches Vergnügen, 
Als fie, des ganzen Kopfes Tänger, in ihrer Mitte ftand, 
10. 

Wie einer Diane geziemt. Die neuen Dreaden 
Durchfireiften jeßt Berg und Thal in ihrer Sarnevalstracht, 
Bis.endlih, beim ftillen Lichte der fhönften Sommernadt, 
Sn vorbefagtem Thale, verftet von den Roſengeſtaden 
Des kleinen Fluſſes, der arme Trebifond 
Die Söttin und ihre Nymphen im Baden, 

Mit wenig Draperie beladen, 
Zufälliger Weile befhlih. Zum Unglüd fchien der Mond 
In vollem Glanz'. Er glaubte ſich fiher vor ihren Blicken, 
Doch ihn verrieth zuletzt fein allzu lautes Entzüden. 

11. 

Der neue Altäon wird gehört, gefucht, gefunden 3 
Und, von der Nymphenſchaar (der’s nicht an Herz gebricht, 
An einen Mann fih zu wagen) mit Epheufränzen gebunden, 
Ins belle iungfräulihe Mondenlicht 
Dianen vorgeführt. Sie zürnte faft zum Nafen, 

Daß der Vermefl’ne, der mit profanem Geſicht' 
In ihren Reizen gewählt, noch Odem in feiner Nafen 
Behalten follte; und wenn fie den armen Bau 
In Feinen Rehbock oder Hafen 
Verwandelt, lag's gewiß an ihrem Willen nicht. 
12. 

Auf feinen Knieen, und ohne die Augen aufzuheben, 
Beſchwor fie mit heißen Thraͤnen, laut ſchluchzend, Bleumourant, 
Ihm lieber den Tod mit einem Blide zu geben, 

Wieland, der neue Amadis. 15 
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Als ihn zu verbannen. Umſonſt! Er ſoll zur Strafe leben! 
Sol leben, fol, auf ewig aus ihren Augen verbannt, 
Zu feiner Qual ihr Bildniß mit fih tragen 
Und (wenn. er wil) fein Leid den ſtummen Felſen Flagen. 
Denn, ſollt' er Fühn genug feyn und nur dem Wiederhall 
fagen, 
Was er geſehn, fo ift ein jäher Tod 
Das Kleinfte, womit ihn die Göttin bedroht. 
13. 
Wie koͤnnte die Stolze nur den Gedanken erfragen, 
Daß einer im Stande fepn follte, gerichtlich zu fhwören — 
fie ſey _.- 
Ein Weib? — Wie grillenhaft! wird manche Leferin fagen: 
Indeſſen kennen wir zwei bis drei 
- Und zweifeln nicht, zählte man recht, daß ihrer noch etliche 
| wären, 
Die fih in. diefem Punkt für Leoparden erklären. 
Dieb alfo, geneigter Leſer, ging 
Voran, eh fi der Ritter vom Fächer, 
Des ganzen Männerftamms felbft aufgeworfuer Nächer, 
Des Mädchens Vebermuth zu züchtigen unterfing. 
14. 
Die Nitter, feit wir von ihnen auf kurze Seit Abfchied 
genommen, 
Sind nun dem Lager der Goͤttin ſo nahe gekommen, 
Daß Antiſeladon bereits das Urtheil fällt, 
Es lohne ſich wirklich der Mühe, nach ihrem Bilde zu ſtreben. 
Er fah fie, bededt von einem grünen Gezelt’, 
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Auf einem Blumenthron, von ihren Nymphen umgeben, 
Und ihr zum Fuͤßen lag auf feinem rechten Anie 
Ein mächtiger Ritter. Es fhien, als höre fie 
Dos, was er ihr fagte, wo nicht mit günftigen Mienen, 
Doch auch mit folden nicht an, die ihn zu fchredden fchienen. 
15. 
Der Mann, ben Keiner noch kannte, war weder minder 
z noch mehr, 
Als Boreas! — Und wie kommt der auf einmal hieher? 
Fragt ide — Nachdem er den Park des Negers verlaffen 
"And endlich dem fhönen Nitter vergebens aufzupaffen 
- Ermüdete, ward er vom Zufall (der, im Vorbeigehn gefagt, 
Die kleine und große Welt, fo übel nicht, regteret) 
Auf Leopardend Spur geführet, 
Er fand die Göttin auf der Jagd — 
Der Jagd? ruft hier ein DVerferichter: 
Ein Unterhändler, ein Lügner und ein Dichter 
16. 

Sol nicht vergeßlih feyn! Wo nahm fie denn den Speer, 
Der einer Diane gebührt, und Bogen und Köcher her? — 
Herr Kritifafter, man jagt verfhiedene Dinge, 

Ihr Schniker, Fliegen Shah: Baham und Kaifer Domitian, 
Frau Reoparde — Schmetterlinge. | 

Doch was befümmert ung dieß? Genug, der Saliban 
Sand fie und fand an ihr, fo wie er fie erblidte, 

"Was fih für fein Bedürfniß ſchickte. 

Die Dirne, denkt er, fteht mir an; 

Zwar fcheint fie wild, doch hab? ich fchon wildere eingethan. 
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17. 
Lang von Geſicht, der Juno Buche und Buſen, 
Der Pallas Augen, groß und grau, 
Der Blick und die Miene, von Venus und von Meduſen 
Zu gleichen Theilen entlehnt, wiewohl nicht ſo genau, 
Daß, wenn ſie ſich vergaß, nicht die Meduſe zuweilen 
Die Venus verſchlungen haͤtte; ein Amazonenſchritt 
Und, kurz, das Ganze mit allen ſeinen Theilen 
Schien ihm gemacht, die Wunde zuzuheilen, 
Womit Miß Chatonilleufe fein tapfres Herz durchſchnitt. 
Um diefen Preis thäte wohl felbft Herr Moland einen Ritt! ' 
18. 

Auch Leoparde, wiewohl bei feinem Anblick zu (lagen 
Ihr Herz verfehmäht, empfindet ich weiß nicht welchen Hang, 
Ihn beffer als Bleumouranten, den Seufzer, zu ertragen. 
Die Sympathie geht immer ihren Gang. 

Sie fand an Tapfern ſtets vorzügliches Wohlbehagen, 
So wie die Trompete ihr beffer, als fanfte Flöten, klang. 
Auch hatte der Ritter das Gluͤck, den Nymphen einzuleuchten: 
Sie warfen vor ihrer Göttin in halbem Kreife fih hin 
Und ftanden nicht auf, bis fie den Eigenfinn 
Der Stolzen zu feinem Vortheil' erweichten; 

19. 

In fo fern wenigftens, daß fie fih ihn 
Zu ihrem Beſchützer, ſolange ſich ihre Schweſtern nicht faͤnden, 
Geſallen ließ. Man konnte die Sache nicht beſſer wenden. 
Mit einer ſchoͤnen Prinzeſſin herum im Lande ziehn, 

War in den Zeiten der irrenden Ritter 














Nicht, was ed heut zu Tag? ift. Die Nonne hinterm Gitter 
Iſt fichrer nicht, ald damals auf freiem Felde, ja gar 
Sn ſtillen Gebüfhen und dunfeln Felfenfchlünden, 
Die fhöne Angelika felbft bei ihren Beſchuͤtzern war; 
Miewohl wir von Amors Schlihen auch damals Proben finden, 
20. 

Sp fanden die Sachen, als Antifeladon 
Und unfer Heid mit aufgezognen Vifiren, 
Die Speere gefällt, ſich Leopardens Thron 
Mit Ehrfurcht nähern, fodann behende von ihren Thieren 
Herunter glitſchen, um fih und Alles, was 
Sie Liebes und Gutes zu ihren Dienften vermögen, 
Nach Nittergebraud der. Dame zu Füßen zu legen. 
Allein Faum warf der rauhe Boreas 
Den erften Bli auf unfern fchönen Nitter, 
En 3098 fih um feine Stirn’ ein ſchwarzes Ungemitter, 

21. 
- Sein rollend Auge funkelt Wuth, 

Die Adern fehwellen, ed Eocht fein feuriges Blut, 
Die Wange glüht, erblaflet, färbt fich wieder 
Mit braunerm Roth, die dicke Lippe wird blau, 
Und, ohne daß der Nefpect- vor feiner gebietenden Frau 
Ihn halten Kann, wirft er vor ihr fich nieder 
Und fchnaubt; „Der Knabe hier, der Ihrer Majeftät 
Sein glattes Mädchengeficht zu weiſen 
Gelüften ſich läßt, ift, wie er geht und fteht, 
Ein Schurke, und ——— er's, traun! ſo will ich's ihm 
beweifen! . 





22. 

Ein doppelter Schurke! dad fol ihm mein blankes Eifen, 
Geftatten Sie mir's, in feine. Zähne beweiſen; 

Beweifen, daß er am Himmel, an feiner Rittertreu', 
An allen Damen und mir ein feiger Verräther fen!" 
Das lügft du, Canibal, fällt troßig 
Ihm Antifeladon ein und wirft den Handſchuh hin. 
„Ber fpricht von dir? erwiedert veraͤchtlich und protzig 
Der nervige Enkel des großen Facardin; 
Nimm deinen Handſchuh auf und ſieh', in ſichrer Ruh, 
Dort hinter den Mädchen, dem Spiel, das dich nichts 
angeht, zu.” 
23. 

Du lügft es, fag’ ich, verfeht der Ritter in blauen Waffen, 
Sch wiederhol' ed, du lügft! Der fchöne Nitter bier, 

Den du zu läftern wagft, erwiefe fo einem Laffen, 

Wie du, durch feine Rache zu große Ehre. Mit mir 
Haft du’s zu thun; mein Arm fol Rache ihm verſchaffen! 
Die Göttin, deren Ohr dein Läftermaul entweiht, 
Hat, mir dazu den Beifall abzufchlagen, 
Gewiß zu viel Gerechtigkeit. 
„Gut! fchreit der Wilde, ich feh’ aus beiner Haſtigkeit, 
Du haft vermuthlich mehr ald eine Haut zu wagen. 

24, 

Ich gebe noch eine Minute dir.zum Bedenken Zeit.” 
Nicht länger geprablt, ruft jener, fort, mache dich bereit! — 
Der ſchoͤne Paladin fand während diefer Scene, 

An feine Lanze gelehnt, mit einem Anftand da, 
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Als ging’ ihn dad, was um ihn her geſchah, 
Nicht näher an, als einen der Söhne 
Des Priefter Johann. Gin wenig ſtieg ihm dad Blut 
In feine Wangen, doch nur, um ihrer blühenden Schöne 
Mehe Reiz und die Miene zu geben von einem Mann 
“von Muth. 
Die Nymphen wurben ihm alle vom erften Anfehn gut. 
25. 

Sn jeden Bid’, aud Augen ihm zugefendet, 
Worin Bewunderung fih mit zartlicher Angft vermengt, 
Strahlt ein Seftändnip ihm zu, das ihm ein Herz verpfänbet. 
Allein der Ritter, dem Streit’ ein Ende zu machen, wendet 
Sich an die Prinzeffin und ſpricht: Bon welhen Damon 

gedrängt, 

Der Ritter Hier, vermuthlic des Lebens überbrüffig, 
Mich anfällt, weiß ich nicht. Nicht Hab’ ich ihn geſehn. 
Doch iſt er ja zu fterben fhlüffig, 
So foll ihm, wie er will, geſchehn! 
Mehr Worte wären überflüffig. 

26. 

Mein Nam' ift Amadis — „So füß 
Klingt meiner nicht; doch pflegen deines gleichen 
Bor feinem bloßen Klang fchon länger zu erbleichen, 
Als deine Amme den Windeln dic entließ.“ — 
Nimm deine Lanze, Mann, und höre auf zu prablen! 
Spriht Amadis, — und du, von deren Strahlen 
Beim erften Blick mein Herz in heil’gem Feuer ſchmolz, 
Begünftige, Göttin, meinen Stolz, 


f 





a em a a et Een ee Eee — —— — 
J 


232 


Nach deines Beifalls Ehre zu ringen, 
Und laß durch einen Wink mein Unternehmen gelingen! 
27. 
Mit dieſem kraͤftigen Rittergebete 
Umfaßt er ſeinen gewichtigen Speer 
Und ſchreitet, wie zum Getoͤn der muntern lydiſchen Flöte 
Ein fröhlicher Tänzer, Sieg athmend einher, 
Die fpröde Göttin felbft fheint ihm mit wärmern Blicken 
Geheime Wuͤnſche nachzuſchicken. 
Allein, wie oft und ſchwaͤrmeriſch er nach ihr 
Sich umgeſehn, erroͤthen wir zu melden. 
Zwar loben wir Gefuͤhl an einem Helden, 
Und, artig mit Damen zu ſeyn, iſt jedes Mannes Gebühr: 
28, 
Allein von jedem ſchoͤnen Bufen 
Sogleich in vollem Brande zu ftehn ° 
Und lauter Switter von Charitinnen-und Mufen, 
Bon Pallas und Venus in allen Frauen zu fehn, 
In Bambo’d Töchtern fogar, wovon fünf nad einander 
Die Ehre gehabt, fein Herz in ihrem Wirbel zu drehn: 
Dieß würde, wir muͤſſen's ſelbſt geſtehn, 
Mit allen Thaten des großen Polexander 
Nicht gut gemacht. Bei ihm war's nun zur andern Natur 
Geworden, und Ferafis, ſein Secretair, beſchwur, 
29. 
Er hab⸗ ihn, an einem Tage, zwei Damen, der einen 
fruͤh, 





Der andern im Mondſchein, mit ſolcher Ekſtaſie, 


3 


Daß ihm die Thranen am Baden herunter geloffen, 
Beweifen gehört, daß jede von ihnen die erſte ſey, 
Die gänzlich fein Herz erfülle; und ging dann, wider 2 
hoffen, 
Am nähften Tage vieleicht, ber Paroxysmus vorbei, 
So war ihm, als ob er aus einem Fieber erwache: 
Mit einem Wort’, in diefem Face, 
Dank feiner Schwärmerei! war unfer armer Held 
Ein Don mn fo gut als einer in der Welt. 
30, 
Wie weit’er mit Leoparden die tragiſche Liebespoſſe 
Getrieben haͤtte, das. bleibt dahin geſtellt: J 
Zum Glück für ihn und ung ruft ihn die Ehre ins Feld. 
Denn Boreas tummelt ſich fehon-auf feinem danifchen Roſſe 
An weiten Kreifen herum und ſtrotzt nach Möglichkeit; 
Ihr dächtet, Noß und Reiter werde 
Bon einer Seele belebt; fie. wiehern beide nach Streit 
Und werfen die Nüfternempor und ftampfen verächtlich die Erde. 
Man fah, daß beiden des Kampfes Gefahr 
Und Lanzenbrechen gewohntes Luftfpiel war, 
31. 
Und nun, nachdem auch unfer Held 
Sein edles Pferd, den Entel des ſchnellen Bajardo, be: 
x - ſchritten 
(Den, wie ihr wißt, Rinaldo von Montalban geritten) 
Und mit gelüftetem Speer’ an feinen Plag ſich ſteilt, 
Nun, glaubt ihr, werden wir ſtracks, die Zeit euch zu ver: 
= treiben, 
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"24 
Den fchredtichften Kampf, ber je geweien, befchreiben?! 
Nicht ih! — aus mancherlei Gründen: Fürs Erfte, weil th 
Streit 
Und Fehden jeder Art, auf hundert Meilen weit, 
Don ganzem Herzen, fo fehr wie Sancho Panfa, haſſe, 
Man ftreite nun im Ernſt', um Köpfe, ober sum Spabe 
32, 

De lana caprina, mit Langen, mit Federn oder auch 
Mit Hafenpappeln, womit, nach neneftem Brauch’, 
Um fih die Köpfe nicht ohne Noth zu wagen, 
Die leichten Eritifhen Truppen am Muſenberge fih fchlagen; 
Fürs Sweite, weil wir von Dingen, wovon wir nichts verfiehn, 
(Sp wenig, mit ihrem Beifpiel’ hierin ung vorzugehn, 
Sehr weiſe Männer Bedenken tragen) 
Nicht gern Gemälde, wie jener Maler, wagen, 
Der unter feine Ziguren aus Huger Vorficht ſchrieb: 
Dieß iſt ein Schaf, und dieß ein KHühnerbieh! 

» 33, 

Wir Fönnten zwar, wo uns die Karben fehlen, 
Den Arioft nnd — den er felbft beftahfl — 
Den alten Amadis beftehlen, 
Den CTheuerdank, die Ritter vom heiligen Gral, 
Den Herculiscus, und andre dide Bücher 
Bon dieſem Schlage: wir wären wenigftens ficher, 
Daß unfer Plagiat dom Volkchen, das aus Preicht 
Schnell fihreiben muß und ungleich ſchnetler leſen, 
Verborgen bliebe, fo gut ale ibm verborgen geweſen, 
Wie oft Freund Lucien aus unferm Munde fprict. 
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34, 
Doch, ohne die — zu haͤufen, der erſte und letzte 
von allen 
Gilt tauſend und rufen dazu, denn, Try, wir wollen 
nicht 
Und laſſen uns — wie billig, gern gefallen, 
Wenn Mancher bdenkt, wir koͤnnen nicht. 
Wir ſelbſt geſtehn, mit Maro, ohne Roͤthe, 
Non omnia possumus omnes. Doch kommen, zu gutem Süd, 
Zwei eiferne Männer auf einer alten Tapete - 
In echtem Gothengefchmad, die diefen Augenblick 
us gegen über hängt, dem Dichter zu Hülfe. Sie vennen, 
In voller Wuth, fo ſchnell die Noffe laufen Fönnen, 
3. 
Die Langen eingelegt, die Augen zugebrüdt, 
Anf Pferden wie @lepbanten, mit ſtolzen Buͤſchen geſchmuͤckt, 
Einander entgegen; es zittert unter dem Shla 
Des mächtigen Hufesder Boden , die Roſſe ſchnauben Flammen, 
Die Nitter Tod, — und jetzt — 0! welche Zunge vermag 
Zu fagen, mit welcher Gewalt? jeßt ftoßen fie zufanmıen, 
Mit folher Gewalt, daS beiden auf einmal der Tas 
In Nacht eslifht, und beide, wie feft gefchloffen - 
Ein jeber gleich in feinem Vortheil lag, 
Dem Sattel entwädt, mit ihren taumelnden Roſſen 
36. 
Zur Erde ſtürzen. — Bon Wort zu Wort ift dieß, 
Was wir zu fchlibeen hatten, und, Dank der alten Tapete! 
So ſchlecht es ft, fo hätten wir's gewiß 
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Nicht halb fo gut gemacht. — Der ſchoͤne Amadis 
(Für den mand ftilled Stoßgebete, 
Indem der Zwerg zum Angriff blies, 
Ans fchönen Lippen vergebend empor geftiegen) 
Lag noch in Ohnmacht da, nahdem fein Gegner ſchon 
Sich wieder aufgerafft, der jetzt mit gierigen Zügen 
Der Rache Wolluſt trank. Doch Antiſeladon, 
37. 

Von Grimm entbrannt, den Cauibalen fiegprangen 
Und feines Freundes animulam blandulam 
Zum Orcus flattern zu fehn — Heb, ruft er, deinen Kamm 
Roch nicht fo hoch, der Preis ift nicht fo leicht zu erlangen! 
Zieh, Zeiger! hoffe nicht, der Rache zu entgehn! 
Nicht unbegleitet fol mein Freund den Acheron fehn; 
Du folaft ihm, oder ih! — „Gut! wenn du dein Blut zu 

Yergeuden 

So eilig bift, laß fehn, (fchreit jener) welcher von beiden 
Die Ehre haben wird, bei Pluto zur Tafel zu gehn; 
Da, nimm! dieß wird den Streit entfcheiden! “ 

Nicht doch, verfeßt der blaue Savalier, 
Der Streich ging in die Luft, Herr Prahler! meine Manier 
War immer in folben Fällen, nur durch die Klinge zu fprechen. 
Jetzt folgte Sieb auf Hieb — und während die Herren nun 
Ihr Möglichftes thun, einander die Halfe zu brechen, 
Sagt, Ihöne Leferinnen, was foll der Dichter thun? 
Bon beiden muß einer ſterben: dieß läßt fich ohne Verletzung 
Der Nittergebräuche nicht ändern; nur ift die Frage, wer? 





Bir möchten doch, aus-gebührender Schaͤtzung 
Der Damen, welche vielleicht van beiden einem mehr 
\ 39, 
Gewogen find, ald dem andern, in einer fo wichtigen Sache 
Nicht ohne ihren Rath zu Werke gehn. Die Rache 
Des fhönen Amadis wird bier nicht in Rechnung gebracht; 
Er ift nicht Halb fo todt, als wir vielleicht gedacht. 
Zwar wollten wir wetten, baß Boreas wenig Gönner 
Noch Gönnerinnen hat: jedoch fein Widerpart, 
(Wiewohl ein großer Herzenkenner) 
Iſt auch nicht der Veſte; und weder die Art 
Bon feiner Theorie, noch von den Mitteln und Wegen, 
Wodurch er fie erwarb, kann und zur Nachficht bewegen. 
40. 
Wir wollen indeffen sub rosa geftehn, 
Wir haben und Mühe gegeben, von einer Anzahl Schönen, 
Die uns die Ehre erweifen, bei unfern Verfen — zu gähnen, 
In allee Stile die wahre Gefinnung auszuſpähn. 
Aus einem Mund’ erklärten fich alle fehr gütig 
Für Antifeladon. „Man fehe, fagten fie, leicht, 
Sein Herz ſey nicht fo ſchlimm, als wie er felbft vielleicht 
Aus falfher Eitelkeit glaube. Verwegen, übermüthig, 
Reichtfinnig, flatterhaft, undankbar, ungerecht, 
Dieß wären im Grunde vielmehr Grundzüge von feinem 
Geſchlecht, 
44. | 
als Fehler feines Charakters; man müßte der Welt fih 
begeben, 


um nicht mit Maͤnnern, wie er, und mit noch ſchlimmern 
zu leben;. 

Er fey, mit Allem dem, ein Mann von feinem Verftand, 

Den eine vernänftige Frau, wenn fie nrit leichter Hand 

Und guter Manier ihn zu behandeln wüßte, : 

Zu einem der beften Männer unfchlbar machen müßte” — 

So fagten bie holden Geſchoͤpfe. Und da man Urfach” Kat, 

Zu glauben, daß vom ganzen verfammelten Weiberfenat 

Die große Mehrheit diezu die Stimme gäbe: 

So fterbe Boreas, und Antifelabon lebe! 


Sechzehnter Gefang. 


1. 

Es gab zu allen Zeiten und gibt noch jeßt vielleicht 
Charakter, worüber ein Mann, der Menfchenhergen ftndiret, 
Sich ſchwerlich mit ſich felbft vergleicht, 

Was ihnen für eine Bezeichnung gebühret. 
Iſt Strephon redlih? ift er's nicht? 
Stets etwas lügt an ihm, feßt welchen Fall ihr wollet, 
Sn jenem fein Leben, in diefem fein Geſicht. 
Den Mann, der fo devot die hohlen Augen rollet, 
Der immer von fremden Verdienſt' und eignem Unwerth 
ſpricht 
Und ſtets verſucht ſich fühlt, ſtets mit dem Teufel ficht; 
2. 
Den Mann, der kaum zu lächeln fich entblödet 
. Und von der Wolluft Ariftipps | 
Ale wie von Miltong Sünde redet, 
Euch ſeuflend warnt vor ihr, gerade wie Bruder Rips 
Den Knaben bei Hang La Zontainen 
Vor Gaͤnschen fchredt ald wie vor Amphisbänen; 
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Den problematifchen Mann, fagt Freunde, wie nennen wir ihn? 
Verdient er, daß wir und zu feinen Füßen legen? 
Was ihn befeelt, iſt's Tugend oder Spleen? 
Iſt's Schwärmerei, Wahl oder Unvermoͤgen? 
3. 

War Seneca ein tugendhafter Mann? 
Bar Julian ein Schwaärmer oder Weiſer? 
Auguſt, das Muſter guter Kaiſer, 
Ein Halbgott oder ein Tyrann? 
Das Mittelding von Alexandern 
Und Muͤnzern, Cromwell, ſagt, war er ein Boͤſewicht? 
Ein Heiliger? ein Phantaſt? — Dem Einen widerſpricht 
Sein Leben, und ſein Tod dem Andern: 
Non liquet; ja und nein bat gleiche Scheinbarkeit, 
Wir überlaſſen das Urtheil dem — und der Zeit. 

4. 

Indeſen, wenn uns gleich von manchem Phaͤnomen, 

Aus Mangel des Fenſters, das Momus an unſrer Bruſt 
vermiſſet, 
Die innern Raͤder und Federn entgehn, 
Und Mancher vielleicht im Bild’ andaͤchtiglich gekuͤſſet 
Und fleißig beraͤuchert wird, der, kennten wir ihn recht, 
Im Grund’ ein armer Suündenknecht, 
Wo nicht mad Aergers, war: fol dieß ung irre machen? 
Wir ſehen auf Stoff und Form, nicht auf die Farbe der 
Sachen. 

Was Kunſt iſt, was Natur, iſt Allen offenbar, 
Und unverfälfhtem Sinn’ iſt nur das Wahre wahr. 
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20% 
Nur wife man, ungetäufcht von fchiefen Sittenlehren, 

Den Menfchenverfiand und feine Sinne zu hören! 

Die werden, bleiben wir ihnen getren, 

Nicht felten von ber Perfon, noch öfter von den Sachen, 

Une feft in unferm Urtheil machen. 

Wir lieben den Don Quixote, von welcher Art er fey, 

Und wenn wir feine Schwärmerei, 

Nicht ihn, ben guten Mann, belachen, 

Geſchieht es bloß, weil ung Galenus fagt, 0 
Daß Lachen und fröhlicher Muth die böfen Geifter verjagt. 
6. 

„Und alle diefe Philofophieen, 
Was follen fie und? — Warum gerade vor biefem Gefang? 
Dem Dichter, fcheint es, wird mitunter die Weile lang, 
Und, um fein alberned Werk in achtzehn Bücher zu ziehen, 
Iſt Alles gut, was ihm zu Kopfe ſteigt.“ — 
Herr Kriticus! Horaz, dem Ihr die Chr’ erzeigt, 
Ihm gelten zu laffen: „Er habe fo ganz erträglich gefchrieben 
Und meiftens mit Wig und Laune, oft feharf, doch ziemlich 
fein, 
Die Schnalen abgerechnet) den Narren mit Narren getrieben, 
‚Und Alles dieß in ziemlich gutem Latein; 
Ä 7. 
Obgleich die griechiſchen Woͤrter, Wortfügungen und ſo 
weiter, 
Und manche Ode, zu warm von Lieb’ und Wein, 
Wohl möchten unterblieben fen,” — 
Wieland, der neue Amadis. ‘16 
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Horaz demnach, mein Freund, mein Lehrer, mein Begleiter, 

(Wie meines Hagedorns einft) macht meine Apologie. 

Wir folgen feinem Gefeß, den Scherz mit Sofratifchen Lehren 

Zu würzen — zwar nad unfrer Phantafiez 

Allein wer laßt ſich dieſe Freiheit wehren? 

Tas Stedenpferd, das wir reiten, hat feinen eignen Gang 

Und leidet, fo fanft es geht, nicht ben geringften Swang. 
8. 

Um alfo zu Dindonetten (die, wie ihr wißt, fehr nah’ 

Am Herzen ung lieat) zurüd in ihre Höhle zu ehren, 

So ftand fie, das große Werk zu fördern und zu mehren, 

Wohl eine Stunde bereits, gleich einer Pythia, 

Dem Kabbaliften gegenüber, 

Mir fliegenden Haaren und bloßen Schultern ba 

Und wuͤnſchte, während fie ihm fteif in die Augen ſah, 

Die Seremonie wäre vorüber; 

Allein den Weiten, ber nie in ſolchem Feuer fib ſah, 

Befällt auf einmal ein m Fieber. 


Ihm pocht gewaltig das — ed wird ihm gruͤn und 

blau 

Vorm fhwimmenden Aug’, und, ohne felbft zu willen, 

Pie ihm geſchieht, vergißt er die myſtiſche Fran, 

(Die nun mit dem Sternenfohn ewig wird fhwanger gehen 
muͤſſen) 

Und liegt mit lechzendem Gaum — zu Dindonettens Füßen. 

Stracks füllt ein wirbelnder Dampf mit Finfterniß und Graus 

Die ganze Höhle, die Defen und Tiegel fallen, 
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Man hört, wie ein Rabengekraͤchz, man fieht Gefpenfter wallen, 

Es donnert und bligt, und unter betänbendem Snallen 

Fährt mit den jolarifhen Geiftern der Drache zum Schorn: 
ftein hinaus. 


10. 
Wir möchten ung mit ber Gewähr nun eben nicht gerne 
befaffen, 

Daß Alles dieß buchftäblih und aufs Haar 
Sich fo begab und nicht gemachtes Wetter war; 
Das Urtheil hierüber fey — dem Leſer überlaffen! 
Genug, des Fraͤuleins vermeinte Gefahr 
Bewog den Weifen, fie Fräftig in feine Arme zu fallen. 
Sie, die vielleicht für Zufall hielt, 
Was Vorfag war, zerplapte bald vor Lachen: 
„Mein Herr Philofophug, ei! Wo find nun Ihre Drachen? 
Belennen Sie nur, Sie haben die Wette verfpielt! 


11. 
Ich hätte zu Ihrem Bart mich eines Beſſern verfehen! 
Ich meines Orts, ich blieb wie eine Säule ftehen; 
An Ihnen lag die Schuld.” — Ya, ich geſteh' es ein; 
Moch hört er nicht auf, den Arm um ihre Hüften zu 
ſchlagen) 
Und koͤnnten Sie wohl fo unbarmherzig feyn 
Und mir den einzigen Troft in dieſem Schaden verfagen? — 
„Sie brüden mih, Here! (ſricht jene) Ich Tage, laffen 
Sie mid! 
Ich ſteh' auf guten Fuͤßen und brauche Feine Stüge.” — 
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Doch, was fie fagen mag, ihm fteigt die Fieberhige 
Mit jedem Pulsſchlag ſichtbarlich. 
12, 
Die Dame merkte zuletzt, was ihrem Philoſophus fehlte, 
(Dieß war ihr eignes Wort, als in der Folge ſie 
Der lieben Amme dieß Abenteuer erzählte) 
„Fi! rief fie, ſchaͤmen Sie fih vor Ihrer Theofophie! 
‚Wo denken Sie hin? Ein Mann mit Ihrem Barte könnte 
Mein Ahnherr ſeyn!“ Ein Stoß, wovon der alte Gauch 
Zu Boden fiel, gab diefem Complimente 
Die volle. Kraft; fo taumelt Silen auf feinen Schlauch: 
Und als er endlih mir Müh fi wieder aufgewunden, 
War Dindonette — gar verfhwunden! 
13. 
Er lief ihr eilend nah und kam noch eben recht, 
Bon einem fhimmernden Ritter fie ihm entführt zu fehen. 
Es fhien mit gutem Willen der Dame zuzugehen; 
Dieß gab ihr runder Arm, felt um den edeln Knecht 
Geſchlungen, ziemlich Elar zu verftehen. 
Er hätte fie lieber dem Bel zu Babel im Rachen gefehen! 
Dazu Fam noch, zu allem Ueberfluß, 
Ein fernher zugeworfner Kuß, 
Begleitet mit einem leichtfertigen Kichern, 
Ihm ihre Wiederkunft troniſch zuzuſichern. 
14. 
Mich jammert der arme Mann, daß ſeine Sternenfunde 
Ihn dießmal fo übel bedient! Die Qual des Tantalus 
Iſt nun, folang’ er noch das Dafepn ſchleppen muß, 
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Eein 208 bafür, daß Dindonette, die Runde, 

In feine Höhle zu einer böfen Stunde 

Verirren mußte! wofern? er nicht vielleicht 

Geſcheidter ift und denkt: wo Leute leben, 

Da muß ed wohl mehr runde Mädchen geben — 

Den Bart herunter mäht, wodurd er Satyrn gleicht, 

Und in die Welt zurüd fih fchleicht. 

15. 
Der Ritter, der Dindonetten von ihrem guten Glüde 

Entgegen geführet ward, erkannte beim erften Blide 

Die Tochter Bambo’d. Es war der Prinz von Trapezunt, 

Der, Fürzlich von Leoparden aus ihrer Atmofphäre 

Verbannt, mit feinem Herzen den Bund 

Beſchworen hatte, der Erften (vorausgefeßt, fie wäre 

Nicht gar zu haͤßlich, noch gar zu tief 

An Herkunft unter ihm) auf ewiges einzuräumen. 

Denkt, wie es ihm fchlug, als plöglich zwifchen den Bäumen’ 

Ihm Dindonette, beim Namen ihn rufend, entgegen lief. 

16. 
Nie war fie ihm fo reizend vorgelommen. 

Und wirklich hatte der Vorgang beim Magus ihren frommen 

Nichts fagenden Augen, in die man ohne Gefahr 

Sonft fehen fonnte, mehr euer, den fchlaffen Zügen mehr 
Leben- 

Und ihrer ganzen Perfon was Intereffantes gegeben. 

Der Ritter, der fo mandhed Jahr 

Bon allen Gefährten der Liebe nur Schmerz und Berzweife: 
Iung kannte, 


— 
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Glaubt nen geboren zu ſeyn, ſo oft ihr mildes Geſicht 
Und ehrliches blaues Aug' ihm wohl zu begegnen verſpricht, 
Und ſegnet die Stunde, da ihn Frau Leoparde verbannte. 
17. 
Die runde Prinzeſſin, ſobald fie erfuhr, 
Er fey von jener im ganzen Ernft entlaffen, 
Trug fein Bedenken, von ihm fich lieben zu laflen; 
Denn wirklich war fie die befte, gefälligfte Sreatur, 
Unfähig, Jagd auf ein Herz, dad einer Andern gehörte, 
Zu mahen, und(wenn man fienurinihrerBerdauungnichtftörte) 
Sich felbft und allen Welen von ganzem Herzen gut, 
Stets willig, zu glauben, was ihr die Leute fagten, 
Doch Frauen und Kabbaliften, bie ihr zu nahe fich mwagten, 
Zurüf zu treiben voller Muth. 
18. 
Nichts Leichterd wäre nun zwar, als noch zehn Jahre lan 
Die Töchter Bambo's auf ihren langhalfigen Thieren 
Bis zum fünfhunderten Gefang 
Die Welt durchtraben zu laffen, in feltfame Aventuren 
Und fchlimme Handel voll Sturm und Drang 
Sie einzußechten und, um fletd neue Knoten zu fhnüren, 
Mehr Narren und Närrinnen aufzuführen, 
Als Doctor Sebaftian Brand in feinem Narrenſchiff; 
Und Alles dieß, mit Hülfe von Alquif, 
Urganden und Merlin, fo unter einander zu rühren, 
19. 
Daß endlich weder Lefer noch wir 


Uns mehr heraus zu finden wüßten, 
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Und daf wir zuletzt, zum Seichen, das Zuftfpiel ende fich hier, 
Den Vorhang fallen laffen müßten. 
Allein davor fey unfer Genius! 
Im Gegentheile, wir eilen, wiewohl mit Weile, zum Schluß; 
Und, ‘da (wie Euflides ung lehrt) bald anzulangen, immer 
Das Sicherfte war, den nächften Weg zu gehn: 
So fol Don. Bleumourant mit feinem Srauenzimmer 
Sich noch vor Tafelzeit im Schloß des Negers fehn. 

20. 

Doch, eben fehen wir dort noch einen von unfern Leuten 
In diefem bezauberten Wald, wo unfre Scene liegt, 
Wohin fein Gaul ihn führt, ganz niedergefchlagen reiten. 
Wenn ung fein Sonnenfhirm nicht frügt 
Und feine ganze Figur, die (mit Einfchluß von Stiefeln und 

Sporen) 
Kaum mehr ald die Luft, die er verdränget, wiegt, 
Sp iſt's Herr Parafol, der, feit er den Fächer verloren, 
Ut iniquae mentis asellus, mit niederhängenden Ohren 
Sn diefen Gegenden irrt und feiner Albernheit flucht, 
Nachdem er die Feie Mab vergebens aufgefucht. 
21. 

Die fchweifte herum, Prinzeffen und Prinzen zu begaben, 
Und dachte wenig an ihn. — Nun, da wir überdieß 
Die Blonde der Blonden (die ohne Mitter und Knaben, 
Seitdem Herr Tulpan fie aus feinem Schloffe verwies, 
Herum fährt) zu verforgen haben, 

Und wirklich fie fhon zu lang’ in diefem verlaffenen Stand 
Vergaßen, — wie, wenn ich fie unter der Hand 
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Mit Parafol, ci-devant Ritter vom Fächer, zufammen brachte? 
Die Wahrheit (wiewohl die Prinzeflin es niemals eingeftand) 
Iſt kürzlich: fie reifen bereits zwei Nächte 
22. 
Auf einem Pferde zufammen; und Jeder, weß Standed 
‚fie ſey, 

Die etwas zu ihrem Nachtheil' hieraus vermuthen wollte, 
Derbalten wir nicht, wenn's auch den Junker verdrießen follte, 
Die Dame — verlor, und er — gewann gleich wenig dabei. 
Sp blond und fad, fo reih an Fleinen Mähren, 
An Liederhen, Epigrammen und därgerlihen Hiftörchen 
Don Parafol war, fo ſtark in der großen Kunft, 
Nonfenficalifhe Dinge mit guter Art zu fagen, 
Es half ihm wenig bei ihr: der blonden Göttin Gunft 
Ward nicht fo leicht Davon getragen. 


23. 

Zwar fchien es ihr noch immer gut genug, 
Aus Mangel ihres Papagaien 
Zu feinem Gequaͤk' ein fchlafrig Ohr zu leihen; 
(Denn Blaffardine hielt nicht viel auf Taͤndeleien, 
Wiewohl fie felbft nicht fchwer an ihrem Wige trug) 
Man muß fih, (ſprach fie und dachte in diefem Stücke Hug) 
Zumal auf Reifen, mit dem, was da ift, amufiren, 
War's ein Perrüdenkopf. Doch, wie fih die hübfchen Herrn 
Zu fhmeicheln pflegen, fo glaubte das Kleine Männchen 

nicht fern 
Vom Glüde zu ſeyn, ihr Marmorberz zu rühren. 





? 249 


24. 
In diefer Lage traf der Prinz von Trebifond 

(Der, feit die runde Dindonette 
Sich feines Herzend erbarmte, nicht mit dem Kaifer im Mond 
Sein neues Glück vertauſchet hätte) 
Die beiden Neifenden an. Sie priefen den Zufall darob: 
Allein den Geiftern bed Negers, die über Alles walten, 
Was Bambo’d Töchter und wir bisher ‚für Zufall gehalten, 
Gebührt von Allem dem das Lob: 
Unmwiffend wird Blaffardine, von ihrer Schweſter begleitet, 
Durch einen Geheimweg von ihnen in feine Gärten geleitet. 


— — nn — — — 
⁊ 


Siebenzehnter Gefang. 


1. 
Inzwiſchen lag der Mitter, der diefem Wundergebicht 
Den Namen gibt, nad feinem Sturz vom Pferde, 
Noch auf dem Schoß der alten Mutter Erde, 
Ins Gras geftredt, mit Augen ohne Licht 
Und athemlofer Bruft in Ohnmacht tief verloren — 
Doch, nein! fhon hat ihm mit Hülfe der unbezauberten 
Mohren, 
Sein Secretair, der treulich über ihn wacht, 
In eine der nächften Hütten gebracht, 
So frank, ale hatt? ihm (die Sache heroifch zu fagen) 
Der Hurenfohn Roland die Glieder mit einem Eichbaum 
serfchlagen. 
2; 
Das Uebel wurde durch eine Wunde erhißt, 
Die ihm ein wenig mehr, ald nöthig, zur Ader gelaffen: 
Ihm hatte, wiewohl von feinem Schilde befchügt, 
Die Lanze des Inochigen Boreaffen 
Die rechte Bruft ein wenig aufgefchligt. 
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Bedeutend war es nicht. Doch Alles zufammen erweckte 
Am erften Momente, dba er zu Boden fiel, 
Und Blut die Schuppen des goldnen Panzers befledte, 
Bei Leoparden, bie fhon ein Tröpfchen Blut erfchredte, 
Die Furcht vor einem Trauerſpiel. 
3. 
Ihr Herz, wir können’s nicht bergen, nahm Antheil an 
' der Sache, 
Und lieber hätte der apokalyptiſche Drache 
Don Boreaffen, noch ehe der Tall gefchah, 
Dur fieben Höllen geführt, ale daß fie Amadiſen 
Verwundet und ohne Athem im Grafe liegen fah. 
Indeſſen, da fie bisher fi immer fpröde bewiefen 
Mnd in ben Erebit ſich gefest, ihr Buſen fey von Stein, 
&o muß des Charakters Einheit ſchon beibehalten feyn; 
Doch meinten die Nympben, die ihr am naͤchſten waren, 
Ihr fey in der erften Bewegung ein zärtlih Ach! entfahren. 
4, 

Die Hütte, wohin man indeß den fchönen Amadis 
Getragen, wurbe bewohnt von einer freundlichen Witen, 
Die jungen artigen Leuten nicht ungern merken ließ, 

Wie viel fie, zu ihrer Zeit, auf häbfhe Männer gehalten. 
Die gute Frau fand in dem ganzen Revier, 

Kraft eines Manuferipts vol Salben und Kräntertränten, 
In großem Ruf. Kein Uebel lapt fich erdenken, 

Wofür fie kein Mittel wußte. Sie hatte ein Elirir, 
Wovon brei Tropfen, in Blut von einem fchwarzen Hahne 
Genommen, Todte foger aud Charons ledem Kahne 


5. 

Zurüd ing Leben risfen, fofern der Verftorbene nur 

Nicht mit dem rechten Fuß zuerft hinein geftiegen. 
Ein Kranker mochte, woran er wollte, liegen, 
Gicht, Hüftweh, Zipperlein, Angzehrung, Per und Ruhr, 
Bleichviel, fie hatte die größte Wundercur 
Im naͤmlichen Falle vor fo und fo viel Jahren 
An einem Gewiflen verrichtet, bei welchem jedoch die Natur 
Und Milz und Leber noch in gutem Stande waren: 
Denn, ſprach fie, fault die Milz, und dort die Leber ein, 
Dann mag der liebe Gott dem Kranken gnädig fepn! 

6. . 

Der Zufall konnte nicht beffer für unfern Helden forgen. 
Die Alte that Wunder und brachte Durch ihre Kräuterbrübn, 
Umfchläge, Latwergen und Salben den guten Paladin 
Sp weit, daß er am nächften Morgen, 

Als fie, mit vielem Geprang und nicht zu leichter Hand 
Den Zuftand der Wunde beaugte, fih merklich — fchlimmer 
befand. 
Sein Wafler, vermuthlich von ihren Latwergen gefärbet, 
Gefiel der Urgande nur halb; fie z0g ein langes Geſicht 
Und wiegte den grauen Kopf; doch, ſprach fie, Susan Sie 
nicht, 
Sofern und nur die Milz den Handel nicht verderhet, 
7. 

So ſteh' ih dem gnaͤdigen Herrn für die Genefung gut 
Ich hab’ ein Pflafter von einer alten Baſe 
Geerbt, das wahre Wunder thut: 
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Es fühlt den Brand, erweicht den Stein in ber Blafe, 
Zertheilt den Schleim und das geftodte Blut, 
Heilt offne Schäden und Brühe, kurz, ift für Alles gut! — 
Wie viel dieß.herrlihe Pflafter zur Heilung beigetragen, 
Entfcheide die Facultät. Genug, nach fieben Tagen 
Befand fih, troß dem Pflafter, unfer Held, 
Dank feiner guten Natur! volllommen hergeftellt. 

8. 

Wir können nicht bergen, ein Mädchen — von der Alten 
Die Tochter oder doch fo wie eine Tochter gehalten — 
Trug auch das Ihrige bei; ein Mädchen, wie Amadig, 
Seitdem er feinen Thurm verließ, 

Noch keines gefehn und hier in Schäferhürtten 
Su finden mächtig erſtaunte; ein Mädchen, das Wir und 
Verſtanb 
Im reinſten Ebenmaß verband, 
Schoͤn von Gemuͤth, untadelig von Sitten, 
Von Anſpruch, Grillen, Ziererei, 
Coquetterie und allen den kleinen Fehlern frei, 
9. 

Mit deren einem und andern die Damen unſrer Herzen 
Gewöhnlich behaftet find; gefällig, zärtlich, gut, 
Freimüthig, ohne Falſch, von immer fröhlidem Muth’ 
Und mit ber Gabe begabt, fo angenehm zu ſcherzen, 

So fhön zu erzählen und mit fo guter Art 

Die feinften Bemerkungen anzubringen, 

Daß, wer fie hörte, von ihr bezaubert ward; 

Und fing fie vollends an, zu ihrer Zither zu fingen , 


Dann war es foger für einen Gtoifer hart, 
Sein Herz ganz heil davon zu bringen. 
10. 
Bei fo viel Talent, Verdienft und Tugend — gebrach 

Nur Eins, und dieß Einzige fagte nicht etwa der Neid ihr 
nach, 

Es war, was Amadis felkft faſt alle Minuten beklagte: 

Man konnte namlih, um nur nicht gar ein Stachelfchwein 

Und Seekalb vorzuftellen, unmöglich haßlicher fenn. 

Der arme Ritter! Go oft fie was Nrtiges ſagte, 

(Was häufig geſchah) und, was noch öfter bei ihr 

Der Fall war, fo oft ihr Herz in einem fchönen Gedanken 

Sich malte, traten die Thränen ihm ſchier 

Ans Aug’, und kaum erhielt er feinen Schmerz in Schranten; 

11. 
Kaum rief er nicht überlaut: Dlinde, was gab’ ich dafür, 

Du wäreft — nicht fhön, wer denft noh an Schöngeit 
bei dir? 

Nur bloß den Augen nit unerträglich! 

Wohl hundert Mal feufst’ er ihr dieß in einem Tage vor 

Und ſah dem Affengeſicht fo tranrig, fo beweglich 

And Auge und dann fo erbittert zum grauſamen Himmel 
empor, 

Drüdt’ ihr die Hand, die ihr von allen möglihen Händen 

Die fhönfte daͤucht — auch war fie wirklich fein — 

So ſehnlich, es hätt’ ein Stein, ein fleinerner Stein, 

In Mitgefühl fhmelzen müflen, wenn Steine — was em: 
pfaͤnden. 
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12. A 
Hier künnen wir nicht umhin, fo leife, wie einſt der 
Barbier 

Des Königs Midas, dem Lefer ind Ohr zu zifehen: 
Wie haplich Dlinde auch war, fo ſtand's doch bloß bei ihr, 
Die Wirkung ihres Gefihts in Amadis zu verwifchen;- 
Denn Arm und Naden und Hals, und was dazu gehört, 
Kurz, was an ihr unfichtbar blieb, war einer Göttin werth. 
Die fhmalfte Deffnung an ihrem Halstuch hätte 
Den armen Prinzen zum glüdlichften Welen gemacht; 
Er hätte, an einer natürlichen Kette 
Bon Schlüfen, das Uebrige gern von felbit hinzu gedacht. 


13. 
Allein die behutfame Art, womit fie, von den Füßen 

Bis an die Zaͤhne beinahe, verſchanzt war, ließ nicht viel 

Zum Vortheil des Verborgenen fchließen. 

Was (dachte man) Fünnte das Fleine Krokodil 

Dewegen — hätte fie was, ein ſolches Gefiht zu vergüten — 

Der leifeften Ahnung fogar den Zugang zu verbieten? 

Dlinde war viel zu Hug, um diefe Gedanken nicht 

Sn allen Augen zu lefen; doch that fie nicht dergleichen, 

Entfchloffen, won einem Gefeß, woran das ganze Gewicht 

Bon ihrem Schidfal hing, fein Haar breit abzumweichen. 


14. 
Indeſſen mochte der Ritter fein unerhörtes Geſchick 
Bejammern, folang er wollte, fih frümmen, winden und 
drehen 


Und zwifchen Abfcheu und Liebe beinahe vor Schmerz ver: 
sehen; 
Zuletzt, und nur zu bald, Fam doch der Augenblid, 
Kam Thon am achten Tage, feitdem er Dlinden gefehen, 
Da er die Kraft verlor, es länger auszuſtehen. 
Doch feinem Freunde, dem Antifeladon, 
(Der ihm von Seit zu Zeit Bericht, wie weit er’s fchon 
Bei Keoparden gebracht, erftattet) fein Herz zu entfalten, - 
Ward er durch Furcht vor Spott, wie billig, abgehalten. . 
15. 
Wie koͤnnt' ihm dieſer die Schwachheit für ein fo Scheu: 
ſal verzeihn?. 
Man bat ja wohl die Erlaubniß, haplich zu ſeyn, 
Doch nicht, die Augen fo gröblich zu verlegen! 
Indeß geftand fein billiger Freund ihm gern, 
(Nah dem, was Amadis ihm von ihres Geiſtes Schägen 
Und Meizen Tagte, dem Eöftlichen Kern 
Sn diefer haplichen Schale) „fie koͤnnten den Abgang erfegen, 
Wofern’ er erfeglich wäre. — Ein böfes verhaßtes Wofern! 
Das unfern Helden zwei ganze Tage qualte, 
So ſchrecklich qualte, daß wenig am Geiftaufgeben fehlte. 
16. 

Dlinde, wie günftig fie auch dem Nitter heimlich war, 
Wie fehr fie Mühe fih gab, ihn aufgeräumter zu machen, 
Sah doch in ihrem und feinem Herzen zu Elar, 

Um über fich felbft nicht fharf genug zu wachen, 
Daß ihre Bärtlichleit ftetd in ihrer keuſchen Bruſt 
(Ach! hätte der arme Mitter, wie fhön fie war, gewußt!) 


N 
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dd 
Verfchloffen blieb, und bloße Güte des Herzens, 
Bloß Freundfchaft von ihrem Betragen das wahre Triebrad 
ſchien. 
Indeſſen machte ſie doch der Anblick ſeines Schmerzens 
Den haͤßlichſten Mund noch haͤßlicher oft verziehn. 
17. 
Oft blinkten ihr Thraͤnen im Aug'. In einer ſolchen 
Stimmung 
Befanden ſie einſt ſich um die Daͤmmerungszeit 
An jenem Bache, der ſich mit mancher ſchlaͤngelnden Krümmung 
Durch Roſen wand. Ein Tempel, dem Hymen geweiht, 
Stand ihnen im Gefiht, und lieblihe Hügel hegen 
Das angenehmfte Thal. In fhwarze Kraurigfeit 
Verfentt, ſchien Amadis, nur wie ein leblos Bild zugegen, 
Von Allem nichts zu fehn, wiewohl er die Augen auf fie 
Geheftet hielt. Auch fie erfuhr die Magie, 
Mit welcher Seelen einander durch bloße Blicke bewegen. 
18. 
Sie fühlte bes längern Schweigens Gefahr, 
Und um fi felbft und ihn ein wenig auszufühlen, 
Sprach fie mit freundlichem Lächeln: (wiewohl ihr Lächeln ſogar 
Durch ihrer Muskeln Schuld nicht fehr begaubernd war) 
„Wie traurig Sie find, mein Freund! Sie fühlen 
Den fhönften Abend nicht! Ich bitte, ermuntern Sie fi! 
Ich nahm die Guitarre mit mir, und jet befinn? ich mie 
Des Liedes, das Ihnen gefiel; ich will es Ihnen fpielen.“ 
Er nidte fhweigend Ja; fie that's, fie fpielt’ und fang 
Ein Lied, zu fingen bei Sonnenuntergang; 
Wieland, der neue Amadis. 17 
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| 19. 

Das ſuͤßeſte aller Rondo's. In ihrer Stimme klang 
Was Felſen ſchmelzen, Tiger rühren, 
Die Seelen aus ihren Xeibern führen 
Und Todte befeelen könnte, wie Laurens Dichter fang. 
Lang faß der Ritter im Zauber ihrer Lieder 
Verloren da, als fäh” und hört?’ er nicht, 
Den Kopf auf den Bufen gefenft. Auf einmal feheint er fi 

wieder 

Gefunden zu haben; er wirft fih vor ihr nieder, 
Verbirgt in ihrem Schooß fein thraͤnenvolles Geſicht, 
Und — ad, Dlinde! — ift Alles, was er fpricht, 


20. 

Und was er ſprechen kann. Mit zitternden Haͤnden ſtrebet 
Das gute Maͤdchen, ſich ihm, ſo ſanft ſie kann, zu entziehn: 
Allein er ruft: Olinde, was dieſes Herz belebet, 

Iſt deiner fo würdig, und du verkennſt mich? willſt mid 
| fliehn? 
O, wär’ es möglich, könn’ Olinde für mich empfinden, 
Was ich für fie! — Hier fhwieg er und drüdt’ auf ihre 
Hand 
So zärtlih den glühenden Mund, daß wirklich der guten 
Dlinden 
Das Herz entfchlüpfte, und daß fie die Kraft nicht in fich 
£ fand, 
Zu allen feinen übrigen Plagen 
Ihm eine Kleinigkeit, wie ihre Hand, zu verfagen. 


2359 - 
21. 
Doch fprach fie endlich, wiewohl im Anfang ihr 
Die Stimme verfagte: „Mein Prinz, Sie glauben nicht 
mit mir 
Zu reden; wie thöricht waͤr's, wenn ich es glauben koͤnnte! 
Das Lied hat Ihnen vermuthlih, mein Freund, 
In einem begeifterten Momente 
Das Bildniß einer Geliebten, die ihre Entfernung beweint, 
Die Quelle des bängften und Doch fo gern genährten Schmerzeng, 
Mor Ihre Stirne gebraht; Sie glauben fie wirklich zu fehn; 
Die Dammrung begünftigt den füßen Irrthum des Herzens — 
Wie plöglich würd’ er nicht durch einen Blick vergehn!” 
22. 
O! rief er, daß dieß Herz ganz offen vor dir läge! 
Hör’ und erfenne der Wahrheit reinfted Gepräge 
In meinem Geftändnif, Dlinde, höre mich an. 
Ich glaubte fchon oft zu lieben, doch war’d nur Traum und 
| Wahn; 
Betrug der Phantafie, der Sinne war’s! — Olinde, 
Erft feit ich dich und Alles in dir vereiniget finde, 
Was Seelen feſſeln kann, erfahr’ ich, wie übel ich mich 
Vorher geirrt. Ich Fannte die feligen Triebe 
Der wahren Liebe nie! Dich lieb’ ih, Beſte, dich, 
Zum- erften Mal und, o! mit welcher Kiebe! 
23. 
Mit einer Liebe, die mir, mir felbft ein Wunder ift 
Und doch fo natürlich, als hatt?’ ich, feitdem ich mein Dafepn 
fühlte, 


es 


Nichts Andres gethan. O, glaub’ es, Dlinde, du bift, 
Wenn auch die ganze Welt für einen Thoren mich hielte, 
Unendlich fchöner für mein Herz, 
Als meinen Augen die Puppen, womit ich ehmals fpielte. 
„Ich follte, verfegt Dlinde, vieleicht dieß Alles in Scherz 
Verwandeln — allein mit Ihnen dringt etwas, daß ic 
nie fühlte 
Und faum mir nennen darf, mich, ganz wahr und offen 
zu fepn. 
Ich kenne Sie oder bild’ es zum menigften gerne mir ein, 
24. 
Ich kenne Sie gut genug, um Ihnen zuzutrauen, 
Sie fühlen, was Sie mir fagen. Auch bin ich nichts minder 
als blind 
Für meinen eigenen Werth. Ich glaub’ in Ihr Herz zu 
ſchauen; 
Es findet Vorzüge bei mir, die bei den ſchoͤnen Frauen 
Aus einem ganz ſimpeln Grund nicht ſehr gewöhnlich find. 
- Sie lieben meinen Geift, mein Gemuͤth, die Fleinen Talente, 
Wodurch mein Umgang, zumal in dieſer Einſamkeit, 
Was ntereflantes vielleicht in Ihre Stunden freut; 
Und wenn ich zu diefen Gaben, die meine Lage mir gönnte, 
Nur eine einzige noch mir felber geben Fönute; 
25. 

Die Gabe, die Brunelld Ring dem, der im Mund ihn trug, 
Mittheilte, mit welchem Vergnügen folgt? ich dem füßen Zug 
Der Sympathie! — Doch, ohne anf Wunder zu hoffen, 
Sep Ihnen Dad Einzige, was Dlinde geben kann, 
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Mein ganzes Vertrauen geweiht! Mein Herz fteh’ Ihnen - 
offen, Ä 
Und, ald den Anfang Davon, Freund, hören Sie Kolgendes an! 
Ich war nicht immer, was jeßt. Mir gab ein König das 
Leben, 
Und noch nicht lange, ſo hatten die Dichter von Hindouſtan 
Nichts Angelegners, als meine Geſtalt zu erheben, 
Und unſere Schoͤnſten ſahn mit neidiſchen Augen mich an. 
26. 
Mein Vater, moͤg' es ihm Brama verzeihn! 
Ermangelte nicht, um Zeuge von allem Unfug zu ſeyn, 
Den meine Augen veruͤbten, mich fleißig in allen Revieren 
Des Reichs zur Schau herum zu fuͤhren. 
Man trieb beinah' Abgoͤtterei mit mir? 
Auch büßte ich, über der albernen Gier, 
Die armen Maͤnner ihr Bißchen Vernunft verlieren 
Zu machen, ſehr bald mit meiner eignen dafür. 
Vergebens ſchien die Natur durch viele beſſere Gaben 
Der Schoͤnheit das Gegengewicht in mir gehalten zu haben: 
27. 
Sie halfen mir zu nicht, als meine Eitelkeit 
Auf einen Grad von Unausſtehlichkeit, 
Der meiner Schoͤnheit glich, zu treiben: 
Ich war, mit einem Worte mich völlig zu umſchreiben, 
Das völlige Gegentheil von meinem jegigen Ich 
Und hatte die Miene, fo zu bleiben; 
Als plöglich die Brille mir Fam, von einem Himmelsftrich 
Zum andern mein fchönes Geſicht herum zu promeniren. 


ı Auf diefer Neil erblidte ein ſchwarzer Zanberer mic 
Und nahm fich die Freiheit heraus, mich heimlich zu entführen. 
28. 

Er hätte, fügt’ er zu mir, ſich in den Kopf gefekt, 

Mit einer fhönen Frau fein fhönes Schloß zu meubliren, 
Und da er mich diefer Ehre vor andern wertbgefchägt, 

Sp hoff’ er, ich werde die Zeit nicht mit Grimaffen verlieren. 
Wie folh ein Antrag, in einem folden Ton 

Der ſtolzeſten Schönen gemacht von einem folhen Adon, 
Empfangen wurde, ift leicht zu fchließen. 

Der Neger, gewohnt, daß Alles vor feiner Macht 
Sich büdte, und ungelehrig, zu eines Maͤdchens Füßen 

Zu ſchmachten — gab mir nur Bedenkzeit big zur Nacht. 

29. 

Zulegt (um über die Scenen von feinem Webermuthe 
Und meinem Trotze fo fchnell als möglich wegzugehn) 
Berührt’ er zürnend mich mit feiner Zauberrutbe, 

Und ſtracks befand ich mich fo, wie Sie mich vor fich fehn. 

Sp mußte noch wohl kein Mädchen für ihre Hoffahrt büßen! 

Es fhien mir ganz unmöglich, mein Dafeyn auszuſtehn, 

Und koͤnnte man wirklich in Chränen zerfließen, 

Ich hätt? im wörtlihen Sinn zur Quelle werden müffen. 

Doch, ale der erfte Schmerz verweint war, fing ih an 

Zu merken, daß mir der Neger die größte Gnade gethan. 
30. 

Er zwang mich, Gaben, die ich, folang’ ich ſchoͤn geweien, 
Verachtete, anzubaun. Ich hatte nun gute Seit, 

In einer gezwungenen erft, dann füßen Einſamkeit, 
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Im Buch der Natur und in mir felbit zu lefen. 
Ich wurde mit meinem Innern vertrauter und fpähte darin 
Verlorgene Reizungen aus und manchen neuen Sinn, 
Urfprünglide Quellen uon reinem hohem Vergnügen, 
Die,unerlannt, in ung begraben liegen; 
Kurz, wie fich mein voriger Stand aus meiner Erinnrung 
verlor, 
Ging 9 wie ein. ‚andred Geſchoͤpf, zu neuem Dafepn hervor. 
31. 
Ich — gefaͤllig, ſanft, verbindlich, glaubte nicht, 
Daß Ndre mir mehr Achtung ſchuldig feyen, 
als ihen ich, und machte mir zur Pflicht, 
Sehr wenig mir felbft und Andern viel zu verzeihen. 
Schön wußt’ ich, daß ich gefiel, und Alles, was man that, 
Um mizu gefallen, war immer noch weniger, ald man follte; 
Jetzt mßt' ich gefällig feyn, da war fein andrer Rath, 
Wenn d erträglich werden. wollte. 
Auch leit' ich den Wis, der fonft in meinen Händen 
Ein Doh gewefen wear, wohlthätig anzuwenden. 
32, 
Sonſtcheute man fich vor mir, jet wurde mein Umgang 
geſucht; 
Ich durf mich frei zu zeigen wagen 
Und reis Niemands Eiferfucht. 
Sie iſt, d pflegten die Schoͤnen aus einem Munde zu 
ſagen, 
Das haͤßbſte Menſchengeſicht, das man verlangen kann; 
Doch muman ihr geſtehn, Geiſt hat fie wie ein Engel. 
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Urtheilen Sie, ob ich beim Tauſche gewann? 
Sept überfieht man meine Mängel, 
Iſt immer das Beſte von mir zu denken bereit, 
Und meine Verdienfte felbft erwmeden feinen Neid; 
33. 

Ich darf fie ohne Schen entfalten, 
Weil Niemand, was mir fehlt, durch fie vergütet hal; 
Kurz, ich gewinne dadurch bei Schönen und Ungeftaltn: 
Denn, wenn die Schöne bei mir fidh defto beffer gefaͤl, 
Wie muͤſſen nicht erft die Haͤßlichen und die Alten 
Mich lieb gewinnen, da jede, mir gegenübergeftelt, 
Die Wolluft ſchmeckt, fich felbft für ſchoͤn zu halten! 
Ich wiederhol' es, Freund, von Allem in der Welt 
Nur Brunells Ring, fo hab’ ich durch den Mohren 
Unendlich mehr gewonnen, als verloren. 

34. 
Hier können wir länger nicht ſchweigen. Entwer fie 
ſagt das Ding, 
Das nicht iſt, oder es ftedt fonft etwas hinter derSache. 
Ein Mädchen, das zufalldweife aus einer Venus ei Drache 
Geworden, glaubet mir, denft, wie Flug fie ift, nicht gering 
Bon ihrem Verluft. Sich felbft zur Hälfte todt undegraben 
Zu fehn, ift wohl Fein Spaß. Wie viel fie dabei rHeicht 
An Geiſt und Herz gewinnt, die Zeit fommt, da ikdäucht, 
Zu ihren Volllommenheiten auh noch die Schheit zu 
haben, 2 

Das wäre doch befier! Es ift, bei Allem dem, 
Von mehr als einer Seite beyuem und angenehm 








35. 
Das Bißchen Verftand der Männer, vom jungen Iuftigen 
Knaben, 
Bis zum gerunzelten Greif in feiner Gewalt zu haben 
Und aus den vermeinten Herren der Welt 
Die albernften Gecken zu machen, fobald es euch gefällt: 
Bekennet, Kinder, dieß ift ein Feiner Vortheil, dem Keine, 
Die feinen Reiz geſchmeckt, mit kaltem Blut entfagt; 
Ein Vorzug, um welhen Dance fogar dem Angenfcheine 
Und ihrem Spiegel Telbft noch Trotz zu bieten wagt. 
Doch, wie es mit unfrer Dlinde hierin befchaffen gewefen, 
Belommen wir ohne Zweifel im letzten Geſange zu lefen. 
36. 
Indeſſen, daß unfer Held, mit einer nie zuvor 
Gefühlten Schwäche, fein Herz an eine Dame verlor, 
Zu welcher fi offen und laut zu befennen 
Ein Muth erfordert wurde, ber ohne Beifpiel ift: 
Befand fih Leoparde, durch Amors Trug und Kill, 
In einem fiebrifhen Stande, den wir der Stolzen gönnen. 
Weil jede Krankheit zuvörberit, wie Doctor Saflefrag meint, 
Um glüdlich fie curiren zu können, s 
Benamfet werden muß, fo fcheiht, 
ir koͤnnen die ibrige wohl nicht anders ald — Liebe nennen. 
37. 
Allein das war ed nicht! Es war ein bloßer Bug, 
Ein bloßer Geſchmack, ein ganz unichuldig Verlangen, 
Den Ritter öfters zu fehn, der einem Mädchen an Wangen 
Und Locken glich und doch ſich wie ein Roland fchlug, 


/ 


Nichts als ein übergebendes Wallen 
Im Blute, von der Begier, dem Mitter zu gefallen, 
Begleitet; und für den Anfang war’d allerdings genug. 
Doch, was es au war, fo hatte fie den Verdruß, zu fehen, 
Daß unfer Held, fobald er auszugehn 
Im Stande war, fürchterlich kalt fich gegen fie betrug; 

38. 

Er, der vor kurzem noch fo ſtark von ihr getroffen 
Geſchienen, und dem ihr Auge, wenn um den Minnelohh 
Das feinige bat, beinah' erlaubte zu hoffen! 

Es war verdrießlih, im Eomplimententon 
Die froftigften Dinge ſich fagen zu hören. 
Doch kaum entdedte Herr Antifeladon 
(Um alle Hoffnung bei ihr von Grund aus zu serftören) 
Ihr im Vertrauen die Urfach davon 
Als etwas Neues, worüber ein Santon aus ber MWüfte, 
Troß feiner Gravität, vor Lachen berften müßte: 
39. 

So fühlte fih auch ihr Stolz, an feinem empfindlichfien Ort 
Deleidigt, ftarf genug, den Thoren zu verachten 
Der fähig war, für eine Begueule zu ſchmachten; 
Und, ohne nur ein Abfchiedswort 
An ihren Undantbaren zu verfchwenden, 

. 308 fie mit ihrem Gefolg aus diefer Gegend fort. 

Wir laffen fie nun in Antifeladond Händen, 

Der feinen Ovid zu gut verftehen muß 

Und viel zu erfahren ift, um ihren verliebten Verdruß 
Für feinen Plan niet kluͤglich anzuwenden. 


\ 
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40. 
Am Abend desfelben Tages, an dem fie das reizende Thal 

Und unfern Paladin, zu den Füßen 
Der haͤßlichſten Göttin, der je geopfert wurde, verließen, 
Erblidten fie zum zweiten Mal 
Das nämliche goldene Schloß, von defien Schimmer betrogen 
Sie etlihe Tage zuvor im Nebel herum gezogen; 
Anftatt, wie damals, vor ihnen zu fliehn, 
Schien’s ihnen jest von felbft entgegen zu kommen; 
Sie famen noch bei guter Zeit dahin 
Und wurden freundlich aufgenommen. 

41. 
. Man fieht, es nähert fih Alles dem großen Angenblid, 
Worin der Knoten entwidelt oder zerfchnitten, 
Zu werden, pflest. Das Paar, das in den Schäferhütten 
Zuruͤck blieb, abgezählt, find alle Perfonen vom Stüd 
Auf ein Mal in einem Saal an einer Tafel beifammen 
Und — fehauen einander an, — Dank unferm Zauberftod! 
Fünf fchöne Prinzeflen, die alle ans Bambo's Lenden ſtammen, 
Und (mit dem Neger) ein Hut auf jeden Unterrod. 
Die Zahl trifft überein; und doch, die Wahrheit zu fagen, 
Nie fahen wir nnd vom Ziele fo weit als jeßt verfchlagen. 


Adtzehnter Gefang. 


1. 

Sp wahr es ift, daß Tugend, Verftand und andere Gaben 
Des Geiſtes und Herzens in einer ſchoͤnen Geftalt 
Mehr Reiz und rafchere Allgewalt 
Auf alle Herzen, fogar der ranbeften Wilden, haben, 
Als ohne äußern Schmuck bloß durch den Innern Gehalt: 
So koͤnnen wir doch getroft ung anf die Erfahrung beziehen, 
Daß, wenn ein häßliches Mädchen es einmal fh weit gebramt 
Und fih durch geiftige Schönheit, geheime Sympathien, 
Durh Wis und reizenden Umsang und unverwandtes Be: 

müden 
Gefällig zu feyn, jur Dame von einem Herzen gemacht ; 
2. | 

Daß dann die Keidenfchaft, worin wir für fie glüben, 
Das Staͤrkſte ift, was man fich denken Tann. 
In diefem Kalle befand fich der biedre Rittersmann 
Prinz Amadis. Er fühlte, im ganzen Ernft, für Dlinden, 
Was feine Hoheit noch nie für ein weibliches Weſen gefühlt, 
Was Ihöne Seelen nur für fchöne Seelen empfinden, 
Und was fie um fo mehr für wahre Liebe hielt, 
Da fie zu fromm und vielleicht (aus ihr befannten Gründen) 





Zu Hug war, die niedrige Kunft, Begierden zu entzünden, 
Zu Hülfezunehmen, die Naſe den häßlihen Schönen empfiehlt; 
3. 

Die Heinen unmerklichen Rniffe, wobei die fchlane Eoquette 
Nichts wagt und meift mit großem Vortheil fpielt. 
Das kleinſte Weberfehn in ihrem Anzug hätte 
Bei einem, der fo gern nach jeder Blöße fchielt, 
Die man ihm gibt, unendlich viel verändert. 
Doch, fo behutfam fie fih umwickelt und bebandert, 
So fehr fie ſich hütet, damit bei keiner Gelegenheit, 
In einer Lage noch Stellung, zu keiner Tageszeit, 

Dem immer lauernden Jüngling ein Ungefähr entdede, 
Daß man fih wenigftend nicht aus Furcht vor ihm verftede: 
4, 

Mit einem Worte, fo viele vergeblihe Muͤh 
Das gute Mädchen fih macht, um feines Yhantafıe 
Die Flügel zu fingen, dieß Alles kann nicht hindern, 
Daß alle die Züge, die anfangs in ihrem Geſichte fo fchwer 
Zu ertragen waren, ſich ftändli in feinen Angen mindern. 
Sie daͤucht Ihon am fiebenten Tag ihm lange fo baplich nicht 
mehr; 
Am achten entdedt er Adel und ſtille Maieftdt 
Auf ihrer Stirne, am neunten verborgene Charitinnen 
um ihren Mund, wo eine ber haͤßlichſten Finnen, 
Die je ein Geſicht verfhimpfte, ihr gar zu niedlich fteht. 
5. 
Kurz, wie fie von Tag zu Tag fich feiner Seele bemeiftert, 
Nimmt aud die Bezauberung zu, die feine Augen bind't, 
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Bis endlih, von inniger Xiebe und heißem Verlangen be⸗ 
geiftert, 

Er gar ein Ideal in ihrer Larve find’t. 

Unmöglich faun fie jeßt länger die Wahrheit feiner Triebe 

Nach allen Proben, worauf fie ihn gefest, 

Bezweifeln, nod länger ihm bergen, wie fehr auch fie ihn 
ſchaͤtzt. 

Wie koͤnnte ſie ſeinem Flehen und, o! den Thraͤnen der 
Liebe, 

Die von den Wangen ihm rollen, noch laͤnger widerſtehn? 

Wann durfte ſie jemals hoffen, ſich ſo geliebt zu ſehn? 

6. 
Ein ſchoͤner Abend war's, — ſie hatten keine Zeugen, 

Als Liebesgoͤtter, verſteckt in Myrtenzweigen — 

Da ſchworen ſie ſich, entzückt und unſchuldsvoll, 

Im Antlitz des keuſchen Monds, was — Niemand ſchwoͤren 

ſoll 

Sich ewig zu lieben, wie jetzt; und morgen, beim Erwachen 

Des Tages, morgen ſoll Hymen ein Paar aus ihnen machen! 

Indeſſen ging es dort im Lager von Agramant, 

Wo Helden und Heldinnen ſich wie loſe Jungen balgten, 

Ja, in dem bezauberten Schloſſe, gewoͤhnlich Wirthshaus 
genannt, 

Wo Prinzen und Eſeltreiber um Mambrins Helm ſich walkten, 

7. 
Kaum aͤrger zu, als in dem goldenen Schloß, 
Wo Tulpan (der Neger, von dem wir ſchon ſo Vieles 
Geſehn und gehoͤrt) die hohe Ehre genoß, 


x 
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Fünf Töchter Bambo's mit ihrem ganzen Troſſ' 
Am Hulfe zu haben. Er hatte des albernen Spieles 
Nun ziemlich ſatt; indeffen war doch der Casus rar, 
Fünf Närrinnen und (ihn felbft mit eingefchloffen) 
Fünf Geden, alle zugleich von Amorn angefchoffen, 
Beifammen zu fehn und nicht ein einziges Paar, 
Das mit fich felbft in Einverftändniß war! 

8. 


„Thoms liebet Mielen, (fo beißt’d in einer alten 
Ballade) 
Allein fein Unftern will, daß Miele für Heinzen glüht, 
Für Heinzen, der all fein Glüd in Röſens Augen fieht, 
Wiewohl fie ihn ärger ald Babeld Drachen flieht, 
Denn Thoms nur findet vor Roͤschens Augen Gnade, 
Nur Thoms, der, fpröde für fie, an Mielend Kette zieht.“ 
Sp ging’d in Tulpans Burg und Keinem unter Allen 
So fhlimm als ihm; denn er, dem jede gefiel, 
Er hatte das Unglüd allein, nicht einer zu gefallen: 
Kurz, Asdmodeng trieb in diefem Schloffe fein Spiel. 
z 9. 

Wahr iſt's, Don Bleumourant und ſeine Dindonette 
Betrugen am erſten Tage ſich wie zwei Tauben, geſpannt 
An Cypriens Wagen; allein, kaum war die Sache bekannt, 
So eiferten ſchon die Schweſtern in die Wette, 
Ihr gutes Vernehmen zu ſtoͤren; die ſchlaue Colifichette, 
Die Blonde der Blonden, ja Leoparde ſogar, 

Die noch vor wenig Tagen ſo unerbittlich war, 
Nun alle zum Schaden der guten Schweſter gefchäftig, 


Sie machten, zugleich, mit vereinten Sturm und Drang, 
Bon dreien Seiten dem armen Wichte bang; 
10. 
So bang, daß jede andre für ihm gezittert hätte: 
Allein der frommen Dindeonette 
Ziel eher des Himmels Sturz, ale fol ein Argwohn ein. 
Das Schlimmfie dabei (denn Unglüd kommt felten allein) 
War, dab auch Saramel wieder fich bei ihr einzufchmiegen 
Sehr eifrig fchien, wiewohl die fprudelnde Colifichon 
Und Chatouilleufe, die Keufche, ſchier bei den Köpfen fi 
friegen, 
Sein Herz (als defien Preis, feitdem die legte davon 
Den ganzen Werth erfuhr, um Cent pro Cent geſtiegen) 
Zu eignem Profit der andern abzulügen. 
11. 
„Und wie benahm fi denn Herr Caramel dabei?“ 
Er wollte nicht bören noch fehn, lag feiner fchönen 
| Runden 
Den ganzen Tag auf dem Half’ und machte ganz offen und 
frei 
Den Cicisheo bei ihr. Ihr, die ſich ein wenig gebunden 
Mit Bleumouranten glaubt, dach ohue Ziererei - 
Dem andern nicht wenigex gut ift und ungefähr einerlei, 
Mehr oder minder, für beide feit ihrer Bekanntſchaft em: 
pfunden, 
Sind beide laͤſtig, der eine mit ſeiner Schwarmerei, 
Der andre mit feinem ewigen Klagen, 
Sp daß fie oft Luft hat, beiden auf einmel abzufagen. 
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. 212. 

Dieß Alles machte die Burg zu einem Aufenthalt, 
Woraus, wiewohl er beftändig von Luſtgetümmel erfchalt, 
Sih Jedermann wänfht je balder je lieber zu fcheiden. 
Der Neger felbft, des Spaßes, den er fich 
Mit Bambo's Töchtern gemacht, fo fatt als — ihr und ich, 
Entfchließt fih, den Knoten der Poſſe auf einmal durchzu⸗ 

fchnneiden. 
Wir gehn hier, fpricht er zu ihnen, vor langer Weile zu 
Grund, 
Es ift die höchfte Zeit uns eine Veraͤndrung zu machen. 
In diefem Augenblick thut ein junger Sylphe mir und, 
Es gebe, nicht weit von hier, auf morgen was zu lachen. 
13. 
Ein Paar, wie noch Feines gewefen, befchwört den ewigen 
| Bund 
Der Lieb’ und Treu’ in Hymens kleinem Tempel. 
Nie fah man ein fchredliher Warnungs-Erempel 
Bon Amord Zyrannei auf diefem Erdenrund: 
Der Bräutigam jung und fhön, die Braut die haplichfte Kröte, 
Die je auf Xeder gegangen, und doch der Schwärmerei 
Nichte gleih, wovon der Menſch für fie befeflen fey. — 
„Gut, fpricht2ecparde verächtlich, (wiewohl die plößliche Roͤthe, 
Die ihre Wangen umzog, dem XAntifeladon 
Nicht unbemerkt blieb) wir willen etwas davon; 
14. 

Wir kennen, dent’ ich, den Helden des Stüdeg, 

Er nennt fih Amadis.“ — Wie? riefen aus einem Ton 

Wieland, der neue Amadis. 18 


a} 
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Die Schweftern, Amadis? — So ift die Reife ſchon 

Beichloffen! Mir gehen Alle, um Zeugen feines Glückes 

Und feines Gefhmads zu fen. — Ah! wiederholen fie oft, 

Der Mann ift Amadis! Mer hätte fo etwas gehofft? 

Und ift fie wirklich fo haͤßlich, die Dame, der er fröhnet? 

Staat Chatouilleufe, indem fie die Dberlippe fich beißt. — 

Man fpricht, erwiedert der Neger, fehr viel von ihrem — 

Geift, 

Des Uebrigen wird von Freunden mit feinem Wort ermähnet. 
15. 

„Der arme Menfh! Er dauert mich bei Allem dem; 
An einen folhen Balg fich zu henken!“ 
Spricht Dindonette.e — Du kennſt ihn? — „Shn Tennen? 

das ſollt' ich denken! 
Ich Tann ihn noch vor mir fehn. Er lag fo angenehm 
Auf feinem Sopha, da ich fein Kiffen zurecht zu legen 
Befchäftigt war.” — Die feltne Naivetät 
Ermangelte nicht ein lautes Gelächter zu erregen; 
Sie jelbft Taht mit, big ihr der Athem entgeht. ' 
Allmaͤhlich befennen die Schweftern einander, was fie willen, 
Und thun ed lahend, um nicht vor Ingrimm meinen zu 

müffen. 

16. 

Das muß ich geftehen, es ift Doch Schade, daß fein Herz 
Nicht langer rouliren foll, ſpricht Schwefter Colifichette; 
Es ift ein wahrer Verluft, wenn fol ein Gut dem Commerz 
Entzogen wird. — So ging es in die Wette 
Den ganzen Tag. Dieß, fagten fie, freue fie nur, 








275 


Daß Amadis ihrer Gunft fih wenig zu rühmen hätte. 

Auch war ed unfehlbar Verzweiflung, was diefer Greatur 

Ihn in die Arme geftürgt. Mit allem diefem Gefpütte 

Betrog doch Feine die andre; man fah ed gar zu Mar, 

Daß Sale, nicht Frohſinn, Die Quelle von ihren Scherzen war. 
17. 

Inzwiſchen beeiferten fih die Eöniglihen Damen 

Und ihrer Zofen dienftbare Schaar, 
Durch ihren Pub dem feltfamen Hochzeitpaar 
Auf morgen Gala zu machen und Alled auszuframen, 
Womit fi jede zu blenden und zu bezaubern getrant. 
Zwar ift’s ein fehr Meiner Triumph, fo eine haͤßliche Braut 
Durd ihre. Reize auszuſtechen, 
Doc defto größer die Luft, an Amadie fih zu rächen: 
Es wurde vor lauter Erwartung in diefer ganzen Nacht 
Kein weiblihes Aug’ im Scloffe zugemadt. 

18. 

Der Morgen brach nun an, den, aus verfchiedenen Gründen, 
Die Töchter Bambo's und unfre Berliebten zu langfam finden. 
Die erften haben fich fchon in einen halben Mond 
um Hnmend Bild geftellt und glänzen wie Karfunkel; 
Noc nie fah Leoparde fo maieftätifch und dunkel, 

Nie Solifihette fo ſchelmiſch, nie Blaffardine fo blond. 

Und nun trat Amadig auch mit feiner geliekten Dlinden, 

Wie Tag und Naht, herein, von Lieb’ und Vergnügen 
entzüdt. 

Die Schweftern hoffen, ihm werde, fo wie er fie erblidt, 

Die Farbe von den Wangen fchwinden. 
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19. 

Sie lahten laut genug; allein er fah fie nicht, 
Er fah Dlinden nur in Amors zaubrifchem Licht 
Und hätte Cytheren felbft vor ihr nicht fehen Fönnen. 
Ihr gute Schweſtern, dieß fieht noch keinem Triumphe 

gleich! 
Wie? Fünf Prinzeſſen nicht einen Blick zu gönnen? 
In Wahrheit, ed war ein arger Streich; 
Mer hätte fo etwas im Fieber fih traumen laffen können? 
Aus Nahe hört man Alle zugleich, 
Indem die Verliebten den Kuß der Treue fich geben, 
Ein fchallend Gelaͤchter aus voller Bruft erheben. 
20. 

Kurz mwährende Luft! — Im zweiten Augenblid 
Hält ihnen ein plögliches Wunder den Athem im Halle zurüd. 
Dlinde ift aus dem Arme des glüdlichen Nitterd verfchwunden, 
Und Belladonne, die Schöne, mit Hymens Roſen umwunden, 
Füllt ihn ftatt ihrer und glänzt in ihrem brautlichen Staat. 
Wie? rief in füßer Beftürzung der Paladin und trat. 
Drei Schritte zurüd, wo bift du, liebfte Dlinde? 
Sch, rief fie, Geliebter, ich bin's! verſoͤhnt ift das Schiefal, 





ich finde 

In deinen Armen mich wieder. — Hier fprang der Neger 
geihwinde 

Hervor und rief: Und ich bin's, der dieß Wunderwerk that! 


21. 
Denkt, was die Echmeftern für große Augen machten! 
Sie fanden, mit offnem Mund, wie kalte Statuen, da. 
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Doch, während fie fih nicht ohne Hoffnung bedachten, 
Daß, was vor ihren Augen gefchab, 
Wohl nur ein Blendwerk fey, erfuchte Tulpan die Damen 
Und Herren allerfeits um hochgeneigtes Gehör. 
„zu wiffen Allen und Jeden, die hier zufammen kamen, 
Eo ſpricht er) Alles dieß ift nicht von ungefähr. 
Dlinde und Belladonna find unter zweierlei Namen 
Nur eine Perfon, und feine ift, was fie einft war, mehr. 
22. 
Wie diefes Wunder zugegangen, 
Das kann fie euch felbft am beften erzählen; genug, 
Ihr feht, Olinde ift fhon, und Belladonna Hug: 
Was kann ein Biedermann mehr von feiner Frau verlangen? 
Der Nitter, aus LKiebe, die er zu ihrer Seele trug, 
Entfchloffen, fo haplich fie war, fie mit zu Bette zu nehmen, 
Wird über die Metamorphofe fich, wie ich hoffe, nicht gramen; 
Man thut nicht oft fo einen Zug! 
Er ſuchte ein Ideal und fucht’ es lange vergebeng; 
Hier ift es! und macht es nicht die Wonne feines Lebens, 
23. 
So ift die Schuld niht an mir, ich habe das Meine 
gethan! 
Allein, ihr übrige Töchter von Bambo, meine Kinder, 
Ich kann euch fo einzeln nicht fehn. Auch ihr feyd mir nicht 
minder 
Ans Herz gewachfen, ale diefe: was fang’ ich mit euch nun an? 
Shr feht, was bier gefhah. Wie, wenn wir, dem guten 
Exempel 
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Der Nenvermählten zufolge, und auf der Stelle gleich 
Entfchlöfen, fünf Paare zu machen? Ihr würdet mir und eud 
Viel Müh' erfparen, und — Kurz, TCorbleu! aus diefem 
Tempel 
Kommt feine mir ledig hinaus! Wir find nun einmal da, 
Was braucht ed mehr, ald ein entfchlof’nes Ja? 
24. 
Ein Madchen wünfcht fih, wie fehr es fich ziert, 
Stets einen Mann oder zwei, und Männer follt ihr haben! 
Mohlan, Frau Leoparde, der alteften Schwefter gebührt 
Die Vorhand; wähle Sie einen aus uns fünf rüftigen Knaben!” 
So fpricht er und fhwingt bedenklich den mächtigen Sauberftab, 
Der ihm, nach Hobbes, das Recht fo laut zu fprechen gab. 
Die Damen ließen fich freilich nicht gern fo troßig behandeln: 
Allein was follten fie thun? Der Schwarze mit feinem Stab 
Mies, wie man wußte, fo leicht Durch feine Grimaffen ſich ab; 
Er war der Mann dazu, fie alle in Kröten zu wandeln. 
25. 
„He! rief Herr Zulpan noch einmal in feinem gebieten: 
den Ton’, 
Ich dachte, man Eönnte fih fehneller zu einem von und ent: 
fließen.“ 
Nun denn, verſetzt fie, fo fey’d — Prinz Antifeladon! 
Und dankbar wirft fich der Prinz der neuen Diane zu Füßen. 
„Und Ihr, Miß Chatouilleuſe?“ — Mit Eeufcher Nöthe reicht 
Sie Saramelen die Hand und hat dad Mißvergnügen, 
Daß Saramel Hinter ihr weg fich fchleicht, 
Um feine nervige Hand in Colifichettens zu fügen, 
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Die, weil ihr der Neger doch keine Bedenkzeit erlaubt, 
Juſt nicht das fchlechtefte Los gezogen zu haben glaubt. 


26. 

Beſchaͤmt und glühend vor Zorn, doch immer Meifterin 
Bon ihren Bewegungen, wanft die tugendvolle Veftalin 
Mit ihrer Heinen Hand nah Bleumouranten bin: 

Der Himmel bewahre mich, denft er, vor einer folchen 
Gemahlin! 

Und ehe die Fleine Hand ihn noch erreichen Tann, 

Sp faßt er Dindonetten vor Angſt mit beiden an. 

Der Streich war arg! Allein die Chatonilleufen 

Sind nicht fo leicht aus ihrer Faflung gebracht; 

Sie hatte vermuthlich fich ſchon auf alle Fälle bedacht: 

Aug ihrer behenden Art, die Trage aufzulöfen — 


27. 
Ob Parafol oder Zulpan der Mann fen, — ſchloß man 
dieß 
Nicht chne Grund; denn, ohne fich viel zu bedenken, 
Schien fie geneigt — dem Neger fich zu fchenfen, 
Sie fah, dieß wenigſtens ift gewiß, 
Mit Augen ihn an — o, könnt' ich fie malen! — mit Augen, 
Die, unter den Wimpern hervor, das Mark aus den Beinen 
euch faugen. 
Der Neger erfchrat vor feinem Glück; 
Er fah das Schidfal, das ihm in diefen Augen rollte, 
Und, wie fie die fhöne Hand ihm eben reichen wollte, 
So that er einen Satz zurüd, 
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28. 
Nahm Blaffardinen beim Arm und rief mit herrfchender 
.  Miene: 

„Ihr Damen und Herren! das Schidfal thut durch mid 

Euch feinen Willen Fund; ed wählte für mich und dich, 

Gevatter Parafol, und mein ift Blaffardine! 

Ich fol die Folie ſeyn, die ihre Blondheit erhöht: 

Sie hat noch einmal fo eine gute Miene 

Und fcheint noch zweimal fo blond, wenn fie zur Eeite mir 
ſteht; 

Sie wird ſich hoffentlich jetzt nicht wieder, wie ehemals, 
ſtraͤuben: 

In wenig Jahren a dato, wenn Alles richtig geht, 

Soll eine kleine Armee Mulatten die Zeit ihr vertreiben! 


29. 


Mit Chatouilleuſen, der Keuſchen, die, wie ihr Alle wißt, 
Vom Fuß zum Wirbel Seele iſt, 
Kann, nach den Geſetzen der Schwere, ſich nur ein Geiſt 

vermaͤhlen: 

Herr Paraſol iſt ihr Mann! ein ganzer Platoniſt, 
Leicht wie ein Traum und wenig verkoörperter, als die Seelen 
Im Elyfäerlande; fie kann 
Sich mit Decenz fonft keinen als ihn erwählen. 
Auf alle Falle, Madame, wenn etwa dann und wann 
Sich etwas ereignen follte, dad man — nicht vorfehn kann, 
So ſteh' ih immer zu Dero Befehlen.” 








281 


30. 


Trompeten, Pauken und Cymbeln erfüllen jest die Luft 

Mit Iubelgetön’, und alles Volk fpriht Amen! 

Noch ftehen Hand in Hand, wie träumend, die Herren und 
Damen: 

Urplöglich erfüllt ein dicker magifher Duft 

Den Tempel, und wie er fich wieder zerftreut, o Wunder! 
fo fehen 

Die Schweftern ihren Papa, den Sultan lobefam., 

Den Scepter in der Hand, leibhaftig vor fi ftehen. 

Schach Bambo wußte fo wenig, ald Alle, die ihn fehen, 

Wie ihm bei diefer Neife gefchehen, 

Und wie er zu der Ehre kam. 


31. 


Er hatte, feit feine Töchter auf ihren langhalfigen Thieren 

Die Welt durchzogen, von feiner Sorge geplagt, 

Gegeſſen, getrunfen, gegähnt, gefchlafen und — Kliegen 
gejagt, 

Ganz unbefümmert, wie wohl oder übel fie führen; 

Und da er fih eher den Papft ale fie zu fehen verfah, 

Stand er auf einmal in ihrer Mitte da. 

Sie riffen ſaͤmmtlich, wie leicht zu erachten, 

Die Augen mähtig auf. Allein der Neger lapt 

Den Shah nicht lange im Wunder: er fagt ihm, was fie 
da machten, 

Und bittet um feinen Conſens zu feiner Töchter Feft. 
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32. 
Ihr holt mich eben recht, ſpricht Bambo, wie ich merke, 
zu zeigen, daß man mich bei diefem löblihen Werke 
Sehr wohl entbehren konnte. Doch Bafte! Zum Hochzeit: 
ſchmaus | 
Iſt's immer noch früh genug! — Die Mädchen gingen aus, 
Zu ſuchen, was fie nicht hatten, und haben Männer gefunden. 
Sie fonnten allenjalld zu Haus 
Das Naͤmliche finden. Indeffen bleib’ ih den Herren ver: 
bunden, 
Die fih Chier Iupft er ein wenig den Hut) 
Mit folher Waare beladen; ich gebe fie nicht für gut! 
Doch hoffen wir, jeder Topf hat feinen Dedel gefunden. 





Anmerkungen. 


Eriter Gefang. 


Stanze 4. Kriticud und Antikriticus — Eine Anfpielung auf 
zwei Eunftrichterliche Parteien, die Klogifche und Anti Klotziſche) welche um 
die Zeit, da diefed gefchrieben wurde, viel Rärmend auf dem deutfchen Parnaß 
macyten. Antikriticus war der Titel eined gegen die Klotziſche Partei gerichs 
teten Sournald von kurzer Dauer, welched dermalen wohl bereitd unter die 
libros rariores gehören mag. W. 

St. 4. Bon meiner Schwefter U*’rin — d. i. Johanne Chars 
lotte Unzerin, geborne Ziegler aud Halle, Gattin ded berühmten Arztes zu 
Altona, geft. 1788. Man bat von Ihr Verſuche in Echerzgedichten, Halle 
1766, und Berfuche In fittlichen und zärtlichen Gedichten, % Thle. daf. 1766. 
Mer gegenwärtg noch fo glücklich ift, eine um jene Zeit herausgekommene 
Sammlung von Gedichten der damals fehr bellebten und belobten Dichs 
terin, die hier gemeint iſt, zu befigen, wird gefiehen, daß ihr derielben 
vorgeiented , ziemlich fchlecht geſtochnes Bildniß In diefen zwei Verfen fehr 
getreu copirt fl. Dad Ganze (die Modefrifur von 1766, die fteife Schnür⸗ 
bruft und die drei=s oder vierfachen Spitzenmanchetten mit eingerechnet) 
machte wirflich einen komiſchen Contraſt mit der Geſtalt und dem Coftume, 
unter welhem man fich die Mufen zu denken gewohnt iſt: und In der 
genialtichen Raune, der dad gegenwärtige ganze Gedicht fein Daſeyn zu 
danken hat, war ed dem Berfaffer vielleiht zu verzeihen, daB er dem 
Einfall nicht widerfiehen Eonnte, der Heinen Eitelfelt, die man der Dichs 
terin, bei freiwilliger Audftelung einer foldhen Fülle von Naturgaben, 
gar wohl zutrauen konnte, bier fein Compliment zu machen. W. 
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St. 4. Zu einer Sibylle von Denner — Balthafar Denner, 
geb. zu Hamburg und geft. 1249 zu NRoflod, wendete einen außerordents 
lihen Fleiß auf die genauefle Nachahmung der Natur in allen Köpfen, 
und erreichte bierin eine wahre Meifierfchaft. 

©t.5. Der unberübmt fhleihenden Riß — So heißt ein 
Heiner Fluß, an welchem bie fhwabliche Reichſſtadt Biberach, die Vaters 
ſtadt ded Dichterd, Ilegt, In welcher die erftien Gefange ded neuen Amadis 
geihrichen wurden. W. 

St. 8. Lulſenluſt — Eine Anlage Im Birkenwalde bei Warthauſen 
mit einem artigen Pavillon, welchen der Graf Stadion feiner Schwiegers 
tochter zu Ehren Luiſenluſt genannt hatte. 

St. 6. Ded Weifen Tochter, der u.f.w. — Der Welfe, deffen 
bier gedacht wird, war Straf Stadion, ein würdiger, edler Mann, den nicht 
bloß fein Alter und fein Rang, fondern auch fein VBerdienft ald Staatömann 
unferm Wieland ehrwürdig machten. Der Graf, Ealferlicher wirkl. geheimer 
Rath, war Gefandter in England und zuletzt Furmainzifcher Großhof⸗ 
meifter und Staaröminifier gewefen, hatte fich aber jept ald ein Greis 
von 69 Fahren auf feine Güter zurückgezogen, um die lepten Jahre feines 
thatenreichen Lebens fich felbit zu leben. Damals hielt er fih zu Wart 
baufen auf, einem feiner Suter, welches, nur eine halbe Etunde von 
Biberach entfernt, unferm in feiner Baterftadt vereinfamten Dichter faft 
alein Erholung und Ermunterung gewährte.. 

Diefed Wellen Tochter war die Fürſtin von Buchau; deren Freundin 
aber die nachmals fo befannte Schrirtfiellerin, Sophie Frau von la Roche, 
Wielands Berwandte und erfie Liebe, jept aber an den Hofrath la Roche 
vermäplt, der völllg an den Örafen attadhirt war. — Die drei genannten 
Frauen find St. 5 auch unter den Schweftern der Mufe gemeint. 

St.6. Sully und Harley — Zwei berühmte Staatdmänner, von 
denen jedoch der erſte, Freund und Minifier Heinrihd IV. von Srantreich, 
befannter ift, ald der zweite, der nachmalige Graf von Dıford, Minifier 
unter der Konisin Anna von England. 

&.7. Benud am Arno — Die unter dem Namen der Medicelihen 
befannte zu Florenz, an welder Stadt der Arno vorüberfließt. 

St. 8. Der fhönen Sunderin Bild — Magdalena. 

St. 8. Quartillen — Eine römifhe Dame aud dem Jahrhundert 
Auguſis, die In Perrond Satirifon figurirt, und zu welcher die Fatme 
in Erebillond Sopha dad Gegenbild zu feyn fcheint. Vergl. die Anm. zu 
Antiovid 1. Geſang Br. 15. 
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St. 10. Aetlons zärtlicher Pinſel — Ob Uetion cein Maler, den 
voir bloß aus Lucians Schriften kennen) jemald einen Gannmed gemalt 
babe, iſt unbefannt. „Hier fcheint auf ein antifed Gemälde gedeutet zu 
werden, welches und Windelmann In feiner Geſchichte der Kunſt befchreibt. 
„Der darauf dargefiellte Kiekling Jovis ift ohne Zweifel (lage Winkelmann) 
eine der allerfchonnien Figuren, die aus dem Alterihum übrig find, und mit 
dem Geiichte deöfelben iſt nichtd zu vergleichen; ed blühet fo viel Wolluſt 
aufdemfelben, daß deſſen ganzed Leben nichts ald ein Kuß zu ſeyn fcheint.“ 
— Mas unfern Dichter veranlaßt baben mag, den Mater Aetion durch 
Zärtiichteit ded Pinfels zu charakterifiren und Ihm zujutrauen, daß er 
einen Ganymed wie der Windelmanntiche gemalt haben könnte, Ift vermuth⸗ 
lich dad Gemälde ron Alexander und Roxane, welches Ructan tu feinem 
Herodot oder Aetion um fo viel zuverlafliger befchreibt,, da er ed ſelbſt zu 
Kom gefehen zu baben verfichert. Der Begriff, den unfer Dichter von dieſem 
Mater gibt, ſcheint dadurch Hinlänglich gerechtfertigt zu feyn und wird 
durch eine Stelle der Blider oder ded Ideals einer volltommmen Frau, von 
eben demſelben Berfarfer, noch mekr beflätiget, we er, um feine Panıhea 
audzumaien, vier Maler (vermutblich die beiten, die er kannte) den Pos 
Ingnotud, Suphraner, Apelles und Aetion, zu Huffe nimmt und den Mund, 
den eigentlichen Sig der Grazie, von der Roxane ded leptern entlehnt. W. 


St. 14. Des feligen Seladon — Ein Dichter If berechtigt, bei 
feinen Leſern eintge Kenntniß der Mythologie und Geſchichte und einige 
Beleſenheit in Romanen, Schaufstelen undandern Werfen der Einbildungs⸗ 
trafı und des Wipes vorauszuſetzen; und ed würte daher unnöthig ſeyn, zu 
allen folhen Namen Unmerfungen zu maden, die einem Zeden befannt 
find, der nur ten kleinſten Grad von Belefenheit bat. Der eben fo ſchöne 
als zucht= und tugendreihe Schäfer Seladon, der Held ded großen herolichen 
DPaftoral:Romand Aſträag, it unftreitig einer von diefen allgemein befannten 
Namen in der poetifchen Welt; man fagt, zartlidy wie Selaton, wie man 
zu fayen yflegt, ſchön wie Adonis, oder, tapfer und höflich wie Don Quixote; 
Jedermann veriteht, wad man damit fangen will, wiewohl In unfern Togen 
vielleicht in ganz Europa nicht drei Perſonen leben, weiche fih rünmen 
fönnten, die Aſträa ded Marquis von Urie gelefen zu haben, die doch in der 
erfien Hälfte bed vorigen Jahrhunderts die ganze ſchöne Welt bejauberte, 
qui faisoit les delices des personnes les plus spirituelles ot mömo des sarans, 
wie ter P. Niceron fagt. Um eine folhe Wirkung zu thun, mußte fie 
weſentliche durch die Veränderungen, weiche die Zelt im Geſchmack, in den 
Sitten und in der ganzen Vorfielungdart cultivirter Wolter hervorbringt, 


unjerfiörbare Verdienſte haben: und fo urtheilte auch ver Abbs Souchal, da - 
er 1733 eine neue Audgabe der Aftraa In zehn Duodezbänden bei Didot In 
Paris beforgte, worin er, ohne an dem Hauptwerk und an den Epifoben 
etwas zu verändern, bloß die allzu langen und fpiefindigen Converſationen 
abgekürzt und die etwad altfranfiiche Sprache aufgefrifcht hat. Aber auch 
zu dieſer modernifirten Ausgabe fonnten wenige Leſer von Geſchmack fo viel 
Geduld aufpringen, ald nöthig ift, ich von Herrn D'uUrfé's höfiſchen, ritters 
haften, gelehrten und platoniich verliebten Schäfern jehn Bände durch — 
Langweile machen zu laffen. Um alfo folchen Refern zu Hulfe zu kommen, 
die mit fo berühmten Perfonen, als Selaton und Aſträa, gern Bekanntfchaft 
machen nıschten,, aber nicht Muth genug haben, ſich durch einen fo volu⸗ 
minöfen, mit fo vielen Epiſoden durchwebten und mit fo viel Theologie, 
Philoſophie, Politik und allen andern Urten von Selehrfamtelt überladenen 
Roman durchzuarbeiten: hat ein Ungenannter die Quinteſſenz aus demfelben 
herausgezogen und unter dem Titel der neuen Aftraäa eine Feine Compoſition 
daraus gemadıt, die man im Yten, Bande der Bibliothöque de Campague 
(Genf 1761) finden kann, und deren größtes Verdienſt ift, daß fie nur fechd 
Bogen einninmt. Der Menichenforicher, der in einen einft allgemein 
aefhästen Werke diefer Art den Geiſt und Charakter der Zeit aufſucht — 
ein Zweck, in deffen Rudficht ein Roman, wie die Ufraa des D’Urfe, 
ſelbſt für den philoſophiſchen Geſchichtſchrelber wichtig ift — wird immer 
lieber die vier dicken Bande der erfien Ausgabe durchlaufen, ald feine Zeit 

mit Lefung einer Afirta in nuce verderben, die weder dad Verdienſt des | 
Driginald hat, noch durch ihr eigened unterhalten Fann. MW. 


St. 14. In Naturalibus — D. Lt. in dem Funftlofen Aufzuge, worin | 
Rucian die drei Göttinnen dem Urtheil des Partd, Arioſt Die ſchöne Angelika | 
den Blicken des Ruggleri und die fchöne Olympia der Imagination feiner | 
Refer, Thomfen In feinem Sommer die fhone Mufidora der verftohlnen | 
Beihauung ded jungen Damon, und aud der trivialfte Farbenklecker die 
Stammaältern ded Menichenaefchlechted (wiewohl fo häßlich, daß die ſtrengſten 
Verurtheiler der Nuditäten Damit zufrieden fenn können) ohne Betenfen 
den Augen der Andacht felbft In jeder Dorfkirche ausſetzt. W. 


&t.15. Vertugade — Die Vertugade, auch Bertugatin und Gard'in⸗ 
fante genannt, machte ein wefentliched Stück der grande parure der Damen 
in Franz J. und Heinrichs II. Zeiten aud. Sie war eine Urt von fieiiem 
Reifrock, von einer Fornı, dle man aus Semalten diefer Zeit am befien 
fennen lernt. So lächerlich und_diefer Reifrock, durch welchen die ſchönfien 
Prinzeffinnen ded fechjehnten Jahrhunderts fich verfchönert glaubten, jetzt 


’ 
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ſelbſt auf einer Masterade vorkäme, fo gut ſchickte er fich zum Ganzen der 
tamaligen Modetracht der Damen, die aerade dad Gegentheil ded gewann: 
lichen Coſtumes der Grazien war. Wenn tiefed der magination alle Mübe 
erfpart, fo machte es ihr jener beinahe unmöglich, zu errathen, was für 
eine Figur unter diefer Verkleidung verborgen ſtecke. W. 


Et. 15. Und in Bertrachtder fhönen Seele — „Der Betracht 
(ſagt Adelung in feinem Wörterbuche) IR ein oberteutiched Wort, und die 
Redensart, In diefem oder jenem Betracht u. f. w. werden in der reinen 
Schreibart billig vermieden.‘ Sch ſehe diefe Billigkeit nicht. Denn 1) fehlet 
viel, daß Vetracht und Betradhtung vollig Synonymen fenn follten: Be⸗ 
tracht entipricht dem frangöfifchen egard In Den Nedendarten, en egard, & 
Vegard u. f.w.; Betrachtung hingegen den Wörtern consideration, rellexion 
u. a. in einer befannten Bedeutung diefer Wörter, wenn gleich nicht In 
allen. Man fast auch In Oberdeutfchland nicht der Betracht eined Ge⸗ 
mäldes, fondern die Betrachtung. Bd Mare ed ganz und gar nicht billig, 
ein altes, echtdeutfched zweiſylbiges Wort, zu Gunſten eined durch dad dumpf 
näſelnde Suffirum ung und in drei Sylben ausgedehnten, aus der Dichter: 
fprache ausmerzen zu wollen: da doch einem Dichter öfterd (wiewohl dieß hier 
nicht der Full war) an einem fhidlihen Worte von zwei Sylben viel gelegen 
fenn fann. Ueberhaupt bat der.gelehrtefte Srammatifer undLexikegraph nur 
feine einzelne Stimme bei Entfcheldung folcher Fragen, und auch diefe glit nur 
fo viel, ald die Gründe gelten, womit er feine Meinung unterflügt. M. 


St. 18, Salprenede — Slaudiud Walter von Coſtes, Herr de la 
Galprenede, Berfafler der Kaſſandra, der Kleopatra und des Faramond, hat 
(wie der Heraudgeber der Bibliotheque universelle des Romans fehr fchon 
gezeigt hat) keinesweges verdient, unter die elenden Scribenten verfioßen 
ju werden; und Bolleau, — der fi an mehrern wadern Männern feiner 
Nation, befonderd an dem Hyerndichter Auinaut, fchwer verfündigt hat — 
mag die Schuld der Note zur erfien Ausgabe, in welcher von dem Verſaſſer 
ver Kaffandra nicht gebührlich gefprochen wird, wenigftend zur Halite auf 
fi) nehmen; wiewohl auch der Verfaſſer der Note, der einen ihm Unbes 
tannten auf das bloße Wort eined Andern, wie groß auch fein Anſehen fen, 
mifhantelte, feine Schonung verdient. Freilich ift ed Feine ſehr empfehlende 
Eigenschaft der herolfhen Romane diefed fruchtbaren Yutord, daß fie zehn 
pis zwölf die Octavbände ftark find. Aber ihr größter Fehler Ift doch wohl 
richt, daß fie in ihrer Art und für fich felbft nicht vortrefflich feyn follten, 
ſondern daß wir und unfre Zeit zu folchen Geiſterwerken und Geifterunters 
baltungen nicht mehr paſſen; fo wenig zu Ihnen paſſen, ald unfre Schultern 


und Rıiden zu den ſchweren Ruüftungen,, und unfre Faufte zu den Lanzen 
und Schwertern unirer traftvollen Borfahren. Wentden Herren und Danıen 
der erfien Hälfte ded fiebjehnten Jabrbunderid, die noch Korf und Ges 
dächtniß umd Nerven und Gefundheit des Leibed und der Seele und an 
realen hoher fittlicher Schonbeit Geihmacd genug hatten, um im Leſen 
und Wieberlefen der zwalf Mden Bande der Kaflaudra eine Unterhaltung 
bed Geiſtes und Herzend zu finden, die wir in ten größtentheild fchalen, 
fhwächlihen, frampfinen und eriieptlichen Producten unfrer Zeit, die an die 
Stelle der Kaffandern und Stellen gekommen find, vergebend fuchen. W. 

St. 18. Alma mator rerum — Man hat unferm Dichter die Licenz, 
nah Buttlerd, Priord u. a. Belfpiel, lateinifche Broden — sum greno 
salis — in diefed launige Werk einzumengen, fo wohl aufgenommen, Daß 
ed billig dabei fein Verbleiben bar. Denen, Die aud Patriotismus die 
zwei Verſe lieber ganz deutſch Haben möchten, flellen wir frei, ob fie lieber 
fefen wollen: 

Wir beſſern nicht gern’ an den Werten der guten Mutter der Dinge 
Und lieben, wie Flaccus, daB man die Wahrheit lachend finge. W. 

Er. %. Der Riefe Moulineau — Aus dem Beller ded Grafen 
Gamilton betannt. W. 

St. 24. Enaksſohn — d. i. Rieſe, nad 4. Moſ. 13, 128. 

&.% War noch von Blaubart her — ©. die berühmten 
Contes de ma mere l’Oye, wovon, kurz vor der erfien Erſcheinung Ded neuen 
Amadis, eine Ausgabe, ſranzöſiſch und deutfch, bei Arnold Meber In 
Berlin Herausgelommen war, und weldhe man jest In einer Ueberſetzung, 
die den Ton des Driginald glüdlich getroffen hat, in der blauen Bibllo⸗ 
thek aller Nationen lefen kann. W. 

St. 97. Und ſtürzt dem Triton In die Arme — Wir wiffen 
in folhen Dingen ungefähr auch. was Jedermann weiß. Xritonen find 
eine Flußgötter, ſondern Söhne ded Dceand, die ihre gewöhnliche Refidınz 
Im Meere haben. Allein warum follte jich nicht auch einmal ein Triton, 
der großen Waſſerwelt übertruffig, In einen angenehmen Fluß baben zuruds 
ziehen können? Und wer wehrt und zu glauben, daß die bei den Alten 
vorfommenden Flüffe dieſes Namens Ihre Benennung von foldhen retis 
rirten Meergöttern erhalten haben? W. 


Zweiter Geſang. 
©t. 3. Zu elnem Eprengefandten — So nennt man in SHels 


vetien die Sefandten der Cantone und zugewandten Drte zu ihren Tag⸗ 
fapungen. W. 
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St, 4. Noch eine Mufche fehlt — Diefe Stelle, tie vor 25 Sahren 
noch Wahrheit hatte, und wenigftend noch allgemein verfländlich war, hat 
jegt, da die Mufchen oder Schmintpfläfterchen (deren kluger Gebrauch ehe: 
mals einen beträchtlichen Artikel der praftifchen Damen: Philofophie aus⸗ 
machte), wenigfiend ald offenfive Waren gänzlih von den Pustifchen 
verfchwunden find, für unfre jungen LZeferinnen einer Erklärung nötbig. — 
Bon der andern Art find alle, im neuen Amadis häufig vortemmende Züge 
und Wendungen, welche eine ehemalige Mode, den Hald und die Bruſt zu 
bedecken oder nicht zu bededien, voraudfegen, die dad vellige Gegentbeil von 
der veftalenmäßigen und endlich bis zu einem lächerlichen, ja fogar unan⸗ 
fländigen Uebermaß getrievenen Einhüllung oder Einfchanzung derfelben 
war, welche feit ungefähr fünfzehn Sahren in ganz Europa zur herrfchenden 
Mode geworden iſt. Hätte diefe Ieptere vor zwanzig Zahren fchon Statt 
gefunden, fo würden eine Menge Stellen in diefem Gedichte eine ganz 
andere Wendung bekommen haben. Indeſſen, da alle ſatiriſch-komiſche Werke 
mehr oder weniger dem Ungemach unterroorfen find, durch die Zeit von der 
Frifche ihrer Farben zu verlieren, fo mürde eine Apologie für die Stellen, 
welche hier gemeint find, um fo Äberflüffiger fenn, ats ed doch wohl Nie: 
manten einfallen kann, einen fatirifchen Dichter für die Unbeſtaͤndigkeit der 
immer abwechfelnden Gefalten, unter welchen die menfchliche Thorheit 
Immer eben diefelbe ift, verantwortlich machen zu wollen. W. 


5 Wie Montaignen mit feiner Sage — Quand jo me 
joue & ma chatte, qui sgait, si elle passe son tens de moi plus que je ne 
fais d’elle? Nous nous entretenons de singeries reciproques. Si j’ay mon 
heure de commencer ou de refuser, aussi a elle la sienne. Essays moraux 
L. II. ch. 18. W. 


. St. Denn Altes, fogar der Name, iſt Harmonie — Pa— 
raſol und Solifichet bezeichnen naͤmlich beide gerdiffe Pupgeräthe, und zwar 
Eolificher eigentlich einen Galszierrath, Tann überhaupt werthlofe oder uns 
ziemliche Zierrathen. 

St. 7. Dame Quintagnone — ©. Anm. zu Bd. 3. ©. 291 f, 

St. 18. Don Efplandian — Unter den 13 Büchern des fpanifchen 
Driginald ded Amadid von Gallien enthält dad Ste die Abenteuer Efplan: 
dians, ded Älteften Sohnes jened Amadis, 

Er. 38% MWiezärtiih er um den Sold der Minne u. ſ. w. — 
Die Ritter im neuen Amadis find, wie die Ritter im alten Amadid de 
Gaule und feiner ganzen Sippfchaft, größtentneitd nichtd wenig als pla: 
tonifche Liebhaber. Jeder hat ſich (außer der allgemeinen Ritterpflicht, alle 


Wieland, der neue Amadis. 19 


— 


Damen, die feinen Arm auſfprechen, gegen alle Gewalt zu fchügen) noch 
dem befondern Dienfi einer gewiſſen Dame gewidmet, deren Feſſeln er trägt 
und deren Ritter ſich nennen zu dürfen er fich zur höchſten Ehre fchäst, 
Eher könnte ber Himmel ohne Sterne feyn, fast ber große Den Quirote, 
ald ein Irrender Ritter ohne Dame, Aber, fe uneigennägig zu lieben, wie 
der Ritter von Manche dad Fraͤulein Dulcinen von Tobsfo liebte, war nicht 
die Sache der meiften diefer Herren. Sie wollten auch willen, warum fie 
dienten, und bielten ſich, nadı überfiandener Probezeit oder geleiteten wich⸗ 
tigen Dienfien, eben fo beredptigt, den Sold der Minne zu fordern, ald ihre 
Dame (wenige Unerbittliche ausgenommen) fi) durch Mitlelden und Dank 
barkeit verbunden hielten, ihnen folchen, volewehl immer aus Önaden, zu 
gewähren. Dieß hieß In den alten feanzöfifchen Ritterbuͤchern octreyer le 
den do l’amoureuse merci; eine Sache, wozu jede Dame, ſobald fie einen 
- Ritter in ihren Dienft nahm, ſich fillfchweigend anheifchig zu machen prä 
fumirt wurde W. 

SH Wle— — Marino gibt — Vermuthlich wird bier auf die 
. üppigen Gemälde gedeutet, welche Marino im Sten Gefang feined Adene, 
der den Titel Trastulli führt, von der Liebeägdttin macht; und vielleicht 
infonderheit auf folgende Verſe in der 75, Stanze: 


Vedeansi accese emtro le guancie belle 
Dolci siamme di rose e di rubini, 

E nel bel sen per entro un mar di latte 
Tremolando natar due pome intatte. W. 


St. 48, Den König Strauß u. ſ. w. — S. Ah quel Conte! Part. 
III. 1. 2. ch, 8, W. 


Dritter Geſang. | 2 


St, 2%. Druiden — Die Druiden waren die Priefter und Welfen bei 
den alten Salliern, Britten und andern celtifchen Bökfern. Sie flanden in 
dem hoͤchſten Anſehen; nichts Wichtiged wurde ohne ihren Rath unter 
nommen; denn man betrachtete fie ald Bertraute der Götter und autbentifche 
Audleger ihres Willend. Sie waren im audfchließenden Beſitz aller Wiſſen⸗ 
ſchaften bei den celtiſchen Voͤlkerſchaften und hatten, wie Zulius Cäfar (de 
B. 6. lib. VI. eo. 14) berichtet, fehr viel von den Gefimen und ihren We: 
wegungen, von der Größe der Welt und der Erbe, von der Natur der Dinge 
und von der Natur und Macıt der Goͤtter zu erzaͤblen. — Kurz, fie ſpielten 
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unter den Selten die nämliche Rolle, welche die Magen bei den alten 
Perſern, die Chaldaͤer bei den Babyloniern nn die Gymnoſophiſten oder 
Bradımanen bei den Indiern ſpielten. W. 

St. ⁊. Dad Dratel_der Eihenmifel — Die Druiden geben 
vor, dab fie den Willen der Götter wiſſen, ſagt Mela. Quintus Eicero 
erwaͤhnt gegen feinen Bruder Marcud eimed Druiden von ihrer Betanntfchaft, 
NMamens Divitiaeus, der, vermittelfi gewiffer Augurten (worin fie beftanden, 
fagt er nicht) und einer muthmaßlichen Deutung derfelden, Fünftige Dinge 
vorherfagte. Daß He zu diefen Weidfagungen auch die Eichenmiſtel gebraucht 
hätten, wie Herr Ferafis bier au ertennen gibt, finde Ich nirgends be 
flätiget; denn Plinius [Der tie Felerlichkeiten, womit die Druiden immer 
am erfien Tage bed Jahres die Eichenmifiel zu fuchen und abaufchneiden 
pflegten, ziemlich umftändlich-befchreibt) ſagt bloß: fie hielten die Eichen: 
mifel und die Eiche, worauf fie wachſe, für etwas über alle Maßen Het: 
liged und bereiteten vermittelſt derfelben einen Trank, der die Wunderkraft 
babe, die Unfruchtbarkeit eined jeden Thleres, demer eingegeben werbe, zu 
heben und allen Arten von Gift zu widerſtehen. Herr Ferafis mag alfe, 
ald ein geborner Callier, mehr ald Andere von der Sache gewußt oder auch 
mehr gefagt haben, ald er wußte: genug, daß und, Gottlob! Niemand 
zumuthet, mehr Davon zu glauben, ald wir wollen. W. 

St. 3 Giorgion — Giorgio Barbarelli, genannt Giorgione Gaftel- 
france, geb. 1477, gef. 1541, war ein Zeitgenofle Tizians, verließ bald die 
Manier feined Lehrmeiſters Bellini und reizte Durch feine Tanne Voll⸗ 
kommenheit ſelbſt den Neid Tizians. 

St. 6. Der Becher, wozu Selena dad Muſter lieh — Helena 
fliftete (nach dem Berichte ded Pliniud) in den Zempel der Minerva zu 
Lindos auf der Inſel Rhodos einen goldenen Becher, * wozu fie, wie die 
Geſchichte (oder Legende) ſagte, dad Maß von ihrer Bruft nahm. Brans 
tome, der dem römifchen Natur: und Kunſtgeſchichtſchreiber diefe Anekdote 
nacherzaͤhlt, macht fih, nad feiner Art, über die Dames opulentes en 
tetasses [uftig, deren ed damald am franzdfifhen Hofe nicht wenige gegeben 
zu baben ſcheint. „Qui voudroit faire des coupes d’or sur les grandes 
telasses que je dis et que je .connois, il faudroit bien fournir de l’or a mon- 
sieur l’orfevre — ces coupes ressembleroient non pas des coupes, mais de 
vrayes auges, qu’on voit de bois, toutes rondes, dont on donne à manger 


* Plinius fagt zwar ex electro; fegt und aber außer allem Zweifel, was er damit gemeint 
Babe, indem er me.det, Gold, worunter ein Fünftel Silber ſey, werde Blectrum genennt und 
feine dei Licht fo weiß wie Gilber. 


aux pourceaux. (Memoir. de Brantome, Vol. IX. p. m, 385) Bel Allem 
dem fcheint fi) Junker Brantome einen gar zu mÄsigen Begriff von dem 
Aufwand an Golde, den diefe fremme Stiftung der fchönen Helena. gefoftet 
baten könnte, gemacht zu haben: denn die Spartanerinnen waren nicht nur 
überhaupt wegen der Fülle ihres Buſens unter den griechiſchen Damen be; 
ruͤhmt, fondern Helena iInfonderheit war hierin (wenn wir dem Dares und 
Eedrenus glauben) die ausgemachteſte Spartanerin. Auch Haste fie ih, von 
diefer Seite wenigitend, fo gus erhalten, Daß der alte Peleud, in der Andros 
mache ded Euripided, die ſchimpfliche Schwachheit, welche Menelaud gegen 
feine Ungetreue, als fie voleder in feine.5ände fiel, bewies, fich nicht anderd 
zu erklären weiß, ald durch den zauberifchen Effect, den der Anblick diefer 
noch nicht veralteten Relze auf ihn gemacht, ald er ſchon Im Begriff war, 
ihr fein Schwert In den Bufen zu floken; und fo hatte denn Helena alle 
mögliche Urfache, dad Gold nicht zu fparen, um ein würdiged Denfmal 
Diefer Begebenheit in den Tempel der Minerva zu Lindod zu -ftiften. W. 


St, 6. Topographie ded Reichs der Atlantiden — d. I. der 
untergegangenen Inſel Atlantid, welche nach Einigen der Urfig ded Menfchen: 
geſchlechts war. : 


St. 6. Rhodope — Gemahlin des aͤgyptiſchen Königed Amafıd, 
voelche diefe Erhebung, nach dem Bericht Herodotd, ihrem niedlichen Pan⸗ 
toffel verdankte. 

St. 8 Trismegiſt — Wer kennt In unfern Tagen den dreimal 
großen Hermes nicht ? — den Erfinder der Buchfiaben , den erften aller weifen 
Meifter, den Stifter der von dem großen Caglioſtro In den heiligen und allen 
Sterbiidhen unzugangbaren Wohnungen der aͤgyptiſchen Priefter, in den 
Pyramiden, entdedten und unſrer nach geheimen Wiffenfchaften dürftenden 
Zeit gefchentten Agnptifchen Roge! „ Diefer Tridmesift (fagt Herr Walther 
Ehandy zu dem guten Sapitain, feinem Bruder) war dad größte unter 
alten irdiſchen Weſen, Bruder Tobied! Er war der größte König, der. größte 
Sefepgeber und der größte Priefter.“ (Life and Opin. of Tristram Shandy, 
Vol. IV. p. 101.) W. 

St 11. Wahl des Hercules — Das philoſophlſche Mäprchen von 
der Erfheinung, welche der junge Hercules auf einem Sceidewege gehabt, 
da ihm die Tugend und die Wolluſt in Geſtalt zweier Frauen fichtbar ges 
worden, und beide fich In die Werte beeifert, ihn auf Ihre Seite zu ziehen,’ 
iſt aus Zenophons Sokratiſchen Denkwuͤrdigkeiten aller Welt bekannt oder 
follte es doch ſeyn. Zur Erläuterung ded Gemälded, wovon hier die Rede 
if, dient bie Zablatur der Wahl ded «Hereuled oder der Tte Tractat in den 
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Sharacteriſticks des Srafen von Shaftesbury, wovon und die Herren Thurn: 
eifen und Le Grand In Baſel eine fchöne neue Audgabe in der Folge ihrer 
fchägbaren Sammlung der beften engliſchen Schriftfteller geliefert Haben. W. 

St. 16, Die Tablatur der Sphären — Tablatur, Tabulatur— 
war ehedem die allgemeine Benennung der mufifaliften Zeichen: hei den 
Meinerfängern hieß fo die Ordnung, in welcher ihre Geſaͤnge verfertigt und 
abgefungen werden mußten. Tablatur der Sphären iſt taher die Compo⸗ 
firton, nach welcher die Meltkörper In ihrer Bewegung den grofien —— 
dem Syſteme des Pythagoras gemäß, ausführen. 

St. 19. Wie Zulma — S. les voyages de Zulma dans les pays des 
Fées in dem Cabinet des Fées. 

St. W. Sykophanten — Rannte man Ürf rünglich zu Athen die 
jenigen, welche die Perfonen angaben, die, dem Gelege zuwider, Feigen 
aud Athen trugen, alfo eiwas dem Nehntiched, was bei und Denunclanten 
von AccifesDefraudarionen find, Dann bezeichnete man mit dıefem Worte 
" Seoven, der vom Denunciren eine Art von Proſeſſion machte, und endlich 
jeden Chicaneur und Raͤnkemacher. 

St. 20. Miſogynen — Weiberhaſſer. — Ob Ariſtophanes zu dieſen 
gehoͤrt habe, iſt wenigſtens zweifelhaft. Swiſt hatte befanntiich eine Ab⸗ 
neigung vor dem Eheſtande, die Ihren Grund tbeils In feinem kalten 
Temperament, theils in feiner geringen Meinung von dem weirtichen Ge 
fhlechte hatte. Trotz Allem diefem ergriff ihn die 2iebe, und der Gegenftand 
derſelben war Miß Bunhornrigb. Ihr verdanken wir fein Gedicht Cadmusd 
und Baneffa, bei welchem er anfangd die Abſicht hatte, feine Verbintung 
dadurch abzuprechen, Um ed mit guter Art zu thun, ſchilderte er alle Reise 
ihres Körpers und Geifted mit den lebhafteften Farben und — hatte beim 
Schluſſe nicht mehr den Muth, feinen anfänglichen Vorſatz aufzuführen. 

St. 8. Pomum Eridis — Apfel der Streitgdttin Erid, Zankapfel. 
S. Anmert. zu Br. 10, ©, 314. 

Er. 3%, Wie gleihet nicht Zephyr der Floren u ſ. w. — 
Diefe Stelle ift ein halber Berd aud Hagedornd Lied: Der Mat, welches 
anhebt: Der Nachtigall reigende Lieder u. ſ. w. Ausg. von Eſchenburg 
Dr 8. S. 116 f9& 


Bierter Geſang. 


St. 5 ATS ſich Ulyſſes ein gemacht — Nämlich aus därrem 
Laube zwiſchen zwei’ dicht verwachſenen Bäumen. Odyſſee, Br. 4. V. 174 
und ſolg. W. 
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St. 7. Terenzens homo sum = Wie? (fagt der Seautontimeru: 
menos oder Selbfipeiniger beim Terenz zu feinem Nachbar) Iaffen dir deine 
eigenen Angelegenheiten fo viel Muße, daß du dich um fremde Dinge be 
kuͤmmern kannſt, die dic) nichts angehen? — Ich bin ein Menfch, antwortet 
ihm Chremed, nichts iſt mir fremde, was einen Menfchen angeht? 

Homo sum, nihil humanı a me alienum puto. 
( Ich din ein Menſch, nichts, was die Menſchheit betrifft, 
dünkt mir fremd.) 
Ein Verd, der, bei aller feiner — Einfalt, der beſte iſt, den 
die Menſchlichkeit jemals einem Dichter eingegeben hat. W. 

St. 16. Ein wahrer Sacripant — Sacripante, König von 
Tſchirkaffien, iſt einer von den ‚Helden im Orlando Furioſe und von den 
Liebhabern der fchönen Angelifa, Der Charakter, den Ihm Arioft gibt, 
techtfertigt die Vergleichung unfers Dichters. Hier fcheint ex bef-aderd auf 
die 57. und 58. Gtanze im 1. Sefange zu deuten, we Sacripant In, einem 
Heinen Selbfigefpräche den Entichluß faßt, ſich den Zufall zu Nupe zu 
"machen, der ihm feine fpröde Gebteterin, allein und in einem Walde, in 
die Hände fpielte, „Wenn Drlande (fagt er zu fich ſelbſt) ein folcher Narr 
war und die günilige Stunde ungenupt entfchlüpfen ließ, re mag er dafir 
buͤßen! Ich verſtehe meinen Vortheil beffer.“ 

Corrö la fresoa oe mattutina rosa, 
che tardando stagion perder potria. 
8o ben, ck’a Donna non si può far cosa 
che pi& soavo e più piacevol’ sia, 
ancor che se ne mostri disdegnosa, 
e talor mesia e fiebil’ zo no atia: 
nom stard per ripulsa o finto zdegno, 
.. oh’ io mom adpmbri e incarni il mie diwegne. W. 

St. 1% Der HSerculed Farnefe — Der fogenannte farnefifche 
Hereuted, ein Werk ded Glykon, ftellt denfelben zwar in Ruhe, aber ald 
deal menfchlicher Kraft dar. S. Ramdohr Über Ital. I. 8 fgg. 

&t. 19, Veneris columbulus — So nennt Gatulf (wenn Ich nicht 
Irre), wad wir einen fühen Herrn, einen einen Seladon nennen würden, 
der zu feines Mädchens Füßen fein kurzes Sperlingsleben wegtanren, wie 
ein Dichter irgendwo ſagt. W. 

St. 20, Den neuen Abälard — Richt ber neue Abkard des Retif 
de Bretonne, fondern der. Held der neuen Beloife. — Uebrigend iſt dieß nicht 
Satire, fondern Thatſache. — Welch eine Deftcäteffe, welche überzarte 
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meraltfche Relzbarbeit mund nicht eine Dame befinen, um bie Memeires de 
Versorand, die. Poupde, die Petite maison und zwanzig Dinge von biefer 
©tärte, die Pucelle ſelbſt nicht ausgenommen, ohne allen Anſtoß lefen zu 
Hnnen und dagegen den 55. Brief Im 1. Theile der neuen Heloiſe von 
einer unerträglichen Schlüpfrigteit zu finden! — Auch hätte der Dichter des 
neuen, Amabis fidy nie erdreiſtet, feine Chatouilleuſe zu erdichten, wofern ihn 
einige Damen von feiner Bekanntſchaft nicht beinahe mit jedem Zuge 
woraud ex ihren Charakter zufammengefept, verſehen hätten. W. 


St. 37. Prieſter Johann — Diefen feltfamen Namen (Presire- 
Joan, Pretre-Jan, Pape:Jan u. f. w.) führt gewöhnlich bei den Kodmograpben 
und Reifebefchreibern ded 16ten und 17ten Jahrhunderts der König von 
Babeffinien oder, wie er auch Häufig genannt wird, der große Neguz. Ge, 
lehrtere Sefchichtöforfcher Hingegen behaupten, daß bloß ein Irrthum der 
Portugieſen Schuld daran fey, DaB man den Priefter Johann, von welchem 
ſchon Ältere Wanderer viel Wunderdinge erzählt haften, in Aethiopien zu 
finden geglaubt habe, da er doch vielmehr Im ſuͤdoͤſtlichen Afien, zwiſchen 
der Balbinſel jenfeitd ded Ganges und. dem Lande Kathay zu fuchen ſey, 
woſelbſt ein neſtorianiſcher Moͤnch dieſes Namend ein chrifiliched Reich ge: 
ſtiftet haben fol, welchem der berühmte Eroberer Dichingid:Khan ein Ente 
gemacht. Wie u oder wenig hieran wahr fen, kann und bier gleichgültig 
feyn. W. 


St, 9., Der Dämon von Eardan — Das Sofrated einen beſon⸗ 
dern Genius oder Dämon wie ed die Griechen nannten) zu haben geglaubt 
oder vorgegeben habe, ohne fi) doch jemald deutlich zu ertlären, was ed 
mit demſelben für eine Beichaffenheit habe, IR eine belannte Sache; und 
Die Selehrten, denen nichtd willlommner if, ald eine Gelegentzeit, Digiers 
tationen zu fchreiben, haben fi große Muͤhe gegeben, zu unterfuchen, von 
was für einer Geiſterclaſſe diefer Dämen wohl gewefen fen, weiß oder ſchwarz, 
gut oder böfe oder auch Eeined von beiden. Und daͤucht, fie Hätten ſich Diele 
Mühe wohl erfparen können, fo lange unaudgemadyt If, was vermuthlich 
immer unaudgemacht bleiben wird, — daß Sokrates wirklich einen Genius 
oder Spiritus familiaris gehabt habe, Indeſſen fanden in den fpätern Beiten 
verfchledene Philoſophen vel quasi, von der ſchwaͤrmeriſchen oder markt 
ſchreieriſchen Gattung, nichtd To ſchoͤn, ald auch einen Genius zu haben, 
wie Sokrates. Hieronmmud Eardano, ein berühmter Arzt und Allwiſſer ded 
ſechzehnten Yahrhundertd, war einer von diefer &faffe, wenn ed jemald einer 
wars Unter zwansig andern außerordentlicdhen Dingen, die er in feiner 


ſelbſt verfertigsen Zebensbeſchreibuns von ſich ruͤhmt, iſt auch diefed, daß er, 
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wie Eokrated, einen Genius babe. Oardan de vita propeia, cap. 47. An 
einem andern Orte ſprint er gleichwohl etwas zweifelbaft von der Sache 
und in feinem Buche de rerum Varietate trägt er fogar Fein Bedenken, fein 
ebemaliged Borgeben Lügen zu firafen und gerade heraus zu fagen: ner 
wiſſe gewiß (ego certe cognosco), daß er feinen Geniud oder Daͤmon babe.“ 
Dafür aber hatte ihn die Natur durch vier andere Gaben entfchädigt, deren 
jede fo gut ald ein dienſtbarer Geiſt if. Denn er verfichert In dem eben 
angezogenen Buche, daß er 1) fo eft ed ihm befiebe, in Verzuͤckung geratben 
könne; 2) daß er Alled, wad er fehen wolle, nicht etwa bloß mit dem Auge 
der Seele, fondern mit leiblichen Augen vor fich fehe; 3) daß ihm Alles, 
was ibm Fünftig beaegne, in Träumen vorgebildet werde, und 9 daß er 
Ylled, wad ihm begegnete, fogar die geringfien Kleinigkeiten, an gewiſſen, 
bald erfcheinenden,, bald wieder verfchwindenden Zeichen an feinen Nägeln 
vorausſ ſehe. — Das Wahre kit, daB diefer Cardan einer der größten, wiewohl 
gelehrtefen Narren, Martsichreier, Aſtrologen und Phantaſten feiner Zeit 
war, der meiſtens ſelbſt nicht recht wußte, was er wollte, Alled glaubte und 
nichts glaubte, der Begierde, für einen außerordentlichen Menfchen zu paffiren, 
Alles aufopferte und mit allen diefen Qualitäten doch Verſtand genug hatte, 
fidh gegen dad Ende feined Lebens noch Kine Penfion vom Papſt (Pius V.) 
zu verfchaffen; wad gewiß manchem welfern Mann ald er nicht gelungen 
wire. W. 


Fünfter Geſang. 


St. 4. Mit den Freuden des Lebens verloren — Une Prin- 
cesse de-grande vertu, et qui étoit demeurée-Ilo toute sa vie, perdit la vue 
sur le retour de son äge. Comme elle étoit dans cet &tat, un pauvre aveugle 
fut conduit à la portiere do son carrosse et lui dit: Ma bonne Dame, ayez 
piti6 d’un pauvro homme, qui a perdu les joyes de ce monde. La prinoesse, 
gui l’entendit, demanda & une de ses femmes: Qu’a dons cet homme? est ce 
qu'il est eunuque® Non, ma Princesse, lui repondit cetto femme, o’est qu'il 
est avougle. Helas! lo pauvre komme! il a raison, repliqua-t-elle, je n’y 
songeois pas, Becueil des bons Contos et des bons mots par Mr, de Caillere, 
. eit6 au Dictionnaire de Bayle, Tom IV. p. 8834. W. 

8.6 Sapajus — Eine Affengattung, zum Geſchlechte der Meer⸗ 
katzen (Cercopithecus) gehoͤrig. 

St.7. Dem Dicter, der — — mit Ledard Ei begann — 
Anfpielung auf eine Anfpielung, die Soraz auf einen uͤbrigens unbekannten 


Dichter madıt (A. P. 147.), der, ftatt eine Begebenbeit sufammenzuhalten, 
die Geſchichte des trojanifchen Krieges nicht mit Entführung der Helena" 
fondern mit der Helena Mutter, Leda, begann, die befanntiih zu Ihren 
Eiern, aud deren einem bie fchöne Helena enifprang, durch den Schwan 
Jupiter kam. 

&. 9. Quamdbrem? — Warım. 

St. 1%, Gruppe — In Bulcand Nepe — S. die Anmerk. m 
Diana und Endymion, Bd. 10, ©, sis. 

St. 16. Nichts hören noch ſehn u. ſ. w. — Unſer Dichter fplelt 
hier ohne Zweifel auf eine Erzählung des Prior an, deren Gedichte um die 
Zeit, da er Gegenwärtiged verfaßte, eine feiner Lieblingslecturen waren, 
worin merry Andrew (ein Schäfer, der mit unferm ci-devant Sandwurft 
nahe verwandt If) feinem Principal feine auf jenen EGrundſatz gebaute Phi⸗ 
lofophie beizubringen fucht. - Denen, weldye der Sprache ded Driginald nicht 
mädtig find, wird eine Lieberfegung derfelben, fo gut fie und gelingen 
sollte, vielleicht nicht unwilllommen ſeyn. 


„Am leuten Markt in Southwark fchritt 
Der lufi’ge Andreed, unfre Obern 
Nach Standsgebühr und feine Freunde, 
Die Sans-Culottes, zu ergeben, 
Mit einer großen Dchfenzunge 
In feiner Rechten, in der Linken 
Mit einer ungeheuren Knadwurft 
; Bewaffnet, im behaglichiien 
Gefuͤhl von Sattheit, anf und ſchweigend, 
Quer über dab Theater hin. 


Demüthig naht fein Principal 
Dem ftolen Spedhald fich, zu fragen, - 
Was dieſe emblematifche 
Proſopoͤie bedeuten ſollte? 


Kein Griechiſch, Herr! erwiedert Andreed, 
Ich haſſe all den Heidenplunder! 
Laß und auf gut Altenglifdy fprechen. 
Gelehrſamkeit ift dein Talent, 
Dad meinige iſt Mutterwis. 
Du armer Schelm! An Dchienzungen- 
Und Knackwurſt haft du keinen Anſpruch! 


Uuch ich war einſt, verrelh mirv Gott! 
So ein geſchaͤft'ger Marr, wie du; 

Wollt Immer Alles reformiren 

Und wußte nicht, bei welchem Zipfel 
Ich's faſſen ſollte; ſchalt und lobte, 

Mir guter Abſicht, wenig Kingheit, 
Die Dinge dieſer Welt, wie ichs 

Fuͤr recht erkannte: allein dafuͤr 

Erging mir’ auch gerad’ wie dir; 

Ich war ein Biedermann und nagte 

Um Sungetuh. Doc, meinen Sternen 
Sen Dank! ſeitdem Ich dad Geheimnis, 
Ein großer Wann zu werben, fand, 2 
Steht's deſto baß um meinen Magen. 


D holder Andreed, fpricht zu Ihm 
In Demuth fein gebeugter Meifier, 
Ben nun an taufchen wir die Rollen; - 
Sen du der Herr, und Id) der Diener, 
Nur lehre dein Geheimniß mich: — 


So buͤcke dich und ſpitz die Ohren, 
Denn zweimal boͤrſt du's nicht von mir. 
Was dein Patron auch thun und ſagen mag, 
Sey immer unterthaͤnigſt ſeiner Meinung, 
Schlaf viel, denk wenig, ſprich noch weniger; 
Gut oder ſchlecht, recht oder unrecht, Narr, 
Mas kümmert’d dich? Laß Alled gehn, wies geht, 
Und zäumten fie beim Schwanze Ihren Saul, 
Friß deine Knadwurft, Sklav, und halt dein Maul! 


Indem er fo philofoppirte, 
Kam ein idee Praͤlat 

Mit Sechſen juft daher gefahren; 

Hielt einen Augenblick, ſein Zwerchfell 

Mit unſers Luſtigmachers Spaͤßen 

Zu beſſerer Eßluſt zu erſchuͤttern: 

Kaum traf der goldne Spruch fein Tympanum, 
Rief er: Fahr zu! der Herl iſt nicht ſo dumm: SE. 








St, 11, Doctoren von BValk und Samarfand — Die Stadt 
Balt in der ehemaligen perfifden Provinz Koraſſan und Samarkand, bie 
Bauptfiade dee Provinz Maurannahar oder Mavaralnahar, beide vor Zeiten 
fee große und blühende Städte, waren auch ald Sitze der Gelehrſamkeit ber 
ruͤhmt, ehe fie Im Jahr 908 der Hedfchra (1506) in die Gewalt der uß: 
beckiſchen Tataren kamen; unter weichen fie (vote nicht zu bezweifeln If) ſehr 
viel von Ihrem vormallgen Wohlfiand und Glanz verloren haben follen. W. 

>» &18, Wie Neukirchs Schäfer u. ſ. w. — Da die Werke ded 
ei-devant berühmten Poeten Benjamin Neulich, deſſen Neimereien Gott: 
ſched noch im Jahre 1744 ald Meiſterſtuͤcke anpries und wieder auflegen lieb, 
dermalen unter die feltnen Bücher gehören: fo war ed billig, fein Andenken 
bet dieſer Gelegenheit zu erneuern. Die Stelle, auf welche bier angefpielt 
wird, ift aus feinem Schäfergedicht an Syivien genommen und muß, wenn 
man ihre ganze Energie fühlen will, im Zuſammenhang gelefen werden. 


„Ach, ſtolze Sylvia, laß deinen Zorn ſich wenden; 

Ich will dir, wo du willſt, aud wohl Geſchenke fenden, 
Nicht etwan, die der Wald und unfer Garten trägt, 
Nicht, die dad reife Feld und Im die Scheunen legt; 
Nein, fondern einen Pug mir Puder Üüberfchlagen , 

Wie in der Stadt jetzund die Bürgerdtöchter tragen, 
Und einen bunten Sorb, den neulih aft Serran 

Mit großer Kunft gemadht, Serran, der kluge Mann u. ſ. w. 
Doch, wo du hlerdurch auch nicht zu bewegen biſt, 

So weiß ich Aermfter nicht, was weiter übrig If, — 
Als dag ich meinen Rumpf an diefen Eichbaum henke. 
Vielleicht liebſt du mich todt, weil ich dich lebend kraͤnke. 
Schreib’ aber auf mein Grab nur noch zu guter Nacht, 
Allhier Hat Sylvia den Thyrſis umgebracht, W. 


St. 18. Ein wahrer Pantin u f. w. — „Die poffirlichen kleinen 
SKartenmännchen, welche unter diefem Namen gegen die Mitte unferd Jahr: 
bundertd zur allgemeinen Unterhaltung der damaligen Elegans und Eleganted 
dienten , gehören unter bie tranfitorifchen Erfindungen des frangöfifchen Wied, 
von weichen bie Nachwelt Muͤhe haben wird, fich einen Begriff su machen, 
und um berentwitien ein Zournal der Moden. eine Sache wäre, wodurch 
einer von den müßigen fchönen Geiſtern diefer Nation fich ſebr verdient 
machen könnte, Dieb ſchrieb unfer Autor vor 38 Jahren und fab feinen 
Wunſch, wiewohl nur. zum Theil, durch ein im December 1785 in Paris 


zuerſt eröffneteö Cahinet des Modes erfüllt, deſſen erheblichſter Nutzen war 
daß ed dad bald darauf in Weimar unsernommene Journal der Moden ver’ 
anlaßte, welched Ach ſchon mit dem Jahre 1787 nach einem erweiterten Plan 
zu einem Journal ded Zurud und der Moden ausbildete und, ungeachtet 
alles zufälligen Schadens, den ſich Unbeſonnenheit und Thorheit durch Mißs 
brauch deöfelben zufügen koͤnnen, eine Unternehmung von mannigfaltigem 
Nupen ift, welche, infofern fie immer in fo guten Händen bleibt wie biöer, 
aud vielerlei Gefichtöpuntten und vornehmlich auch ald fortlaufende Samm, 
lung urkundlicher Beiträge zur Geſchichte der Menfchheit in Rüdficht auf 
Geſchmack, Sitten, Künfte, Handlung, Gelft und Eharakteriſtik der Zeiten 
u. fe w. fo lange intereffans bleiben muß, ald Luxus und Moden in unferm 
Welttheile Statt finden werden, d. I. fo lange Europa feinen Zufland nicht 
entweder mit dem von Neuholland vertaufchen oder ſich zur einfürmigen 
Vollkommenheit einer platonifchen Republik erheben volrd, W. 


Sechster Öefang. 


St. 8% Artus — BEE Koͤnig von England, Stiſter der Tafel⸗ 
runde. 

St. ⁊. Ritter sans peuret sans reproche — Dieſen ehren: 
vollen Beinamen erwarb fich durch feine militalrifchen und bürgerlichen 
Tugenden der berühmte Ritter Bayard, einer der großen franzöfifchen Helden 
unter den Regierungen Karls VI , Ludwig XII. und Stanz L Der leptere 
gab ihm bald nach feiner Thronbeſteigung einen ausgezeichneten Beweis 
feiner Hochachtung, Indem er fi) von ihm mit allen in der alten Rittergelt 
üblichen Ceremonien zum Ritter fchlagen ließ. W. 

St. 8 Lob — — felbfi aud dem Munde ded Thoren — 
Wenigſtens nad) der Meinung ded berühmten Cervanted — „Es if nicht zu 
fagen (fpricht ex bon einem jungen Dichter, der dem Ritter von Mancha 
elnes feiner Stüde vorgelefen hatte), wie groß die Freude Don Lorenzo's 
war, da er fi von Don Quixoten fo maͤchtig loben hörte, wlewohl er Ihn 
für einen Narren hielt.“ — Der Schlüffel sum Raͤthſel If, dab Don Aut: 
xote nicht Immer, noch in allen Dingen ein Narr war, fondern, feine 
risterlihen Anwandlungen ausgenommen, über taufend andere Gegenftände 
wie ein verfländiger und fcharfinniger Mann fprad). Sein Lob konnte dem 
jungen Lorenzo alfo mit gusem Fug angenehm feyn. — Im Borbeigeben 
bemerken wir, daß dad hier, aud Zwang ded Reims, gebrauchte Wort Chor, 
welches man In gereimten Berfen fo oft genoͤthigt if, ſtatt Narr zu gebrauchen, 
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Hier nicht am rechten Drte ſteht. Thor iſt dad AHequivalent für das franzoͤ⸗ 


fifche sor, Narr für ſou. Man kann mit vielem Wig und Geſchmack ein 
Ware ſeyn, aber unmdglich ein Thor; dad Lob ded erfiern kann ſchmeichelhaft 
fenn, des legtern ift demüthigend. W. 

St. 18. Die Heldin der Jllade — ein wenig ammenhaft. — 
©. über Helena die Anm. zu Gef. 8. St. 6. 

St. 16. In Ritter Bernins Geſchmack — Joh. Lor. Bernint, 
geb. zu Neapel 1598, get. zu Rom 1680, Maler, Bildhauer und Baumeifter, . 
wurde von feinen Zeitgenoflen dem Michel Angelo an die Seite gefegt. Um 
ihn auszuzeichnen, erbob ihn der Papft Urban VIII in den Ritterfiand. Die 
Nachwelt bat indeß dad Urthekl der Zeitgenoffen nicht beftätigt, fondern 
Bernini für ven Urheber eined falfchen Geſchmacks erklärt. 

St. 18. Zum gelben Fluß — Der gelbe Fluß, Hoangho, entfpringt 
auf den Gebirgen von Tibet und nimmt feinen Lauf durdy China ind gelbe 
Meer. 

St. Ali — war der Schwiegerfohn und Nachfolger, Abubeker 
(Abubeke) d. i. Vater der Jungfrau, der Schwiegervater Mahomeds. 

St. 34. Lillipuster — ein Volk von der außerordentlichkien Klein: 
heit, find durch Oulliverd Reifen von Swift bekannt. 


Siebenter Gefang. 


St. 1. Sokratiſche Grazien — Vermuthlich eine Anfpielung auf 
die marmornen Bilder der Grazien, welche vor den Eingang des Schloffes 
zu Athen fianden und ein Jugendwerk ded nämlichen Spfrated waren, der 
in der Folge Platonen, Alcibiaden und Zenopbonten bildete. Diefe Grazien 
waren befieidet. Die Idee, fie zu bekleiden, würde ihm Ehre machen, wenn 
er der Erfinder davon wäre. Aber Paufanlad berichtet und, die Mode, die 
Eharitinnen nadend zu bilden und zu malen, fen erſt In fpätern Zeiten auf: 
gefommen, ohne daß er eigentlich habe ensdeden können, wann und von 
wem. W. J 

Er 8. Bid zum platoniſchen Jahr — Das platoniſche oder 
große Jahr nennt man die Zeit, deren die Fixſterne zu ihrer eignen Be⸗ 


wegung um den ganzen Simmel noͤrhig haben, und welche die Alten iu 


86,000 Sonnenjahten angaben. 
St. 9. Die Ofhanteyen — ſ. die Aumerk. zu Idris und Zenide 
Bd. 12. 8. Geſang. 


St. 14. Auf dem der Fluch ded alten Chams ruht. — Die 
ethnographiſche Stammtafel der Söhne und Nachkommen Noahs (1. B. 
Mof. 9,) leitet die verfchtedenen Ihr bekannten afatifchen und africanifchen 
Völkerfchaften von den drei Söhnen Noahs: Sem, Sam (Cham) und Japhet 
ab. Die Shamtten find diejenigen, welche ſich nach den heißeren Rändern 
ded Südend, nach Africa u. f. w. auöbreiteten. Ihre dunklere Farbe wird 
von einem aud der mofalfchen Urkunde bekannten Fluche abgeleitet. 


St. 18. Indem fie überd Knie den Rod zurücke ſtreift — 
Wie viel Impertinenz man auch einer Tochter Bambo’d, und wie viel 
Eltelteit einer fo fehr In fich ſelbſt verliebten Närrin wie Blaffardine zur 
trauen mag, fo iſt doch nicht zu Teugnen, daß man fie hier auf eine Art 

n läßt, die fehr hart gegen die gemeinen Begriffe von 
iſtaͤndigkeit verſtoͤßt. Weil Entfchuldigungen in einem 
ich nichts entfchuldigen , fo wollen wir lieber hören, was 
t haben mag, den Charakter der abgefhmadten Blaffar: 
:iben, und ob ſich nicht vielleicht zum wenigften die 
dedfelben rechtfertigen läßt, Uns dünft, ein paar Bel: 
‚die in Anſicht der Gittigkeis ihres Charakterd diefer 
t vorgehen, ungefähr dad Nämliche getban haben, was 
m unfern Helden von der Allgewalt ihrer Reize zu über: 
führen, follten hinlaͤnglich ſeyn, den Dichter gegen alle billige Vorwürfe 
über diefen Punkt ficher zu fielen. Glüdlicher Weiſe Einnen wir und zu 
diefem Behuf auf die fhöne Zemrude aus den Mille et un jour (die Angela 
in Gozzi's gluͤcklichen Bettlern) und auf eine Anekdote, welche Graf Ha: 
milten von Miß Stuart, einer Dame am Hofe König Kartd H. von Eng: 
Iand, erzählt, berufen. Es ift wahr, Zemrude — da fie dem Kadi ımter 
dem Namen der Tochter ded Zärberd Ufta Dmar einen Beſuch macht, um 
ihm durch diefen Betrug einen Streich zu fpielen, den er zwar überflüffig 
verdient hat, der. aber darum an Ihr nicht weniger tadelhaft iſt — treibt die 
Demsnftration Ihrer Reize nicht völlig fo weit ald Blaffardine; allein dafür 
kommt der leptern zu Statten, daß fie nicht, wie jene, die Abficht hat, 
den Ritter zu verführen, fondern Ihn blog durch den Augenſchein von der 
Unmödglichfeit Überzeugen will, daß der Neger bei Ihrer Erblidung im Bade 
den Verſtand nicht hätte verlieren follen. Mit feiner in ihren Augen fo 
untadeligen Abficht Eonnte fie fhon etwad welter gehen ald Zemrude; und 
fo dachte vermushlich auch die fhöne Stuart, da fie (ald die Rede von den 
fhönen Beinen der ruffifchen Damen war, und der König behauptete, daß 
ed keine fchönere geben künne ald Miß Stuarı’d), um zu bewerfen, daB 











Se. Majerät nicht zu viel geſagt Habe, den Rock bis überb Knie auffreifte 
und alle Anweſende zu Augenzeugen der Sache machte, wie in Hamiltons 
Memoires du Comte de Grammont zu leſen ift. Nach einem folchen hiſtoriſchen 
Beifpiel wäre ed Ueberfluß, fi) noch auf die drei Goͤttinnen, die den Paris 
zum Richter Über ihre Schönhele machten, oder auf die Anekdote, bie zur 
Erbauung ded Tempeld der Venus Kallipnga Gelegenheit gegeben haben 
foll, berufen zu voollen. W. 


St, 1 Was an Helenen der alte Dared preiſet. — ©. die 
Anm. zu Geſ. 3. St. 6. 


St. W. Der Dedhant von Ktllerine. — L 
ein zu jener Zelt noch fehr bekannter Roman des pt 
v’Erlied, zuerſt erfchlienen Amſterd. 1743. 6 Bde, 18, 

St. ⁊0. Herr Futatoriud — Ein GCharakte 
4. Theile ded Triſtram Shandy ald allgemein bekannt 
welchem nur zu viel Copien in der Welt berumgeben. 

St 2i. Dem Biß von einem calcuttifd 
erinnre mich keined andern Gewährmannd ald Frerond 
fo übel mißhandelten Derfaflerd der Annee Litteraire) 
dem franzdfifhen Iuvenal, N. Bolleau, die ich auch a 
baben glaube, daß er in feiner Kindheit von einem T 
verfiümmelt worden fen, wodurch fich feine Gleichguͤ 
fein Stoll gegen das fchöne Geſchlecht ganz fimpel erkl 
Anekdote wahr if, fo hätte Boileau wegen feiner gı 
Weiber eher dad Mitleiden ald den Unvolllen ber Bele _ 

St. 28, Empufen — Die Empufa war bei den griechiſchen Ammen 
ungefähr, wad man in einigen deutfchen Provinzen die Nachtfrau nennt. 
Sie hatte einen Menſchen- und einen Efelöfuß, konnte alle mögliche 
GSefialten annehmen und fraß die Eleinen Kinder, wenn fie nicht fromm 
ſeyn wollten. Der Sophift Philofirasus fchämte ſich nicht, Im Leben ded 
Apollonius von Tyana in vollem Ernft ein Mährchen von einer foldhen 
Empufe zu erzählen, welche der Philoſoph Menippus geheirathet haben 
würde, wenn Apolloniud nicht zu gutem Stüde am Hochzeittage dazu ge: 
kommen waͤre und die Braut gezwungen hätte, ihren Eſelsfuß zu zeigen 
und zu bekennen, daß fie den Menippud aus Feinem andern Stunde an fi 
gelodt habe, ald um ihn erfi recht gut zu füttern und dann aufzueſſen. Ein 
erbaulicyed Legendenſluͤckchen, welched gleichwohl der Jeſuit Deirio, unfer 
ehrliher Eradmud Francidci und zwanzig Andere ihres Schlaged jenem 
blinden Heiden glaubig nachzuerzaͤhlen Fein Bedenken trugen, W. 
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&. 8. Nyomphe von Banloe — Eine Bergleidiung, womit der 
Dichter Blaffardinen , wie ed fcheint , eben kein großet Eompliment machen 
will; denn fie fheint mehr auf die Ueppigkeit, ald die Sorrectheit und Zier⸗ 
lichkeit der Zormen zu deuten. W. 


Achter Gefang.- 


©. 13. Gilen — Die Faunen, von deren einem bier die Rebe if, 
fhen Dichtern Silenen, oder vielmehr iſt dieß der all 
sen Saunen und Im befonderfien Berfiande dedjenigen 
Bachus Überall auf feinen Zügen wie ein Stallmeifter 
n Poeten und Malern fo bezeichnet wird, ald ob fein 
iſch fe W. 
n Unterſuchungen ergibt ſich, daß der roͤmiſche Faunus in 
die Fauni in ziegenfüßige Panes übergegangen waren 
en menſchlicheren Satyrs noch deren Oberhaupte, dem 
werden dürften. Ein Silen war daher fe wenig ge: 
8. Die fo häufige Verwehdlung der Silenen und 
Satyıd, die zum Theil fchon hei den Alten Statt fand, 
hier zu Gute kommen. Auf Heyne, Bob und Ereuzer 
‚ wäre wohl überfläffig.) ' 
faunenrecht — auf welches der Faun Hier fich be: 
53 ded berüchtigten Juris divini oder Rechtd ded Staͤrkern 
unfern Zagen , der Philoſophie zu Trog, eine eiferne 
andere, fogar gegen bad, was biöher allgemein für 
Völkerrecht anerfannt wurde, erhebt und unfrer Nachkommenſchaft die tebft: 
liche Ausficht gibt, entweder Europa von Stufe zu Stufe zu dem faunen; 
haften Zuftande der afiatifhen Steppenbewohner berabünten oder unter dem 
Scepter der großen Nemefid (auf deren Kerabkunſt man und fchen fo lange 
beffen Heißt) dad DVernunftrecdht über das Faufitecht und Sehwertrecht endlich 
auf immer triumphiren zu ſehen. W. 

St. u26. Theagenes machte die Probe — S. Hellodors Roman 
von Theagenes und Shariklea, 1. Theil, 5. Buch, 1. Kap. S. 308 der 
Meinhardifchen Ueberfegung. W. 

St. 8%, Bufendbaum — Diefer berühmte Jeſuit wird bier genannt, 
weil er einer der nachſichtsvollſten Moralifien und Caſuiſten feined Ordens 
war; wiewohl er, auf einer andern Seite, die Rechte des päpfilichen Bind⸗ 
und Zöfefchlüfeld gegen die weltlichen Gewalthaber fo welt ausdehnte, daß 
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fogar dab ehemalige Parlement von Toulouſe fich gedrungen fand, feine 
Moral; Theologie zum Feuer zu verdammen, ald fie (nachdem fich fchen mehr 
ald fünfzig Auflagen vergriffen hatten) im J. 1757 von einem Theologen 
eben diefed vielgeftaisigen und unzerfiörbaren Ordens wieder neu aufgelegt 
wurde W. a 
St 80. Die Seele, vom Stasiriten die fenfitive gg 
nannt. — Der Stagirir, Ariftoteled, Hatte in der Pflanze Begetation, in 
dem Thiere Empfinden und Begehren, in dem Menic 
unterfcheidende Charaktere bemerkt. Da man nun Eeele 
des Geiſtes ald des Levens annahm, fo nahm er, fia: 
Bermögend in der einen Seele ded Menfdhen, eine |! 
die vernünfsige, die empfindente und begehrende (fenfitive 
St. 3%. Lanzelot Gobbo — S. Shakſpeare's 
Verona, Act, Ill. Did nod 1 bid thee still mark me, and 
didst ibou see me heave up my leg and make water again 
farthingale? — W, 
St 33, Deus ex naehine — und 
Gt. 34, Dignus vindice nodus — Soraz gibt 
die Pifonen den tragifhen Dichtern dad Gefep: 
Nec Deus intersit, nisi dignus vindice nodu: 
Inciderit — 
d. I. (nach der NRamterifchen Ueberfegung): „Man muß Feine Gottheiten 
einmifchen,, wofern nicht zur Entwicklung eine übernatürliche Siraft erfordert 
wird.“ — Eine Gottheit, welche wie gerufen daher kommt, bloß um — dem 
Voeten aud der Noth zu heifen, heißt ein Deus ex machina, Vergl. die 
Anm. zu Sylvie von Rofalva Bd. 2%. S. 263 f. W. 
St, 8. Seit Pope in feiner geraubten Locke — 
To fifihy chosen Sylphs, of special note, 
"We trust th’ important charge , the petticoat. 
R. of the L. Canto II. v, 117. 
Er muß diefen Poften für fehr gefährlich gehalten haben, W. 


Neunter Geſang. 


St. 7. Und wär er der Dedſchial gar — „ Dedfchlal oder 
Dadichial (fags Herbelos) bedeutet im Arabiſchen eigentlich einen Rügner und 
Betruͤger, ingleichen auch einen, der nur ein Auge und eine Augenbraune 
bat ; wie der Antichriſt billig befdhaffen fenn muß, welchen die Mahemmedaner 


Wieland, der neue Amadis. 20 
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mit diefem Namen belegen.“ — Ste glauben auf dab Wert des Tamim:als 
Dari (eined von den Sahaba oder Gefährten Mahommeds, der die Sefchichte 
des Antichrind unmittelbar aus dem Munde des Propheten gefchöpft zu 
Gaben verficherte), daB diefer Dedfchlal vor dem Ende der Welt erfcheinen und 
großen Unfug anrichten, endlich aber von Chriftud (der nach der Meinung 
der Modlemd noch nicht geftorben Ift) bei feiner zweiten Zukunft werde über 
wunden werden u. ſ. f. W. 


— —Se Helden am Skamander — Homerd Helden find be 
Reute von großem Appetit. In den Zeiten diefed Dichter 
Feine andre, ald fehr natürliche Begriffe von der Gluͤckſelig⸗ 
ger, man hatte gerade die, welche Jedermann zu allen Zeiten 
e man ließ ſich noch nicht einfallen, fich derfelben zu ſchaͤmen. 
d trank an Agamemnond Tafel und Tieß ed fidy fo gut 
irgend ein Praͤlat oder Superintendent In der Ehriſtenheit: 
nicht ein, außerhalb der Tafel auf die Bergnügungen der 
Saumend zu fchimpfen. Theorie und Prarid war damald 
ie Leute jener Zeit waren rohe einfältige Zeute und konnten 

netlonen machen, W. 
or phyriſt — Die neuern Platoniker von der alerandri: 
nijchen Suse (unter welchen Porphyrius einen großen Namen hatte, und 
deren fchwärmerifche Theoſophie, Im fechzehnten Sahrhundert, unter andern 
auch von unferm berühmten Reudhlin oder Saprıio wieder aufgewärmt wurde) 
waren gewaltige Seifterfeher. Die unfichtbare Welt war Ihnen ungleich be: 
kannter, ald die fichtbare, In welcher fie immer Tremdlinge blieben, Sie 
claffifieirten die Seifter fo zuverjichtlich, als Linnaͤus die Pflanzen und Thiere, 
wiefen einer jeden ©attung Ihre Berrichtungen an und fchrieben die Mittel 
und Wege vor, wie man mit Ihnen In Gemeinſchaft treten und fie ſich fogar 
unterwürfig machen könne. Der Sas, das ein jeder Menfch feinen eigenen 
Daͤmon habe, machte einen wefentlichen Punkt ihrer Dogmatif aus. W. 

St 77. Decoupirte — Schnitt Silgouetten in Papier aus. 

St. 34 Artman — Gin der Religion der Parfen, Typhon der 
Aegypter, Beelzebub der Hebräer, Schiwen (ald Zerfidrer) der Indier, find 
bier alle dem gleich geſetzt, was wir unter Teufel zu denken pflegen. 

St. 34. Teinde der Kalokagathie — d. I, der Tugend, bie, 
nad) der Sofratifchen Borftellungdart, in habitueller Verbindung ded mes 
raliſch Schönen und Guten, Im Innern ded Menſchen ſowohl ald in feinem 
Außerlihen Thun und Laſſen, beſteht. W. 








3 
Zehnter Gefang. 


St. 3, Mit feinen Epyigrammenad Marciam — ©, Seneca's 
Krofifchrife an Marcla, eine vornehme römifhe Dame, wegen eined ver 
dienfivollen Eohned, deren Tod fie fchon drei Jahre beweint hatte, Auch 
mußte ihr Schmerz In der That fchon erfchöpft feyn, um durch folche locos 
communes, in einem fo gezierten Vortrage, gelindert zu werben. W. 

St.4. Netromant — Wahrfager durch Befragen citirter Verſtorbener. 

St 5. Ein Gymnoſophiſt — Die Gymnoſophiſten oder nadten 
MWeifen follen eine Art von philofopbifchen Orden unter den alten Indiern 
gewefen ſeyn, teren Srundfäge und Lebensweiſe mit denen, die und 
J. J. Roufeau in feinem Discours sur l'inégalité anpreifet, viele Aehnlich⸗ 
teit gehabt zu haben ſchelnen. Die ausfuͤhrlichſten Nachrichten von Ihnen 
geben und Strabo, Philoſtratus und Porphyriud, von welchen die beiden - 
letztern (wicwohl font große Freunde ded Wunderbaren) fich auf den Bars 
Daned und Dnefitratuß, ald Augenzeugen, berufen. Dad Unfehen eined 
Philoſtratus in für einen Gefchichtfchreiber nichtd; aber ed It mehr ald bins 
längfich, die Dichtungen eined komiſchen Poeten zu unterfiigen,. Wenigſtens 
fheint unfer Dichter von dem hohen und übernatürlichen Begriffe, den dieſer 
Sophiſt In feiner Legende vom Apolloniud von den Gymnoſophiſten gibt, 
Selegenhelt genommen zu haben, ihn zu einem theofophifchen Schwärmer 


und eingebilteten Candidaten ded großen Geheimniffed der hermetifchen -*' 


Philoſophie, ded Steind der Weifen, zu machen. Wie übrigend vdiefer 
Gymnoſophiſt von den Ufern des Ganges In eine Höhle ded Berges Atlas 
in Africa gefoinmen fey, möchte wohl ohne Hülfe der poetifchen Freiheit 
nicht zu erttären feyn; wiewohl die Alten auch von Athlopifchen Gymnoſo⸗ 
phiſten fprechen, deren Schüler er vielleicht gewefen-feyn koͤnnte. W. 

. St. 6. Von dem, was iſt uf. w. — Nur dad, was wahrhaftis iſt, 
verdient, nach Plato und J. M. Lequinio, die Aufmerkfamkeit des Weiſen, 
und darin ſtimmen wir Ihnen bei; mit dem einzigen Vorbehalt, daß fie und 
erlauben, und zumwellen auch an dent, wad nur fo fcheint, zu erluſtigen; 
‚eine Ergetzlichkeit, die und der erfiere um fo weniger verfagen kann, da er 
fie fogar den Bewohnern der uͤberhimmliſchen Gegenten zugefieht. Die- 
Philoſophie ded In Dftindien, Siam, China u, f. w. hoch verehrten To oder 
Foe, wiewohl fie mit der platonifchen vielleiht nahe verwandt iſt, ſcheint, 
buchſtaͤblich genommen, gerade dad Gegentheil von ihr; denn eines feiner 
geheimen Dogmen foll geweien ſeyn: » Die hoͤchſte Vollkommenheit und 
Seligkeit beſtehe in der Vereinigung mit dem Leeren, aus welchem Alles 
‚entftanden fey, und In welches fi) Alles woleder verliere,“ W. 


St TI. Wie das, fo Epitur — „ Die Gootter baben einen menſch⸗ 
lichen Leib, fagt Epitur, aber nur gleihfam einen Leib, und das Blut 
Ind darin circulirt, if nur gleichfam ein Blut.“ Cicerode N.D.L.I.c. 18. W. 


St. 9. Zum Benudbild erhob — Die verfichert und wenigfiend 
Athenaͤus; wiewohl in der Abhandlung über die Ideale der Alten einige 
nicht ganz unerhebliche Zweifel dagegen vorkommen. W. 


St. 9 In dieſem Menippifhen Ton — Dad heroifche Raifon: 
nement, dad in den vorgehenden Berfen dem Gymnoſophiſten in ten Mund 
gelegt wird, gehört eigentlich dem Lucian zu, der Im 18ten feiner Todten⸗ 
geipräche feinem Günftling Menippus die Ehre davon gibt, (5. 260 im 
sten Bande der Veberfegung von Lucians fämmtlidyen Werten) 8. 

S.9 Mir Dffa und Pelton — So hießen die zwei theffalifchen 
Berge, welche die neunjährigen Riefen Otus und Ephlaltes aus ihren Sitzen 
rsiffen, um fie auf den Divmp zu wälgen und folder Geſtalt den Sig der 
Goͤtter zu erfieigen. Homer Ddyff. XL. und Lucians Werke, 2.8. S. 167. W. 

St. 13. Wir ſehn's an Miltond Teufel — ©, Paradise lost, 
B.1V. v.858 u. fe Der Wahrheit zur Steuer müffen wir fagen, daß 
unfer Dichter fi einige Freiheit mit dem guten Milton herauönimmt und 
Evend Schönpeit allein zuſchreibt, wad bei biefem die Wirkung des erfien 
Eindrudd ift, den die Schönheit und Unſchuld der — erſten Menſchen 
auf den geſallnen Erzengel macht. W. 

St. 18. Nach ſeinen Vettern, den Ersten — Nadı der er 
metiſchen und goronfirifchen Philofephle find unſre Seelen mit den Sternen 
verwandt; beide find göttlichen Geſchlechts. W. 

©. 1% Nach feiner Alten — Ad vetalam tamen illa suam pro- 
perabat eic. W. 

St. 20. Der einen Sott Im Fluge halten würde — Mit 
dieſem Zuge vollendet KHomer fein zauberifched Gemälde von Der Inſel und 
Grotte der Kalypſo im fünften Sefang der Odyſſee. W. 

St. 20, Wie jener im Plato — Eine Anfpielung auf die berühmte 
allegorifche Darftellung ded Zuſtandes der menſchlichen Seele, folange fie 
unter der Herrſchaft der Sinne fiebt, in Bergleihung mit dem, da fit 
zum Anſchauen ded iIntellectuellen Wabren gelangt; im Anfange des Tin 
Bucyd der Republit Platond. W. i 

St. 3. Die Ritter Achtlles mit feinen Pferden blelt — 
Madame Dacier findet ihren geliebten Homer aud) in diefer Erdichtung be 
wunderndwärdig. „Die Weisheit IR ungemein, fagt fie, mit der er diefed 
Wunder vorbereitet und behanzelt bat. Denn 1) find dieſe Pferde von 
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unfterblichee Abkunft und Haben 2) ſchon den Tod des Patroklus bemweint, 
mithin bereits Proben ihred Sefühld und Merfianded abgelegt; 3) thut Ihnen 
die Soͤttin Zuno den Mund auf; 4) hatte der Widder ded Phryrus, einet 
alten Gage zufolge, auch gefprechen; 5) fonnte Homer gar wohl von dem 
Wunder mit Bileamd Efelin gehört haben, welcher der Herr den Mund 
aufthat, daß fie gefehetdter mit tem Propheten ſprach, ald er Ihr antwortete; 
und 6) kommt dem Bater der Dichter die Autorität eined großen Geſchicht⸗ 
ſchreibers, ded Titus Livius, zu Statten, der (ſogar etliche Sahrbunderte 
fpäter) erzählt, daß vor ter unglüdlichen Schlacht bei Gannaͤ ein Ochs au: 
gerufen Habe: Roma cave!" — Alle diefe ſtattlichen Gründe überzeugen den 
kalten und gegen die Frau Dacter ein wenig erbitterten Pope fo wenig, daß 
er ed vielmehr ganz ungereint findet, etwad Ungereimted mit Vernunft: 
grünten rechtfertigen zu wollen. ‚nDie Zeiten, auf welche man fidy deßhalb 
beruft, fagt er, voaren wundervolle Seiten; dad Volk hatte einen allgemeinen 
Geſchmack an Wundern und Zeichen, und wie Fünnt’ ed anderd ſeyn? 
Doeten und Prieftee unterhielten diefen Geſchmack.«“ — Dieb fey Ale, 
meint er, wad man von der Sache fagen koͤnne; und im Grunde bedarf 
Homer auch Feiner andern Rechtfertigung, zumal da vielleicht Fein Volk in 
der Welt ift, dad nicht eine mythiſche Zeit gehabt hätte, worin Thiere 
fprachen. W. 


St. u9. Schon badet in Morgenroth ſich dergrüne ads 
meiſche Drache — Ohne und in eine, für die Profanen doch Immer 
unzulaͤngliche Erklaͤrung dieſer vier vlelbedeutenden Verſe und andrer in dieſem 
Geſange vorkommenden Dunkelheiten einzulaffen, begnügen wir und deu 
Riebhabern der heremetifchen Philofophte Ind Ohr zu fagen: das für den⸗ 
jenigen , der Augen zum Sehen bat, der kürzefte Teg, dad große Werk der 
Weiſen (welched der dreimal größte Hermes in feiner ſmaragdnen Tafel im 
mehr ald aͤgyptiſche Finſterniß eingehült zu haben fcheins) gluͤcklich zu 
Stande zu bringen, in diefem Gefange fo deutlich angezeigt ift, daß fie, 
von dem Augenblick an, da fie In den Innern Sinn desfelben eingedrungen 
find, alle die verworrenen und (wie die leidige Erfahrung gelehrt Hat) fe 
Teiche in gefährliche Irrgaͤnge verleitenden Vorfchriften des Koͤnigs Geber, 
des Raymund Lullus, ded großen Aureolus Phillppus Theophraftub Bones 
baſtus Paracelfus von Hohenheim und einer Menge anderer Adepten völlig 
entbehren und gleichwohl verfichert fenn können, daB fie von diefem großen 
Geheimniß eben fo viel wiſſen, atd befagter König Geber, ja der König 
Salomo ft. Doc tragen wir kein Bedenken, zu geſtehen, daß derienis«, 
ver den berühmten Stegelring des letztern in feine Gewalt bekommen koͤnnte, 
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ſich auch ohne den Stein und die folarifche Quimeſſenz fehe weht befinden 
-würbe; Indem der bloße Wels diefed Talismans aller Talismane ſogar 
einem Prefanen unumfcräntte Gewalt über alle Ciemente und Seiſter 
·gibt: wie Niemandem unbekannt fenn wird, der die arabifchen und perfifchen 
Maͤhrchen mit geböriger Aufmerkſamkeit gelefen bat. W. 

&. 3. Was Xenokrates einſt — Ben diefem berühmten Schüler 
des Sokrates, dem die Grazien fo fremd waren, ald er wermuthlich ihnen, 
Denen zu opfem ihm Paten rieth, erzählt man ald größte Probe feiner 
Enthaltſamkeit, daß die fchöne Phryne über ihn urtheilen mußte, er fen eine 
Bildfäufe und kein Menſch. Vermuthlich Eofiete dieß Dpfer einem Manne 
nicht allzuviel, von dem man fagte, der Wein, wenn er Ihn trinke, werde 
ſchal, ehe er ihn an die Kippen bringe, 


Eilfter Geſang. 


St. 1. Die wir dem Titan — (Tlitanen), Prometheub, 
&t, 7. Am Drontario:5cee gebraten wieder findet — Die 
galt einer Art von fehwermüthigen Romanen, die der berühmte Prevöt 
durch feine Memoires d’un Homme de Qualits6 und befonderd durch feinen 
GSleveland eine Zeitlang zur Mode gemacht hatte, in weldhen (wenn id) 
mid) anderd noch recht erinnere) diefed bier erwähnte, eben fo entfepliche ald 
unerwartete Miederfinden zweier Liebenden vorkommt, und auf eine Art 
dargeflelit if, die einem Sanibalen dad Herz jerreißen müßte. W. 

St, 7. Miramblin der drei Arabien — Miramolin iſt der 
Kitel, den eine Folge von marokkaniſchen Fürften aud dem Geſchlechte der 
Almoraviden bei den europälfchen Seribenten der mittlern Zeit führt. Er 
fheint aus Berkümmelung des arabifchen Titel Cmir⸗al-Mumenin (Befehls⸗ 
baber der Rechtgläubigen),, den fie, nach dem Beifpiel der Schalifen zu Das 
maskus und Bagdad, annahmen, entflanden zu feyn. An den alten 

. franzöfifchen Ritter: Romanen findet man, in diefem Sinne, auch wohl über 
Baupt von allen Emirn mohammedanifcher Völker dad Wort Admiral gebraucht, 
weldyed vermuthlich gleiched Urfprungs if. W. 

St.8. Dad Land Dorado — Eldorads wird den meliten unfeer 

‚ Refer aus den Candide ald ein Land bekannt fenn, wo Gelb und Gilber 
gemeiner ald bei und Zinn und Kupfer äft, und die Kinder auf der Gaſſe 
mit Edelfleinen, wie bei und mit Kiefeln, fplelen. Um fo feltfamer iſt's, 


— 
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Daß Dieb Land und feine vergebliche Bauptſtadt Manona vor 290 Jahren 
für wirklich gehalten und mit einer Leidenfchaft, die den eingebildeten Schägen 
dedfelben gleich war, durch taufend Gefahren und Abenteuer gefucht wurde. 
Ein junger Dffeter, Namend Franz Drellana, der unter dem berühmten 
&raberer von Peru Franz Pizarro diente, hatte durdy eine Im Jahre 1540 
eigenmädtig, mit allem fchwärmerifchen Herolömud eined echten Den 
Quixote, votewonl fruchtlos unternommene Entdedungdreife in die damals 
noch faft ganz unbelannten Länder von Süd: America, die fi) von der Oſt⸗ 
feite der Anded bis an den Dcean erfireden, den erfien Grund zu dieſem 
Maͤhrrchen gelegt; Indem er den fpanifchen Hof durch Die wundervollen Er: 
zäblımgen, die er bei feiner Zuruͤckkunft von feinen vorgeblichen Entdedungen 
großer Städte, worin Tempel und Paläfte mit Ziegeln von gedlegenem 
Golde gededit waren, einer großen Amazonen-Republik u. dgl. mit vollen 
Baden machte, zu Beförderung einer vorkabegden zweiten Reife In dieſe 
neuentdedten und fo reiche Aukbeute verfprechenden Länder zu bewegen 
(uchte. In Eurzem verbreitete fich eine Sage, daß im Innern von Guyana 
ein Land, Eldorade genannt, zu finden fey, wo dad Gold fo gemein fey, als 
in Europa die Gaſſenſteine; und mehr brauchte ed In einer Epoche, die an 
fhwärmerifchen, unternehmenden und nad) neuen Dingen heißhungrigen 
Menſchen fo fruchtbar war, nicht, um eine Menge cxaltirter Köpfe zu wett: 
eifernder Auffuhung diefed goldnen Schlaraffenlanded anzurelien. Durch 
die Schwierigkeiten ded Abenteuerd und die Menge berer, denen ed miß: 
(ungen war, nur defio mehr angefeuert, unternahm es endlich 1. 3. 1597 
der berühmte Entdeder von Birginien, Sie Walter Ralegh, auch die Ent: 
deckung von Eldorado zu verfuchen; fand aber, nachdem ex, den Oronoco⸗ 
Strom hinauf, lange mit harinadigem Eifer gefucht, nichtd, dad feiner 
Erwartung entfprochen hätte. Um jedoch mwenigftend den Audlachern nicht 
gewonnen zu geben, publicirte er, nach feiner Zurüdtunft, eine Nachricht 
von Guyana, worin er nicht nur Fed verfichert, dab dieſes Land an Geld, 
edeln Steinen, Perlen, Balfam, Gewürzen, Zuder, Weihrauch, Baum: 
wolle, Seide und andern koͤſtlichen Waaren — weldye man von den Ein: 
wohnern gar leicht gegen Meffer, Belle und Nürnberger Klempnerwaaren 
eintaufchen koͤnne — reicher ald irgend eined in der Welt und mit einer 
Menge großer und prächtiger Städte angefüllt fen, fondern fogar von der . 
gunanifchen Sauptfladtt Manoa, ald ter größten und mädhtigften Stadt in 
der ganzen neuen und alten Welt, und von einem Staat triegerifher Ama⸗ 
zonen (von welchen er Alled fagt, was die Alten von den afiatifchen und 
europälfchen Amazonen gefabelt haben) und von Voͤlkern ‚ohne Kopf, 
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welche Augen, Naſe und Mund auf ter Beruf haben, und von den Bergen 
Kaſſipagotos, Die den See Aalfıya umgeben und ganz and gediegenem Golde 
beſtehen — ald von Dingen ſpricht, die er war niaht ſelbſt geſehen Habe, 
in deren Wirklichkeit er aber nicht den mindeften Zweiſel fege. Und fo gewiß 
donnte man fich damald auch für die ungereimteſten und handgreifttchken 
Lügen, wenn fie nur aus der neuen Ziels kamen, Aufmerkfamkeit und 
Glauben verforehen, dab ſchon im 3. 1599 zu Närnberg eine Iateinifche 
Ueberfegung diefed — Anhangs zu Lucians wahrer Geſchichte, mit einer 
fehr ernfliben Schus- und Trutzvorrede und einer tepsprapsifchen Karte 
von Jedocus Heondt herauskam, auf weicher letztern fonderlicdh die große 
Metropolid Manoa, tie Amazonen und die Männer ohne Kopf (die auch 
auf der Tirel:Bignette zu fehen find gar ſtattlich figurieen und durch uns 
mittelbare Anſchauung von ihrem Daſeyn übergeugen. W. 


St. 17. Emancipiwen wollen — db. t. fi unterfangen voollen, 
etwad zu fagen oder zu thun. 


St, 86. Erit mihi magnus Apollo. — Der foll mir ter große 
Apollo fenn; Anfpielung auf die Eintfcheitung im Hirtengefang in Virgils 
Ecl. 3, 104, 

St. 27. Zampedufen — „ch wurde verdrießlic, (laͤßt Diderot feinen. 
Enthufiaften Dorval in den Dialogen hinter dem Fils naturel fagen), wenn 
ich In die Komödie ging und den Nutzen, den man von den Schauplag 
ziehen könnte, mit der wenigen Aufmerkſamkeit verglich, die man anwendet, 
gute Schaufpieler zu bilten. D meine Freunde, rief ih dann aud, wenn 
wir jemald nach Rampedufe ziehen, um fern vom fehlen Rande, mitten in 
den Wogen ded Meered, ein Eleined Bölkchen von Gluͤcklichen zu filften, fe 
follen die Schaufpieler unfre Prediger feyn u. f.w. Alle Völker haben Ihren 
Sabbat; wir wollen den unftigen auch haben. An diefen fefilichen Tagen 
wollen volr und eine ſchoͤne Tragödie vorfiellen laffen, die und. die Leiden⸗ 
{haften fürchten lchre; eine gute Komödie, die und in unfern Pflichten 
unterweife und und Gefchmad an felbigen einflöße.“ — Lampeduſe oter eigent: 
licher Lampadoſa, ift übrigens eine fehr Kleine, nnbewohnte und faum be; 
wohnbare Inſel zwifchen Sicilien und Africa, wo die philofophifche Golenie, 
welche Dorval dahin führen will, große Mühe haben wird, gluͤcklich zu feyn, 
oder ed wenigitend nicht ander ald unter fo magern Bedingungen ſeyn 
wird, daß die Reidenfchaften, denen er durch feine fchönen Tragödien zuvor: 
kommen will, entweder gar nicht bervorfeimen oder doch aus Mangel an 
Nahrung gar bald wieder von felbfi erlöfchen, und feine Prediger alſo nicht 
viel zu thun finden werden. W. 


[ 
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&t. 87. Finis bonorum — Dad höcfte Shit. 
St. 88. Der Geiſt Capriccio — 
— Ule ciens animos et pectora versans 
Spiritus a capreis montenis nomen adeptus, 
Ignotum Latio namen ; pictoribus: ille 
Interdum assisiens operi, nee aegnius inzlans 
Vatikus, ante alios Musis gratissimus hospes — 
Wie P. Eera diefen Geift, den er mit Recht der Froͤhlichkelt zum Gelahrten 
girt, charakteriſirt. S. den 48ſten In Bodmers neuen Eritifchen Briefen.. 
Zürich 1749. W. 
Er. 25. Empufen — f. Anm. zu Geſ. 7. Et. 28. 


St. 31. Den alten Nipbus zu bekehren — Augufin Niphus, 
einer der berühmteſten Männer der Zeit Papfld Leo X. In Stalien, behauptet 
dieſen Sep in feinem Tractat de Amore, worin er feinen Refern unter andern 
eine Eleine Varticularisät von fich felbft vertraut, die der Natverät feines 
Charakters Ehre madıt, fo übel ihm aud) die gravitätifchen Pedanten feiner 
Zeit und der ehrliche Moreri deßwegen mitgefvielt Haben. Mein ganzed 
Leben durch, fagt Niphus, habe ich die fhönen Mädchen ich gehabt; doch 
mit einer- tugendhaften und Eeufchen Liebe, fest er binzu und erklärt fich 
Herüber fehr umfiändlich in einer Stelle feined Buches de muliere aulica, 
ie viele Philoſophen find ehrlich genug, eine Neigung, die fie mit allen 
empfindenden Weſen gemein haben, fo offenherzig zu geſtehen? Seine Zeits 
und Hantwerkögenoffen machten ihm fogar ein Verbrechen daraus. Aber 
dafür bewielen fi Die Damen defto erkenntlicher gegen ihn, und, wie Anas 
treon und St. Eyremont, war es noch In feinem fiebenzigfien Sabre wohl 
bei ihnen gelitten. W. 


Et. 383. Die Grazien, womit die Kunft fie sieret — Die 
Ironie In diefem Derfe bedarf wohl keiner Erklaͤrung. Gekuͤnſtelte Grazien 
hören auf, Srajien zu ſeyn; und dieß war ed, was der erſte Maler oder 
Bildhauer, der dieſe holdſeligen Goͤttinnen völlig emtkleidete, durch Ihre 
Nacktheit andeuten wellte, die wit der Nadtheit einer trunknen Mänade 
wicht zu vermengen iR. Indeſſen ift nicht zu Ieugnen, daB die Kunſt ed 
auch in diefem Punkte bid zu einer Art von Täufchung treiben kann; und 
ed gibe Fälle, wo nur dad unverdorbenſie Gefühl und der feinfte Geſchmack 
die naive Grazbe, die allen diefen Namen verdient, von derjenigen zu unten 
feneiden weiß, die eine Frucht der Kunft, der Nachahmung und einer dur) 
Jange Uebung natürlich gewordenen und dDaber beinahe unmerklichen We 
firebung If, W. 
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St 3. Da er wie eine Herma Hand — Die älteflen Götter 
bilder waren bloße Eteine: fogar Amer und die Grazien wurden nicht anders 
vorgeſtellt. Mis der Zeit fepte man Sidpfe auf diefe Kloͤze, und diefe Art 
von Bildſaͤulen hießen bei den Griechen Herma. W. 

St. 37. Sie träfen end bei einem Bitten an — Sitten, ein 
and dem Petronius bekannter fchöner Snabe, von der übel beruͤchtigten Claffe, 
welche von den riechen Sanymeben und von den Römern Catamiten ge: 
nannt wurden, fteht Hier für jeden andern feined Sleichen. W. 


Zwölfter Öefang. 


©. 4. Dem alten Droteud gleich — Proteus iſt einer von den 
Meergöttern der zwoelten Drbnung bei den alten Dichten. Er befaß die 
Sabe der Welbfagung; man mußte ihn aber vorher binden, und che er’d 
dazu kommen ließ, nahm er alle mögliche Sefalten an; daher dad Sprich⸗ 
wort, veränderlicher ald Proteub, und der horasifche Vers: quo teneam 
vultus mutantem Protea nodo? WM, 

©. 5 Der Nebenbuplerin Wuth — Zune, eiferfüchtig über 
diefe fierbliche Nebenbunlerin, Hatte ihr unter der entlehnten Geſtalt ihrer 
Amme den böfen Rath gegeben, ſich von Jupiter einen Befuch in der ganzen 
Majeſtaͤt, worin er fih feiner Gemahlin zu näheren pflege, auszubitten. Er 
Jam alſo mit Donner und Blie, und Semele wurde bad Opfer davon. W. 

St. 16. Bon einer [hönen Braut — Diefe Formen von der 
uralten Gewohnheit, ed einander zuzubringen, fo platt fie und jebt ver: 
tommen, waren, zur Zeit da dieſes Gedicht gemacht wurde, noch in dem 
größten Theile von Deutfchland üblich. W. 


j} 


Dreizehnter Geſang. 


&8%. Den großen Negus — ſ. Anm. zu Gef. 4. Gt. 97, 

St. 3. Und'du — — mein Pergotefe — Um das, wad in biefer 
muſikaliſchen Digreffion wahren Kennen der Muſik und gerechten Schaͤtzern 
muſikaliſcher Berbienfie zu einfeltig, unrichtig und übertrieben fcheinen mag, 
iu entſchuldigen, bedarf ed vielleicht nichts weiter, ald zu bemerken: erfiend, 
daß der Dichter Hier ohne alle Praͤtenſion bloß nach feinem eignen indivi⸗ 
duellen Geſchmack und nach dem fehr befähränkten Umfange feiner damaligen 
Kenntniffe in dieſem Fach urtheilte; und dann, daß diefe Berfe vor 4 Sapren 
gefchrieben wurden, zu einer Zeit, da bie Liebhaberei am Schweren und 
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Bunten wirklich dem guten Geſchmack in der Muſik gefährlich zu werden 
fhien, und die Revolution noch nicht angegangen war, welche der große 
Gluck wenige Jahre darauf in der dramatiſchen Muſik bewirkte. Uebrigens 
verliert Pergolefe nichtd dadurch von feinen Verdienſten, daß ex in der Folge, 
da die Tonkunſt von Stufe zu Stufe bis zu einem Grad von Vollkommen⸗ 
heit emporflieg, wovon man vor vierzig Sapren noch.Teinen Begriff hatte, 
ſowohl im komiſchen ald im pathetifchen Fade übertroffen werden if; und 
fein Stabat mater, welches nadı dem Urtpeil eined Gretry (in feinen Memoires 
sur la Musique etc.) Ailes In fich vereiniget, wad der Kirchenmuſik im pas 
thet iſchen Styl eigen feyn muß, wird, mit allee feiner Simplicttät, in 
Anficht der großen Wirkung, die ed auf jeden Hörer von reinem Gefühl und 
unverwöhntem Ohr thun muß, immer einzig In feiner Art bleiben und 
von keinem fpätern Meifter, wie groß und reich auch fein Genie, und wie 
tief er In die Seheimniffe der Harmonie eingedrungen feyn mag, jemals 
audgelöfdyt werden. W. 

St. 4 Den neuen Marfyaffen — Dar Satyr Marſyas (fagt die 
poetifche Legende der Griechen) machte dem Apollo ten Borzug auf der Flöte 
fireitig und mußte dafür, im eigentlichfien Verſtande, mit feiner Haut bes 
zahlen; eine Rache, die den Sieg des Gottes Über den armen Satyr ſehr 
verdächtig macht, und woraus fidy ſchwerlich eine andere Lehre ziehen läßt, 
ald tag man mit Mächtigern nicht um den Vorzug In Talenten, werauf 
fie Anſpruch machen, fireiten fol. W. 

St. 6, Spica Virginis — So nennt man einen Stern der erfien 
Größe im fechdten Sternbild oder Zeichen ded Thierkreiſes, welched den 
Namen der Jungfrau führt, W. CDab von allen Sternen gerade diefer 
aus der Jungfrau gewählt ward, um ber Eeufchen Wittwe ded Triton zum - 
Rendez-vous zu feuchten, iſt einer der fatirifhyen Züge, die man nicht mit 
Unrecht bemerklid macht.) 

St. 16. Baladin (im Text faiſchlich Paladin) — So viel wie Barlekin, 
Poſſenreißer. 

Sr 19. Womit manauf feine Koften u. ſ. w. — „Zu Bomers 
Zeiten, ſagt diefer gelehrte Mann, waren die Eſel noch nicht fo verachtet, 
als fie heut zu’ Tage find; Ihr Name war noch nicht zu einem Schimpfworte 
gemacht werden, und Könige ritten noch auf Efeln. Hemer konnte alſo 
den Ajar ohne Uebelſtand mit einem Eſel vergleichen, ſonderlich, da die 
Rebe bloß von feiner Sartnädigkeit, Stärke und Geduld If; und man kann 
(ſetzt er Hinzu) über diefed Gleichniß nicht ſpotten, ohne eine Gottloſigkelt 
zu begehen, indem Gott ſelbſt cd in den Mund des Patriarchen Jakobs 
gelegt hat, da diefer In dem leuten Gegen, den er feinen Soͤhnen ertheilt, 
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fagt : Iſaſchar wird ſeyn rote ein flarker Efel.“ (Memargues sur la Postique 
d'Aristote chap. 6) Madame Darier, nachdem tie diefed heroiſche Raiſon⸗ 
nement ihre Gemahls zur Rechtfertigung Honerd angeführt hat, erklärt, 
nach ihrer Art, rund heraus: qu'iln’y & rien de plus beau que cetie image. 
Und wirklich If ed en Vergnügen, aud Allem, was gelehrte nnd faharf: 
finnise Ausleger Äber dieſe Eache nefagt haben, zu erfehen, wie viel Schoͤnes 
ſich über einen Efel fagen läßt. W. 

or 20, Als 0b fie den heiligen Korb der Goͤttin GCeres 
veuge. — Die Jungfrauen zu Athen, die an den Feten mehrerer Götter 
und Gättinnen, vornehmlich der Gered, den Korb mit den Beiligthuͤmern 
trugen , hießen Kanephoren, deren züchtige (joniſche) Tracht aud Kunft: 
darfiellungen bekannt iſt. Es war ater nicht die Tracht allein an diefen 
Aungfrauen zuͤchtig, dem nur der unbefcholtenite Ruf verhalf zu ter Ehre, 
jened Heillgebum zu tragen. 

St. 22, Im Belier. — Le Belier (der Widder) iſt eined der Feen: 
mäsrchen ded Grafen Kamilton. 

St. 23. Die Triſtram — — befchrieben — S. Life and Opinions 
of Tristram Shandy Vol. VII. p. 113. M. 

St. 24. Stadt des Alabandus — DieStadt Nlabanda in Karten 
führte dieſen Namen von ihrem Stifter Alabandud, dem Sohn einer Meer: 
nymphe und Enkel eined Fluſſes. Ihre Künftler waren ihres fchlechten 
Geſchmacks wegen fo verrufen, daß alabandicum opus zum Sprichwort 
wurde, um eine elende Kunftarbeit zu bezeichnen. Das fie die Ehre, In 
dieſem Gedicht aud der Vergeffenbeit gezogen zu werden, bloß dem Reim 
auf Amandus zu danken hat, verfiebt fi) von felpfi; wiewohl man diefen 
Reim in Johann Hübnerd Reimregifter vergebend fuchen würde, W. 


Bierzehnter Geſang. 


&t.% Die Bunft der Miſogynen — Wie verfhhieden auch in 
dem bier. genannten Kleeblatte von Mifogynen oder MWeiberfeinden jeder 
von den zwei andern if, fo haben hoch alle drei diefen häßlichen Namen nur zu 
fehr verdient; der leute befonderd (ob er fchon In einem gewiffen Sinn ein 
großer Liebhaber und Expertus ia arte geweien fenn mode) iſt im Grunde 
grauſamer mit den Weilbern umgegangen, ald irgend ein andrer decenter 
Schriftſteller. W. 

St. 8. Gynaͤhbophagen — Ein Seltenwort zu Anthropophagen (man 
ſpreche in beiden dad g nicht nach ſranzoͤſiſcher Art wie sch, ſondern wie 
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unfer teutiched g and), wovon bad letztere Menſchenſreſſer, fo wie bad erfiere 
Weiberfreffer bezeichnet. W. 

St.9. In laeva parte mamillae, — in dem linken Theile der 
Bruf: halber Vers aud Juvenal Sat. 7, 459. 5 
i Sr 10. Worin — wir von unfrer Geburt — Wer einige Er; 

laͤuterung diefer Stelle bedarf, den muͤſſen wir auf dad erſie Stüd der Sym⸗ 
pathien unferd Autors, auf eine gewiſſe choriambiſche Dde im vierten Bande der 
bremifchen Beiträge und auf den Traum der Thamar in Bopmerd Noachide — 
einem Gedicht, welched Eeinedwegs im Lethe unterzufinten verdient — vers 
veifen. Im Voyage de Zulma au Pais des Idées würde man vergebens Richt 
über dad, was in diefen Verſen dunkel iit, fuchen. W. . 

St. 11, Vis centripeta — nennen die Phyſiker Die Bewegungskraſt 
nach dem Mittelpunkte hin. 

St. 16, Bel Sfogula und Mift — Söttinnen der alten nordifchen 
Dichter. W. 

St. si. Iris — die Odtterbotin, zunaͤchſt Im Dienſte der Juno, ſteht 
bier nicht ohne Beziehung flatt Zofe überhaupt, 

. St. 21. Im Rofenmond’ und In den ſchwülen Tagen — 
Dies bezieht fich auf eine Anekdote von einer franzöfifchen Dame des vorigen 
Sahrhundertd, welche unter vertrauten Freunden bekannt haben fol, der 
Mai fey der einzige Monat im Jahre, worin fie nicht für ihre Tugend fliehen 
wollte, wenn fie dad Unglüd hätte, auf die Probe gefegt zu werden, Wir 
‚erinnern und, diefe Anekdote gelefen zu haben, aber nicht wo, W. 

St. 23. Ganz; Ohr beiden zehenten Mufen — Der Titel der 
zehnten Mufe war ohne Zweifel unendlich ſchmeichelhaft für die Dichterin 
Corinna, oder weldye andre ed war, die zuerſt damit decorirt wurde; war ed 
vermuthlich auch damald noch, da ein griechifcher Blumendichter feinem 
Maͤdchen zu Ehren verlicherte, es gebe vier Grazien, sehn Mufen und zwei 
Aphroditen. Uber, ſeitdem diefe Schmeichelei fo häufig verſchwendet worden 
iR, daß man nur allein mit allen zehnten Mufen den ganzen Helikon ber 
decken Fünnte, ſcheint diefe Benennung zu feinem andern Gebrauch mehr zu 
taugen, ald zu dem itonifchen, der In diefem Berfe von Ihr gemacht wird, W. 


Fünfzehnter Sefang. 


St. 15. Bom Zufall — — regiert — Es würde unferm Dichter 
zu vlel geichehen, wenn man ibn für fählg Hielte, ſelbſt in einem ſcherz⸗ 
haften Gedichte unter dem Worte Zuſall ein blindes Ungefähr zu meinen, 
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welches die Welt reglere. Mach Artituteled hat die Melt mehrere, unferer 
Borſtellungsart nach fehr verfchiedene Resenten, — die Nothmendigtelt, bie 
Natur, die WBernunft, und wad er Tyche umd wir Zufall nennen (der, 
wenn er und günftig iſt, Gluͤck und Im entgegengefesten Falle Unglüd 
Weist), d. 1. eine unbelannte Urfache gewiſſer Erfolge, die ſich weder aus 
den Sefepen der Mothwendigkelt und Natur, noch aud dem Geſetz der Ber 
wanft ertiären Taffen, und die und daber unerklaͤrbar und unbegreiflich-find, 
wiewohl fie täglich unter taufenderfet Geftalten erfcheinen und (wie die 
Erfahrung lehrt) meiftend — vermuthlich immer — fo richtig in den Ope⸗ 
rationdplan der Äbrigen Weltregenten eingreifen, daß die Stolker fidy für 
hinlanglich begründet hielten, den Zufatt aus ihrem Syſtem gaͤnzlich zu 
verbannen und feine Verrichtungen durch eine weiſe und wohlthätige Sdttin, 
Prondͤa genannt, verfehen zu laſſen. W. 


St 16. Galiban — So heißt In Shakſpeare's Sturm eine Ark 
Halbmenſch von feiner eigenen Schoͤpſung, ein unförmliched Mittelding 
zroifchen Menfch und Meerkalb, deffen Erfindung und Darfiellung vielleicht 
dad non plus ultra der Höchften menfhhlichen Einbildungkraft iſt, wie ſchon 
Addiſon in einem felner Spectators bemerft hat. AB. 


St. 24. Prieſter Johann — ©. Anm. zu Gef. 4. St, 77. 

St. 28. Polerander — Polexander iſt der Held eined großen heroifchen 
Komand, der im Sahre 1632 In fünf dicken Detavbänden zu Parid erfchien 
und feinem Verfaſſer, Sombereille (einem ter erſten Mitglieder der vom 
Cardinal Richelien geftifteten Academie Frangoise) eine große Reputation 
machte, welche aber ſchon im folgenden Sahrzehend durch Calprenedens 
Kaſſandra verdunfelt wurde. Jetzt find beide Werke eben fo aud der Mode 
getommen und vergeflen, wie die Kleidertrachten unter Ludwigs XIII.; wies 
wohl das Teptere in feiner Art immer ein treffliched Werk bleiben und dem 
Geifte der Zeit Ehre machen wird, worin ein folder Roman das beltchtefte 
Leſebuch aller höhern Slaffen war. W. 

Er. 31. Den Enkelhdes edeln Bajardo — Das edle Roß Beyart 
Behörte den Halmonäfindern an, wie Zeder, wenn nidt aus unſerm Volks⸗ 
reman, dod) aud Arioſto weiß, wo Rinaldo mit feinem Bajardo ebenfalld 
vorkommt, . 

St. 3, Man ſtreite — — de lana caprina, — um Wolle der 
Ziegen, d. I. um ein Unding. 

St. 33, Den Theuerdank — Theuerdank iſt eined ber beruͤhmteſten 
deutſchen Gedichte aud tem 16, Yahrhundert, für deffen Verſaſſer man lange 
Zeit Kaiſer Marimilian I. hielt. Daß Ddiefer nur Held ded Gedichtd, fein 
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Gehe imſchreiber Melchier Tfirzing aber deffen Verfaſſer war, iſt jeßt um: 
bezweifelbar. 

St. 33. Die Ritter vom heiligen Gral — Diefe romantifche 
Dichtung der Provencolen, von denen ſchon anterwärtd die Redegwar, (ſ. 
Br. 2%. S. 259) verpflanzte zuerſt auf deutfhen Boden Wolfram von 
Eſchenbach. 

St. 3. Den Berculiscus — Unter den Heldenromanen des 
17. Sabrhundertd machten auch zwei ded braunfshweigifchen Superintendenten 
und Hofpretigerd Andread Heinrich Buchholz ein nicht gemeined Slüd, 
nämlich: des chriftlichen deutfchen ©roßfürften Herculed und der böhmifchen 
Ein. Fräulein Valisca Wundergefchichten, und der chriftlichen koͤniglichen 
Fürften Herculidcud und Herculadidca anmuthige Wundergefchichte. Der 
neuefte Herauägeber vom Jahr 1744 (die erfie Ausgabe iſt von 1659) fagt 
vom Verf. „Der gute Mann mar ein ehrlicher deutſcher Patriot; er fand 
von allen Völkern berühmte Thasen umd Wunder aufgezeichnet, nur das 
wollte ihm nicht in Kopf, daß unfere alten veutfchen Vorfahren fo wild ynd 


“ undändig, wie die Scythen zu den Zeiten Darius, geweſen ſeyn follten- 


Er führer fie folglich mit Ihren Schlachtichwertern in die Morgenländer 
und laͤßt fie daſelbſt erflaunende Hiebe auf die Parther thun; hierüber muß 
ſich ein ehrlicher Deutfcher ja billig freuen und dem Gefchichtfchreiber Dank 
wiffen, daß er die heldenmüthigen Thaten unferer Vorfahren mit folchem 
Eifer vertheitiget.“ Man fieht hieraus, daB Kampffchilderungen von daher 
wohl zu entlehnen gewefen fenn müßten, und zu folcher Entiehnung hätte 
ver Verf. eined Amadis fich fchon aud Rache verfucht fühlen koͤnnen. Der 
Verf. jener Romane nämlich erklärte ſelbſt: feine Moficht bei diefem 
Romane fen vorzüglich gegen die Amadisfhügen gerichtet, welche nur eine 
freche Liebe und Zauberglauben Ichren; er wolle dagegen eine Gemuͤths⸗ 
erfrifchung liefern, bei der andächtige Seelen nicht geärgert werden, und 
weil die Liebe zum Baterlande feinen Roman ausgebrütet, fo wolle er dem 
fpanifchen Hochtrab , der italifchen Ruhmredigkeit zum Poſſen beweiſen, dag 
tie Deutfchen nicht Tauter wilde Säue und Bären, fondern auch manchen 
trefflihen Fürften und Ritter unter fich gehabt haben. 

St. 34, Non omnia possumus omnes — „Wir Finnen nicht 
Alle All eſs«“— ein zum Sprichwort gewordener halber Verd des Virgil. W. 

St. 37. Animulam blandulam, holdes Seelen — Anfpie 
lung auf den bekannten Schwanengefang Kaiferd Hadrians: 


Animula vagula blandula, 
Hospes comesque corporis, 


Quas nune abibis in Inca 
Pallidula, ridiga, nudula, 
Nec ut seles dabis joca. 
Oder, nach Fontenellens gluͤcklicher Ueberfepung : 
Ma petite ame, ma mignonne, 
Tu t’en vas donc, ma fille, et Dieu säche ou tu vas! 
Tu pars seulette, nue, et tremblottante, helas! 
Que deviendra ton humeur folichonne ? > 
Que deviendront tant de jolis &bats? WU, 


Schzehnter Öefang. 


Str. %, Wie Bruder Lipd — 9. Les oyes du Fröre Philippe in den 
Contes de la Fontsine, wovon fich eine ſehr artige, wiewohl ein wenig zu 
fhwapbafte Nachahmung Im dritten Bande der bremifchen Beiträge be 
findet, W. 

S.% Amphisbänen. — ©. Anm. zu „die Natur der Dinge x.“ 
WB. 85, 

Et. 8. Bon der Wolluſt (GBSedone) Ariſtipps — Handeln aus: 
füßrlich die Briefe Ariftippd und ter Raid. Die Sünte fhildert Milton im 
verfornen Paradied (Gef. 2.) ald Pidrsnerin der Hölle mit folgenden Zügen: 


— Und vor den Thoren faß 

Zu beiden Selten eine gräßlicdhe 

Geſtalt. Die eine fchien bid an den Leib 
Ein fhöned Weib, allein der Untertheil 
War defio ſcheußlicher; ein ſchuppichtes 
Gewinde bildete zur Schlange fich, 

Und toͤdtlich war der Stachel unten dran. 
Um ihres Lelbed Mitte billt ein Schwarm 
Bon Höllenhunden ohne Raſt und fperrt, 
So weit wie Cerberud, die Rachen aud 
Mit gräßlichem Geheul. Doch kriechen fie 
Nah Wiukuͤr, und fo oft In Ihrem Schrein 
Sie etwas flört, In ihren Leib zurüd 

Und liegen dort und kloͤffen unſichtbar, 
"Dumpibeulend fort. 
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St. 7. Wie meined Hagedorndeinft — Soraz, mein Freund,- 
mein Lehrer, mein Begleiter, Ift der erſte Vers eines der fchönften Stüde 
diefed Tiebendwürdigen Dichterd, Horaz betitelt, im erfien Bande feiner 
poetifchen Werke: welche, wiewohl fie jegt ziemlich vergeffen fcheinen, eine 
ehrenvolle Stelle in dem deutfhen Mufentempel nie verlieren werden, W. 

St 18. SebafianPBrand in ſeinem Narrenſchiff — Diefed 
ſatiriſch⸗didaktiſche Gedicht eined Doctord der Rechte zu Straßburg (geb. 
1458, geit. daf. 1520) war fo In AUnfehen, daß ein Doctor der Theologie, 
Sailer von Kalferdberg, darüber öffentlich predigte. Einen Auszug davon 
f. in Eſchenburgs Dentmälern altdeutfcher Dichtkunſt. 

St. 18 Alquif, Urgande und Merlin — Zauberer und Feen, 
bie in dem romantifchen Sagentreife von bedeutendem Anſehen find. 

St. 20, Utiniquae mentis asellus — Lin übellauniged Efelein, 
mit welchem Horaz dem Schwäßer gegenüber fid) felbft vergleicht. Hor. 
Sat. 1. 9, 20. 

Sr. 24 Nicht mis dem Kalfer im Mond — Vermuthlich iſt 
bier nur Arlequin Empereur de la Lune gemeint: W. 


4 


Siebenzehnter Öefang. 


St. 1. Der BSurenſohn Roland — Diefe Heroifche Wendung gab 
Don Quixote (vermittelit einer Unfpielung auf die fünfte und fechdte Stanje 
im vierundzwanzigfien Geſange des Orlando Furioso) feinem erften Häglichen 
Abenteuer mit dem handfeften Maulefelrreiber von Toledo, vote im fiebenten 
Gapitel des erfien Theils feiner Geſchichte zu lefen if. Sollte übrigens die 
Delicateffe unferer Lefer turd dad Beiwort, welches der Dichter aud dem 
Munde ded befagten Ritterd dem großen Roland gibt, beleidiget worden 
ſeyn: fo dient zu einiger Entfhuldigung dedfelben, daß der Titel file de. 
putsin, wenn dem Stallmeiſter ded Epiegelritterd (deffen unterhaltende Ges 
fpräche mit Sancho Panfa im dreisehnten Gapitel ded dritten Theils vor: 
gedachter Sefchichte befshrieben find) zu glauben wäre, vielmehr eine Art 
von Lob ald einen befchimpfenden Borwurf mit fich führte. Wenigftend hat 
ed in Beziehung auf den großen Orlando dad Verdienft der Wahrheit; denn 
dieſer wurde allgemein für einen natürlichen Sohn Karls des Großen ge: 
halten. W. 

©t.19, Wie 2aurend Dichter — Dier doch gefungen haben koͤnnte; 
denn daß Petrarca dieß wirklich von der Stimme feiner gelichten Zaura 
gefungen habe, können wir und nicht erinnern. Doch fanden wir, beim 


Wieland, der neue Amadis. : 21 
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Nachſchlagen, eine Stelle, wovon unſerm Dichter vielleicht: eine ungetreue 
Erinnerung vorgefchwebt haben mag. 
Bd udi sospirando dir parole 
Che farian gir i monti © star i flumi. 
Sonnetto 128.- TB, 


Er.%5. Brunel$ Ring — Nämlich, die Gabe, unfichtbar zu werden, 
©, Orlando Fur. €. III. 69, W. 


Er 34. Dad Ding, das nicht iſt — Die berühmten Huyahahms, 
"Deren (mafchinenmäßige verdienfllofe) Tugend Gulliver-Swiſt auf Unkoſten 
der menfchlichen Natur fo fehr erhebt, hatten in Ihres Sprache Fein Wort, 
um Unmahrheit oder Lüge zu bejeichnen. Sie mußten fidy der Umfchreibung 
dazu bedienen. Du fagft dad Ding, das nicht Ift, wieherten fie dem armen 
Bulliver zu, wenn er etwas gefagt hatte, dad fie nicht begreifen Eonnten. W. 

St 33. Ein Santon aus der Wüfte — Santons heißen die 
Einfiedler Hei den Türken und Mauren, eine Art Wahnfinniger, die ent: 
weder ganz nadt oder nur mit Fetern und Lumpen bededt einhergehen, 
jedoch nicht immer fehr enthaltfam find. S Arvieux desor. Afric. 135. 

St. 39, Eine Begueule — Mit diefem Ausdruck ſchimpft dad Bolt 
ein weibliched Geſchoͤpf, dab fi) in Alled vergafft. 

St.4. Ein Hut aufjeden Unterred — „Zu Berfiändnig dieſes 
hoͤchſt abgeſchmackten Berfed diene den jept Kebenden und. den Nachkommen, 
welchen ex unter Die Augen kommen mag, zu willen: daß ed jur Zeit, da 
dieſes Gedicht vollendet wurde (1770) in Franken, Thüringen und Sachen, 
nidyt etwa unter dem gemeinen Velke, fondern fogar unter Perfonen von 
den erfien Slaffen gewöhnlich war, bie Mannsleute Chapeaux, Hüte, zu 
nennen, Wir haben nie recht Dahinter Kommen koͤnnen, warn und wie eine 
fo feltfame und dem männlichen Geſchlechte offenbar deſpectirliche Be: 
nennung jur Mode geworden; aber fo viel ift gewiß: wenn ed anſtaͤndig ifl, 
ſtatt Manndperfonen Hut zu Tagen, fo muß ed auch erlaubt feyn, ſtatt des 
Worts Frauenzimmer oder Dame, fih binfür des noch charakteriſtiſchern 
MWorted, Unterröde, zu bedienen, Man Hat in diefem Werd einen Verſuch 
Damit machen wollen, um zu feben, ob er die Ehre haben werde, entweder 


die Hüte abzufchaffen oder die Unterrdde Mode zu machen.“ — Das letztere 


ift, wie leicht vorherjufehen war, nicht erfolgt: aber, was auch die Urfache 
davon fenn mag, die chemalige Synonymität der Wörter Mann und Hut 
iſt unvermerkt verfchwunden, und diefe Anmerkung, welche chemald einen 
elenchtifchen Zweck hatte, mußte bloß beibehalten werden, um obigen Vers 
der Nachwelt verftändiich zu machen. 


* 
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Wir können nicht umbin, bei diefer Gelegenheit überhaupt anzumerfen, - 
daß noch Verfchiedened in diefem Gedichte vorkommt, dad fich auf Moden, 
Gewohnheiten und Sitten bezieht, die im zweiten Drittel diefed Jahr⸗ 
bundertd noch ziemlich gemein in Deusfchland waren, feit fünfzehn oder 
zwanzig Jahren aber nach und nach fo gänzlich verfchwunden find, daß die 
darauf anfplelenden Stellen theild unverſtaͤndlich geworden, tbeild wohl gar 
etwas Unfügliched zu haben fcheinen, dad fie bei der erfien Erfcheinung des 
neuen Amadis nicht hatten, W. 
Vergl. Anm. zu Gef. 2. St. 4. 


Achtzehnter Geſang. 


St. 6. Dad Lager vom Agramant — und das bezauberte Schloß, 
wo man um Mambrins Helm ſich walkte, find ohne Zweifel den Leſern 
Ariofto’d und Eervanted, jened aud dem Orlando Furioſo, diefed aus Don 
Quixote hinlänglich befannt. Mambrind Helm war bekanntlich ein Barbier⸗ 
beiden. 

St, 8. Thoms lieber Mielen u f. w. — Dear Dichter hatte eine 
ſchottiſche Ballade (aud einer Sammlung englifcher und fchottifcher Lieder 
mit den dazu gehörigen Melodien) im Sinne, deren Anfang lautet: 


Tom lov’s Mary passing well, 
"But Mary she lov’s Harıy, 
Whilst Harry doats on bonny Bell 
And finds his love miscarry; 
Since bonny Bell for Thomas burns, 
Who coldiy slighis her passion, etc. W. 


St. 8. Kurz, Abmodend trieb u. ſ. w. — Denn, nad einer 
Entdedung, welche Le Sage feinen Don Cleophad machen läßt, iſt der 
Amor, den Dichter und Maler in die Wette ald den Fiebendwiürdigfien aller 
Goͤtter ſchildern, und fein Diable boiteux, Aſsmodeus oder Aſsmodi Im 
Büchlein Toblaͤ genannt, eine und eben diefelbe Perſon. W. 

St. ma. Der ihm, nach Hobbed, dad Recht — Thomas Hobbed, 
geb. 1588 zu Mallnesbury, geft. 1679 zu London, ver befonderd durd) feine 
Werte de cive und den Leviathan fih den Ruhm ald Begründer des Staats⸗ 
rechtes erworben hat, war der Demokratie ſehr abgeneigt und verwendete 
feinen ganzen Scharffinn für die Stügung der Monarchie, wozu gewiß die 
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Gretsniffe feined Baterlanbed nicht wenig beitwugen, denn jene Schriften 
erſchienen in der Perlode der Erommellifchen Revolution. Er wurde in ihnen 
der Vertheldiger der unumfchräntten Eouverainetät, die den allgemeinen 
Willen ihrem Privatwillen zu unterwerfen dad Recht bat. Da unfer Dichter 
u dem Irrthum Beranlaffung seben könnte, ald ob dieß Recht keine andere 
WBafıd Habe, ald Gewalt, fo iſtes vielleicht nicht überfläffig, hinzuzufügen. 
daß dieß keinedmegd Hebbed’ Meinung war; denn er gründete fowohl den 
Staat, ald die hoͤchſte Staatsgewalt, Maieftät, auf einen Vertrag, und alle 
nahmalige Ideen von einem Naturſiand und einem Gefellfchaftd.Bertrag 
find von Ihm zunaͤchſt in Anregung gebracht. 








Varianten der erſten Ausgabe. 


Erfter Geſang. 


Stanze 1. 


Den Helden beſing, der lange Berg auf und Berg ab 
Die Welt durchſtrich, um eine Schöne zu finden, 
Die faͤhig wäre, für ihn, was er für fie, zu empfinden u. f. w 


St. 18. (St. 31 der erſten U.) 


Die übrigen werden, fo wie ihr guted und böfed Geſchicke 
Ins Spiel fie mifchen wird, vor eurem günftigen Blicke 
Sic, flellen, wie fie find, nicht wie fie ein Phidias ſchnitzt. 
Denn Bambo’d Töchter (gefagt im Vertrauen) 

Sind gegen den ritterfchaftlichen Brauch 

Die pure Natur, und Ihre Ritter auch. 


S 


Zweiter Geſang. 


St. 88 u. f. 
Die goldnen Säpne zu zählen, ob Feiner fehle, kam 
Der König alle Tage, ich glaube zweimal, gefahren ” 
Und zählte; denn, merken Sie fih’d, die goldnen Hähne waren 
Den einer Fee fe künftlidy gemacht, 
Daß man gewettet hätte, fie lebten; 
Sie kraͤhten die Stunden bei Tag und bei Nacht, 
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Und witterten fie von fern’ ein Fraͤulein vom Hofe, fo fchwerten 
Sie mit den Flügeln und firepten an allen Federn und ſtrebten 
Ei lod zu machen, wiewobl vergeblich, ed war 
Recht dreilig zu fehn. Run kam, wie ich fagte, der König 
Und zäßlte fie Meorgend und Arentd. Da ward er eindmald gewahr, | 
Daß einer fehl. Ex erſchrak und zählte fie, Paar und Paar 
Und einzeln, zweimal und dreimal, und immer war einer zu wenig; 
Nur acht und vierzig, und vierzig und neun, 
So viel ald Thuͤrme, fellten’d ſeyn. 
Nun denten Sie, wie fih der König dabei geberden mochte: 
Er fubr wie ein Kreifel berum und flucht' entſetzlich und pochte 
So arg, daß Alled davon lief — Doch, nein, 
Ach Irrte, fein Sofnarr blieb, ald Alle Tiefen, fiehen. 
Diefe Stelle ıf in der 3 — 8. Stan je gan, lich amgeſchmolzen und verändert worden. 


Dritter Geſang. 


St. 4, 5, 6. 

— — — Und einan alten Druiden, 
Mit langem filbernen Bart, der ungefähr, was dem Pellden 
Der alte Phoͤnix, Ihm war. Sein langer filberner Bart 
Erweckte tie Meinung, dab er ein wenig hexen könnte. 
Er war in aller Welöheit Hegnptend hochgelahrt 
Und wußte genau, warum tad Teuer brenne, 
Warum der Schnee und weiß, nicht gelb, noch feladen fcheint, 
Auch daß der Mond nicht kühlt, Aurera Perlen nicht weint, 
Und Bafıltöten nicht aud Kahneneiern entfichen, 
Er maß die Ellipfen aufd Haar, werin die Planeten ſich dreben, 
Und fur, Im Himmel, auf Erden und unter der Erden, im Rand 
Der Gnomen, erklärt er Euch Alles, den Eirkel in der Hand. | 
Gleich ſtark war unſer Mann in der metaphyſiſchen Sphäre, | 
Er wußte fein sum quia sum und feine Dingerlehre 
Se gut.ald Suarez und Dund. Ihm fchten nichts wunderbar. 
Sogar das feltfame Ding, dad (närrifch genug) in und denket, 
Mit jedem geheimen Warum, dad unfern Willen lenket, 
Und vom Warum dad Warum erllärt’ er an Fingern Euch her; 
Und das in unfrer Welt, der beiten aller Welten, 
Die Dinge nicht minder noch mehr, ald wad wir wollen, gelten, 
Glaubt Meifter Pangloß nicht fteifer, ald er u. f. w. 
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Fünfter Sefang. 


St. 16. 17. 


Nun denket ſelbſt, da cr fein befted Theil, den Fächer, 

Der ihm zur Seite gelegen, nicht fand, 

Was zwifchen ihm und der Nymphe für eine Fehd' entſtand. 
Gupido, da er einit Bogen und Köcher 

An Sanymeden verfpielte, * geberdeie fich, 

Sp groß der Schade war, nicht halb fo jämmerlich. 

Au welchen Proben mußten du dich, 

Zu fehr beleidigte Nymphe, bequemen! 

Wo fuchte ter Würbende nicht! Zu welhem Erfab gern, 
Ihn ihre fiegende Unſchuld! Allein fein ganzer Verſtand 
Mar von dem Augenblid’ an, da er Fein Mittel mehr fand, 
Zu Hoffen, er habe fich betrogen, 

In einen Seufjer geroidelt, dem Monde zugeflogen, 

Er ſchlaͤgt fich vor die Stirn, Flucht feinem Schlaf’ und dräut, 
Mofern dad Fräulein Ihm ihr feidned Schnupftud) leiht, 
(Allein daran fey, fpricht fie, nicht zu denfen) 

ie Neukirchd Korydon, zu gehn 

Und feinen Rumpf an einen Eichhaum zu henken. 


, Et. Mi. 
„Bon einem Affen der Wis, dad Herz von einem Hafen,“ 
Ein folched Ding mas allenfalld zu Parts 
Zur Kurzweil jungen Goquetten und alten Meffalinen 
Zum Borfpiel’ oder vielleicht zum Intermezzo dienen, 
Denn dort iſt ohnehin der Narren Paradies ; 
An jedem andern Drte war ohne feinen Fächer 
"Sir Parafol ein armer Lanzenbrecher u. f. w. 


Achter Geſang. 


St. 34 und 85 
neh dem Verſe „ein dignus vindice nodus u. f. w. lautet im der erften Ausgabe wie folgt: 


Dieb If gerade der Fall, worin wir uns befinden, 
Um Dindonetten, dad befie Mädchen der Welt, 


” ©. die Erzäflung Cupid and Ganymed in Priets Gerichten, Vol. I, 


* 


323 


Aus einer Faͤhrlichkelt au winden, | 

Iſt, nach den Pflichten der Liebe, die auch den Dichter verbinden, 
Kein Mittel, wozu der unfee fih nicht verbunden haͤlt: 

Bumal da Pope’d geraubte Rode 

Und offenbart, daß jedem Unterrocke 

Ein Schupgelü zugegeben fen. 

Ob die von Atlas Hierin ein Privilegium baben, 

Und ob nicht Mutter Ratur zumellen Ihre Gaben f 
Auch in Flanell verfiedt, ſteht eurem Urtheil frei. 

Wir find zufrieden, den Ritter fo weit entfernt zu haben, 

Daß Bambo's ehrliche Tochter auf ihrer Rageritatt 

Zum wenigften von ihm nichtd zu beforgen bat. 


Neunter Öefang. 


St. 6 
na dem Berfe: — für fremde Sünden zu kaffen, find folgende Werfe ber erſten 
Unsgabe, einem Horaziſchen Geſege zufolge, weggefdnitten werden. 
Der Simmel bebäte die werthe Shriftenheit 
Und alle Welt vor Phädren und Neronen, 
Medeen, Klotaͤmneſtren und andern Standesperſonen 
Ben diefer Ars! Sie machen und keine gute Zeit. 
Dec, dab man deſswegen den Dichter befchrelt, 
AR wahre Ungerechtigkeit. 
FR, wie Demokritus fagt, der Globus, fe lang’ und fe breit 
& if, mie Narren bedeckt, — ſo laßt und mit Ihm lachen! 
Und, weint Ipr lieber? von Herzen gern, fo weint! 
Nur muthet dem Dichter nicht zu, euch beff’re Menſchen su machen, 
ALS wirklich Ratur und Kunft fie machen zu können ſcheint. 
Daß Thraſo ein Prahler, daß Zago ein falfcher Freund, 
Orbil ein Finfterling, Tartuffe ein fchändlicher Bube, 
Armande zu fehr ein Geiſt, Agneſe zu fehr ein Thier, 
Marulia gefchwägiger Ift ald eine Wochenflube, 2 
Europa Supitern ſelbſt am liebſten in einen Stier 
Berkleidet fieht, — wad kann der Dichter dafür? 
Ja! wäre der Mann, von welchem bier 
Die Red’ if, der Mann im Monde! Dann möchten die PER auf ewig 
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Mir ihre Snaden entjiehn, in einen eiſernen Kaͤfich 

Mich fperren, Geſichter mir machen, kurz, alles Erſinnliche mir 
Zu Keide thun! — Denn, wer zu dichten fid) erfühnet, 

Was unfern gebietenden Frauen präjudiciren kann, 

Ich fag’ ed Taut, der It kein Hübfcher Mann 

Und hat dad Aergſte, was Frauen und drohen können, verdienet. 


St, 19, 


In Gärten, bei teren Anblick der hungrigfie Poet 

Dad Unglük Hätte die Mahlzeit zu vergeifen, 

Zu der Ihn fein hoher Gönner, der Midad Nafidien, 

Aus ſchuldigem Dank für eine Dde gebeten, 

Worin Perikled und Mäcen 

Und Eolbert die Ehre haben, dem Midad nachzutreten u, fe w. 


St. % 
nad den Worten: Du Hermfe, für deine Ruh’ haſt du bereits gu vielgefohen! 
„Fiat justitia! — und follte- dad Menfchengefchlecht 
Zu Grunde gehn, und Keiner übrig bleiben, 

Der an die Wand pißt!“ — Nun, fo weit die Sachen zu treiben, 
Geſtrenge Herren und Freunde vom firicten Recht, 

Dies möchte Schwierigkeiten finden: 

Doc, zum Bewelfe, dab wir gehörig empfinden, 

Wie fehr und Menfchlichkeit und Sensus communis verbinden, 
Gerecht zu ſeyn, foll auch (wiewohf wir fie 

Nicht lieben) Chatonilleufen Ihr volled Recht gefchehen. 

Wir fagen demnad) ; fie hatte, bezaubert durch die Magie 

Der Neugier, einmal nur den Helden angefehen m f. w. 


Zwölfter Gefang. 


St 83, 84, 


Es war fehr gluͤcklich für Sie, mein Her, in Ehatouilleuſen 
Die Dame fo bald zu finden, Sie Hätte zu Samarkand, 
Smolendto, Peding, wer weiß an welchem Ende der Erden 
Berſteckt ſeyn koͤnnen und lange vergebend erwartet werden. — 


% 


Prinzeſſin, verfept der Ritter mit etwad Ungebuld, 


Verſchonen Sie wenigttend doch die liekendwürdigfie Dame!“ 
Mie, Amadis? Schwärmen Sie gar? Wer hindert Sie denn, die Dame 
(Sie wiſſen vermuthlich nicht, ihr Name 
FR Chatouilleuſe) zum Dank für ihre vorellende Huld 
Bu würdigen, werten Ste wollen. Auch muß ich fagen, ed wäre 
Sehr lieblos (nichtd Stärkerd zu fagen) aud Ihrer Ohnmacht Ihr 
Ein großed Verbrechen zu machen. Ste that bloß Ihre Gebühr. 
Wo iſt In der ganzen Welt, dad Meer und die Atmoſphaͤre 
Mit eingefchloffen, ein Mädchen von feiner Empfindung der Ehre, 
Die weniger thäte? Und wirklich, erlauben Sie mir, 
Läßt für ein Mädchen von Ehre fich kaum ein Fall erdenten, 
Worin ed verdrießlicher wäre bei einer Schwachheit ſich = 
Ergriffen zu fehn. Wahrhaſtig, Ich wuͤrde mich 
Bor Sram In einer See vom meinen Thränen ertränten. 

St. 4, 4. 
Die Wahrheit war, ed hatte fie Phoͤbus dem König 
Bel einem befannten Anlaß erhöht, 
Der Seiner phrygiſchen Majeftät 
Geſchmack und inneres Ohr ein wenig 
Verdächtig machte. Don Midas, wie man ficdh 
Reicht vorfiellt, trug nun eben Fein Verlangen, 
Zu diefem Zuwachſ' Öffentlich 
Dom Hof’ und den franden Miniflern den Gluͤckwunſch au empfangen u. f. w. 


Dreizehnter Sefang. 


St. 8, 


— — Und du, erzogen am Bufen 
Der Grazien, Sohn der Natur, mein Pergoleſe, du! 
Die hören, wenn du ſcherzeſt, * entzüudt die griechifchen Mufen, 
Es Hören, wenn du dad Schwert Im tief zerriffenen Bufen 
Der aöttlihen Mutter beweinft, mitweinende Engel dir zu. 
Dir, ihrem Liehling’, entdeckte dad große Gehelmniß, die ‚Herzen 
Allmaͤchtig zu rühren, die Göttin Garmonie, 


* 3. 8. in der befannten und ehemals, ba an wortrefflihen Gompoftienen in diefem Bade 
noch großer Mangel war, fo ſehhr belichten Serva Padrona, 
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Der Einfalt Hohe Kunft! Wir fühlen wahre Schmerzen 
Tief in der Bruft und wuͤnſchen ewig fie 

Zu fühlen, Dem Wilden ſelbſt, von deffen rauher Wange 
Nie fanfte Thränen gerollt, wird warm in feiner Bruf; 
Erſtaunt erfänret er bei deinem hohen Geſange 

Zum erfien Mal der Tpränen göttliche Luſt. 


St 4 

In ihm, Ihe Ampbionen, fiudirt 
Den Hohen Geſchmack, dad Wahre zum ungefärbten Schönen 
In edler Einfalt gepaart; die Kunfl, zu malen mir Tönen u. f. w. 

Zwifhen Stanze 4 und 5 

iR Folgendes weggefallen : 

Nach diefem Seltenfprung — zu billitgem Verdruß 
Bon jedem echten Zoilus! 
Wiewohl ein folcher dafür In feinem Eremplare 
(Falld er ein eigned vermag) die beleidigten Negeln und ſich 
Mit einem langen rächenden Strich 
Verſoͤhnen kann — fehn wir und um nad) unferm zärtlidhen Paare, 
Dad, eb der Morgen erwacht, ungleicher Erwartungen voll, 
Sn einem Bartenfaal zuſammenkommen foll. 


St. 16 nad dem 2ten Berfe: 
Da fängt man mit fich ſelbſt zu raifonniren an: 
Welch Häßlihed Ding um den Zorn! Er ift der fchönen Natur 
Zuwider, iſt ungrogmüthig, iſt ſchädlich, ficht mit Schatten, 
Haut in die Luft und trifft fid) felber nur; 
Unmoͤglich iſt's, ihn mit der Weldheit zu gatten. 


St. 17. 
Er endigt endlich damit, für einen Phantafien den Sohn 
Bon feinem Vater, die Dame und ihren Endymion 
Unmwürdig feined Zorns zu erklären, \ 
Und da ihn beided fpornt, aus diefem verhaßten Schloß 
Sich auf der Stelle zu verbannen, 
So fchleidyt er leiſe ſich fort u. f. w. 

St. 26 
find folgende Verſe weggefchnitten worden: — 

Auch lob' Ich fie darum. So ganz jur Luft gebaut, 
Wie fie, mit folchen Augen und einer fo glatten Haut 
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Und ſolchen Wlabaflerarmen, 

An denen fie den alten Tithon fogar, 

Wie alt und Falt ee audı In Aurorend Armen war, 

Berfuhen könnte zum Züngling auſzuwarmen, 

IR, denk Ich, eine Dame nicht bon der Natur beſtimmt u. f. w. 
Wer wellte fih, zum Exempel, In einem Safthof nicht, 

Henn Vater Bromiud nicht gleich Wein von Nuits befcheret, 

Mit Aßmannsbaͤuſer behelfen ? Bei ausgeloͤſchtem Licht 

Sind alle Katzen ſchwarz, wie Avlcenna ſpricht, 

Und wad man nicht hat, iſt leicht bei dem, wad man bat, entbebret. 


Das Herazifge Befeg, luxuriantia oompescit, muß vieleicht nirgends firenger angewendet 
werben, als in ſcherzhaften und Iumeriifgen Gedichten, wie bohl uns and hier das me quid. 
nimis immer die Hand zurückhalten muß. 


- 


enerdei 
gel. 
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